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Ueber 


Bentleys  Leben, 

vornemlich 

»eine  Verwaltung  de»  Trinity  College  auf  der 
Universität  Cambridge. 


Ueber  das  Leben  de»  berühmtesten  Englischen  Philologen  Rieh.  Bent- 
ley  i*t  im  Jahre  1830  io  London  ein  »ehr  umfangreiches  Werk  von  dem 
der  gelehrten  Welt  bekannten  Dr.  J.  H.Monk  erschienen,  welches  mit 
Englischer  Gründlichkeit  ein  bis  auf  die  kleinsten  Züge  sorgfältig  aus- 
geruhrtes  Bild  dieses  Gelehrten  entwirlt.  Da  das  theure  Werk  (es  kostet 
3 L.  3 Sh.)  den  Philologen  Deutschlands  nicht  leicht  zngäuglich  werden 
dürfte,  und  auch  Wenige  sich  berufen  fühlen  möchten,  den  663  Seiten 
starken  ’Quartband  durchzulesen,  so  glaubte  ich  meinen  ehrenwerthen 
Collegen  vielleicht  einigen  Dienst  za  erweisen , wenn  ich  in  dieser  Zeit- 
schrift den  Theil  and  die  Seiten  aus  dem  Leben  des  grossen  Kritikers 
ia  einem  gedrängten  Abriss  .aus  dem  Englischen  Werke  znsammcnatellte, 
welche  in  der  bekannten  trefflichen  Biographie  von  Fr.  Aüg.  Wolf, 
in  dem  ersten  Bande  seiner  Literarischen  Analekten  anders  oder  gar 
nicht  dargestellt  sind.  Zur  Vervollständigung  und  vielleicht  im  Einzelnen 
■ach  besserem  Verständnis»  des  hier  Mitgetheilten  berufe  ich  mich  auf 
meine  Anzeige  des  Englischen  Werkes  in  den  Jahrbüchern  für  wisten- 
tchaftliche  Kritik,  März  1832,  Nr.  57  — 59;  und  will  nor  hier  noch  be- 
merken , dass  mein  Bestreben  gewesen  ist,  hier  nicht  au  wiederholen, 
was  man  in  Wolfs  Biographie  oder  meiner  eignen  Recension  ebenso 
lesen  könnte. 


Im  Allgemeinen  wird  Benllcy  ftir  den  Sohn  eine»  Hufscbmidta 
(< blacksmith ) gehalten,  obgleich  »ein  Enkel  Rieb.  Cumberland  w»  • 
ängstlich  bemüht  ist,  über  seines  Grosavatera  Ahnen  den  Glanz 
einer  höheren  Geburt  zu  verbreifen;  als  ob  es  für  seinen  ALnherrn 
ehrenvoller  wäre,  von  edlem  Blut  abzustammen,  als  sich  selbst 
aus  der  Dunkelheit  der  Herkunft  durch  die  Kraft  seines  Genies 
erhoben  zu  haben.  Auf  jeden  Fall  hatte  seine  Familie  zu  den 
Wohlhabenderen  Landbesitzern  {ihe  higher  description  of  Eng  lieh 
ytomen)  gehört,  aber  da  dieselbe  durch  thätige  Theilnahme  an 
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den  Bürgerkriegen  (sein  Grossvater  James  B.,  Capitain  in  königl. 
Diensten,  war  als  Gefangener  gestorben)  herabgekommen  war, 
so  hesaas  sein  Vater  nur  noch  ein  kleinea  Grundstück  zu  Wood- 
lesfurd  im  Kirchspiel  Rothuvii;  durch  dessen  Verheiralhung  mit 
Miss  Sarah  Willie,  der  Tochter  eines  Steinmetzgers,  früher 
Majors  in  der  königl.  Armee,  Ou/ton  (27.  Jan.  1662),  ein  Dorf  in 
demselben  Kirchspiel , nicht  weit  von  Waiefieldy  Geburtsort  des 
nach  seinem  Grosavatcr  Richard  benannten  grossen  Kritikers  wurde. 
Der  Grosavater  und  die  aucli  der  lateinischen  Grammatik  kundige 
Mutter  waren  die  ersten  Erzieher  des  Knaben;  seine  ersten  Schu- 
len , die  day  school  im  benachbarten  Dörfchen  Methlty  nnd  die 
Gramraar-  school  von  JJ'  atefield ; für  letztere  zeigte  er  stets  eine 
besondere  Vorliebe,  und  was  für  ein  ehrenderes  Zeugniss  könnte 
cs  für  diese,  als  die  stets  dankbare  Erinnerung  eines  so  ausgezeich- 
neten Schülers  geben?  Von  seinen  Lehrern  ist  nur  der  Name  des 
damaligen  Master  der  Schule  John  Baslewile  bekannt,  dem  also 
wahrscheinlich  die  Ehre  gebührt,  die  Grundlagen  zu  B.s  späterer 
Ausbildung  vollendet  zu  haben.  Den  24.  Mai  1676  kam  er  als 
subsizar  (Stipendiat  der  unteren  Classen)  in  das  St.  Johns  College 
nach  Cambridge , unter  Aufsicht  des  Joseph  Jo  lins  ton.  Merk- 
würdig ist,  dass  sein  Eintritt  in  das  College  mit  Umgehung  der 
Gesetze,  die  er  später  als  Master  des  andern  College  derselben  Uni- 
versität so  oft  willkührlich  anwandte,  verbunden  war;  er  wurde 
nämlich  um  1 Jalir  älter  angegeben,  als  er  wirklich  war;  Monk 
lässt  cs  unentschieden  , ob  es  Absicht  oder  Zufall  war.  Zum  Ba- 
chelor of  Arte , dem  ersten  akademischen  Grade,  wurde  er  1680, 
mit  einer  ungewöhnlichen  grossen  Anzahl  von  Studenten  zugleich 
proniovirt,  und  sein  Name  erscheint  als  der  6te  auf  der  Beför- 
derungsliste [in  the  First  Tripos  or  list  of  honours );  es  muss 
aber  bemerkt  werden , dass  nach  einem  damaligen  Gebrauche,  der 
erst  vor  40  Jahren  abgescliafTt  ist,  es  dem  Vice-Chamellor  und 
jedem  der  2 Proctors  zustand,  einen  Studirenden  zu  einem  der 
Ehrenplätze,  unmittelbar  nach  dem  ersten  Namen  auf  der  Liste  zu 
ernennen , und  dass  B.  nicht  zu  dieser  Art  von  Begünstigten  ge- 
hörte. Nachdem  er  hierauf  nur  wenige  Monate  die  headma- 
stership  of  the  Grammar  School  von  S p a 1 d i n g verwaltet  hatte, 
wurde  er  1682  Erzieher  des  Sohnes  des  bekannten  Dr.  Eduard 
Stillingfleet,  nachberigen  Bischofs  von  l Force  ater , und  168S 
Master  of  Arts  der  Universität  Cambridge.  Bekannt  sind  seine 
grossengelehrten  Pläne,  die  er  hier  entwarf,  und  durch  rastlose 
Arbeit  unterstützte;  und  wenn  diese  auch  späterhin  nicht  zur 
Ausführung  kamen,  so  bereicherten  sie  doch  B.  mit  den  ausgebrei- 
teten und  vielseitigen  Kenntnissen,  die  ihn  zu  jedem  gelehrten  Un- 
ternehmen, wozu  die  Umstände  ihn  aulTorderlen  oder  trieben,  auf 
das  vollständigste  ausrüsteten.  Da  ihn  sein  Gedacbtniss  nicht  eben 
ausgezeichnet  unterstützte,  so  sammelte  er  schriftlich  sein  Material, 
legte  sich  lndice6  der  bei  den  vorzüglichsten  Scholiasten  citirlen 
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.fotoren  an,  und  beschrieb  die  Ränder  seiner  Bücher  mit  gelehr- 
ten Bemerkungen  oder  Conjecluren.  Ungeachtet  der  fleissigen 
Benutzung  der  Bibliothek  seines  Patrones,  scheint  er  jedoch  die 
Erziehung  von  dessen  Sohne  nicht  vernachlässigt  zu  haben , was 
die  beständige  Achtung  und  Theilnahtnc  des  Bischofs  gegen  B.  be- 
weis*!. Als  sein  Zögling  1689  die  Reife  für  die  Universität  er- 
reicht batte,  wählte  B.,  der  ihn  auch  dahin  begleiten  sollte,  mehr 
für  sich  als  jenen,  Oxford-,  durch  die  reichen  Schätze  der  Si- 
Uiolheca  liodlejana  angezogen , und  wurde  auch  hier  als  Master 
of  Art*  inkorporirt.  Dort  arbeitete  er  uiit  derselben  rastlosen 
Thätigkeil , verglich  Mss.,  excerpirte,  entwarf  neue  grosse  Pläne, 
wie  einer  Herausgabe  säinnillichcr  Griechischen  Grammatiker  und 
Lateinischen  Dichter,  und  später  eine  Sammlung  der  Griechischen 
Lexikographen  und  eine  Fragmentensammlung  aller  Griechischen 
Dichter;  und  zwar  nicht  im  flüchtigen  Abdruck,  wie  manche 
grosse  Sammlungen  klassischer  Ausgaben  neuerer  Zeit,  sondern 
durch  und  durch  kritisch  gesäubert  und  so  viel  als  möglich  in 
ihrer  ursprünglichen  Aecblheit  hergestellt.  All» iu  gerade  die  ex- 
tensive und  intensive  Grösse  seiner  Unternehmungen  machten  ihre 
Ausfahrung  schwierig,  und  bei  seinen  späteren  Händeln  unmög- 
lich. Doch  auch  schon  sein  Wille  verdient  eine  lobende  Aner- 
kennung, da  er  mit  seinen  Sammlungen  und  Vorarbeiten  später 
nicht  geizte,  um  ähnliche  Unternehmungen  anderer  gleichzeitigen 
Gelehrten  zu  unterstützen.  Hierzu  kam  noch  seine  Bereitwillig- 
keit gegen  die  Aufforderungen  seiner  gelehrten  Zeitgenossen , au 
ihren  eigenen  Werken  Theil  zu  nehmen , die  sehr  im  Widerstreite 
mit  der  sonstigen  Unfreundlichkeit  seines  Charakters  steht. 

Bekanntlich  trat  er  zuerst  öflentlich  in  seiner  Epistola  ad 
Milium , bei  Gelegenheit  der  unter  Aufsicht  des  l)r.  Mi  11  veran- 
stalteten Ausgabe  des  Chronisten  Joannes  Malelas  Antiachenus , 
auf,  welche  kleine  Schrift  des  29jährigen  jungen  Mannes  seinen 
Ruf  damals  schon  bis  in  das  Ausland  trug.  Den  Ton  dieser  Schrift 
findet  Monk  kräftig  und  lebendig,  aber,  bei  dem  Selbstgefühl 
seiner  geistigen  Grösse,  zugleich  nicht  frei  von  Mangel  au  dem 
schuldigen  Respekt  gegen  den  Dr.  John  Mill,  und  wenn  er  ihm 
auch  noch  die  unziemlichen  Anreden  an  den  Principal  of  St.  Ed - 
mutuTs  Mall:  cpLXrj  xfqpaiij , und  Milli  jucundissime  zu  Gute  hal- 
ten wollte,  so  kann  er  doch  weder  durch  seine  Vertraulichkeit 
und  Freundschaft  mit  dem  gelehrten  Dr.,  noch  durch  die  Freiheit 
der  todten  Sprache,  das  Indecoruin  rechtfertigen,  dass  er  the 
dignißtd  Htad  of  a Iluust  co  ’ IaiawiSiov  (mein  Hänschen)  ange- 
redet habe.  Der  glückliche  Erfolg  dieser  Schrift  ist  es  übrigens, 
welche  B.  bewog , seine  Studien  überwiegend  dem  klassischen  Al- 
tertburae  zu  widmen.  Indessen  wandte  ihn  die  Berufung  zu  der 
Robert  Boylesclien,  zur  Vertheidigung  der  christl.  Religion  gegen 
den  Unglauben  gestifteten,  Lecturship,  eine  Zeit  lang  wenigstens, 
wieder  mehr  den  theologischen  Studien  zu.  Zu  dieserStellc  wurd> 
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er  für  das  erste  Jabr  nach  der  Stiftung  mit  der  Verpflichtung  ge- 
wählt, 8 Reden  in  einer  Kirche  der  Hauptstadt  zu  halten,  wofür 
er  50  L.  St.  bekam.  Er  erntete  grossen  und  allgemeinen  Beifall 
ein,  wurde  aber,  obgleich  es  die  Stiftung  erlaubte,  für  das  fol- 
gende Jahr  uicht  wieder  erwählt , denn  es  musste  bei  der  Wieder- 
wahl sein  erlangter  Ruf  dem  Einfluss  seines  wichtigeren  Mitbe- 
werbers, des  Dr.  Kid  der,  Bischof  von  Bath  und  fVelU , wei- 
chen. Eine  Präbende  bei  der  Kathedrale  in  Worcester,  die  er  vor 
Ablauf  seines  Lectoramls  .durch  den  Bischof  Stillingfieet  er—  v 
■ hielt,  und  die  ausser  einer  sorgenfreien  Lage  ihm  die  fernere  Ge- 
sellschaft seines  Gönners  gewährte,  konnte  ihn  indess  reichlich 
für  seinen  Verlust  entschädigen , zumal  da  sein  Domherrnamt  ihu 
nölhigte,  nur  so  lange  in  IVorcestar  zu  sein,  als  es  der  Bischof 
selbst  war. 

Gleichzeitig  mit  dieser  günstigen  Gestaltung  der  iuasern  Lage 
B.s  sehen  wir  aber  auch  die  Dämonen  des  Neides  und  der  Verklei- 
nerungssucht ihr  Haupt  gegen  ihn  erheben,  mit  denen  er  von  jetzt 
an  sein  ganzes  langes  Leben  hindurch  zu  kämpfen  hatte,  und  die 
völlig  zu  besiegen  es  ihm  nicht  an  Geist,  wohl  aber  an  sittlicher 
Kraft  fehlte.  Selbst  sein  gütiger  Patron  musste  es  bedauern,  dass 
ihm  die  Gabe  der  Bescheidenheit  fehle , um  der  ausgezeichnetste- 
Mann  in  Europa  zu  werden.  Den  ersten  Angriff  erfuhr  er  von 
Adrian  Beverland,  der  ihm  mit  Unrecht  vorwarf,  dass  er 
die  glückliche  Entzifferung  einer  schwierigen  Carthagischen  In- 
schrift den  Papieren  des  Isaac  Vossius  verdanke;  und  bald 
darauf  musste  er  von  Josua  Barnes,  dem  Herausgeber  des 
Euripides  in  dessen  Vita  des  Dichters,  sich  einen  Mann  perfrictae 
frontix  aut  judicii  imminuti  schimpfen  hören,  weil  er,  auf  dessen 
eigne  Bitte,  ihm  seine  Gründe  über  die  Unächlheit  der  angeblichen 
Briefe  des  Euripides  at\seinandergesetzt  batte. 

Das  folgende  Jahr  1693  vergrösserle  B.s  Wirksamkeit  durch 
die  Oberaufsicht  über  alle  königl.  Bibliotheken  des  Reichs,  die  er 
durch  Veilrag  mit  einem  begiinstigteren  Compelenten,  dem  Mr. 
Thynne , erhielt,  welchem  er  von  dem  mit  der  Stelle  verbünde- 
nen  jährlichen  Salar,  von  200  L.  St.,  auf  Lebenszeit  eine  Abstands- 
summe von  130  L.  gab;  aber  reichlich  entschädigten  ihn  dafür 
die  ihm  jetzt  geöffneten  literärischen  Schätze.  Bald  darauf  wurde» 
ihm  eine  neue  Begünstigung  zu  Theil,  indem  er  auf  das  Jahr  1694 
wieder  zum  Boyleschen  Lector  gewählt  wurde.  — Sein  Philo- 
stratus  und  Manilius  waren  jetzt  auch  zum  Drucke  fertig,  allein 
die  in  Folge  des  Krieges  und  der  neuen  Taxen  gestiegenen  Kosten 
für  Papier  und  Druck  Schreckten  ihn  von  der  Herausgabe  in  Eng- 
land ab.  Er  schickte  deshalb  den  Philostratus  nach  Leipzig;  der 
erste  Probebogen  jedoch  bewog  ihn , diesen  Plan  ganz  aufzugeben, 
weil  sein  Geisteskind  nicht  in  einer  so  unziemlichen  Gestalt  zur 
Welt  kommen  sollte ; später  gab  er  die  Uerausgabe  dieses  Autors 
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t»nz  auf,  und  schickte  den  grössten  Theil  seines  Apparates  an 
dui  Leipziger  Gelehrten  Olearius,  der  den  Pbilostratus  1709 
edirte. 

Dies  Bibliotbekariat  ß.s  sollte  indess  für  ihn  bald  die  Veran- 
lassung zu  seiner  heftigsten  literarischen  Fehde  werden,  die,  allen 
Sturmen  und  Angriffen  seiner  Gegner  zum  Trotze,  ihm  einen  glän- 
zenden Sieg  verschaffte.  Es  ist  dies  der  bekannte  Streit  über  die 
Aechtbeit  der  Briefe  des  Phalaris , über  den  ich  nur  das  weniger 
Bekannte  und  was  von  einem  allgemeineren  fnteresse  sein  kann, 
berausheben  will.  Der  damals  entstandene  Streit  über  die  Vor- 
züge der  antiken  und  modernen  Gelehrsamkeit  hatte  bekanntlich 
den  gelehrten  Sir  William  Temple  zu  der  excentrischen  Be- 
hauptung vermocht,  dass  die  beiden  ältesten  prosaischen  Werke 
zugleich  die  trefflichsten  in  ihrer  Art  wären ; unglücklicher  Weise 
aber  batte  er  als  diese  die  Fabeln  des  Aesop  und  die  Briefe  des 
Tyrannen  Phalaris  genannt,  und  mit  dieser  Behauptung  ein  sol- 
ches Glück  gemacht,  dass  das  gelehrte  Publikum  eine  grössere 
Verbreitung  dieser  beiden  Werke  zu  wünschen  anling.  In  dem 
Christ-  Church  Collegium  zu  Cambridge  herrschte  damals  unter 
dem  Dekan  Dr.  Aldrich  die  Sitte,  die  ausgezeichnetsten  Schü- 
ler zur  Herausgabe  klassischer  Werke  aufzumuntern,  die,  auf 
Kosten  des  Collegiums  gedruckt,  als  eine  Nettjahrsgabe  unter 
simmtlicbe  Schüler  vertheilt  wurden ; eine  zum  ileissigcn  Studium 
anregende,  aber  zugleich  Einseitigkeit  befördernde  Gewohnheit. 
Für  das  Jahr  1694  wurden  demgemäss  die  Briefe  des  Phalaris  zur 
Herausgabe,  und  der  junge  Charles  Boyle,  nachmals  Graf 
Orrery  zum  Editor  bestimmt.  Der  junge  Herausgeber  war  so  un- 
vorsichtig, den  Worten  des  Bucbbändlcr  Ben  nett  unbedingten 
Glauben  zu  schenken,  der  seine  eigne  Nachlässigkeit  durch  B.s 
Ungefälligkeit,  welcher  eine  erbetene  Handschrift  der  Briefe,  aus 
der  Bibliothek  vorrSt.  James,  lange  verweigert,  und  darauf  nach 
achttägigem  Gebrauche  schon  wieder  zurückgefordert  haben  sollte; 
und  wagte  in  der  Vorrede  die  bekannte,  den  nachherigen  Brand 
entzündende  Aeusserung ; Collatas  etiam  curavi  ueque  (ul  Epist. 
XX  c.  Ale.  in  Bibliotheca  regia,  cujue  mihi  cupiam  ultertorem 
BibUothecariue  pro  eingu/ari  eua  humanitale  negavit. 
B.  schrieb  im  Gefühl  seiner  Ueberlcgenheit  privatim  an  den  jungen 
Mann,  ihm  den  wahren  Stand  der  Dinge  auaeinandersetzend,  allein 
da  er  zur  Antwort  erhielt:  „es  sei  jetzt  zu  spät,  etwas  zu  än- 
dern “,  schwieg  er,  bereitete  sich  aber  zu  einem  HauptaugrifT, 
nicht  so  sehr  gegen  Boyle,  als  gegen  die  Aechtlieit  der  Briefe  des 
Phalaris  überhaupt,  vor.  Die  Zwischenzeit  benutzte  er  zugleich 
als  Freund  schöner  Drucke  zur  Verbesserung  der  Druckerei  der 
Universität  Cambridge,  und  wie  trefflich  er  die,  in  dieser  Ange- 
legenheit ihm  ertheille,  unbeschränkte  Vollmacht  benutzt  hat,  be- 
zeugen unter  Anderem  die  schönen  Ausgaben  des  Suidas  von  Kü- 
ster, Taylors  DemosUunes,  Talbots  Huratius.<  Auch  aus- 
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«erlich  wurde  «eine  Stellung  immer  bedeutender  und  glanzender. 
Durch  die  unabänderliche  Zuneigung  dea  Bischof  Stillingfleet  wurde 
er  zum  ordentlichen  Capellau  de«  Königs  empfohlen,  und  erhielt 
zugleich  auf  3 Jahre  das  Rectorat  von  Hartlebury  in  fV or eit- 
ler »hire , bis  zu  welcher  Zeit  sein  Zögling  James  im  Stande  sein 
wurde,  in  den  geistlichen  Stand  einzutreten.  Zugleich  wählte  ihn 
die  königl.  Societät  zu  ihrem  Mitglied«;  und  im  Juli  1696  wurde 
er  nach  feierl  Promotion,  wobei  er  sich  wie  in  seiner  Promotions- 
predigt als  einen  durchaus  rechtgläubigen  Christen  bewies , doctor 
of  divinity , und  hatte  nach  der  Feierlichkeit  selbst  die  Ehre,  die 
Universität  und  ihre  Besucher  mit  einem  glänzenden  Frühstück  zu 
bewirtlien;  eine  Ehre,  die  bald  darauf  durch  ein  Gesetz  abge- 
schalft  wurde,  weil  sie  wegen  ihrer  enormen  Kosten  manche  tüch- 
tige Männer  von  der  Erlangung  jener  geistl.  Würde  gänzlich  ab- 
schreckte. 

Für  das  Jahr  1695  lehnte  B.  die  Wiederwahl  zum  Boyleschen 
Lecloramt  ab,  um  seine  Zeit  der  Bibliothek  und  seinen  klassischen 
Studien  ausschliesslich  zu  widmen ; und  im  Jahre  1697  erschien 
endlich  seine  bekannte  Erwiederungsschrift  gegen  die  ihm  wider- 
fahrene Beleidigung  in  einer  Dissertation  über  die  Briefe  des  Pha- 
laris,  welche,  da  sein  eigentlicher  Gegner  seine  eigene  Schwäche 
zur  alleinigen  Fortsetzung  des  Kampfes  fühlte,  das  ganze  Christ— 
Church  College  und  dessen  zahlreiche  Freunde  in  die  Waffen  rief; 
man  bildete  eine  förmliche  Föderation , um  den  Angriff  nachdrück- 
licher zu  machen,  und  um  ihn  desto  geordneter  zu  fuhren,  schob 
man  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  bis  zum  folgenden  Jahre 
auf.  B.  stiftete  inzwischen,  unbekümmert  um  die  Pläne  seines 
Gegners,  eine  Abendgesellschaft,  die  sich  einmal  oder  zweimal 
wöchentlich  in  den  Zimmern  der  königl.  Bibliothek  versammelte, 
und  bei  ihrer  Stiftung  die  berühmtesten  Gelehrten  der  Zeit,  wie 
Newton,  Locke,  John  Evelyn,  Christoph  Wrrn,  zu  Mitgliedern 
zählte.  Mit  dem  Neujahr  1698  brach  der  Sturm  gegen  ihn  los; 
die  Leitung  desselben  war  Alsop  gegeben,  der  als  Neujabrsgabe 
für  Christ.  Church  die  Fabeln  des  Aesop  herausgab,  und  darin, 
in  geraden  Worten  und  in  Gleichnissen,  B.  auf  das  Heftigste  an- 
griff.  Besonders  witzig  ist  eine  in  artigem  Latein  den  Aesopischen 
nachgebildete  Fabel  auf  B.s  singularis  humanitas , die  ich,  weil 
sie  kurz  und  wenig  bekannt  ist,  ganz  millheilen  wilL  Sie  ist 
überschrieben : 

Canis  in  prass  epi. 

„Bos  post  laboris  taedia  reversus  domum 
Pro  more  stabulum  ingteditur , ut  famem  levet; 

Praesepe  sed  prius  occupaverat  canis, 

Ringensque  frendensque  arcet  a faeno  bovem.  > 
Hunc  ille  morosuin  atque  inhospitum  vocat, 

Et  fastuosuin  mentis  ingenium  exprobrat; 
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Canis  bisce  graviter  percitus  conviciis. 

Tune,  inquit,  audee  nie  vocare  inhospitum? 

Me  nempe  summis  quem  ferunt  praeconiis 
Gentes  tibi  ignotae?  Exteri  ai  quid  sciant, 

Humanitate  supero  quemlibet  canem. 

Hone  intumentem  nirsus  ita  bos  excipit, 

Haec  singuläres  an  tua  eat  bumanäas, 

Mihi  id  roganti  denegare  pabulum, 

Guatare  tu  quod  ipse  nee  via  nec  potea.“ 

Die  übrigen  mit  vielem  Witze  und  Geiate  geführten  Streiche 
seiner  Gegner , die  indesa  natürlich  mehr  B.a  Persönlichkeit  und 
Charakter  als  Gelehrsamkeit  trafen,  übergehe  ich,  weil  Fr.  A.Wolf 
gerade  diesen  Theil  von  B.s  Biographie  am  ausführlichsten  behan- 
delt und  das  Interessanteste  daraus  mitgetheilt  hat.  Die  günstige 
Aufnahme  indess  der  Gegenschrift  des  jungen  Ch.  Boyle,  und  die 
allgemeine Theilnahme  dafür,  muss  man  nicht  nur  dem  Witze  und 
satirischen  Tone  derselben,  sondern  auch  mancherlei  äusseren 
Gründen  zuschreiben:  dem  Einflüsse,  der  grossen  Anzahl  und 
Geschicklichkeit  der  Mitglieder  von  Christ -Church  College;  der 
Popularität  Sir  William  Temples,  die  als  gröblich  von  B.  belei- 
digt dargestellt  wurde;  der  persönlichen  Theilnahme  für  den  vor- 
nehmen jungen  Ch.  Boyle,  und  der  herrschenden  Meinung  von  B.s 
Cnhüflicbkeit  und  hochfahrenden  Wesen,  dem  Alle  eine  derbe 
Züchtigung  gönnten.  Ungeachtet  des  Sturmes  von  allen  Seiten 
behauptete  aber  B.  seine  Ruhe,  und  antwortete  seinen  in  ihn  drin- 
genden Freunden:  „Ich  habe  keinen  Kummer  darüber,  denn  es 
ist  mein  Grundsatz,  dass  Niemand  zu  Schanden  geschrieben  wird, 
als  durch  sich  selbst“  ( „ that  no  man  was  evtr  written  out  of 
reputation,  but  by  himstlftl)\  und  während  seine  Freunde  ein- 
zelne Streifzüge  gegen  die  Widerpartei  unternahmen,  bereitete 
er  seine  zweite  grössere  Abhandlung  über  die  Briefe  des  Phalaris 
vor,  gegen  welche  seine  erste  nur  ein  Abfall  ( sprinkling ) davon 
zu  sein  schien;  nebst  einer  Antwort  an  Ch.  Boyle,  wodurch  er 
den  vollständigsten  Triumph  über  seine  Gegner  davontrug , die 
zwar  eine  Widerlegung  versprachen,  aber  ausser  einzelne  kleine 
Flugschriften  es  für  rathsamer  hielten,  zu  schweigen.  Nur  einer  * 
dieser  Gegenschriften  will  ich  hier  wegen  ihrer  sonderbaren,  aber 
in  der  Wissenschaft  übel  angebrachten  Gutmüthigkeit  Erwähnung 
thun:  des  Mr.  Salomon  Whateley,  der  meinte:  „man  tliuc 
Unrecht,  einem  Werke  einen  Autor  grossen  Namens  abzusprechen, 
da  der  Werth  des  Buchs  häufig  nach  dem  Namen  seines  Verfassers 
geschätzt  werde.“ 

Hiermit  endigte  der  erste  grosse  Abschnitt  in  B.s  Leben;  seine 
Gelehrsamkeit  erregte  die  grössten  Hoffnungen  und  Erwartungen 
für  die  Zukunft,  da  er  bei  rüstiger  Gesundheit  und  unausgesetz- 
ter Tbäligkeit  noch  viel  bedeutendere  Leistungen  versprach , als 
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- die  früheren  waren , wenn  gleich  diese  schon  seinen  Ruhm  auch 
über  die  Gränzen  seines  Vaterlandes  hinaus  verbreitet  hatten.  Wie 
gross  die  Anerkennung  seines  Wei  ther  aber  in  ebendemselben  war, 
bezeugt  der  gegen  Ende  des  Jahres  1699  an  ihn  ergangene  Ruf,  zum 
Vorsteher  des  Trinity  College  der  Universität  Cambridge , nach- 
dem sein  Gönner,  der  Bischof  Stillingfleet,  schon  ein  Jahr  vorher 
gestorben  war.  Dieses  Collegium  hatte  früher  auf  der  Universität 
eines  so  hohen  Ruhmes  genossen , dass  durch  die  Mitglieder  oder 
Fellows  desselben  die  meisten  Ueadships  der  übrigen  Collegien  be- 
setzt zu  werden  pflegten,  war  aber  ausser  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung der  Bürgerkriege  in  der  letzteren  Zeit  besonders  in  Ver- 
fall gerathen : durch  die  schlechte  Disciplin  der  zwei  letzten 
Oberen,  durch  die  willkührlicbe  Besetzung  der  Stellen  auf  dem- 
selben nach  Gunst,  nicht  nach  Kenntnissen , und  durch  die  ein- 
reissende Geringschätzung  des  alten  Systems  der  akademischen 
Studien.  Man  suchte  deshalb  für  dasselbe  einen  Master  von 
Energie  und  Ruf,  und  beides  war  in  B.  vereinigt;  aber  es  fehlte 
ihm  sowohl  an  Liebe  zu  seinem  neuen  Amte,  das  er  nur  wegen  der 
damit  verbundenen  Einkünfte  von  13 — 1400  L.  St.  aniiahm,  ala 
an  Achtung  seiner  Collegen,  die  er  als  ein  profanom  vulgus  ge- 
ringschätzig. Diesen  war  er  ebenfalls,  ein  Fremdling  in  ibrein 
College,  unwillkommen,  und  nur  als  Kritiker  und  theologischer 
Conlroversionalist  bekannt;  allein  es  waren  sämmtlicli  ehren— 
werlhe  Männer,  und  geneigt,  mit  ihrem  neuen  Oberhaupte  in 
Frieden  und  Freundschaft  zu  leben , hätte  B.  nur  seine  Stellung 
richtiger  und  würdiger  aufgefasst.  Selbst  der  erste  üble  Ein- 
druck, den  seine  Ansprüche  auf  170  L.  St.  machte,  die  seinem 
Vorgänger  zukamen,  ging  schnell  vorüber,  und  er  bewog  seine 
Fellows  leicht  zur  Einstimmung  in  die  Verbesserungsplane  seiner 
geräumigen  Amtswohnung,  uin  sie  angeblich  zur  bevorstehenden 
Ankunft  des  damaligen  Kanzlers  der  Universität,  des  Herzogs 
von  Gloucesler,  angemessen  einzurichten;  sie  versprachen,  die 
veranschlagten  Kosten  von  300  L.  gemeinschaftlich  mit  ihm  zu 
tragen,  und  er  Unterzeichnete  mit  100  L. ; auch  die  nacliherige  Ver- 
grösserung  der  Kosten  auf  1600  L.,  die  B.  selbst  zu  keiner  gros- 
sem Beisteuer  vermochten,  erregten  nur  eine  schnell  vorüber- 
gehende Unzufriedenheit.  Schon  am  4.  Novbr.  desselben  Jahres 
wurde  er  Vice-  Chancellor  der  Universität,  nach  einer  unzweck-  ■ 
massigen  Gewohnheit,  dass  der  älteste Graduirle  unter  den  Heads 
der  Colleges,  welcher  diese  Würde  noch  nicht  bekleidet  hatte, 
sie  erhallen  musste,  wenn  gleich  er  mit  den  Geschäften  seines 
Amtes  und  den  verwickelten  Verwaltungsangelegenheiten  gar  nicht  g 
bekannt  war;  was  auch  für  B.  vielerlei  Inconvenienzen  herbei^ 
führte,  und  ihm  noch  dazu  den  Tadel  der  Ungastlichkeit 
einen  Vorwurf,  den  sein  späteres  Leben  zwar  nicht  wide« 

‘ der  aber  damals  wohl  durch  den  Zustand  seiner  Wohn-  f 

schuldigt  werden  konnte,  welche  den  grössten  Ih-'  ^ 
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über  in  den  Händen  der  Manrer  war.  Selbst  seine  durch  köuigl.  . 
Dispensation  bewilligte  Vermählung  am  4.  Jan.  1701,  mit  der  lie- 
benswürdigen Tochter  des  Sir  John  Bern ard  ofBrampton, 
tonnte  des  Masters  Haus  nicht  wirtblicber  für  seine  Collegien-  ' 
Ctoossen  machen;  er  blieb  stets  auf  einen  sehr  kleinen  Umgang 
gelehrter  Freunde  beschränkt.  Im  Juli  desselben  Jahrs  wurde  er 
Jrchdeacon  of  Ely , und  gleichzeitig  begann  er,  um  sieb  von  sei- 
sta  ermüdenden  Amtsgeschäften  zu  erholen,  seine  Ausgabe  des 
iloraz , während  er  in  steter  literarischen  Verbindung  mit  dem 
ahen  Graevius  und  andern  G eiehrten  blieb. 

Da  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  während  dieser  Zeit 
ausführlicher  von  Fr.  Aug.  Wolf  geschildert  ist,  so  will  ich  mich 
hier  mehr  auf  seine  nur  kurz  und  ziim  Theil  unrichtig  von  jenem 
Gelehrten  dargestellte  Leitung  des  Trinity  College  beschränken! 

B.»  erste  Veränderungen  waren  in  ihrem  Endzwecke  durchaus 
wohUhätig  und  löblich,  nur  in  der  Form  despotisch  , und  d ess- 
halb tadelnswerth , weil  er  bei  einer  weniger  willkührlichen  Aus- 
legung der  Statuten  dieselben  ehrenwerthen  Männer  zu  seinen  Hel- 
fern gehabt  haben  würde,  die  er  nach  und  nach  zu  seinen  erbittei  l. 
sten  Gegnern  machte.  Sein  erstes  Augenmerk  richtete  er  auf  die 
Wahlen  zu  den  Fellowships  und Scholarshipe.  Ein  langer  Brauch 
hatte  es  hergebracht,  dass  die  Wahl  zu  den  Scholarships  (Stif- 
tongs&tellen)  in  zwei  Jahren  immer  nur  einmal  statt  fand,  und  dass  , 
nur  die  sogenannten  suphs  und  junior  sophs  (die  2jäbrigen  Stu- 
denten) als  Candidaten  zugelassen  wurden , eine  für  jüngere  aber 
tbitige  and  talentvolle  Studenten  sehr  entmuthigende  Gewohnheit. 
Deshalb  setzte  B.  jährliche  Prüfungen  und  freie  Zulassung  zu  den- 
selben fest,  und  um  die  Succession  bei  den  Stiftsstellen  zu  erleich- 
tern und  zu  beschleunigen,  bestimmte  er,  dass  von  den  Wahl- 
listen diejenigen  gestrichen  werden  sollten,  die  den  Grad  eines 
Bachelor  of  Zfrta  erlangt  und  nicht  ihre  Absicht  ausgesprochen 
bitten,  in  das  College  zurückzukehren , danach  den  Statuten  ei- 
nem jeden  Scholar  (Stiftsschüler)  jährlich  nur  eine  Abwesenheit 
vom  College  von  72  Tagen  gestattet  wurde.  Auch  änderte  er  die 
Art  der  Prüfungen , die  früher  mündlich  in  der  Capelle  vor  dem 
Master  und  8 Senioren,  welche  die  Wähler  waren,  statt  fanden, 
ans  einer  Scheinprüfung  in  eine  wirkliche  um:  dass  die  Candida- 
ten bei  jedem  der  Wähler  auf  dein  Zimmer  streng  und  ernstlich, 
mündlich  und  schriftlich,  examinirl  werden  sollten.  Die  un- 
verantwortliche Gewohnheit  ferner,  dass  die  Candidaten  während 
der  4 Prüfungstage  offene  Abendtafel  in  einem  benachbarten 
Wirlhaiiause  halten  mussten,  was  der  Person  täglich  gegen  6 L. 
ru  stehen  kam , schaffte  er  gleichfalls  ab.  Vortrefflich  waren 
diese  Neuerungen , wenn  er  nur  nicht  dabei  unterlassen  hätte,  die 
8 Senioren  der  Fellows,  seine  gesetzlichen  Batbgeber  (cvnsellor), 
dabei  zu  Rathe  za  ziehen;  ebenso  wie  er  es  bei  der  Relegation  ei- 
ne* Studenten,  der  ein  liederliches  Haus  besucht  hatte,  unterliess, 
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obgleich  zu  dieser  Bestrafung  den  Master  nur  die  Zustimmung  von 
wenigstens  5 der  8 Senioren  berechtigte.  Ebenso  waren  seine 
Verbesserungen  der  Stiftsbibliothek  ein  Gemisch  von  Zweckmäs- 
sigkeit und  Willkühr:  um  näoilich  die  Fonds  zur  Vermehrung  der 
Bücher  zu  vergrossem,  führte  er  ein,  dass  jedem  Studeuten  der 
Gebrauch  derselben  gegen  eine  kleine  Summe  bei  seiner  Aufnahme 
gestattet  werden  sollte,  welche  Einrichtung  90  Jahre  bestand, 
und  Munk  bedauert  sehr,  dass  sie  nicht  noch  länger  beibehalten 
worden ; als  unzweckmässig  aber  tadelt  er  seine  Eintheilung  der 
Bücher  in  2Classen,  für  die  Under - graduates  und  Bachelor e. 
Allein  zu  weit  ging  sein  Eifer  für  die  Vermehrung  der  papierenen 
Güter  der  Bibliothek,  wenn  er  zum  grossen  Verdruss  der  Senio. 
reu , welche  bedeutende  Opfer  bei  dem  letzten  Ausbau  der  Biblio- 
thek gebracht  halten,  es  durchsetzte,  dass  dieselben  360  L.,  von 
einem  Vermächtniss  des  Bischof  H acket,  die  mit  dazu  verwen- 
det waren,  aus  ihren  eignen  Mitteln  wieder  erstatten  mussten, 
weil  sie  eigentlich  zur  Anschaflung  von  Büchern  bestimmt  gewe- 
sen waren. 

Die  Statuten  der  Königin  Elisabeth  für  das  Tr  in.  College 
erforderten  für  die  Mitgliedschaft  desselben  nur  den  Grad  eines 
Blatter  of  Arte;  allein  bessere  Wohnungen,  ohne  Gemeinschaft 
der  Pensionärs , und  einige  pekuniäre  Vortheile  waren  den  Mit- 
gliedern von  höheren  Graden  zugesichert,*  durch  die  Vergrös— 
scrung  des  Raumes  und  der  Einkünfte  des  College  hatten  aber 
diese  Vorzüge  aufgebört,  solche  zu  sein,  und,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Grad,  gab  das  Alter  der  Mitgliedschaft  das  Recht  zutn 
Seniorat  und  den  andern  Vortheilen,  nur  blieb  ein  streitiger  Ar- 
tikel in  den  Statuten  über  die  Verllieiluqg  der  Wohnungen,  der 
lautete:  Senior em  tecundum  suum  gradum  juniori  tarn  inter  so— 
cioe  quam  inter  discipulos  praeferendum  statuimus.  Diesen  legte 
B.  zu  Gunsten  der  Graduirten  aus,  so  dass,  abgesehen  von  der 
Dauer  der  Mitgliedschaft,  der  Bachelor  of  divinity  dem  Master  of 
Arts  vorgezogen  wurde.  Eiue  Entscheidung,  welche  bewirkte, 
dass  die  Fellows  nicht  mehr  als  Master  of  Arts  ergrauten,  son- 
dern sich  beeilten,  auch  die  Grade  in  der  Theologie  zu  erhalten, 
bis  nach  70  Jahren  derselbe  Punkt  wieder  streitig  wurde. 

Obgleich  die  erwähnten  Neuerungen  formlos  ausgeführt  waren, 
so  würde  doch  ihre  Nützlichkeit  bald  gefühlt  worden  sein , und 
auch  B.s  Gegner  damit  versöhnt  haben,  wenn  er  nicht  durch  be- 
ständiges Mäkeln  und  Rütteln  an  den  hergebrachten  und  liebge- 
wordenen unschädlichen  Gewohnheiten  die  Gemiilher  beständig 
gegen  sich  von  Neuem  aufgereizt  hätte.  — Bedenklich  bei  einem 
so  gewalttbätigen  Manne  musste  sein,  bei  einer  unbedeutenden 
Veranlassung  wegen  Verlegung  der  sonnabendlichen  Declamations- 
übuugen  auf  eine  zweckmässigere  aber  statulenwidrige  Zeit  aus- 
gesprochener Grundsatz:  „dass  man  vom  Buchstaben  der  Gesetze 
abweicheu  müsse,  um  ihren  eigentlichen  Sinn  zu  treffen,  oder 
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rach  «einen  eigenen  Worten:  A must  bt  brohen  in  Order  to  b* 
verletzend  aber  musste  die  pedantische  Strenge  «ein,  mit 
der  er  von  der  andern  Seite  auf  die  Zahlung  der  unbedeutendsten 
itstutenmässigen  Geldstrafen  von  8 und  4 pence,  wegen  der  seit 
langer  Zeit  vernachlässigten  täglichen  Vorlesungen  und  Abfragun- 
gen in  der  grossen  Halle,  über  verschiedene  Werke  des  Aristote- 
les, hielt;  da  dieselbe  Zeit  zweckmässiger  durch  Lectionen  der 
dozelnen  Tutors  angewendet  worden  war.  Noch  weiter  ging  er 
in  den  Plackereien  seiner  Fellows  dadurch , dass  er  die  Strafe  von 
3 half -pmet  für  Abwesenheit  von  dem  Gottesdienste  in  der  Ka- 
pelle auch  auf  die  letzte  Hälfte  der  60  Fellows  ausdehnte,  indem 
e die  Bestimmung : ,,  dass  jedes  über  40  Jahre  alte  Mitglied  der 
Universität  dieser  Strafe  nicht  unterworfen  sein  sollte“,  so  aus- 
kgte:  dass  die  genannte  fjälfte  der  Stiftsgenossen,  welche  in  der 
Regel  weniger  als  40  Jahre  zählte,  auch  diesem  Gesetz«  unter- 
worfen sein  müsste.  Um  so  verwerflichere  Einrichtungen,  weil 
er  sogleich  um  die  Gunst  der  Studenten  buhlte,  während  er  die 
Lehrer  quälte.  So  hatte  sich  die  Gewohnheit  eingeteblichen,  dass 
nach  der  gemeinschaftlichen  Abendmahlzeit  in  der  Halle  die  Fel- 
lows in  freundschaftlicher  Unterhaltung  beisammen  blieben,  wäh- 
rend die  Studenten,  nach  genossenem  Mahle,  «ich  sogleich  zu 
ihren  einzelnen  Geschäften  oder  Vergnügungen  zerstreuten.  Ha- 
mit aber  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  genügt  würde,  welches 
jedem , der  vor  dem  Abendgebet  den  Tisch  verliease,  eine  Geld- 
strafe auferlegte,  so  wurden  von  jedem  Studenten  ohne  Ausnahme 
wöchentlich  2 pence  Bussgelder  für  ihre  regelmässige  Versündi- 
gung erlegt.  B.  glaubte  auch  diesen  Missbrauch  abschaflen  zu 
aussen ; um  sich  aber  nicht  bei  denScholars  unbeliebt  zu  machen, 
gab  er  es  gänzlich  frei , die  Abendtafel  vor  dem  Gebet  zu  verlas- 
sen. Rühmlich  war  es  dagegen  wieder,  dass  er  sein  eifriges  Au- 
genmerk darauf  richtete,  manche  Vorrechte  der  Noblemenn.  Fellow 
commoners , der  beiden  ersten  Classen  unter  den  Studenten,  aufzu- 
facben,  die  ihnen  selbst  sehr  schädlich  und  den  übrigen Studirenden 
zuwider  waren:  wie  die  Erlaubnis«  den  Gottesdienst  za  versäu- 
men, und  die  üblichen  Heclamationen , wenn  die  Reihe  sie  traf, 
nicht  zu  halten.  Für  die  letztere  Verordnung,  meint  Monk,  sei 
dun  das  ganze  Land  Dank  schuldig,  da  manches  berühmten  Staats- 
mannes und  Parlamentsredncrs  Talent  zuerst  durch  den  hier- 
durch unter  den  vornehmeren  Studirenden  erregten  Wetteifer  er- 
weckt sei. 

Zum  offnen  Bruche  kamen  die  Beibungen  zwischen  B.  und 
den  Fellows  1703  bei  Gelegenheit  des  erwähnten  Baues.  Obgleich 
nämlich  die  wirklichen  Kotten  die  veranschlagten  um  das  fünf- 
fache überstiegen,  so  war  B.  doch  dreist  genug,  noch  obenein 
den  Neubau  einerStiege,  welcher  ansehnliche  Zuschüsse  nölhig 
machte,  zu  fordern.  Die  Senioren  erklärten  diese  Forderung  für 
unstatthaft , und  als  ß.  dessen  ungeachtet  den  Bau  beginnen  liets, 
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so  begaben  sich  der  Bursar  (Rendant)  in  Begleitung  einiger  Se- 
nioren an  Ort  und  Stelle,  upd  untersagten  den  Werkleuten  die 
Arbeit.  Da  erschien  auch  B.  im  höchsten  Grimme,  fuhr  den  Bur- 
sar an : „er  würde  ihn  aufs  Land  schicken , um  seine  Truthüh- 
ner zu  füttern“  (he  would  send  him  into  tbe  counlry,  to  fced 
his  turkeys),  und  befahl,  ungeachtet  aller  Einwendungen,  den 
Weiterbau.  Die  natürliche  Folge  davon  war,  dass  die  Senioren 
nun  auch  von  ihm  allein  die  Tragung  der  Kosten  verlangten  ; und 
als  sie  wiederholentlich  von  B.  um  ihre  Zustimmung  zu  der  Be- 
zahlung aus  der  allgemeinen  Kasse  ersucht,  beharrlich  weigerten, 
erinnerte  er  sie  an  gewisse  Rechte,  die  ihm  zuständen,  welche 
zwar  aus  der  Mode  gekommen,  er  aber  zu  ihrem  Verdrusse  ge- 
brauchen würde,  und  nannte  dieses  sein  verrostet  Schwert  ( ’rusty 
swnrd).  Hierher  gehörte  ein  altes  Statut,  nach  welchem  die 
Fellows  ohne  Erlaubniss  des  Master  oder  seines  Depulirten  das 
College  bei  Strafe,  nur  62  Tage  lang  verlassen  durften;  allein 
die  Uebertrelung  dieses  Gesetzes  war  schon  lange  eingeriaseu. 
B.  machte  jetzt  seine  Collegen  nicht  nur  auf  die  Einholung  seiner 
Zustimmung,  bei  längerer  Abwesenheit,  aufmerksam,  sondern 
auch  auf  die  Strafen , die  sich  der  grösste  Thcil  von  ihnen , durch 
frühere  Uebcrtretungen,  schon  habe  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Aber  weder  diese  Drohung  noch  gelegentliche  Freundlichkeit  oder 
Benutzung  einer  zufällig  heitern  Stimmung  der  Genossen  machte 
diese  wankend  in  ihrem  Entschlüsse  zum  Widerstande.  Als  da- 
her B.  sab,  dass  seine  Drohungen  erfolglos  blieben,  wandte  er  ein 
wirksameres,  aber  noch  weit  tadelnswertheres  Mittel  an.  Es  war 
nämlich  denjenigen  Fellow a of  Trinity , die  Collegienprcdiger 
{College  preac/ier)  waren,  deren  Zahl  seit  James  1 16  betrug,  er- 
laubt, zugleich  Anstellungen  in  der  Kirche  (C/iurc/i  preferment) 
zu  erhalten.  Damals  waren  4 Vakanzen  unter  den  College  prea- 
cher , und  unter  den  4 dazu  qualilizirten  Fellows  war  einer, 
Mich.  Hutchinson,  zu  einer  Steile  an  der  Kathedrale  von 
Lichfield  berufen,  welche  er  aber  als  Fellow  nicht  annehmen 
konnte,  ohne  zugleich  Collegienprediger  zu  sein.  B.  glaubte  jetzt 
seine  Vorrechte  gebrauchen  zu  müssen,  und  war  unverschämt 
genug,  diesem  Gentleman  zu  erklären,  dass  er  in  keine  Wahl  zu 
einer  der  Vakanzen  eher  einwilligen  würde,  bis  die  Senioren  die 
Kosten  dcsTreppenhau’s  bewilligt  halten.  Hutchinson  theilte  die- 
ses seinen  Amtsbrüdern  mit,  die  zu  viel  collegialiscbcn  Sinn  be- 
sassen,  um  durch  längeren  Widerstand  einzelnen  ihrer  Genossen 
empfindlich  schaden  zu  wollen,  und  endlich  nach  2 Jahren  die  Zah- 
lung von  neuen  350  L.,  aus  der  gemejnschaftl.  Kaase,  bewilligten. 
So  war  die  Eintracht  der  Gesellschaft  für  damals  wieder  hergestellt. 

Zweiter  T h e i l. 

Nach  wiederhergestelltem  Frieden  (1706)  nahm  er  seine  frühe- 
ren Pläne  zu  Erweiterungen  und  Verschöncrungeu  des  Trin.  College 
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wieder  eifrig  auf.  Ihm  verdankt  dasselbe  die  Einrichtung  des  Ob. 
•crratoriums , die  Griindung  eines  chemischen  Laboratoriums  and 
eine  Lehrstelle  für  die  Chemie,  indem  sein  grosser  Geist  nicht 
nur  Liebe  zu  der  von  ihm  besonders  auserwählten , sondern  za 
aßen  Wissenschaften  umfasste. 

Das  Geschenk  einer  prächtigen  Orgel  erweckte  bei  ihm  za- 
gleich  die  Lust,  die  Capelle  nach  einem  grossartigen  Plane  zu  re. 
ttauriren.  Es  waren  dazu  durch  frühere  Donationen  600  L.  aus. 
gesetzt  worden,  und  um  diesen,  für  die  Ausführung  seiner  Ab. 
sicht  zu  unbedeutenden,  Fond  zu  erhöhen,  eröffne te  er  eine  Sub. 
scription  unter  seinen  Collegen , Unterzeichnete  sich  mit  200  L., 
end  forderte  von  den  Fellows , auf  die  ihnen  zukommende  Divi. 
dtnde  eines  Jahres  zu  verzichten.  Eine  unbillige  Forderung,  da 
diese,  für  den  Senior  50  L.,  für  den  Junior  25  L.,  das  jährliche 
Haupteinkommen  der  Fellows  ausraachte;  dessen  ungeachtet  fand 
sie  Wi  dem  Gemeinsinn  der  wackeren  Leute  Eingaug,  und  man 
brachte  die  ansehnliche  Summe  von  2674  L.  zusammen.  Allein 
kiedareb  wurden  die  wirklichen  Kosten  des  Baues,  der  6000  L. 
kfrug,  kaum  zur  Hälfte  gedeckt.  B.  schoss  zwar  1000  L.  zu 
5 Proc.  aus  eignen  Mitteln  vor,  allein  dies  legte  man  ihm  mehr 
für  Wucher  als  Grossmuthaus,  und  es  blieb  nichts  anders  übrig, 
als  die  fehlende  Summe  durch  eine  Subscription  der  Fellows  zu- 
sammen zu  bringen,  wa^Viele  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
setzte.  Auf  ihre  Klagen  und  Beschwerden  achtete  B.  dabei  nicht: 
„Dss  habe  er  erwartet,  sagte  er,  aber  nach  20  Jahren  würde  das 
Alles  einerlei  sein“  (that  be  expated  their  complainta , buttbat 
it  wowld  be  all  one  twenty  yearshence);  fragte  Einer  von  ihnen 
oacb  einem  gemachten  Vorschläge , so  erhielt  er  die  brutale  Ant- 
worti  „Er  werde  es  erfahren,  wenn  es  fertig  sei“}  und  ausser- 
dem ging  er  zur  Vergeltung  der  Gefälligkeit  der  Collegienbrüder 
damit  um,  einen  Rasenplatz,  auf  dem  diese  sich  mit  Ballspielen 
zu  belustigen  pflegten , ihnen  abzudringen , weil  der  Lärm  des 
Spieles  ihn  störte,  da  der  Platz  gerade  unter  seinem  Studirzim- 
mer  l*g-  Nicht  weniger  Missvergnügen  verursachte  seine  Be- 
schränkung der  collegialiscben  Gastfreundschaft,  denn  ausserdem, 
dass  er  selten  Jemand  bei  sich  bewiiihete,  verbat  er  an  den  für 
das  Collegium  festlichen  Tagen,  wie  dem  Stiftungs-,  den  bei- 
den Zablungstagen , und  besonders  dem  Trinitatis. Sonntag,  an 
welchem  die  Heads  und  Würdenträger  der  übrigen  Collegien  in 
feierlicher  Amtskleidung  festlich  bewirthet  zu  werden  pflegten, 
alle  Gäste,  ausser  auf  Kosten  der  Mitglieder,  welche  sie  einge- 
ladcn  hätten.  (Jeberhaupt  drückte  er  die  Collegen  in  jeder  Hin- 
sicht, nachdem  er  einmal  ihre  Zustimmung  zu  seinen  Plänen  er- 
haltea  hatte,  und  während  sie  denselben  die  grössten  Opfer 
brachten,  quälte  er  sie  durch  andre  Abzüge  von  ihren  Einkünften 
und  knickerhafte  Einschränkungen. 

Bald  fing  er  aber  auch  wieder  an,  seinem  früheren  Hange  zu 
AnJtitf.  PUM.  «.  Pädag.  Bi.  U.  Hfl.  1.  2 
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eigenmächtigem  Verfahren  nachzugeben.  Zuerst  wich  er  von  sei- 
ner 6 Jahre  lang  gewissenhaft  beobachteten  Regel:  bei  der  Wahl 
neuer  Mitglieder  nur  auf  ihr  Verdienst  zu  sehen , zu  Gunsten  ei- 
nes unwürdigen  Subjektes,  eines  Nellen  des  Vice -Master  Dr. 
Stubbe  ab,  und  schlug  ihn  zum  überzähligen  Fellow  gegen  die 
Statuten  vor,  die  jede  preeltclion  untersagten,  durch  eine  gewand- 
te Emendstion  sich  helfend,  indem  er  seine  Ungeselzmässigkeit 
eine presumption  nannte.  Nicht  lange  darauf  relegirte  er  2 Fel- 
lows, ohne  bei  dem  einen  den  Consens  der  Senioren  erhalten, 
und  bei  dem  Andern  dessen  Schuld  bewiesen  zu  haben*,  uud  als 
wegen  andrer  Gewalttätigkeit  die  Opposition  immer  lauter  und 
stärker  wurde,  uud  die  Mitglieder  derselben  sich  vorzüglich  in 
dem  gemeinschaftlichen  Versammlungssaale  über  ihre  Massregeln 
zu  bcralhen  pflegtet! , suchte  er  diese  dadurch  zu  zersprengen, 
dass  er  den  Saal  in  mehrere  Zimmer  zu  verwandeln  vorschlug, 
Einzelnen  manche  dabei  zu  erwartende  Bequemlichkeiten  vorspie- 
gelnd ; aber  vergebens.  Die  ungünstige  Meinung  über  seinen  per- 
sönlichen Charakter,  die  im  Publikum  sich  dadurch  wieder  mehr 
zu  verbreiten  anfmg,  war  vielleicht  mit  die  Veranlassung,  dass 
B.  die  Stelle  eines  Bischofs  von  C/iichestcr , zu  welcher  er  dem 
Grafen  von  Pembroke  dringend  durch  seinen  Freund  E z e c h. 
S p a n h e i m empfohlen  war , nicht  erhielt. 

Bei  der  wachsenden  Opposition  «ahm  er  jetzt  seine  Zuflucht 
wieder  zu  seiner  alten  Taktik,  sich  unter  den  jüngern  Fellow« 
durch  vielfache  Begünstigungen,  wie  Ertheilung  von  Pfründen, 
einträgliche  Pensionäre  und  andere  äussere  Verbesserungen,  einen 
Anhang  zu  verschaffen ; besonders  gewann  er  unter  diesen  einen  ge- 
wissen Mr.  Ashenhnrst,  den  Monk  als  einen  ungestümen , der- 
ben, unverschämten  Menschen  bezeichnet.  Zum  Öffentlichen 
Bruche  kam  die  Sache  durch  folgende  Veranlassung:  „Er  machte 
Vorschläge  zu  einer  neuen  Verlbeilung  der  Dividende,  die  ins 
Ganzen  einfacher  und  nach  den  akademischen  Graden  stattflnden 
sollte,  wobei  er  jedoch  selbst,  durch  Fixirung  seiner  Emolumente, 
am  meisten  gewann,  und  viele  der  älteren  Fellows  von  niedrigeren 
Graden  verloren.  Natürlich  fand  dieses  den  entschiedensten  Wider- 
spruch im  Collegium:  B.  aber,  nicht  gewohnt  seine  Pläne  so 
leicht  aufzugeben,  suchte  seine  Gegner  durch  Missbrauch  seiner 
Gewalt  zu  ermüden,  und  suspendirte  die  ganzeZalilung  der  Dividen- 
de bis  zur  Regulirung  der  Angelegenheit.  Aber  es  gelang  ihm 
nicht  die  Beharrlichheit  der  Collegen,  obgleich  sie  durch  sein  Ver- 
fahren in  nicht  geringe  Verlegenheit  geriethen,  zu  besiegen,  und 
nachdem  er  sie  zwei  Jahre  lang  hingehalten  hatte,  reiste  er  endlich, 
über  ihren  Widerstand  erbittert  nach  London  , um  die  Sache  vor 
das  Conseil  der  Königin , als  obersten  Protectorin  des  Collegiums, 
zu  bringen,  nicht  wenig  dabei  auf  die  Unterstützung  seiner  mäch- 
tigen Freunde  rechnend.  — Seine  Abwesenheit  benutzten  indes« 
seine  Gegner  dazu , eine  förmliche  Klage  gegen  ihren  Master  zu 
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eshrerfen,  welche  ein  rechtskundiges  Mitglied  derselben,  Dr. 
Killer  leitete.  Anf  die  Nachricht  hiervon  eilt  B.  nach  Hause,  und 
dem  despotischen  Grundsätze  Dividt  et  imptrabis  folgend  erklärt 
er  »erst  in  einer  Sitzung  die  Stiftsstelle  des  Dr.  Miller  für  erle- 
digt , weil  bei  seiner  Wahl  eine  Unregelmässigkeit  vorgegangen 
«irr,  und  ernennt  seinen  Partisan  Ashen  hurst  an  dessen  Stelle. 
Im  Streit  zwischen  dem  Master  und  einem  Fellow  musste  von  dem 
?jce-Maater  und  den  Senioren  ststutenmässig  entschieden  werden. 
Diese  forderten  daher  B.  nebst  seinem  Gegner  auf  den  folgenden 
Tag  (1710)  vor  ihre  Sitzung,  und  da  B.  nicht  erschien,  kassirten  sie 
sein  Lrtheil , und  beschlossen  zugleich  durch  Berufung  auf  das 
40ste  Cap.  der  Statuten  der  Königin  Elisabeth:  Dt  Magistri , ti 
ra  exigat , amutione,  sich  ihres  Masters  zu  entledigen.  Die  Haupt- 
punkte der  Klage  waren : „ Verschwendung  der  Co/legiengüler 
und  Verletzung  der  Statuten;  “ und  Dr.  Miller  wurde  von  ihnen 
iQitnehn  , ihre  Beschwerden,  von  einer  grossen  Zahl  der  Colle- 
gienglieder  unterzeichnet , vor  den  Visitor  des  College,  Dr. 
Jo hn  Moore,  Bischof  von  Efy,  zu  bringen.  Der  Dr.  Moore, 
ein  Gönner  und  Verehrer  von  B.s  Gelehrsamkeit,  unterzog  sich 
ungern  dieser  Pflicht,  und  wies  die  ersten  Beschwerden  ab,  weil 
sie  in  der  Form  einer  Petition  vor  ihn  gebracht  werden  müssten; 
aber  hierzu  verstanden  sich  die  aufgebrachten  Fellows  gern,  ja  die 
Zahl  der  Unterschriften  wurde  dadurch  noch  grötser,  unter  wel- 
chen auch  der  junge  Middle  ton,  der  bekannte  Biograph  Cice- 
ro'», als  einer  der  heftigsten  Feinde  B.s  genannt  wird. 

B.,  durch  diesen  Schritt  seiner  Gegner  noch  mehr  aufge- 
bracht, suchte  ihnen  durch  einen  Angriff  von  seiner  Seite  zuvor- 
Tukotnmen,  und  brachte  die  Angelegenheiten  des  College  in  der 
Form  eines  pseudonymen  Briefes  an  den  Bischof  vor  das  Publi- 
cum. Er  belegte  seine  Collegen  mit  den  verächtlichsten  Prädika- 
te«: „Er  wäre,  meinte  er  unter  andern,  ein  guter  Master  für  sie, 
wenn  er  mit  ihnen  schmauste  und  zeclite;  und  ihre  Geldverlegen- 
heit und  JNoth , die  sie  seiner  Verwaltung  zuschrieben,  läge  darin, 
dass  der  Franzwein  ( Claret ) theurer  geworden  sei.“  Allein  wer 
acbmäbt  bat  Unrecht;  und  diese  Schrift  verfehlte  nicht  nur  die 
gehofft«  Wirkung  beim  Bischof  Moore,  sondern  erweckte  auch 
eso«  Menge  Gegenschriften,  unter  denen  Miller  den  veralteten  und 
nachlässigen  Stil  des  Kritikers  lächerlich  zu  machen  suchte.  Der 
von  beiden  Seiten  heftig  fortgesetzte  Streit  machte  allgemeine  Sen- 
sation: in  dem  College  theilte  er  sich  den  Sclfuleru  mit,  und  alle 
Bande  der  Discipliu  drohten  sich  zu  lösen.  Unter  dem  grösseren 
Publikum  weckte  er  viele  von  B.s  alten  Gegnern,  z.  B.  den  Dr. 
King,  der  eine  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Spottschrift 
sufB. , unter  dem  Titel  Horace  in  Triniiy , verfasste.  Der  Dich- 
ter wird  darin  vorgestellt,  wie  er  seine  eite  Prophezeiung:!  Visum 
Brttannos  hospitibu s feros  erfüllend , im  Trinity  College  bei  dem 
Master  einkehrt , und  von  diesem  weidlich , aber  auf  Kosten  des 
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Collegiums,  bewirtbet  wird;  eine  Anspielung  auf  den  B.  häufig 
gemachten  Vorwurf,  dass  er  seine  schon  geringe  Gastfreundschaft 
stets  noch  auf  Kosten  des  Collegiums  auszuüben  pflege,  ln  Bezug 
.hierauf  enthielt  diese  Schrift  auch  die  Abbildung  einer  Medaille, 
auf  deren  Vorderseite  Horaz  wohlbeleibt  mit  einem  Krug  des  we- 
gen seiner  Vortrefflichkeit  damals  berühmten  Ale  des  Tr.  College, 
und  einigen  Wecken  Kuchen,  und  auf  der  Kehrseite  die  Worte: 
E Promptuario  Collegii  Trinitatis  Cantubrigensi s standen. 

Während  der  Einleitungen  zum  Prozess  kamen  B.s  Feinde, 
die  Tories,  an  das  Staatsruder,  um  daher  seine  Partei  im  Colle- 
gium zu  verstärken,  bot  er  dein  9ten  und  lOten  Fellow  ebenfalls 
den  Rang  und  die  Einkünfte  eines  Seniors  an,  und  suchte  zugleich 
die  Seniorstelle  des  alten  und  geistesschwachen  Mr.  Uawkins 
für  vacant  zu  erklären.  Als  aber  dieser  Versuch  an  der  Stand- 
haftigkeit der  übrigen  Senioren  scheiterte,  äusserte  er  spöttisch, 
die  Mehrzahl  der  Senioren  sei  nicht  gesonnen  den  geistesschwa- 
chen Mann  aus  ihrer  Zahl  zu  streichen.“  Derselbe  starb  indess 
nach  wenigen  Monaten,  und  da  die  Senioren  den  Mr.  Cooper, 
einen  der  Ankläger  B.s  zu  seinem  Nachfolger  erwählten , so  ver- 
weigerte B.  seine  Zustimmung , weil  die  Mitglieder  des  Seuioren- 
collegii  viri  st  gravitate  et  prudentia  praegtantes  sein  sollten; 
welche  Beleidigung  Coopers  ein  Zusatzarlikel  zur  Anklage  gegen 
ihn  wurde.  Diese  ging  indess  ihren  förmlichen  Gang;  B.  suchte 
vergebens  durch  seine  Connexionen  mit  dem  Premier  - Minister 
Harley  seiner  Sache  eine  günstige  Wendung  zu  geben , und  es 
blieb  ihm  zuletzt  nichts  übrig,  als  das  Visitorreclit  des  Bischofs 
Von  Ely  anzugreifen.  Er  wandte  sich  daher  unmittelbar  an  die 
Entscheidung  der  Königin , als  den  alleinigen  rechtmässigen  Vi- 
sitor  des  Collegii  Trinitatis.  Er  behauptete:  „Der  Bischof  von 
Ely  mache  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Krone , und  dass  es 
seine  Pflicht  als  Magister  Collegii  sei,  sich  solchen  illegalen  Prä- 
lensionen zu  widersetzen.  “ Der  Bischof  von  Ely  gründete  seiu 
Visitorreclit  nämlich  auf  das  46-  Cap.  der  Statuten  K.  Edwards 
Vf;  allein  B.  meinte,  durch  die  neuen  Statuten  der  Königin  Eli- 
sabeth , worin  des  Visitors  gar  keine  Erwähnung  geschehen , sei 
dies  Recht  (1710)  an  die  Krone  zurückgefallen;  obgleich  er  selbst 
doch  seit  150  Jahren  der  erste  gewesen  war,  der  im  Jahre  1702 
zur  Ausdehnung  seiner  eignen  Macht  das  Visitorrecht  des  Bischofs 
Patrick  v.  Ely  in  Anspruch  genommen  hatte.  Die  Königin  be- 
fahl indess  in  Folge  dieses  Gesuchs  dem  Bischof  v.  Ely  den  Pro- 
zess bis  auf  Weiteres  zu  suspendiren;  dem  Attorney -General  und 
Solicitor  wurde  die  Prüfung  des  streitigen  Punktes  übergeben, 
und  diese  entschieden  nach  5 Monaten , dass  ihnen  der  Bischof  v. 
Ely  zwar  der  rechtmässige  Visitor  zu  sein  schiene , es  aber  der 
Königin  oder  B.  überlassen  bliebe , eine  richterliche  Prohibition 
gegen  jenen  in  Vorschlag  zu  bringen.  B.  stand  keinen  Augenblick 
an,  sich  an  den  damaligen  Premier,  L.  Oxford,  in  einem  Schrei- 
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X I 

kam  wenden , worin  er  zugleich  um  die  Ehre  bat,  ihm  «einen 
8«rsi dediciren  zu  dürfen,  unbekümmert  um  den  Vorwurf,  den 
iails  Whig  es  nothwendig  zuziehen  musste , seinen  politischen 
onmdiiilzen  untren  geworden  zu  sein.  Er  erreichte  was  er 
«muschle;  seine  Angelegenheit  wurde  vor  deif  Grosssiegelbewah— 
rer  (Lord- K e e p er)  Simon  Harcourt  gebracht.  — Neun  1 
Honte  hatte  B.,  um  seine  Sache  kräftig  betreiben  zu  können,  in 
Usdoo  zagebracbt;  jetzt  eilte  er  nach  Cambridge  zurück,  um  1 
«inen  Horaz  zu  vollenden , damit  er  sowohl  die  Gnnst  des  Pu- 
blikums wieder  gewinnen , als  besonders  dem  Lord  der  Scbatz- 
bwoier  seine  Ehrerbietung  bezeugen  könnte.  — Nach  fiinfmo- 
utkher  anhaltender  Arbeit,  wobei  er  von  dem  Setzer  oft  so  ge- 
drängt wurde  , dass  er  die  Bogen  nass  in  die  Presse  schicken 
suite,  was  viele  seiner  übereilten  Urtheile  veranlasste,  erschien 
«sw  Ausgabe  gerade  am  Geburtstage  des  Dichters,  IV.  Id.  Decbr. 

1711.  In  seiner  Dedikalion  an  den  Lord  Oxford  spricht  er  unter- 
»srfg  und  demüthig , und  in  Bezug  auf  seine  politischen  Grund- 
üft  macht  er  darauf  aufmerksam , dass  sein  Dichter  des  Maece- 
sn Gunst  dadurch  nicht  verscherzt  hätte,  dass  er  unter  den  Fali- 
Msdes  Brutus  und  Cassius  gefochten.  Hochfahrend  dagegen  ist 
der  Tun  seiner  Vorrede  an  die  Leser,  als  ob  er  (meint  Monk)  ' - 
darin  der  Vorschrift  des  Dichters  Sume  superbiam  quaesitam  me- 
’dit  bitte  folgen  wollen.  — Die  Ausgabe  selbst,  in  der  7 bis  800 
Stefleu  durch  seine  Kritik  geändert,  und  gegen  die  frühere  Weise 
in  den  Text  aufgenommen  waren;  die  dictalorische  Sprache  in 
Minen  Noten,  erregte  allgemeines  Staunen,  und  neben  der  Be- 
HTinderung  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Scharfsinns  erweckte 
ne  sogleich  eine  Menge  Gegenschriften.  Die  gefährlichste  darun- 
ter war  die  eines  unbekannten  Verfassers , welche  betitelt  war: 

Tue  Ode * etc.  of  Horace  in  Latin  and.  Englieh , with  a transla- 
tws  of  Dr.  Ben-leye  Notes.  To  which  are  added  Notes  upon 
Sites.  Diese  erschien  förmlich  wie  eine  Zeitschrift  in  24  Nuro- 
wm,  zwei  wöchentlich  eine;  über  jeder  stand  ein  witziges  Motto 

>ot  Horaz  entnommen , wie : 

* • 

0d.  III , 1.  Carmina  non  prius 

Audita  Musarum  sacerdos 
Virginibus  puerisque  cantat. 
oder: 

Od.  IV , 2-  Operosa  parvus, 

Carmina  fingit. 

'«nur  Od.  t,  S3.  placet  impares  * 

Eormas  atque  anirnos  subjuga  aheuea 
Saei'o  mitten  cum  joco. 

'sad0d.HI,  15.  Tandem  nequitiae  fige  modum  tuae, 

Eamosisque  laboribus.  u.  dgl. 


Digitized  b^Googlle 


29 


Ueber  Bentley*  Leben. 

Unter  vielen  andern  Schriften , welche  diese  Ausgabe  ver- 
anlasste,  benutzte  ein  alter,  hart  beleidigter  Widersacher,  den 
B.  in  einer  Kritik  der  von  demselben  herausgegebenen  Fragmente 
des  Henander  und  Pbilemon  völliger  Unfähigkeit  becüchbgt 
batte,  der  Französische  Gelehrte  Le  Clerc,  in  seiner  Biblio — 
theque  Choisit , diese  Gelegenheit , um  feurige  Kohlen  auf  seinem 
Haupte  zu  sammeln,  indem  er  mit  hoher  Anerkennung  von  dem 
Geiste  und  der  Gelehrsamkeit  B s sprach,  dass  er  aber  aus  per- 
sönlichen Rücksichten  sich  der  Texteskritik  enthalten  wolle. 
Auch  schrieb  ihm  sein  alter  Gegner  Atterbury  über  seinen  Ho- 
raz  einen  sehr  verbindlichen  Brief.  * 

Die  Entscheidung  der  Crown—  lawyera  (Kronanwalde),  die 
am  7ten  Jan.  1712  erschien,  war  indes«  für  B.  nicht  so  günstig 
wie  er  erwartet  hatte.  Das  Visitorrecht  wurde  nämlich  im  vor- 
liegenden Falle  dem  Bischof  v.  Ely  zuerkannt,  allein  die  Aufhe- 
bung der  Prohibition  des  Prozesses  erfolgte  nicht;  wahrscheinlich 
durch  EinQuss  der  Lady  Masham,  die  beim  Hofe  sehr  angese- 
hen war,  und  B.  begünstigte.  Die  Gegenpartei  benutzte  aber 
auch  ihre  Verbindungen , um  eine  Audienz  Seim  Premierminister 
zu  erhalten,  der  sich  Muhe  gab , die  Parteien  zu  versöhnen  und 
sie  zu  bewegen,  ihre  Angelegenheit  der  Entscheidung  der  Krone 
zu  unterwerfen , um  allen  Chikanen  zu  entgehen. 

Dies  und  andere  zufällige  Ereignisse  schienen  auch  eine  Ver- 
söhnung möglich  zu  machen.  Bei  der  neuen  Besetzung  nämlich 
zweier  Professuren  auf  dem  Trin.  Coli,  empfahl  B.  selbst  einen  sei- 
ner Gegner,  und  zugleich  gelang  es  ihm,  durch  eine  Kriegslist 
seine  Widersacher  zu  trennen.  Dr.  Stubbe  nämlich  warschon 
seit  langer  Zeit  Vice -Master  des  College,  halte  sich  aber,  um  den 
Prozess  eifrig  zu  betreiben,  2 oder  3 Jahre  lang  in  London  auf- 
gehalten. Bei  der  nächsten  jährlichen  Vice -Master -Wahl  nun 
(1712),  wo  in  der  Regel  derzeitige  wieder  gewählt  wurde,  wusste  B. 
einen  der  Senioren  , den  Dr.  Tliom.  S mith , für  sich  dadurch 
zu  gewinnen,  dass  er  ihn  zum  Vice -Master  vorschlug;  die  Stim- 
me eines  Seniors  nebst  der  des  Master  war  aber  hinreichend,  die 
Wahl  durchzuselzen , und  da  Smith  erklärte , er  würde  für  sich 
selbst  stimmen,  so  hielten  die  Senioren  Widerstand  für  fruchtlos 
und  seine  Wahl  ging  durch.  Dr.  Stubbe  wurde  hierdurch  so  be- 
leidigt, dass  er  nie  wieder  in  das  College  zurückkehrte.  — Bei 
einiger  Mässigung  hätte  B.  jetzt  viel  gewinnen  , und  bei  der  wa- 
ckeren Gesinnung  seiner  Genossen,  bald  eine  völlige  Versöhnung 
herbeifüliren  können,  wenn  er  sich  in  seinem  gewaltsamen  Ver- 
fahren gemässigt  hätte.  Da  er  aber  im  nächsten  Winter  1713  die 
Auszahlung  der  Dividende  wieder  verweigerte,  so  nahm  sich  Dr. 
Stubbe  der  Sache  seiner  Collegen  ebenfalls  wieder  eifrig  an,  und 
bewirkte  durch  seine  Verwendung  beim  Premier,  dass  die  königl. 
Suspension  des  Prozesses  aufgehoben , und  die  Entscheidung  über 
das  Visitorrecht  noch  vor  dem  Ende  der  Ostcrsilzungcn  ( Kaste r 
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hm)  vor  den  königL  Gerichtshof  gebracht  wurde.  Bald  daraui 
triebt«  B.  einen  empfindlichen  Affront,  indem  er  zwar  als  der 
ücbite  nach  dem  alteraachwachen  Vice-Chancellor  vom  Senate  zu 
ieuen  Stellvertreter,  zur  lieberreichung  einer  Dankadreaae  der 
Universität  au  die  Königin,  bei  Veranlassung  des  Utrechter  Frie- 
dens, gewählt  wurde,  zugleich  aber  vom  ganzen  Senate  der  Uni- 
ranität  einstimmig  und  mit  grossem  Applaus  der  Vorschlag  an- 
genommen wurde,  dass  künftig  kein  Archdeacon  of  Ely  (was  B. 
trar),  noch  deaaen  Stellvertreter  zum  Vice -Chancellor  oder  des- 
sen  Stellvertreter  gewählt  werden  dürfte.  Ein  Beschluss,  der 
nur  aus  dem  allgemeinen  Uaase  gegen  B.  auf  der  Universität , und 
aus  der  Absicht  ihn  zu  kränken  hervorging,  indem  er  schon  im 
folgenden  Jahre  (1713)  wieder  zurück  genommen  wurde.  Diese 
ungünstige  Stimmung,  die  auch  im  Publikum  sehr  verbreitet  war, 
suchten  seine  Freunde,  wie  Clarke,  Prof.  Cotea,  der  neue 
Editor  von  Newtons  Principia,  11a re  und  mehrere  weniger  Be- 
kannte durch  ehrenvolle  Erwähuung  seiner  in  ihren  Schriften, 
Uedikatioae n u.  dgl.  entgegen  zu  arbeiten ; und  auch  er  selbst  be- 
mühte aich  nicht  fruchtlos  durch  zwei  Abhandlungen  über  die 
Freigeisterei , unter  dem  Namen  Phileleutheros  JLipsiensis , der 
hohen  Kirche  neue  Beweise  seiner  Anhänglichkeit  zu  geben;  Ver- 
suche, die  bei  B.s  literarischem  Bufe  nicht  vergeblich  gewesen  wä- 
ren, wenn  er  nicht  durch  sein  rücksichtsloses  Verfahren  Hohe 
and  Niedre  von  Neuem  erbittert  hätte. 

Der  Bischof  von  Ely,  dessen  Visitorrecht  durch  die  Entschei- 
dung des  obersten  Gerichtshofes  bestätigt  war,  verlangte  jetzt 
von  B.  eine  Antwort  auf  die  54  Klageartikel , nnd  bestimmte  Lon- 
don als  den  Ort  der  Entscheidung  der  Streitfrage.  Wichtige  po- 
litische Angelegenheiten  verschoben  indess  den  Prozess  wieder  bis 
ia  das  folgende  Jahr  (1714),  so  dass  B.  Zeit  gewann,  sich  an  li- 
terarischen Arbeiten  zu  erholen,  und  seine  Ausgabe  des  Terenz 
anfing. 

Im  May  1714  endlich  begannen  die  Verhandlungen  im  Besi- 
denzhause  des  B.  v.  Ely  zu  London.  B.  erschien;  die  Zeugen  von 
beiden  Seiten  wurden  verhört,  und  als  bei  dieser  Gelegenheit  der 
fiischof  Dr.  Moore,  den  B.  bisher  zu  seinen  Gönnern  gerechnet  halte, 
sich  auch  einmal  ungünstig  über  ihn  äusserte,  so  machte  dies 
«men  so  gewaltigen  Eindruck  auf  den  sonst  körperlich  und  gei- 

nie  wankenden  Mann,  dass  er  im  Gerichtssaale  ohnmächtig 
uicderfiel.  Ueberhaupt  nahm  die  Sache  für  B.  eine  so  ungünstige 
Wendung,  dass  seine  Absetzung  schon  beschlossen  war,  als  sein 
günstige*  Geschick  ihn  wieder  retten  zu  wollen  schien.  Der  Bischof 
Moore  starb  plötzlich  am  31steu  Juli,  kurz  vor  dem  schon  zur 
bentenz  festgesetzten  Tage. 

Dieses  Ereigniss  halte  für  B.  die  günstigsten  Folgen;  wäh- 
rend des  fünfjährigen  Rechtsstreites  waren  6 seiner  Kläger  gestor. 
bau,  von  den  übrigen  waren  die  heftigsten  meist  in  schon  vorge- 
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rücktem  Alter,  und  wünschten  die  übrige  Lebenszeit  ln  Ruhe  zu 
verleben,  und  der  neue  Bischof  von  Ely,  Dr.  Fleetwood,  er- 
klärte, dass  er  im  Falle  gütlichen  Vergleiches  unparteiische  Ge- 
rechtigkeit gegen  beide  Theile  ausiiben  wolle.  Die  Fellows  zeig- 
ten sich  auch  bereit,  sobald  B.  ihnen  die  Dividende  nach  der  frü- 
her üblichen  Art  nicht  länger  vorenthielte.  Allein  es  war  B.  un- 
möglich , sobald  er  sich  wieder  etwas  frei  fühlte , nicht  auch  so- 
gleich wieder  über  die  Grenzen  seiner  Macbt  hinauszugehen , und 
so  benutzte  er  die  jetzt  für  ihn  günstigen  Umstände,  nicht  etwa 
zu  einer  Versöhnung,  sondern  dazu,  seinen  alten  Feind,  Dr. 
Miller,  durch  Hülfe  seiner  Erklärungskunst,  die  er  mit  gleichem 
Eifer  auf  die  Statuten  seines  College,  wie  auf  die  Klassiker,  aber 
mit  geringerem  Ruhme,  anwandte,  aus  dem  Collegium  zu  entfer- 
nenund  erklärte  dessen  Fellowship  für  vakant,  weil  derselbe 
ein  Vermögen  von  100  L.  jährlicher  Einkünfte  besitze,  und  berief 
sich  dabei  auf  den  8len  Artikel:  ,,«t  quia  aoeiorum , qui  non  sit 
Concionator , povaessivnes  aliquot)  hereditär  iaa , dictam  summam 
( dectrn  librarum)  exceilenles  habuerit  — ut  post  annum  Collegia 
amort  alur ohne  freilich  zugleich  daran  zu  denken,  einem  M r. 
Greswold,  mit  1000  L.  persönlichen  Einkünften,  Beine  Stelle 
zu  entziehen.  Diess  verardassle  eine  neue  Klage  dea  Collegiums, 
zumal  da  jener  Artikel  nur  auf  die  geistlichen  Fellows  Bezug  habe, 
was  Miller  nicht  war;  jedoch  der  Bischof  Fleetwood  wies  diese, 
als  nicht  vor  sein  Ressort  gehörig,  zurück;  ein  Verfahren,  das 
S.  Hochwürden  überhaupt  bei  dem  Bentleyschen  Prozess  beobach- 
teten, weil  der  Bischof  durchaus'  wünschte,  den  fatalen,  Zucht 
und  Ordnung  des  College  schon  Jahre  lang  störenden  Hader  auf 
dem  Wege  der  Versöhnung  zu  beenden.  — Die  Ruhe,  welche  in- 
dess  B.  hierdurch  gewann,  gebrauchte  er  wiederum  nur  zur  Ver- 
folgung persönlicher  Zwecke-,  und  da  mit  der  Thronbesteigung 
des  Hauses  Hannover  die  Whigs  wieder  an  das  Staatsruder  ge- 
kommen waren,  benutzte  er  alle  seine  Aemter,  als  Magister  Col- 
legii,  Archidiaconus  v.  Ely  und  Königl.  Bibliothekar,  um  über- 
all seine  entschiedene  Neigung  zur  Whig -Partei  an  den  Tag  za 
legen , wobei  ihm  eine  zu  populäre  Aeusserung  über  King  Georg 
fast  eine  Klage  des  Crimen  laeaae  Majestatia  von  Seiten  Millers 
zugezogen  hätte.  Bei  den  bald  von  Neuem  um  sich  greifenden 
Flammen  des  Aufruhrs  hielt  B.  von  einer  der  Universitätskanzeln 
herab  seine  Rede  über  den  Papismus , die  in  England  einen  hohen 
Grad  von  Berühmtheit  erhielt,  und  Monk  überfuhrt  Sterne  in 
seinem  Triatram  Shandy  eines  Plagiats  aus  dieser  Predigt,  indem 
es  dieselbe  sei,  welche  er  den  Corporal  Tr  im  halten  lasse. 

Da  der  Bischof  Fleetwood  selbst  sich  fortwährend  dem  Pro- 
zesse des  Collegii  abgeneigt  zeigte,  so  fingen B.s  Antnassungen  bald 
an  keine  Grenzen  mehr  zu  kennen ; er  erklärte  seine  Stimme  bei 
der  Besetzung  von  Pfarreien  der  von  sechs  Fellows  gleich,  er- 
lheilte einem  Bachelor  of  Arts  eine  vakante  Wohnung,  auf  die 
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»adrt  Mitglieder  nähere  Ansprüche  hatten,  nnr  desshalb,  weil 
er  der  Mrs.  Bentley  Kammerjungfer  geheirathet  hatte,- und  trieb 
■ein  gewaltsames  Verfahren  bis  1716  so  weit,  dass  endlich  l)r. 
Wake,  Bischof  v.  Lincolm,  sich  für  die  rücksichtslos  behandel- 
ten Fellows  zu  interessiren  anfing,  und  ihnen  eine  neue  Petition  an  - 
deo  König  anrieth.  Indess  hatte  B.  Müsse  gewonnen,  wieder  an 
Kioe  grosseren  philologischen  Unternehmungen  zu  gehen.  Er  machte 
den  Plan  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  N.  T.  bekannt , worin  er  er- 
kürte im  Stande  zu  sein,  demselben  die  Gestalt  wieder  zu  geben, 
die  es  zur  Zeit  des  Conciliums  von  Nicaea  gehabt.  Eine  andre 
grosse  Unternehmung,  eine  Herausgabe  der  Classiker  in  usum  des 
11  jährigen  Principis  Friderici  unter  B.s  Leitung,  scheiterte  offen- 
bar an  der  unmässigen  Forderung  desselben  von  1000  L.  jährlicher 
Bemuneration,  und  bei  einem  baldigen  Ministerwechsel  gerieth  sie 
gänzlich  in  Vergessenheit. 

Bei  der  nächsten  Fellow  wahl  vergass  sich  B.  um  seinen  Feind 
Mäher  von  der  Sitzung  auszuscbliessen  sogar  so  weit , durch  einen 
der  Aspiranten  eine  Anzahl  Studenten  aufwiegeln  zu  wollen,  die 
Miller  mit  Gewalt  von  dem  Sitzungssaal  zurückhalten  sollten;  und 
•U  dies  nicht  gelang,  verlegteer,  um  das  Hausrecht  gegen  Miller 
zu  brauchen,  die  Sitzung  in  seine  Wohnung,  und  stellte  zwei  Con. 
«tabler  vor  den  Eingang,  um  seinem  verhassten  Gegner  den  Eintritt 
za  wehren.  Diese  Gewaltlhat  bewog  einen  der  ehrenwerlheateu 
Männer  des  College,  den  Dr.  Colbatcb,  sogleich  die  Sitzung,  mit 
Protest  gegen  die  Gewalt,  zu  verlassen,  und  als  drei  Tage  nachher 
ihn  B.  bei  der  Beamten  wähl  mit  Spott  und  Verachtung  behandelte, 
wurde  er  der  unversöhnlichste  Gegner  des -Master.  Ueberhaupt 
'ab  B.  bei  den  Fellowwahlen  auf  hohe  Empfehlungen  und  persön- 
liche Verbindungen  mehr,  als  auf  blosse  Verdienste,  gegen  allen 
früheren  und  späteren  Gebrauch  des  Coliegii,  und  zu  einem  Schiitz- 
itag  das  Lord  Parker  sagte  er  bei  seiner  Aufnahme : „S.  Herrlichk. 
haben  mich  zu  ihrem  Freunde  gemacht,  ich  will  ihn  zu  dem  mei- 
nigen  machen.  *• 

Durch  diesen  so  offen  und  ungescheut  getriebenen  Missbrauch 
ier  Gewalt  wurden  die  Angelegenheiten  des  Triuity  College  jetzt 
Gegenstand  altgemeiner  Tbeilnahme , besonders  erbittert  war  der 
Erzbischof  W a k er,  der  B.  für  das  grösste  Beispiel  von  menschlicher 
Schlechtigkeit  {Jrailty ) erklärte,  das  er  kenne.  Die  Petition  der 
Fellows  wurde  dem  Attorney  - General,  SirEdw.  Northey  zum 
Gutachten  ubergeben,  allein  B.a  altes  Glück  kam  ihm  wieder  zu 
Hülfe.  Der  edle  Baronet  schleppte  nämlich , da  der  damalige  Bi- 
schof von  Ely  auf  sein  Visitorrecht  beharrlich  verzichtete,  die  Ent- 
scheidung so  lange  hin,  bis  er  aufhörte  Attorney  • General  zu  sein, 
and  um  die  Niederlage  der  Fellows  zu  vollenden , behielt  er  die 
Onginaldocumenle  in  seinem  Besitz. 

So  von  Neuem  in  Uuthäligkeit  versetzt,  suchten  die  Gegner 
As  sich  an  ihm,  der  seine  Müsse  wieder  mit  vielfachen  kleineren 
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Streichen  der  List  oder  Gewalt  ausfüllte,  durch  Kränkungen  m 
rächen ; besonders  halte  er  durch  eine  Gratulationsadresse  an  den 
König,  wegen  Unterdrückung  der  Rebellen,  die  er  durch  Ueber— 
raschung  dem  Universitätssenate  in  einer  Sitzung,  wo  nur  «in 
Mitglied  ausser  dem  Vice - Chancellor  zugegen  waren,  abgelockt 
batte,  die  Torypartei  auf  der  Universität,  welche  die  Mehrzahl 
ausmachte , sehr  gegen  sich  aufgebracht , so  dass  man  ihn  bei  der 
nächsten  Vicekanzlerwahl  nur  aus  dem  Grunde  neben  dem  Mr.  Grigg 
auf  die  Wahl  brachte,  um  ihn  auf  eine  recht  eklatante  Weise,  mit 
106  Stimmen  gegen  2,  durchfallenzu  lassen.  — Das  Geschick 
glich  zwar  diese  Beschimpfung  bald  dadurch  aus,  dass  sich  für  B. 
die  Aussicht  zur  Erreichung  des  höchsten  Zieles  seines  Strebens 
eröffnete.  Die  Stelle  eines  Professor  regius  of  divinity  wurde  den 
15-  März  1717  durch  den  Tod  des  Dr.  James  erledigt,  nach  der 
B , als  der  geehrtesten  und  einträglichsten  auf  der  Universität, 
schon  längst  getrachtet  hatte.  Zufällig  war  auch  der  Vicekanzler 
gerade  io  London  abwesend,  und  da  er  ao  nicht,  wie  es  die  Sta- 
tuten verordneten:  „postridie  quam  locum  vaeare  intellexerint 
•in  neues  Wablkollegium  für  die  erledigte  Stelle  hatte  berufen 
können,  drohte  ihm  B.  im  Geheimen,  die  Wahl  der  Stelle  iur  die 
Krone  anheim  gefallen  zu  erklären,  wenn  er  sich  seiner  Erwäh- 
lung widersetzen  würde.  Da  er  aber  selbst  B.  abgeneigt  war, 
und  auch  wohl  die  Gunst  desselben  beim  Kanzler  selbst  berück- 
sichtigte, so  verliess  er  lieber  zur  Zeit  der  Wahl  das  College  wie- 
der, und  licss  ihn  als  seinen  Stellvertreter  zurück.  So  wusste  B. 
«in  ihm  günstiges  Wahlkollegium  zu  Stande  zu  bringen,  und  die 
Wahl  so  zu  betreiben,  dass  er  am  25-  April  mit  einer  Majorität 
von  4 gegen  8 Stimmen  zum  Professor  of  divinity  gewählt  wurde; 
den  Formen  des  Gesetzes  war  dabei  alle  Genüge  geschehen,  so 
dass  die  Gegner  zu  ihrem  Schmerze  gesetzlich  nichts  dagegen  ein- 
wenden  konnten.  B.  aber  brachte  sein  neues  Amt  S00  L.  jährl. 
Einkünfte,  die  er  bald  auf  600  zu  vergrössern  wusste,  und  we- 
nig Arbeit  mehr.  Er  hatte  nur  den  Vorsitz  bei  den  theol.  Dispu- 
tationen zu  führen , die  Candidaten  für  alle  theol.  Grade  zu  prä- 
aentiren,  die  JJr.  of  divinity  zu  ernennen,  zweimal  während  der 
Studierzcit  eine  Vorlesung  zu  halten,  und  an  bestimmten  Tagen 
eine  lateinische  Predigt  vor  der  Universität  zu  halten.  Er  selbst 
war  55  Jahre  alt,  als  er  dies  Amt  antrat,  machte  aber  in  seiner 
1^  Stunden  dauernden  Inaugural  - Rede  grosse  Hoffnungen  vron 
seinen  noch  auszufiihrenden  Plänen , unter  denen  der  vorzüglich- 
ste seine  Ausgabe  des  N.  T.  wsr.  \ 

Seine  Verwaltung  des  Collegii  blieb  aber  dieselbe ; er  macbtte 
eigenmächtige  ökonomische  Spekulationen , die  zum  Theil  verun-j- 
glückten  und  dem  Collegio  zur  Last  fielen,  unter  denen  ihm  beson— ' 
ders  eine  Kornspekulalion,  die  das  College  um  seinen  allen  Ruf, 
das  beste  Bier  zu  brauen,  brachte,  sehr  bösen  Leumund  zuzog; 
zum  Theil  aber  zum  Vortheile  seiner  Casse  dienten.  Die  Auf- 
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mIum  neuer  Schüler  machte  er  ganz  von  «ich  abhängig , indem 
» innen  zur  Wahl  liess,  der  nicht  von  ihm  vorher  erwählt  war, 
Md  otn  allen  Zweifel  an  aeiner  Macht  zu  nehmen,  gab  er  den 
usdiditen  zum  Thema  den  Vers  Virgils  auf;  „ JNemo  ex  hoc  nu- 
a tn  MÜii  non  donatue  abibit Selbst  bis  auf  die  untersten 
Dinerdellen  am  College  erstreckte  sich  sein  eigenmächtiger  Ein- 
iw,  indem  sc  die  für  Aufrecbthaltung  der  äussern  Ordnung  nicht 
unwichtige  Stelle  eines  Thürhüters  seinem  Kutscher,  und  nachher 
dann  Sohn  übergab,  welche  beide  dieses  Amt  durch  einen  StelL 
«rtreter  versehen  liessen,  und  diesen  blosa  auf  die  Trinkgelder 
der  unordentlichen  Studenten  anwiesen.  Des  Dr.  Colbatch  wie- 
derholte Bemühungen  beim  Bischof  Fleetwood , sich  des  Collegii 
inzunehmen,  blieben  aber  auch  jetzt  wieder  vergeblich. 

Der  Besuch  Königs  Georg  I.  (6.  Oct.  1717)  wurde  Veran— 
bsunj,  einen  neuen  Sturm  über  B.s  Haupt  zusammenzuziehen. 
Bei  demselben  wurden  nämlich  nach  Brauch  3 Dr.  of  divinity 
amt,  und  B.  erhob  von  jedem  derselben  4 Guineen  über  den  ihm 
«Ntzäch  znkommenden  Antheil.  Middleton,  einer  von  diesen,  re- 
lisoirte  seine  4 Guineen  vor  dem  Universilätsconseil,  der  aus  dem 
Budi  simmtlicher  16  Collegien  bestand , und  da  er  auch  dies* 
durch  Beleidigungen  und  Necknamen  gegen  sich  aufgebracht  hatte, 
» schickten  sie,  als  B.  die  Rückzahlung  verweigerte,  den  Dr. 
Clarke,  einen  der  Eequire  BeacUes  (Hauspolizei  der  Universität) 
mit  einer  schriftlichen  Vorladung  an  B.  Dieser  nahm  ihm  die 
Vorladung  ab , behandelte  ihn  sehr  unhöflich , und  weigerte  sich 
»ogar,  ungeachtet  er  erklärte,  nicht  erscheinen  zu  wollen,  die 
Vorladung  znrückzugeben.  Am  zweiten  Tage  erschien  Dr.  Clarke 
nieder  in  seinem  Amte,  wurde  aber  gar  nicht  vor  den  Master  ge- 
ästen, sondern  ihm  von  drei  Freunden  B.s  die  schriftliche  Vor- 
gang zurnckgegeben;  da  er  sie  aber  nur  aus  des  Masters  eigner 
Hied  zurücknehmen  wollte,  liess  B.  ihn  in  seinem  Vorzimmer 
•lliin,  die  Thüren  von  Aussen  und  Innen  ebschliessen , und  be- 
hielt ihn  so  volle  vier  Stunden  als  seinen  Gefangenen  eingesperrt, 
u®  unterdessen  Zeit  und  ßath  zu  gewinnen.  Gichtschmerzen  hin« 
Werten  den  so  gröblich  beleidigten  Esquire  Beadle,  am  folgenden 
?>;«  die  Sache  an  verfolgen , und  weil  gerade  auf  denselben  das 
Crnaea  zu  den  Fellowahips  fisl , gab  B.  im  höhnischen  Triumph 
uh«  seinen  Sieg  den  (Kandidaten  als  Thema  den  Versi  ,”A\\o vg 
ilttttf  if’,  aito  6’  "Extoqog  ia%to  auf.  Nach  wenigen 

‘■ten  erklärte  er  jedoch,  er  würde  vor  dem  Senate  erscheinen; 
<Wr  versammelte  sich  am  8.  Oct  1718,  — allein  B.  blieb  aua. 
htzt  riss  der  beleidigten  und  verhöhnten  Versammlung  die  Geduld, 
sie  erklärte  einstimmig  B.  wegen  der  ihr  angetbanen  Belei- 
hungen von  allen  seinen  akademischen  Graden  und  seiner  Pro- 
tawrslclle  sospendirt.  Auf  B.s  Appellation  wurde  geantwortet; 
a habe  nur  sein  Vergehen  gegen  die  Achtung  des  akademischen 
Cehckuhofea  einzugesteheu  und  um  Verzeihung  zu  bitten;  und 
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am  ihm  die  Gelegenheit  dazu  za  geben , hielt  der  Vicekanzler  kurz 
hintereinander  zwei  Sitzungen.  Wie  konnte  aber  der  stolze  Mann 
diese  Erniedrigung  überwinden,  der  sich  bisher  nur  vor  Hohem 
gebeugt  hatte?  Desslialb  stand  er  zwar  nicht  an,  dem  Kanzler 
der  Universität,  dem  Herzog  von  Sommerset,  der  am  Tage  nach, 
jener  Sitzung  Cambridge  zufällig  besuchte,  seine  Submission  ein— 
zureichen,  da  dieser  aber  ihn  damit  an  den  Vicekanzler  und  den 
Senat,  als  den  beleidigten  Theil,  verwies,  liess  es  der  unbeug- 
same Master  lieber  zum  Aeussersten  kommen.  Nach  der  dritten 
vergeblichen  Sitzung  des  Universitätsgerichts  wurde  also  das  ganze 
Plenum  des  Senats  berufen,  der  sich  zahlreicher  als  je  versam- 
melte, und  B.  in  zwei  getrennten  Sitzungen  (im  Regenls'  House 
und  Non-regents’  House),  mit  einer  Stimmenmehrheit  von  108 
gegen  50,  aller  seiner  Grade  für  verlustig  und  seine  Professur  für 
vakant  erklärte.  Besonders  bemerkt  wird , dass  von  SO  Dr.  23 
gegen  ihn,  und  von  10  anwesenden  Heads  nur  einer  für  ihn 
stimmte.  ' 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  antwortete  er,  der 
nie  in  Gefahren  Muth  und  Besonnenheit  verlor,  gleich  dem  gött- 
lichen Dulder  Odysseus:  „Ich  habe  mir  schon  durch  schlimmere 
Dinge  geholfen  “ (/  have  rubbed  through  many  a worse  business), 
und  trug  beim  Könige , als  obersten  Visitor  , auf  Revision  des  Ur- 
theils  an;  eine  königl.  Commission  sollte  abgeschickt  werden,  die 
Angelegenheit  der  Universität  zu  untersuchen ; was  indess  die  Toriea 
auf  derselben  ungern  sahen , zugleich  aber  die  Whigs  B.  geneigter 
machte,  so  dass  die  Sache  bald  wieder  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  ziehen  begann,  und  zahlreiche  Flugschriften 
von  beiden  Seiten  veranlasste,  leider  aber  auch  der  Zucht  auf  der 
Universität  wieder  sehr  nschtheilig  ward.  — Nichts  war  bei 
diesen  für  B.  ungünstigen  Verhältnissen  natürlicher,  als  dass  die 
so  lange  ruhende  Angelegenheit  der  Fellows  gegen  den  Master  von 
Neuem  eifriger  betrieben  wurde  (1719):  ihre  Petition,  welche 
3 Jahre  in  der  Hand  des  Sir  Edw.  Northey  geruht  hatte,  wurde 
dem  königl,  Privatconseil  übergeben , und  von  diesem  eine  Com- 
mission zur  Visitation  des  Collegium  Trinitatis  vorbereitet. 

Bei  diesen  von  allen  Seiten  heranziehenden  Stürmen  wusste 
B.  sich  seines  gefährlichsten  Gegners,  des  Dr.  Miller,  zu  entledi- 
gen, indem  er  zum  ersten  Male  sich  zur  Nachgiebigkeit  verstand, 
und  ihm  aus  dem  College  Stock  528  L.  an  Rückständen  und  bis- 
her auf  den  Prozess  von  ihm  verwandten  Kosten  auszablen  liess, 
wodurch  er  diesen,  den  das  lange  Hinschleppen  der  Sache  end- 
lich ermüdet  hatte,  so  für  sich  gewann,  dass  er  nicht  nur  von 
allen  ferneren  Verfolgungen  abstand,  sondern  auch  mitwirkte, 
dass  B.  als  eine  Entschädigung  für  bisherige  Prozesskosten  und  ei- 
nige Ausbesserungen  im  College  784  L.  von  der  Majorität  den  Se- 
nioren bewilligt  wurden.  Desto  heftiger  aber  standen  jetzt  Col- 
batch  und  Middleton  gegen  ihn  auf.  Wider  diese  kehrte  nun 
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aoeä  B.  alle  •eine  Waffen;  Middleton  suchte  er  wegen  einer 
Schrift  über  den  Zustand  des  Trin.  College,  worin  dieser  sich  des 
JfoUo  aus  Cicero  inVerrem  bedient  hatte:  „Praetermittam  minura 
*ruua , quorum  simile  jorsitan  alias  quoqut  aliquid  aliquando 
jeterit : nihil  dicam , nisi  singulare;  nisi  quod,  si  in  alium 
num  dictretur , incredibile  videretur in  einen  Pressprozesa  zu 
rawickeln , der  diesen  wegen  einiger  unvorsichtigen  Ausdrücke 
zach  in  der  That  in  die  grösste  Verlegenheit  und  zu  einer  feier- 
lichen Abbitte  nebst  dem  Verlust  von  150  L.  Prozesskosten  brach- 
te; an  Golbatch  aber  rächte  er  sich,  bei  dessen  Bewerbung  um 
das  erledigte  Rectorat  von  Orwell,  durch  sechsmonatliche  Hin- 
Schleppung  Tier  Entscheidung,  da  dieser  die  von  ihm  gestellte  Be- 
dingung , Zurücknahme  der  Petition  gegen  ihn , verweigerte.  — . 

Die  königl.  Untersucbungskommission  wurde  unterdess  wieder  auf- 
gegeben , und  B.  blieb  seiner  Grade  beraubt.  So  verging  auch 
das  Jahr  1720  ohne  Entscheidung,  und  das  folgende  begann  wie- 
der mit  einer  Menge  kleiner  Scharmützel,  unter  denen  den  ungün- 
stigsten Eindruck  auf  das  Publikum  B.s  Erwiederung  auf  eine 
Schrift  Middletons  gegen  die  Subscription  und  den  Probebogen 
seiner  Ausgabe  des  N.  T.  machte,  worin  er  gegen  den  jungen  Dr. 
der  gröbsten  Schimpfwörter  nicht  geschont  hatte ; empört  war 
man,  zJass  ein  so  heiliger  Gegenstand  Veranlassung  zu  einem  so 
pöbelhaften  Libeli  gegeben  hatte,  und  Allen  wurde  es  deutlich, 
dass  B.  der  frühere  Mann  nicht  mehr  sei. 

Neben  allen  diesen  Kämpfen  und  Anfeindungen  war  B.  mit 
stetem  Studieren,  so  oft  ihm  nur  freie  Zeit  blieb,  beschäftigt,  und 
obwohl  seine  grösseren  Unternehmungen  dadurch  gehemmt  wur- 
den, und  nie  zur  Ausführung  kamen  , war  er  doch  in  allen  Zwei- 
gen der  philologischen  Literatur  tfaätig,  und  erhielt  dafür  von 
seinen  gelehrten  Landsleuten  besonders  ehreuwerthe  Beweise  ihrer 
Anerkennung;  auch  genoss  er  in  dieser  Zeit  gerade  die  Freude, 
dass  sein  ältester  Gegner  Charles  Boyle,  damals  Lord  Or— 
rery,  ihn  besuchte,  um  ihm  seine  Achtung  persönlich  zu  be- 
zeugen. 

Eine  unerwartet  günstige  Wendung  aber  nahm  seine  Ange- 
legenheit , als  er  bei  seinem  nächsten  Aufenthalt  in  London,  we- 
gen der  von  ihm  eingereichten  Appellation  gegen  seine  Degrada- 
tion, von  Hechtsgelebrten  erfuhr,  dass  das  Verfahren  des  Senats 
gegen  ihn  nicht  ganz  legal  sei,  uud  er  die  Aussicht  habe,*  durch 
den  königl.  Gerichtshof  eine  Zurücknahme  des  Senatsbeschlusses 
bewirken  zu  können.  Vergebens  suchte  Colbatch  die  Rechte  des 
UmversitäLsgerichtes  durch  sein  Schreiben  Jus  academicum  zu 
Tcrtheidigen ; er  zog  sich  selbst  nur  gerichtliche  Verfolgung  da- 
dnreh  von  B.  zu,  die  ihm,  ausser  einer  kurzen  Verhaftung,  noch 
SO  L.  kostete.  Der  königl.  Gerichtshof  entschied  endlich , dass 
der  Senat  kein  Recht  gehabt  habe,  sich  in  die  Geldangelegenhei- 
ten zwischen  B.  und  Middleton  zu  mischen,  und  Alles,  was  darauf 


Digitized  by  Google 


SA  - Heber  Bentleys  Leben.' 

.erfolgt,  sei  ungesetzmässig , alles  Frühere  aber  durch  die  1721 
erlassene  allgemeine  Gnadenakte  ermässigt;  und  forderte  am  7.  Fe- 
bruar 1724  die  Universität  aof , B.  in  alle  seine  Grade  und  Rechte 
'wieder  einzusetzen;  dieser  blieb  nichts  übrig,  als  sich  des  von  B. 
so  oft  benutzen  Mittels,  auch  einmal  gegen  ihn  selbst,  zu  bedie- 
nen, nämlich  die  Wiedereinsetzung  B.s  so  weit  als  möglich,  d.  h. 
bis  zum  25.  März,  hinauszuschieben.  B.,  so  nach  Jahren  in 
seinen  Würden  wieder  eingesetzt,  zahlte  jetzt  auch  die  4 Guineen 
an  Middleton  ohne  weitere  Weigerung. 

Jetzt  trat  für  B.  eine  grössere  Ruhe  als  je  ein;  der  Prozess 
des  Collegii  fand  keinen  Fortgang.  Da  auch  der  neue  Bischof  von 
Ely  seit  1723,  Dr.  Greene,  obgleich  den  Fellows  geneigter,  aus 
Scheu  vor  B.s  Geschick  sich  fortwährend  aller  Einmischungen 
enthielt,  und  von  Seiten  der  Regierung  nichts  dafür  geschah. 
Diese  Zeit  von  seinem  Leben  ist  daher  wieder  mit  grösseren  lite- 
rarischen Unternehmungen,  wie  seiner  Ausgabe  des  Terent  und 
Phaedru«  ausgefüllt;  auch  fällt  in  dieselbe  der  Tod  seines  bestän- 
digen Freundes  Newton,  dessen  Grabschrift: 

Bic  quiescunt  ossa  et  pulvis  Isaaci  Newtoni, 

Si  quaeris  quis  et  qualis  fuerit, 

Abi: 

Sin  ex  ipso  nomine  reliqua  novisti, 

Sisle  paulisper. 

Et  mortale  illud  philosophiae  numen 
Grata  mente  venerare, 

er  verfasste.  Die  Freiheit  ober  vor  den  Verfolgungen  der  Gegner 
musste , da  der  Mensch  im  Alter  sich  nicht  ändert , B.  wieder  zu 
neuen  Ungerechtigkeiten  veranlassen.  Willkübr  in  Besetzung  der 
Stellen , ungerechte  Begünstigung  seiner  Verwandten  auf  Kosten 
des  Collegii  wurden  wieder  so  häufig,  dass  Colbatch  deu  Bischof 
Gibson  von  London  für  die  Angelegenheiten  des  Trin.  Coli,  za 
gewinnen  wusste.  Der  königl.  Gerichtshof  ertheilte  auf  wieder- 
holte Vorstellungen  der  klagenden  Partei  jetzt  dem  Bischof  von 
Ely,  Dr.  Greene,  die  Vollmacht,  in  der  Sache  nach  seinem  Da- 
fürachten zu  verfahren.  Die  gerichtliche  Vorladung  wurde  auf  den 
5.  Mai  (1729)  festgesetzt;  B.abcr,  um  Zeit  zu  gewinnen,  nahm  erst 
zwei  Tage  vor  dem  Termine  davon  Notiz,  und  erklärte,  dass  nach 
dem  40sten  Artikel  der  Master  zweimal  durch  den  Vice- Master 
und  die  Senioren  aufgefordert  werden  müsste,  ehe  eine  Anklage 
gegen  ihn  vorgebracht  werden  könnte;  so  dass  er  durch  diesen 
Kunstgriff  die  Sache  wieder  bis  zum  2.  Juni  hinschleppte.  Da  er- 
schien er  endlich  im  feierlichen  Ornate  und  Purpurmantel , wes- 
halb man  ihn  scherzhaft  Cardinal  Bentivoglio  nannte,  — um  sich 
einen  längeren  Termin,  wegen  einiger  nicht  in  die  Anklage  gehö- 
riger Artikel,  zu  erwirken,  wohin  z.  B.  die  oben  erwähnte  An- 
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pfemheit  mit  der  preeiection  gehörte , die  Verhandlungen  wür- 
fe also  wieder  bis  zum  21.  Juni  binousgesetzt ; allein  einige  Tage 
nr  Ablauf  dieser  Zeit  trug  sein  Beistand  Mr.  Reeve  auf  eine  neue 
frvL  dritten  gegen  den  Bischof  von  £ly  an , weil  Alles , was  vor 
(721  geschehen,  durch  die  allgemeine  Gnadeuakte  ermässigt  wäre, 
Ist  lebrige  aber,  was  von  ft  nach  vereinigtem  Beschlüsse  den 
Sracren  geschehen,  als  eine  Corporat-Acte,  vor  den  königl. 
Gerichtshof  gehöre.  Das  Verfahren  des  Bischof  musste  also  von 
Seoem  suspendirt,  und  der  Prozess  bis  zu  den  nächsten  Muliaelis- 
fitrungen  vertagt  werden.  B.  wollte  wenigstens,  da  ersieh  von 
einer  richterlichen  Entscheidung  wenig  Gutes  versprach , dfe 
icbon  ungeheuer  angewachsenen  Proeesakosten  noch  vermehren, 
die  selbst  im  unglücklichsten  Falle  für  ihn  dein  Collegio,  und  so 
seinen  Gegnern  selbst  grössten  Theils,  zur  Last  fielen,  da  er  stets 
seine  Sache  als  die  des  Coliegii  behandelt  hatte,  und  nur  für  die 
Rechte  des  Magister  Coliegii  Trin.  zu  kämpfen  vorgab.  Zur  Zeit 
der  Michaelisrilzungen  nahm  endlich  der  Prozess  wieder  seinen 
Anfang,  und  schleppte  sich  unter  beständigen  Chikanen  B.s  ein 
ganzes  Jahr  hin.  Man  bot  ihm,  im  März  1730,  um  ihn  aus  allen 
Verwickelungen  zu  ziehen,  das  einträgliche  Decanat  von  Lincolm 
ua;  er  arhiug  es  aber  aus,  da  es  ihm  nicht  gelang,  damit  eine 
Stiflsherrmtelle  zu  Westminster  zu  verbinden,  und  die  Streitig- 
keiten ihm  zwar  seine  Zeit,  aber  nicht  seine  Gesundheit  und  Stirn, 
mung  verdarben.  — Während  der  Ostersitzungen  1781  begann 
endlich  der  Prozess  von  Neuem,  und  wurde  auf  der  Trinitatis- 
tüzung  wieder  dahin  entschieden,  dass  der  Bischof  Ely  der  recht- 
mässige Visitor  sei,  dass  aber  die  Prohibition  gegen  ihn  nicht 
«•(gehoben  werden  könne,  weil  er  sich  durch  den  40sten  Artikel 
als  solchen  autoriairt  und  bestimmt  ( authorized  and  ap— 
ynntrd)  genannt  habe,  da  er  doch  durch  denselben  nur  als  sol- 
cher bestätigt  ( recognixed ) sei.  So  gewann  also  B.  durch  ein 
Versehen  seiner  Gegner  wieder,  was  er  wünschte,  — Zeit.  Aber 
da«  Visitorrecht  des  Bischof  war  doch  einmal  gerichtlich  ausge- 
sprochen; B.  konnte  der  Untersuchung  also  doch  nicht  gänzlich 
zo  entgehen  hollen,  darum  unternahm  erden  letzten  Schritt:  eine 
Appellation  an  das  Oberhaus.  Uni  sich  seinen  hohen  Richtern 
nt  empfehlen  , beeilte  er  zugleich  eine  kritische  Ausgabe  von  Mil— 
tans  verlornem  Paradiese,  worin  er  unter  der  Fiktion,  dass  der 
Herausgeber  bei  der  Blindheit  des  Dichters  Vieles  falsch  aufgefasst 
and  vrillkührlich  geändert  habe,  nach  seiner  gewohnten  Weise 
uch  eine  Menge  Abänderungen  erlaubte,  und  sein  Werk  mit  den 
Worten  schloss:  But  jacta  est  alea;  and  non  ihjussa  cecini  zeerp’ 
*«»  alloi  Ot  kJ  ft  £ rifitjoovoi,  ftaktOr«  Sk  firjrUxa  Ztvg.  Da- 
oät  bezog  er  sich  auf  einen  früher  ausgesprochenen  Wunsch  der 
K&oigin  Carolina , dass  der  grosse  Kritiker  doch  auch  einmal  das 
grössere  Publikum  mit  einem  Produkte  seines  Talentes  beschenken 
«wehte.  — Kichts  war  aber  übler  berechnet;  der  sonst  so  rieh- 
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tig  treffende  Mann  schadete  sich  durch  seine  eigene  Feder  mehr, 
- als  alle  seine  früheren  und  damaligen  Gegner  zusammen  vermocht 
hatten,  und  bestätigte  an  sich  »einen  eignen  Grundsatz:  „dass 
kein  Mensch  zu  Schandeu  geschrieben  würde,  als  durch  sich 
selbst.“ 

Den  6.  Mai  1732  fingen  bei  vollem  Hause  und  unter  allgemei- 
ner Theilnahme  die  Verhandlungen  über  B.s  Prozess  im  Oberhause 
an.  Die  Vertheidiger  verlangten,  nachdem  das  Visitorrecbt  des 
Bischof  von  Ely  bestätigt  war,  eine  Prüfung  der  einzelnen  64  Ar- 
tikel der  Klage.  Dies  wurde  bewilligt;  da  dieselben  aber  von 
den  Lords  mit  grosser  Aufmerksamkeit  geprüft  wurden,  musste 
die  Vollendung  bis  zur  nächsten  Parlamentssilzung,  die  den  24. Ja- 
nuar 1733  begann,  vertagt  werden. 

Zwanzig  Artikel  wurden  von  dem  Oberhause  für  zulässig  be- 
funden , und  der  Bischof  von  Ely  mit  der  endlichen  Entscheidung 
des  Prozesses  beauftragt.  Am  13.  Juni  1733  wurde  der  damals 
schon  72  Jahre  alte  Master  of  Trinity  vor  den  Bischof  geladen, 
erschien  aber  nicht,  sondern  sandte  den  Mr.  Gr  een  ly  als  seinen 
bevollmächtigten  Stellvertreter.  Die  gravirendsten  Punkte  waren: 

1)  beständige  Vernachlässigung  der  gottesdienstlichen  (Jebungen; 

2)  die  Errichtung  eines  Landhauses  zu  seinem  Gebrauche  auf  Ko- 
sten des  Collegii;  3)  der  oben  erwähnte  Vertrag  mit  Miller,  der 
dem  Collegio  über  1000  L.  gekostet  hatte.  — Die  am  27.  April 
1734  gefällte  Sentenz  erklärte  dem  Master  seiner  Mastership  für 
verluatig. 

De  jure  hatten  die  unermüdlichen  Fellows  nun  freilich  ihren 
Zweck  erreicht;  B.s  Absetzung  war  ausgesprochen  und  unwider- 
ruflich; allein,  was  Niemand  erwartet  hatte,  den  gefürchteten 
Master  de  facto  abzusetzen,  war  eben  so  schwierig,  ja  noch 
schwieriger.  B,  nämlich  lange  auf  diesen  Schlag  vorbereitet,  hatte 
sich  durch  seine  geschickte  Auslegekunst  auch  dagegen  eine  WaOe 
bereitet,  und  verlangte  jetzt,  dass  der  40ste  Art.  der  Statuten, 
wonach  ein  verurtheilter  Master  sine  mora  per  eundem  Vice- Mö- 
gest rum  (was  wahrscheinlich  nur  ein  Schreibfehler  statt  V isitato- 
rem  war,  weil  vom  Vice  - Master  darin  weiter  gar  nicht,  von  die- 
sem aber  beständig  die  Rede  ist)  officio  Magistri  privetur , wört- 
lich auf  ihn  angewendet  würde,  der  damalige  Vice-Magister 
l)r.  Walker  war  aber  durch  nichts  zu  bewegen,  die  Absetzung 
des  alten  Master  zu  vollziehen , sondern  wandte  vielmehr,  »I* 
ein  Mann  von  vortrefflicher  Gesinnung,  seinen  ganzen  Einfluss  an, 
ihn  mit  seinen  Fellows  für  die  wenigen  Lebensjahre,  die  ihm  noch 
übrig  blieben,  zu  versöhnen,  wogegen  B.  versprach,  ihnen  bei 
Begünstigungen  und  Beförderungen  fernerhin  nichts  in  den  Weg 
zu  legen,  welches  Versprechen  er  freilich  gegen  Manche  auch 
damals  nicht  hielt.  Nur  Colbatch  und  einige  andere  der  ältesten 
Gegner  blieben  unversöhnlich,  und  verfolgten  ihre  Sache  weiter. 
Walker  fing  nun  für  B.  den  alten  Weg  wieder  an:  zuerst  den 
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Bktbof  von  Ely  als  Richter  für  incompetent  zu  erklären ; und  es 
gdsag  ihm  in  der  That,  so  lange  zu  manövriren,  bis  die  Hand 
der  Vorsehung,  die  B.  in  Masters  Lodge  sterben  lassen  Wollte, 
Aarh  den  Tod  des  Bischof  Greene,  in  einem  Alter  von  60  Jahren, 
cm  18- Mai  1738,  sich  noch  einmal  ins  Mittel' legte.  Da  gaben 
Colbatch  und  dieUebrigen,  obgleich  Widerstrebend,  den  endlo-  * 
sen  Hader  auf,  der  ausserdem,  dass  er  den  Kämpfern  einen  gros- 
so Theil  ihres  Lebens  verbittert  hatte,  dem  Collegium  4000  L., 

«kn  Klägern  eine  noch  grössere  Summe  kostete. 

Wie  wenig  aber  B.s  Streitlust  auch  damals  gebrochen  war, 
zeigt  sein  Prozess,  den  er  in  seinem  77sten  Jahre  unmittelbar 
darauf  gegen  Colbatch  erhob,  wegen  rückständiger  Gebühren 
von  3 Sh.  6p.,  die  Colbatch,  als  Rector  von  Orwell,  ihm  als 
Archdeacon  von  Ely  für  seine,  zwar  niemals  abgebaltene,  Visi- 
tationen schuldig  wäre,  and  so  seinem  Feinde  noch  40  L.  Gerichts- 
kosten verursachte. 

Die  letzten  S Jahre  seinesj.ebens  verlebte  er  endlich,  frei  von 
gerichtlichen  Händeln,  im  faktischen  Besitze  seiner  Mastership. 

Die  Feindschaft  seiner  Collegen  verfolgte  ihn  aber  noch  bis  auf 
sein  Grab,  indem  sie  es  verhinderten,  dass  er  auf  seinem  Leichen- 
stein Coilegii  Magister  genannt  wurde. 

E.  B o n nt  1 1. 


Ueber  die 

verlorenen  griechischen  Dramatiker 

and 

deren  Fragmente. 

Erster  Abschnitt. 

Heber  Thespis  und  Phrynichua. 


Da  wir  io  diesen  Jahrbüchern,  der  Zeitfolge  nach,  das  Leben 
und  die  Fragmente  derjenigen  verlorenen  griechischen  Tragiker 
behandeln  wollen , die  für  die  Kunstgeschichte  irgend  einen  grös- 
seren Gewinn , als  blosse  Namen  oder  ungenügende  Daten  darbie- 
ten, so  haben  wir  für  passend  gehalten,  mit  dem  Anfang  anzu- 
hngen,  und  auch  über  Thespis,  obwohl  schon  Bentley  ihn  treff- 
lich behandelt  hat,  der  Ordnung  wegen  Einiges  voranzuschicken. 

Wir  bemerken  dabei,  dass  wir  auf  die  strengste  Vollständigkeit 
und  genauste  philologische  Behandlung  keinen  Anspruch  machen, 
veil  Verhältnisse  hindern,  die  Arbeit  nochmals  durchzusehen, 

Artkit }.  miol.  u.  PadOf.  Bd.  u.  Hfl.  l.  3 
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Mangel  an  Büchern  aie  za  vervollatändigen , und  anfänglicher 
Zweck  mehr  eigne  Belehrung,  genauere  Kenntnis*  der  griechischen 
Tragödie  bia  in  ihre  kleinsten  Trümmer,  richtige  Würdigung  der 
griechischen  Kunst  war,  als  hlosse  Sammlung  der  Fragmente.  Ob- 
wohl indess  gleichzeitige  Verarbeitung  vieles  Anderen  hindernd 
eintrat,  wird  doch  das  Wichtigste  und  Bedeutendste  sich  linden, 
sogar  auch  die  einzelnen  in  Lexikographen  angeführten  Wörter 
sind  gesammelt,  weil  daraus,  zumal  bei  den  für  allgemeine  Kunst— 
betrachtung  gar  spärlichen  Ueberbleibseln,  manche  interessante 
Bemerkung  sich  ergeben  möchte  *).  — Ueber 
T h e * p i 8 

verweisen  wir  auf  Bentley  resp.  ad  Bayle,  in  dessen  opp.  pbilol., 
wo  er  die  Unächtbeit  der  vorhandenen  Fragmente  überzeugend 
dartliuL  In  wie  fern  er  der  erste  Tragiker  zu  nennen,  welche 
Stellung  ihm  in  der  Geschichte  der  tragischen  Kunst  anzuweisen 
sei , werden  wir  an  einem  anderen  Orte  berühren.  Nur  so  viel 
wollen  wir  anführen,  dass,  da  Suidas  nur  eine  ungefähre  Zeitbe- 
stimmung seiner  Bliithe  angiebt , da  P Iutarch  (Solon)  ihn  schon 
zu  Solons  Zeiten  seine  Dramen  aufführen  lässt,  was  durch  Dio- 
genes Laer ti us  bestätigt  wird,  da  endlich  Pbrynichus  sein  Schüler 
war,  anzunehmen  ist , er  habe  schon  c.  Ol.  54  seineStücke  auf— 
geführt  und  bis  c.  Ol.  63  noch  geblüht.  Auch  können  nach 
Allem,  was  wir  von  ihm  und  dem  früheren  Zustande  der  Tragödie 
wissen,  zumal  da  ein  Phrynichus  sein  Schüler  war,  von  dem  die 
Alten  einstimmig  gestehen,  er  habe  die  Tragödie  schon  in  ihrer 
wahren  und  vollendeten  Gestalt  gegeben,  der  aber  eine  tüchtige 
Grundlage  und  Vorbildung  um  so  mehr  vorausselzt,  weil  die  grie- 
chische Kunst  durchaus  in  stetiger,  organischer  Folge  und  in 
ganz  eigentlichem  Ablernen  fortschreitet,  so  dass  innerhalb  der 
paar  Olympiaden  an  einen  irgend  bedeutenden  Sprung  gar  nicht 
zu  denken  ist,  nach  allem  diesen  können  seine  Dramen  keine  un- 
geordnete noch  exteinporirte  Spiele  gewesen  sein,  sondern  Kunst- 
werke, meist  wohl  tragische  Satyrspiele,  mit  vollendeter  Tanz- 
und  Musikbegleitung  (etwa  wie  die  Bakchen  des  Euripides)  vor 
der  Aufführung  geordnet,  aufgeschrieben  und  künstlerisch  ein- 
geübt. .Es  geht  diess  auch  schon  aus  der  Art  der  Nachahmung 
eines  so  geistvollen  Mannes,  wie  IleraclidesPonticus,  hervor,  der 
mit  der  Hellenischen  Kunstvorzeit  innigst  vertraut  sicher  sehr 
fein  im  Geiste  des  Thespis  gearbeitet  hat  **).  — Mit  welcher 
Kunst  und  Sorgfalt  man  sich  bemühte,  dass  untergeschobene  Werke 


*)  So  scheint  z.  B.  das  Satyr -Drama  besonders  ungewohnte  oder 
alterthiimliche  Ausdrücke  und  Worte  gern  gebraucht  zu  haben,  wie  auch 
der  Tragiker  Ion. 

**)  Er  schrieb  «1(1  ttöp  tottycaSonoicöv , »toi  uovotxt jj,  nt oi 
notrjuxrjs  u.  a. 
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dt  acht  erschienen , gebt  sua  Diog.  Laert.  in  dem  Leben  eben  die- 
*!  Heraclides  hervor  (p.  186.  F.),  und  unser  Mann  war  überdies» 
i dsr  rubrn  - und  ehrsüchtig  (p.  136-  B.  G.)  Auch  Dioscorides  sagt 
ron  Thespis  nalyvia  % a\  xcofiovg  rovaSt  zeIhotIqovs  , nur  darnm 
kennte  er  ton  den  Philosophen,  Altertbumsforschern  und  Ge- 
schichtschreibern für  den  ersten  Tragiker  erklärt  werden,  und  nur 
■regen  der  noch  nicht  zur  Vollendung  gebrachten,  auch  mangel- 
haften äusseren  und  inneren  Form , der  Darstellung , Aufführung, 
der  Metren , und  wegen  der  überwiegenden  mimischen  Elemente 
konnte  bei  Manchen  ein  Zweifel  entstehen.  Seine  ersten  Stücke 
waren  wohl  ans  dem  Kreise  der  zahlreichen,  die  Erzählungen  von 
Rakchus  unmittelbar  umfassenden  Mythen  genommen.  Doch  blieb 
er  sicher  nicht  bei  diesen  allein  stehn , und  schöpfte  später  seinen 
StofT  auch  aus  den  dem  Bakchisclten  Sagenkreise  mehr  oder  we- 
niger fremden  Mythen,  mit  mannigfachen  Zusätzen  und  Umän- 
derungen, wofür  auch  die,  beiSuidaa,  erhaltenen  Namen  seiner 
Spiele  sprechen.  Daher,  und  weil  Thespis  mit  profaner  Hand 
aus  dem  alten  heiligen  Bau  des  Mythus  die  Steine  riss  zu  einem  ir- 
dischen Hause,  tadelte  auch  Solon  so  bitter,  ernst  und  sorgenvoll 
die  neue  Erscheinung , obwohl  ihm  Thespis , sein  ridendo  dicere 
verum,  das  ro  petd  ncaSiäg  kiynv  entgegenstellt.  Solon  sah  mit 
praktischem  Blick  das  kommende  Unheil  richtig  voraus,  und  in 
der  Tbat  war  diese  Erscheinung  das  Zeichen  des  völlig  erwachten  __ 
Bewusstseins  des  Hellenischen  Geistes,  welchem,  als  der  nun  sich 
herrlich  entfaltenden  Biüthe  des  Griechischen  Lebensbaumeg,  ja 
natürlich  bald  das  Abfallen  der  reifen  Frucht  folgen  musste , und 
da  sorgten  blos  praktische  Weisen  wohl  oft,  ob  cs  nicht  besser 
sei  , stehn  zu  bleiben , als  über  und  damit  unterzugebn  *).  Der 
angeführte  Mangel  einer  festgeregelten  Form  zeigt  sich  auch  in  dem 
Mangel  einer  stehenden  Bühne,  da  Thespis,  wie  bekannt,  seine 
Stecke  auf  einem  Wagen  aufführte , was , da  auf  diesem  antistro- 
phischc  Chorgesänge  mit  Tanz  nicht  atatt  finden  konnten,  sich 
natürlich  so  erklärt,  dass  er  mit  seinem  eingeübten  Chor,  im  Sa- 
trrgewande,  auf  seinem  von  fröhlichen  Volksmassen  umwogten 
Wagen  von  einem  Demos  zum  andern,  von  der  Stadt  aufs  Land 
fuhr  wo  dann  am  Orte  der  Aufführung  der  Wagen  statt  der 

späteren  axtjvtj , oder  vielmehr  statt  der  früheren  erhöhten  Tafel 
des  Dithyrambensängers , diente , indem  der  Schauspieler  bei  der 
Becilirung  seiner  Rolle  auf  den  Wagen  stieg,  während  der  Chor, 


*)  Vielleicht  spielt  noch  jenes  Solenische,  an  den  Pisistratns  ge- 
richtete ov  xuJLtSg  vxoxfivy  xöv  'Ofitjfixov  ’Otvaeia  zugleich  auf  des 
Thespis  Neuerung  an. 

**)  Daher  im  Epigramm  xropixat;  rtorpers  ond  xoifiov; ; daher  er- 
kürt sich  auch,  wie  seine  Dramen,  nach  Aristoteles,  eine  fiixQOv  fti- 
hatte,  ein  nur  kleines  gerundetes  Ganze  bildeten,  mit  kurz 

hooader  Aufrührung« 
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unten  aufges  teilt,  Sang  und  Tanz  ausführte.  Nicht  unwahr- 
•cheinlich  ist,  dass  der  Skenist , Thespis,  während  des  reinen 
Chorgesanges  den  Wagen  Verliese,  um  diesen  selbst  zu  leiten,  dann 
wieder,  zu  seinerzeit,  vielleicht  anch,  je  nach  Bedürfnis , in 
wechselndem  Ornat,  ihn  wieder  bestieg,  was  auch  noch  bei  des 
Phrynichus  eintm  Schauspieler,  auf  einem  schonerbauten  Thea- 
ter, in  ähnlicher  Weise  eingetreten  sein  muss.  Die  Rolle  des 
Schauspielers — und  der  eigentlich  zweite,  der  Chorführer,  der 
ebenfalls  ein  gewandter,  kunsterfahrener  Sänger  und  Schauspieler 
sein  musste , wird , als  eng  mit  dem  Chor  verflochten , von  den 
Griechen  nie  zu  den  Schauspielern  gerechnet,  so  dass  wir , nach 
moderner  Weise,  doch  im  Grunde  auch  schon  bei  Thespis  zwei 
Schauspieler  und  bei  den  einzelnen  Einreden  geübterer  Chorsänger 
noch  mehr  annehmen  dürfen  — übernahm  Thespis  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  der  Dithyrambendichter  anfangs  gewöhn- 
lich selbst  den  mimetischen  Theil  übernahm , weil  ei  eine  bedeu- 
tende künstlerische  Ausbildung  und  denkendes  Eingehen  in  des 
Dichters  Idee  erforderte,  was  damals  noch  nicht  zu  einem  beson- 
deren Kunstzweig  sich  bilden  konnte  (PlutSolon  3,  56).  Uebri- 
gens  scheint  sich  später  noch , und  zwar  in  der  Komödie , viel- 
leicht zur  erbaulichen  und  fröhlichen  Erinnerung  ah  dieses  frühere 
Verhalten,  etwas  Aehnliches  erhalten  zu  haben,  indem,  nach 
dem  Schol.  eqq.  Aristopli.  v.  651 , hie  und  da  Gesänge  von  auf 
Wagen  sitzenden  Sängern  (rov  yelctad-ijvcu  yä qiv)  vorgetragen 
wurden.  Die  Dramen  selbst  batten  indess , nach  Form  und  In- 
halt, noch  manche  Bestandtheile,  Einzelheiten  und  Eigenthüm- 
iichkeiten  aus  den  vorhergegangenen  Dithyramben,  wie  denn  auch, 
gemäss  dem  Prooemium  der  Dithyramben,  wobl  ein  Prolog  in  ihnen 
war,  der,  von  Aeschylus  und  Sophocles  abgelegt,  im  Euripides 
nur  wieder,  nicht  zuerst,  erschien.  Einen  solchen  Prolog  Anden 
wir  wenigstens  noch  ganz  deutlich  in  des  Phrynichus  Phoenissen, 
der , wie  der  des  Thespis , nichts  anders  gewesen  zu  sein  scheint, 
als  eine  kurze  Aufzählung  des  Inhalts  eines  jeden  Stückes,  und 
wie  in  des  Phrynichus  Persern  ein  Sklave  auftritt,  so  mag  auch 
bei  Thespis  ein  Andrer  als  er,  der  jedoch  so  wenig,  wie  jener 
Sklave  in  den  Persern  — gleichsam  ein  Statist  — für  einen  Schau- 
spieler gerechnet  wurde,  als  Vortrager  des  summarischen  Inhalts 
anfgetreten  sein.  Der  Chor  des  Thespis  muss  schon  sehr  ausgebil- 
det gewesen  sein,  da  Sophocles  ihn  würdig  hielt  und  tauglich 
fand  , ein  ganzes  Buch  über  ihn  zu  schreiben.  Es  liesse  sich  fra- 
gen, ob  Thespis  schon  den  Iambischen  Senar  in  der  Schauspieler- 
rolle angewendet  habe.  Erfunden  und  gebraucht  war  er  schon 
von  Archilochus;  vvon  keinem  der  folgenden  Tragiker  wird  er- 
wähnt, dass  er  ihn  zuerst  eingeführt  habe;  Phrynichus  hat  ihn 
schon,  als  für  die  gewöhnliche  Rede  bestimmt;  dass  er  für  den 
Dialog  ganz  vorzüglich  sich  eigne,  musste  auch  dem  Thespis  klar 
geworden  aein,  somit  hindert  nichts,  die  Frage  zu  bejahen.  Doch 
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iS  hier,  wie  in  jeder  Erscbeinang  der  Kunst,  kein  förmliches  Ab- 
imhen  and  plötzliches  Entstehen  , sondern  ein  allmähliges  Ue- 
kgeben  anzunelunen.  Thespis  hat  ihn  wohl  nicht  so  gewöhn- 
kh,  wie  schon  seine  unmittelbaren  Nachfolger,  nicht  so  regel-  , 
recht  gebraucht,  die  genaueren  Gesetze  des  Baues  festeten  sich 
ent  später;  Aristoteles  bestätigt  diese  Ansicht , denn,  wenn  er 
iort  sagt  kifrats  di  ytvopiv tjff  avn)  fj  tpvai$  xo  olxeiov  pfrpov 
trfe,  so  war  diese  Ufrs,  deren  Begriff  wir  anderswo  näher  bestim- 
mt! werden,  schon  iin  Thespis.  Jenes  t 6 piv  yop  nQtätov  tctqu- 
fitpffl  itfcSr to  in  Rhet.  ix  xcöv  xtrgaphgiov  eis  xo  lapßeiov  per e- 
fotv  ist,  selbst  nach  dem  Grunde,  den  er  angiebt,  so  zu  ver- 
tan, dass  Thespis,  wie  auch  noch  Phrynichus,  häufig  den  Te- 
Uaaeter  und  trocliäische  Maasse  gebrauchten,  wo  und  weil  es 
Torwaltende  lebhaftere  Mimik  erforderte,  aber  eben  so  an 
fassenden  Stellen  sich  des  Jambischen  Senars  bedient  habe,  wie 
ca  später  an  bewegteren  Stellen  den  trocbäischen  Tetrameter 
tdrauchle  (Aristoph.  Acliarn.  204  und  Sckol. ; Eurip.  Orcst.  520). 
*®n  Aristoteles  die  früheren  Tragiker  ogyrioxixonigovs  nennt,  so 
zessen  wir  uns  wohl  hüten,  an  eigentlichen  Tanz  oder  gar  an  den 
osderuen  Begriff  des  Wortes  zu  denken.  Atbcnaeus  nennt  lins 
'■'■X  ifiqeuxaxiQovg , und  indem  er  neben  dem  Thespis  auch  den 
ftaynichus  anfuhrt , wirft  uns  schon  dieser  auf  jenen  ein  erklä- 
ftode»  Licht.  Die  Griechen  verstehen  unter  dieser  oqxV01!  mehr 
cne  häufige  allzubewegte  Gestikulation , und  es  wird  meist  die 
paie  äussere  körperliche  Mimik  Orchestik  genannt.  Es  ist  also 
damit  gemeint,  dass  bei  Thespis  der  Schauspieler  durch  allzu— 
«»geprägte  und  heftige  Aktion,  nicht  wie  später  durch  kunstvolle  • 
(dljmation  und  gemilderte  Mimik  die  Wahrheit  zu  geben  suchte, 
hist  Hhet.  301),  allerdings  auch  der  Chor  bewegter  sowohl 
«!i  häufiger,  selten  tanzfrei,  auftrat*). 

Ohne  darum  weniger  zu  glauben,  dass  die  vorhandenen 
Fragmente  untergeschoben  seien,  wollen  wir  doch,  um  der  Wahr- 
tet die  Ehre  zu  geben , auch  noch  zwei  Umstände  anführen,  dass 
«mlich  Heraclides  Ponticus  eine  der  Hauptquellen  des  Plutarch 
der  seine  Schriften  also  doch  alle  sicher  genau  kannte 
(Hteren  de  font  et  auct.  Plutarchi  p.  128),  dann  aber  scheint  es 
data  nach  des  Aristoph.  vesp.  1519  — wo  ohne  Zweifel  von 
tratm  Thespis  die  Rede  ist,  jenes  rä  ägyatet , die  Entgegensetzung 
kalten  und  der  neuen  Tragödie,  der  Tanz,  die  Tetrameter  1537, 
rikrend  Philocleon , als  er  zu  den  Neueren  kommt,  in  Iambi- 
*ka  Senaren  spricht,  die  Erwähnung  des  Phrynichus  1530, 

■Hu  spricht  dafür,  dass  Xanlhias  dort  von  Thespis  spreche  — 

« des  Ariatoplunes  Zeit  uoch  Tänze  und  dazu  gehörende  Ge- 


*)  Später  trat  wieder  ein  andres  Uebel  ein,  wie  Arist.  von  den 
Wusn  Schauspielern  sagt : pei£ov  röx  dvvavxai  xtöv  no itjtüv. 
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eänge  des  Thespia  bei  Kennern  oder  Liebhabern  des  Alterthums 
bekannt  nnd  beliebt,  vielleicht  auch  dem  Volke  noch  nicht  so 
ganz  entfremdet  waren,  wie  Bentley  annimmt.  Die  Dramen,  die 
Suidas  von  ihm  anfuhrt,  sind:  rA\kka  Tlriklov  ij  tPogßag, 
'JiQcig,  ’Ht&iot,  üsv&ivg . 

Die  erhaltenen  Fragmente  sind  folgende,  von  denen  wir  das 
erste  einem  spateren  Verfälscher  znschreiben  müssen , da  wir 
nicht  annehmen  dürfen,  dass  Heraclides,  unserer  von  ihm  ausgespro- 
chenen Ansicht  gemäss,  so  plumb  habe  täuschen  können.  Gegen 
dessen  Aecbtheit  könnte  man,  ausser  Bentleys  Gründen,  noch  an— 
führen , dass  nach  Herod.  6,  105.,  mit  dem  Pausan.  und  Suidas 
' übereinstimmen , erst  nach  der  Schlacht  bei  Marathon , Pan  einer 
eigentlichen , allgemeinen  und  öffentlichen  Verehrung  in  Athen  ge- 
noss (Vgl.  Herod.  2,  145.).  Die  beiden  andern  theilen  wir  mit 
Bentley  den  untergeschobenen  Dramen  des  Heraclides  Ponti- 
cus  zu.  — — 

L 


Clem.  Alexandr.  Strom,  p.  242  ed.  Sylb.  sagt,  dass  bei  Phi- 
losophen sowohl  als  Dichtem  unzählig  vieles  räthselhaft  Gesagte 
sich  finde,  führt  den  Heraclit,  Lycus,  Pherecydes,  Amlocides, 
Pythagoras  an , bringt  zum  Beweise  mehrere  Stellen  herbei , und 
fährt  so  fort: 


Olamg  pfvto*  o xgaytxag  öta  tovtcov  akko  xt  <nj- 
f utlvtO&al  iptjOiv  aSi  nag  yqaqxov" 

18 c ooi  onivSo)  xvajjf/Jl1)  xo  kevxov 
uno  &tjXa/xo'vo}v  Oklipag  xvaxcöv 
t8s  ooi  %&vnvrjv  tvqov  fiigag 
igv&giä  (lihri  xor«  xüu  aäv , Häv  *) 

5*  ÖUtQtog,  rldtfiui  ßcoficöv  aylav. 
l'8e  oo t Bgoniov  a’idona  (pktypov 

K ItißtO. 


1)  Tlav  ilxtQcot  Florent.  ed.confuse  navSixalpmg  4 _ „ 

2)  xvafäßl  Florent.  semel  Hvaa(ßi  ......  | Syluurg. 

Hesychius  yala  hoxöv. 
cpUyuog  — to  alfiu. 

— levxöv. 

&VXTJJS  O T VQOg. 

V.  2.  xvaxog-  rfiagott  tnnog  Hesych.  nach  dem  Schol.  Theocr. 
Id.  7,  16  tlx«  tQÜyoio  uvaxov  äign'  topotoi  Schol.  xvcntov 
xpaQÖv. 

frrjkafiävBs  die  säugenden  Mütter, 


Salmasius,  auf  Hesychius  gestützt,  liest  ira  lsten  V.  xvd£ 
und  tdßt%  und  im  Sten  aber  alle  Codd.  des  Clem.  Alex, 

haben  xva££ßi  und  Porphyr,  to  xva££ßl  yaka  ioriv , to  8s  %&v— 
nxr)g  rvqig.  Wenn  es,  nach  Bentley,  eine  blosse  Spielerei  ent- 
hält, so  ist  noch  weniger  zu  ändern  (cp.  adMill.  p.  493),  und 
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jJiedings  war  Clem.  Alex.,  als  Neuplatoniker , in  dergleichen 
peleuden  Deuteleien  befangen,  obwohl  er,  bei  seiner  überall 
hrTorleechtcnden  Liebe  für  griechische  Kunst  und  Wissenschaft, 
csrduus  Leines  absichtlichen  Betrugs  zu  zeihen  ist.  — 

II. 

Plet  de  and.  poet.  1. 1 p.  36,  c.  sagt : es  sei  nützlich , wenn 
nit  dem,  was  auf  der  Scene  gesagt  oder  zurLyra  gesungen  würde, 
die  Sitze  der  Philosophen  iibereinstimmten  , und  fahrt , nach  Bei- 
bringung mehrerer  Beispiele  fort:  ta  dl  QianiSog  tavil,  xl  ha— 
c/oii  Tod  * /Yo(5(Jcj  yuQ  rjSovtjg  xal  Ivmjg  id  puren  tu  &emv , ug 
Uiinm  iltyt. 

'Oqüq  on  Zsv{  rc Sät  TCQansvei  OeoJv, 
oo  tytvSog,  ov’dl  xofjijiov , ou  pajpov  yllav 
o axtöv , xd  d ’ ydv  fiovvog  *)  ovx  btiaxaxai. 

J)  nlg.  ovöe  örj.  2)  valg.  fidvog;  cod.  Paris  fiovvos- 


II  t v & e v s-  ■>  r 

Pollux  Onomast.  1.  7,  § 45.  Intl  xal  o litcvSvTtjg  ictxlv  iv 

:s»  soUcöm  X9Vati  — xal  o &iamg  di  nov  gp^fftv  iv  tä  > 

flufrti 

Ipyo»  v6fii£s  vtßald’  *)  Ijsiv  intvdv rt]V.  - 

1)  vtvplSas  Mm.  stupid’  fjstv  intvdvxtjv  Kühn,  veßfldas  Hem- 
atarhas. 

Ei  ist  die  Rede  von  des  Penthcus  Wahnsinn.  Virgil.  Aen.4, 469 

Eumenidum  veluti  demens  videt  agmina  Penthaus 
Et  solenn  geminum  et  duplices  se  ostendere  Thebas. 

Eurip.  Bacch.  918,  v.  9l5.  cxcvrjv  yvvaixds  Mcavodoj  Bdxyrjg 
W-  v.  140.  veßgidog  F/wv  fepov  cvdvrov.  Eur.  Phoen.  v.  742. 
leber  das  vtßfflg  vergl.  Poll.  4,  c.  28  und  dort  Jungermann. 

Da  wir  nach  den  Worten  des  Aristoxenus  (Diog.  Laert.5,  17) 
dt  ’Afftazötsves  o fiovoixog  xai  iQuye odiaq  uvxov  nouiv  xal 
ftfffwdof  aurög  ImyQucptiv , annehmen,  dass  auch  dieses  Fra- 
pseot  aus  einem  der  nachgemachten  Dramen  des  Heracl.  Pont,  sei, 

Pollux  es,  als  aus  dem  Pentheus,  anführt,  und  Suidas  ebenden 
Pentheua  erwähnt,  ao  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  bei 
Sadai  erhaltenen  Namen  nur  die  jener  untergeschobenen  des  He- 
ndides  seien.  Nichtsdestoweniger  ober  haben  wir  uns  oben 
hnuf  berufen,  da  Heraclides  sicher  solche  Stoffe  nahm  — wie 
web  sichtbar  — die  Thespis  entweder  gewühlt  hatte  oder  hätte. 
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Phrynichua , der  Athener. 
zw.  OL  61  — 01.  75. 


SuiJas. 

C>Qvvi%og  IIolv<p(>uS(iovog 


rj  Mivvqov  , o t 31  XaQixliovg, 


’Afhjvaiog,  tpaytxog,  fta^yzys  Giomdog , ov  nQioiov  zrjv  zgayixijv 
tiatveyx avro.  ’EvLxa  xoivvv  ist  ryg  Okvfiniütios ' ovzog  öi  Ji(ü- 
rog  o Opvvtyog  yvvaixtiov  nQoatonov  elatjyayev1)  iv  xy  oxyvy  mi 
tvpezyg  tov  ztZQaiiBZQOV  lyivtzo  xal  TzaiSa  Fiffjrs  tQayixov  llolv- 
ipQadfiova  *).  zgaycaSicu  31  avzov  tlaiv  Ivvia.  avzai.  IJXtvga- 
vltti  a)  Alyvnnoi , ’Axzaicov , ” AXxyOzig,  ’Axzaiog  y Alßvt g, 
IJepaai,  EvvQcoxoi  4)  Aavatö Eg. 


X«tOl, 


Nach  Zwischenstellung  eine»  anderen  Phrynicho»  folgt  die»es, 
was  aus  Schol.  Aristoph.  vesp.  1489  excerpirt,  auf  unseren  Phry- 
nicbus  »ich  bezieht:  <Ppimjrog  Milctvdü  ’A&yvaiog,  xpayixof 

fort  31  xal  xcov  ÖQCtftü zav  avzov  zuvza'  ’Avdgo/jJöa , ’Hgtyovti. 
Inolyat  xal  tlvßplyag  6).  Ofivviyov  ot  ’Adyvaiot  6)  ytilatg  ifyfUB- 
öcrv , äkcoaiv  zQaycpSyaavza  MiXyoitov. 

Das»  Harless  und  Fabr.  bibl.  Gr.  II  p.  484 , nach  Küsters 
Vorgang,  fälschlich  den  Ephialtes  und  den  Kronos  dem  Tragiker 
Phrynichu»  zuschreibt,  hat,  aus  Sch.  Ariat.  v.  989  Äleinekc  ge- 
zeigt (Quaest.  Seen.  »pec.  II  p.  8),  und  glaubt  (ib.  p.  7),  dass, 
wa»  der  Schol.  sagt : 0pvvixog  H&avtv  b EixeXta  vielleicht  von 
unserm  Tragiker  zu  verstehn  sei.  — De»  Fabric.  und  Eichstädts 
Irrthum,  welche  die  Earvpovg,  als  ein  Satyrdrama,  dem  Tragi- 
ker Phrynichu»  zuschreiben,  hat  Meineke  (Quaest.  Seen.  I p.  9) 
zuriiekgewiesen , dessen  Ansicht  schon  da»  einzige  Zeugnis»  des 
Schol.  vesp.  82  hinlänglich  bestätigt,  wozu  noch  Schol.  av.  1471 
(1465)  kommt. 

Wahrscheinlich  führte  Thespis,  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
durch  Solons  Ansehn  *)  verhindert  daran  gewesen  war,  c.  OL  61 
mehr  ausgebildete  Dramen  auf,  und  hatte  damals  den,  noch  sehr 
jungen,  Phrynichu»  zu  seinem  Schüler.  Daher  Bcntlcy  mit  vollem 
Recht  annimmt , des  Suidas:  ivlxa  Inl  zrjg  ££  ’OXvftmdäog , 
von  des  Phrynichu»  erstem  Siege  zu  verstehn.  Doch  hat  er  wobl 
schon  vorher  Dramen  aufgeführt,  zumal  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  erst  zu  des  Choerilus  Zeit,  c.  01.  63,  die  tragischen  Wett- 


1)  Ans  Schol.  Thesmoph.  Arist.  v.  171.  2)  Da  er  einen  Sohn , Po- 

lyphradmoD,  hatte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sein  Vater 
ao  hiess.  Den  anderen  Namen  liegt  Verwechselung  zu  Grunde.  Schol. 
Arist.  av.  710.  3)  Bentley.  vulg.  TIXtvmviu.  4)  evv&äxoi  Küster.  5)  So 
muss  gelesen  werden  nach  Schol.  Arist.  Vgl.  Periz.  ad  AeL,  Spanh.  ad 
Callim.  6)  Hym.  in  Dion. 

, *)  Diog.  Laert.  Sol.  Giaatv  ixciXvoe  rpaymStas  äytiv  eis  u*Bip*Xrj 
typ  rpivdoXoytav. 
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üspfe  eingeführt  worden  *),  wie  denn  auch  die  Gesetze  über 
*■  wtbwendige  Alter  der  Tragiker  und  die  Tetralogieen  erst  in 
«70sle  Olymp,  fallen  möchten-,  Phrynichus,  von  dem  wir  nicht 
•iae  Grund  glauben , dass  er  nicht  lange  nach  01.  75,  4 gestor-  ' 
ha  »ei,  hatte  in  seinen  Dramen  noch  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
LÜu roden  und  Dithyrambendichtern,  was,  ausser  Andern,  der 
.v;iiol,  tu  Aristoph.  ran.  1325  bezeugt:  unoätxovzus  dl  rcävxtg  xoig 
fiunnv  €>qvvi%ov  imxvyj/xvavxa  zoTg  xtöaguötxoig  und  von  Ae- 
«hjlai,  der  eben  dort  aus  Phrynichus  geschöpft  zu  haben  ange- 
führt wird:  ix  yag  zov  xidagmSxxov  xaXov  ovzoe  riff  *Q  zgaymöt- 
«» pmjvtpcc.  Auch  wandte  sich  die  Tragödie,  wie  es  natiir. 
hb  war,  anfangs  mehr  auf  traurige,  als  auf  tragische  Stoife. 

^*hr  riete  Stücke  des  Phrynichus  scheinen  Satyrspiele  gewesen  zu 
«in  ( IRtvgtovuii , Alyvnztot,  ’Axzalog,  Aixaio t,  £vv9mxoi),  , 
"(nigstens  eine  tragisch  - satyrische  Haltung  gehabt  zu  haben,  wie 
iten  auch  Choerilus  und  Prutinas  mehr  Satyrspiele , weniger  Tra- 
fodim,  verfasst  zu  haben,  und  öfter  mit  einzelnen  Satyrdrameu 
ad  einzelnen  Tragödien , obschon  auch  mit  verbundenen  Tragö- 
den and  Satyrdramen , aufgetreten  zu  sein  scheinen. 

So  »taijd  die  Mikyzov  altoaig  und  die  Perser  des  Phrynichus, 

**  nach  der  des  Aeschylus,  einzeln  da,  und  wurden  sicher  ohne 
inlogiache  Form  in  den  Wettstreit  gebracht.  Was  wir  von  Pra- 
tau», ja  such  von  Achaeus  aus  Eretria  erfahren,  die  Fragmente, 
tfflaichfache  Zeugnisse  vieler  alten  Schriftsteller,  die  Namen  der 
fuhren  darauf,  dass  Pratinas  sowohl  als  Achaeus  mehr 
tatjrdrunen  als  Tragödien  geschrieben,  und  Satyrdramen  einzeln 
taten  »uffflbren  lassen.  Daher  Sophocles  nicht  sowohl  zuerst 
Sit  «meinen  Dramen  zum  Wettkampf  trat,  als  vielmehr  die,  nun 
Zeit  lang  schon  gäng  und  gäbe,  Sitte  der  Tetralogien  aufhoh. 
darum  glaubeich  auch,  gegen  Boeckhs  Ansicht,  dass  des 
^ida»  Nachricht  von  Pratinas : xal  dgäfiaxa  plv  Irudtl^avza,  uv 
Iß',  richtig  und  die  Zahl  wohl  nicht  zu  ändern  sei. 

Des  Phrynichus  erwähnte  Tragödie  MüUjtov  aXcotjtg , c.  01* 

"1  infgefübrt,  deren  Stoff  Milets  Einnahme  durch  Darius  war, 

Vir  »o  vorzüglich  behandelt  und  machte  einen  so  tiefen  Eindruck, 
k*»bei  der  Aufführung  alles  in  Thränen  zerfloss,  Phrynichus  so- 
1000  Drachmen  gestraft  und  verboten  wurde,  diese  Tra- 
sse j«  wieder  zur  zweiten  Aufführung  zu  bringen  **).  (Ael.  12, 17, 
^»bo  14,  625,  Herod.  6,  21  und  viele  Andre).  Was  Suidas 
ei  dl  XaQixXtovg,  ist  einer  der  gewöhnlichen  Irrthümer 

*)  Darauf  führt  wenigstens  Suidas  v,  Xotgllog.  xa-fh!s  tlg  äycovag. 

. So  verstehe  ich  dies«.  Herod.  sagt  nur  xnl  inixa^av  [tTjxhi  [tij- 
Masdat  xovxtp  z<5  dgä/imi , and  es  ist  nicht  mit  Bentley  anzuneh- 
f“’  verboten  worden  sei,  ein  Drama  von  diesem  und  ähnlichem 
l*tait  uiWuhxen. 
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seines  gedankenlosen  Abschreibens  aus  Schob  Aristoph.  vesp.,  wo 
steht:  Phrynichus,  des  Cbaricles  Sohn , ipayixo'j  vnoxpinje,  Und 
dass  die  Meinung  von  zwei  Tragikern  desselben  Namens  auf  einem 
Irrthum  beruhe,  hat  Bentley  (p.  294 — 300)  mit  Recht  behaup- 
tet. Was  er  aber  eben  dort  (p.  295)  meint,  dass  Aeiian  den 
Feldherrn  Phrynichus,  ebenfalls  Athener,  mit  unsrem  Tragiker 
verwechselt  habe,  scheint  uns  weniger  richtig,  vielmehr  sind  wir 
der  Ansicht,  dass  Ael.  v.  h.  8,  8,  indem  er  den  Feldherrn  Phry- 
nichus,  der  in  der  letzten  Zeit  des  Alcibiades  lebte,  nennt,  kei- 
nen Irrthum  sich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen.  Aeiian  sagt 
dort  nur,  dass  Phrynichus  in  einer  gewissen  Tragödie  die  Verse 
und  Sangesweise  zu  den  Pyrrhichien  gemacht  habe , und  gerade, 
iudem  er  sagt:  pflij  di  xai  noitjpuxa  pij  txnad o vx  u vo ig  ivo- 
ttUoig  uvSffüotv,  und  ferner  toi;  nvfäiyloTotg  intxtjS  e ta  (tiirj 
i^snovrjatv,  so  war  dieses  pr)  unaöoma  und  im xtjdeix  wohl  bei 
einem  sonstigen  Feldherrn  merkwürdig,  und  nicht  bei  dem  aus- 
gezeichneten Dichter  Phrynichus.  — Die  Pyrrhicbischen  Tanze 
waren  ein  Theil  der  lyrischen  Poesie,  Einlagen  in  Dramen  später 
nicht  ungewöhnlich;  Aeiian  sagt  auch  nicht , dass  Phrynichus  die 
Tragödie  selbst  verfertigt  habe,  sondern  nur  Uv  ztvt  xgaycodia 
und  t u Iv  tw  dpapan  pfAij,  daher  scheint  es  uns,  dass  der 
Feldherr  Phrynichus  in  einer  Tragödie  Verse  und  Melodie  zu  ir- 
gend einem  Pyrrhicbischen  Tanze  in  einem  fremden  Drama  geliefert 
habe,  und  hiervon  unsrem  Tragiker  nicht  die  Rede  sei.  Aeiian 
sagt  auch  13,  17  ganz  anders  und  deutlich:  <Ppdvt %og  xov  x payt 
xov,  und  Cinesias  scheint  auf  ähnliche  Weise  Ivottfou  eingelegt  zu 
haben  (Ael.  v.  h.  10,  6.  Beck  Arist.  ran.  359)  *).  Dar  Schol.  zu 
Arist.  ran.  700  erwähnt  des  'Avxaiog  unsres  Phrynichus , in  wel- 


chem er  vieles  über  das  Ringen  vorbrachte.  Das  wenigstens  ist 

aus  dem  Schol.  sicher  (IjkI  t qayiy.de  Oqvvtyoe  ’Avxalov  äqd/nart 
— — — de  JrpdxHtcn),  ungewiss  aber  ist,  ob  der  Komiker 
^ Phrynichus  Ringchöre  aufgestellt  habe  oder  der  Feldherr,  und  ob 
^tistophanes  dort  den  Feldherrn , oder  den  Tragiker,  oder  den 
sa’ier  Phrynichus  verspottet  habe,  obwohl  mir  am  wahr- 
J’dV'H’bbsten  jgt^  ^ass  es  auf  jen  Feldherrn  gehe  (Schol.  ran.  710)- 
.,c  ir"1^c*heiderFeldherr  Phrynichus  nicht,  wie  Conz  annimmt,  nacli 
emi  dass  u Qkder  Vierhundert,  01.  92,  2,  gestorben  sei,  lehrt 
v la^un8  ' Lysistrata,  und  der  von  Beck  (comment.  ad  ran. 

■ &13  in  (Jei  alte  Scholiast.  Eben  dieser  Schol.  des  Beck,  der- 
zy  74)  cilirte  ^ fi^und  der  Schol.  ran.  977  (vvv  di  <I>qvvtyov  vijff 
unsrer  Stelle  so  XeyovOiv)  hindere  die  Verspottung  des  Tragi — 
*PayMdiag  itott/rtjvlrcL  un(i  dem  Komiker  Phrynichus  ist  die  ganze  zu 
6,8  anzur>elnnen  4ent,e>‘  "altung  der  Stelle  im  Arist.  entgegen.  — 
'u^te  und  polnischest  Sc nichus  ähnliche  Chöre  eingeführt  habe 
^^  jrjConuler  Phr)oiamv 

# " und  Eneplia  vsrgl.  Spanheim  zu  Callim. 

“»«•  st”  *&»* -Um 
v-  U.  *42. 
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bit Meineke  (Qnaest  scen.  I p.  7)  behauptet,  welchem  wir  gerne 
ksiLunmen , obwohl  des  Suidas  Uebereinstimmung , der  aus  dem 
Stiel,  des  Aristophanes  folgt,  nichts  weiter  beweist. 

Dass  Aeschylus  hie  und  da  aus  des  Phrynichus  Chorgesängen 
ftfliets  entlehnt  habe,  deutet  Aristophanes  ran.  1307  u.  1308  an 
!«d.inverniz) ; dass  Phrynichus  in  der  (ieXonoita  ganz  vorzüglich 
»«gezeichnet  war,  und  in  seinen  Dramen  die  Chorpartieen  an 
Lange  und  Kunst  den  scenischen  1 heil  bei  weitem  iibertrafeo  , er* 
bellt  hinlänglich  aus  Aristoph.  selbst,  und  die  Scholiasten  loben 
äs  deswegen  um  die  Wette.  Seine  alterthümliche  Einfachheit 
lobt  Aristophanes  (ran.  936)  und  sagt  von  Aescliylos  pcopovg  ka- 
ßnt  Ttaoa  Q>qvvI%ov  rgatpivtag , und  wenn  der  feine  Kunstkenner 
Aristophanes  seiner  überall  so  sehr  in  Ehren  gedenkt,  so  thut 
Dmdorf  sehr  Unrecht,  seine  Tragödie  insulsam  zu  nennen,  die 
«eher  mit  Anmuth  Kraft  verbindend  sehr  gehaltvoll  waren.  — 
So  sagt  Aristophanes  av.  760,  selbst  ein  Phrynichus  in  diesem  ’ 
lieblichen  Zeugniss  (vergl.  ran.  1325):  Sgntg  rj  (tikinu  <J>gvvtjog 
ßiinov  anißöcKiro  xägttov  atl  <peg<ov  ykvxttav  oidtfv.  Eben  so 
«J£t  er  Thesmopb.  171:  ovrög  Sk  xakog  »Jv,  xa\  xctküg  ^ftnlapro, 
uxl  tat Xa  jj  v tc  dpnuaro.  Er  war  also  auch  von  schöner  körper- 
ebtr  Gestalt , daher  er  denn  um  so  leichter  öfters  die  Weiberi- 
rollen  in  seinen  Dramen  übernehmen  konnte.  — Auch  in  seiner 
Milijum  aktuatg  übernahm  er  selbst  die  Rolle  des  Schauspielers 
nach  Aelian  13,  17  (vnoxgt vopevov)  und  Arist.  vesp.  1481,  wo 
irnes  zum  Sprüchwort  gewordene  »A*j<raei  (Ppüwjio?  äg  xtg  äXixzag, 
too  dessen  Furcht  bei  der,  wohl  sehr  tumultuarischen , Auffiib'- 
rang  seiner  Tragödie.  — - Wenn  der  Schob  ihn  dort  vtov  Me* 
iuv&n  nennt,  so  ist  diess  eben  so  verwirrt,  wie  die  Stelle  im  Schob 
r»n.  700»  und  kommt  wohl  daher,  dass  der  Feldherr  Phrynichus, 
ÄumVater  vielleicht  so  hiess,  in  irgend  einem  Drama  Waffentänze 
eingelegt  hatte. 

Doch  wie  sich  das  euch  verhalten  mag,  die  dort  erwähnten 
.IvSgouJSa  n.  ’ Hgiyovt)  gehören,  eben  so  wie  die  MiAijtOü  akaaig, 
Ensrern  Tragiker.  Plutarch  erwähnt  von  ihm,  dass  er  fiv&ovg  x«i 
in  die  Scene  gebracht  habe.  Von  sich  selbst  sagt  Phryni- 
Los  in  einem  von  ihm  bei  Plutarch  erhaltenen  Fragmente:  r 

epjfiara  S'oQ%r\aig  xooocc  poi  tiooev.  Zog’  lv\  norctp 
xvfiaxu  notriicti  p^^^az^  vo|  o’io7j. 

, . I 

• • . i 

L 

O o l v t a a a s , aufgeführt  Ol.  76,  4. 

Argum.  Pers.  Aeschyl. 

tad’  itfrl  Tliqcüv  Vtöv  näkai  ßtßijxorav. 

Obgleich  dieser  Vers  mit  dem  Anfang  der  Perser  desAechyluB 
reis  (uv  lltQOäv  tüv  ol%o[Uvav  sclir  übereiuzustimmen  uiul  des 
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Glaucos  Meinung  zu  bestätigen  scheinen , so  bedeuten  sie  doch  bei 
Phrynichus  etwas  ganz  Andres:  Das  ist  der  Perser  Unglück,  die 
jungst  aus  unsrem  Lande  zogen,  nach  des  Glaucos  eigenem  Zeng- 
niss:  rXavxog  iv  xoig  negl  Ais%vkov  qnjat  <1>qvvIxov  rovg  ülgaag 
Bagctictaoiyadai'  ixxl&i/Oi.  dl  xat  ttjv  ä(>XVv  xoü  ÖQa/iaxog  tuvtt/v. 
nijjv  ixti  tvvov%ug  louv  äyyii U<av  iv  otQxy  tt}v  tov  S(f lotr  j/itov 
aiQCovvvs  xs  &(>6vovs  rivag  xoig  u]g  uQ'/jjg  nuqeSQOig.  bixav&a  di 
HQoXoyiZu  %oqos  nQtoßvTtäv. 

Man  sieht  jedoch,  wie  sehr  Aeschylus  den  Stoff  verändert, 
wie  verschieden  seine  Anordnung  der  Handlung , wie  ander*  die 
Form  war,  und  die  Achnlichkeit  muss  denn  doch  mehr  in  dem- 
selben Stoff , der  an  sich  schon  wenig  Veränderung  darbot , und 
in  manchen  Aeusserlichkeiten  gelegen  haben.  Bei  Plirynichu* 
ist  die  Scene  im  Perserland,  und  sogleich  Allea  entschieden.  — 
Aeschylus  führt , fast  durch  den  vierten  Theil  seiner  Tragödie,  in 
£50  Versen,  den  Chor  und  die  Atossa  redend  ein,  noch  ohne 
Nachricht  von  des  Kampfes  Ausgang,  voll  Erwartung  der  Zukunft, 
ja  der  Chor  hofft  mitunter,  von  freudiger  Hoffnung  bewegt,  obwohl 
jene  dunkle  Ahnung,  die  so  oft  einer  entscheidenden  Stunde  trüb 
und  lastend  vorherzugehen  pflegt,  stark  hervorbricht,  dass  die 
Griechen  besiegt  wären: 

v.  87  doxtftos  d’  oxhto  vreoaxag  peytt Am  pcvfiaxt  <pmmv  l%9Qoig 
fQfitaiv  efyyav,  v.  91  röxpdo oiatog  yuQ  6 JUqocöv  aiqawg  ükni- 
tpfjtav  xs  laoc  und  öfter. 

In  Aescbylus  ist  die  Spitze  der  tragischen  Katastrophe  gerade 
das,  was  bei  Phrynichus  ganz  wegfallt,  dass  der  Bote,  das  be- 
jammernswertbe  Unheil  verkündend,  jene,  die  Siegespslme  er- 
wartende, Hoffnung  der  Atossa  und  des  Chores  vermeidend  zu 
Boden  schlägt , was  fast  «in  drittes  Viertheil  der  Aeschyleischen 
Tragödie  bildet  (v.£50  ff.),  dem  nun  erst,  als  mildernder Schluss, 
des  Darius  und  des  Xerxes  Klagen  folgen.  So  batte  also  Pbrym- 
chus  da  begonnen , wo  Aeschylus  endet,  und  es  stimmt  diess  ganz 
mit  den  von  Aristoteles , Athenaeus  u.  A.  vorgebrachten  Zeugnis- 
sen , über  Phrynichus  und  seine  Zeit;  denn  indem,  der  eigent- 
liche Stoff,  des  Xerxes  Niederlage,  als  bekannt  vorausgesetzt 
wurde,  blieb  bei  weitem  der  grösste  Raum  für  den  lyrischen  Tbeü 
und  die  Chorgesänge,  gar  wenig  für  die  Schauspielerrolle.  — 
werden  daher  Wohl  nicht  irren , wenn  wir  cs  für  wenig  mehr  als 
eine  grosse  dramatisirte  Hymne  halten. 

Es  scheint  sich  hierdurch  Bentleys  Vermutliung,  dass  des 
Plutarch  Worte,  &(fnaxoxi.ijg  QqiÖqio;  iyofrjyti,  (Pptmjro?  W*' 
daGKs,  ’AöäiMtvrog  r/ßxw  ’ auf  diese  Phoenissen  unsres  Phrynichus 
sich  beziehen,  ganz  zu  bestätigen.  Sowie  bei  Aeschylus,  der  Anlage 
nach , wenig  Raum  blieb  für  die  Erhebung  Einzelner  unter  den 
Griechcnhelden , so  musste , im  Gegentheil , bei  Phrynichus  um 
so  mehr  Gelegenheit  dazu  sich  finden,  und  wie  bei  Aescbylus  die 
Herrlichkeit  der  Hellenen  mehr  au  der  Niederlage  der  Perser  durch- 
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sctiamert,  als  selbstständig  aufgeht,  und  die  Thalen  der  Athe- 
rc.-nir  in  so  weit  eingeflochten  sind,  als  sie  der  niedergedrückten 
Psver  Bild  lebendiger  hervorheben , so  hielten  sich  wahrschein. 

bei  Pbrynichua  beide  Momente  mehr  gleichwertig. 

Vielleicht  wurde  also  Themistocles  selbst  darin  gefeiert,  der 
damals,  als  die  Phönissen  gegeben  wurden,  Sia  tijv  exqaxmlttv 
ui  eyiivoiav  ano 8o%ijs  hv^tv  ov  ftövov  TtaQa  tole  nuklxaig,  aUa  - 
ui  sepd  näat  (Oiod.  Sic.  T.  I p.  436  Wessel).  Ob- 

wohl nun  der  Käme  des  Stückes  daher  rührt,  dass,  wie  in  des 
Earipides  Phönissen,  die  Handlung  in  Theben  vorgeht,  der  Chor 
aber  aus  Tyrischen  Frauen  besteht,  so  hier  das  Stück  in  der 
Hauptstadt  des  Perserkönigs  spielt,  und  der  Chor  aus  Phönici- 
icbefl  Frauen  besteht,  so  ist  doch  vielleicht  eben  diese  Wahl  von 
Piiucicischen  Frauen,  wie  die  des  Namens,  nicht  ohne  politische 
Beziehung , denn  Themistocles  und  die  Athener  kämpften  haupt- 
sächlich mit  den  Pbönicischen  Schilfen,  nnd  sie  waren  es,  die 
diese  aufs  Haupt  schlugen  (Herod.  7,  85,  90, 9l). 

II.  ' , 

Oo iviecat.  Schol.  vesp.  Arist.  220  (fnverni*): 
xal  ZiöcSvog  itQohnovau  x ov  vaov. 
wie  klar , vom  Chor  der  Phönicierinnen  gesprochen. 

m. 

<X>olvio<Sai.  Ehen  dorti 

2ticoviov  äaxv  itnovea. 

IV. 

Oolviaaai.  Athen.  Deipnos.  1. 14  p. 635  C. : 

Kai  Qqvviio s i’  iv  Ooiviaaais  tYgrjxs 
ijjaiiioiotv  avxlanuot’  atldovxeg  pikt}. 

Was  die  pAtj  uvxlanaaxa  seien,  werden  wir  unten,  bei  den 
Fragmenten  des  Diogenes  Oenomaus , näher  erörtern. 

V. 

Qotviooai-  Bekker.  Anecd.  p.  114,  6: 

atprjxäaax.  1 6 örjaui  Oqvvi^os  OoivlaOaig. 

VI. 

m tvQcöviat.  Paus.  Phoc.  10,  31  vom  Meleager. 
ßic  verstellten  Verse  haben  wir  so  geordnet; 
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ix  *)  xgvtgov  yag  avx 

ijlvl-tv  ftogov,  coKtta  di  vtv  qpid|  xaxtdaiaato , 

Sttlov  ntg&oftivov  h),  fiazgog  in  alväg  °)  xaxofirjxävov. 

a)  i e vulg.  — ix  Sylbnrg. 

b)  Sy  Iburg  halt  xgrj&ofievov  besser,  aber  beide  wechseln  die  «ynonymo 
Bedeutung,  ausserdem  dass  sie  die  allgemeine  Bedeutung  vericbrra 
haben.  — Eur.  Hecub.  ’IXtüSog  exomoev  nifaccVTlg  und  eben  dort 
'EXXärmv  vitpog  TUg  oag  f aßtat  xqv  ia/inäSa , wie  der  Schot  des 
Lucian  hiervon  sagt. 

c)  tätig  vulg.  vitatvag  Codd.  Vind.  et  Moscot. 


Ira  Pausaniaa  »tcht  ÜXtvgüvi,  im  Suidas  TRtvgtovla;  der 
wahre  Stamm,  den  auch  Bentley  annimmt,  ist  im  Schol.  Lvcophr. 
v.  4S3  iv  ÖQuuazi  Illtvgioviaig. 

Ueber  den  Stoff  der  Tragödie  erhellt  aus  Pausanias  nichts 
weiter,  als  diess,  dass  weder  das  Schicksal  noch  der  Tod  des 
Meleager  den  eigentlichen  Inhalt  bildeten.  Die  Benennung  ist, 
nach  gewöhnlichem  Gebrauch  der  Tragiker,  von  dem  Chor  der 
Frauen,  aus  der  ätolischen  Stadt  Pleuron , des  Thestius  Haupt- 
stadt, und  vielleicht  hat  ein  Mythus  von  ihm  die  Grundlage  ge- 
bildet. 


VII. 


IIXtvg  üviat.  Tzetzes  ad  Lycophr.  v.  434  t.  2 p.  604  ed. 
Müller.  — Müller  bemerkt,  dass  in  Vitt.  2 u. 3 IlXtvgoivtct,  wie 
im  Suidas  , stebe,  und  es  sei  auch  bei  Pausaniaa  nichts  zu  ändern, 
da  Eudocia  p.  248  ebenfalls  IlXtvgavia , als  den  Namen  dieses 
Drama , habe.  Doch  ist  zweifelsohne  Benlleys  Ansicht  die  rich- 
tige. Tzetzes  hat  folgendes:  akkog  öi  zig  tazogixög  (Hecat.  Mil 
und  Strabo  7 p.  321,9,  p.  401)  tprjatv.  "Tavrtg  Hdvog  ßägß«gov 
rüg  &tjß ag  nageoxtaav.  Mifivijxut  di  tot»  i&vovg  xovzov  *« 
v»3»os  o Tgayixog  iv  ögäfiart  IJXtvgaviatg  Xiycov. 

Zxgaxög  nox’  dg  yrjv  xrjvd’  ineoxgwepa  nodi 
nT(tvxog,  og  yrjv  valev  *)  agyalog  Xttög. 

7t edict b)  di  navta  xa\  naguxziov  nXäxa 
taxtia  fxägyoig  <pXo%  idalvvxo  c)  yvadotg- 

a)  yrjv  vaXtv.  Vitt.  2 u.  3 yvvaXav. 

b)  ntdla  di.  Vitt.  2 u.  3 ntSia. 

c)  Müller  tldtdmzo.  Vitt.  2 iShwzo.  Vitt  3 ISaivvta. 


V.  1)  Blomfield  zu  Aesch.  Promelli.  scheint  iin  ersten  Vers  zoat, 
gelesen  zu  haben,  wofür  er  Küdpog  setzen  will,  weil  Cadmus 
die  Hyanten  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  habe.  Für  og  yüv 
will  er  ohne  rechte  Noth  ändern  og  y’  ivvattv. 
v.  4)  rtwpog  fialega  yvaQog  Aescbyl.  Choeph.  322  n.  aygiaiS  1va' 
Oosg  Choeph.  278.  Blomf.  verweist  auf  Choeph.  601  >n  Gronot 
observ.  2,  11  p.  293  u.  Scaliger  ad  Manil.  p.  364.  Ueber  Pleuj 
ron  Hesych.  v.  xovgfjztg'  o t xov  JlXivgmva  xazoixovvztg  ,w\ 
von  denKuretenEusth.Il.Sp,213.  IlXtvgalag  xomxcSg,  ovu  t’ii 
1 'Agytiag  JlXevguv  yctg  nohg  UtXonowrjaov  xui  Qiganv^  opotwS' 
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Da  des  Meleager  Tod  in  den  Pleuronien  nur  nebenbei  erwähnt 
n,  «o  scheint  es,  nach  Vergleichung  der  beiden  vorhandenen 
Fnaente,  als  wenn  der  Kan?pf  des  Thestius  und  der  Kureten 
cs  den  Aetolern , und  des  Thestius  Leiden , den  Grundstoff  des 
Stückes  gebildet  hätten.  Strabo  10  p.  463  sqq.  ed.  Casaub.  on 
iw  niivQuviav  vno  Kovqtjuüv  ohcovpivijv  Aioküg  IntkQovitg 
vpHtvto  , toüff  di  xerrijovraj  i*ißakov. 

VIII. 

Vielleicht  aus  einem  Drama:  Troilus,  dessen  Stoff,  der  von 
Achilles,  wegen  verschmähter  Liebe,  getödtete  Troilus  war. 

Athen.  Deipnos.  I.  13  p.  603  f.  Sophocles  sagt  (aus  den 
Epidemien  des  Tragikers  Ion  aus  Chios)  wg  xaAojj  (ßpiivtjfog  inol- 
^sw  trag 

Attfimi  d*  inl  nog<pvgiaig  rtapijft»  *)  tptog  Fpcoxog. 

•)  Cod.  i.  naftijot.  epitom.  na^rftoi.  « 

Dort  wird  Erythizeus  von  Scophorus  getadelt,  als  Verächter 
ierPorpnrwangen.  Alben.  1.  13  p.  564  L <$Qvvtyog  w in l rov 
fyÜov  !<prj.  Aopjt i»v  drei  noQ<pvQial$  naQijtat  q>wg  l'pwrog.  Viel- 
heit, da  Pbrynichus  die  Tetrameter  liebte, 

Ae'fimi  de  noQyvqictig  jtaqijtatv  Um  tpriüg  fpcurog. 

IX. 

’Alxi)0xig.  Hesychiu8  v.’,A&afxßtg.  Q>Qvvt%og  ’Akxrjaudi. 

ecS/ia  d’  a&apßig  yvioöoviozov 
Ttjftt. 

E«  sind,  wie  ich  glaube,  Worte  aus  einem  anapästischen  Sy- 
i;a,  nnd  wahrscheinlich  von  Hercules  zu  Admet  gesprochen. 
b Argum.  Enr.  Alcest.  xov  dl  "yidftijrov  t}§lov  kaßövza  avzt}v 
^w,  ultjqpivßi  yöp  bvtjjv  nctkyg  a&kov  Fkcyov. 

X. 

4 uv  ulStg. 

iytaQza  für  Fyxagna.  Hesych.  v.  lyxaQza  xoiig  xexqvqov- 
^ngnvfovg,  ökka  xal  i'yxaQna  (Dptlvt^og  Aavataiv. 

XI. 

Alyvnxioi-  , 

Itlxttat"  yokovtai , inixQalvtxeu  orap«  tov  lov.  <Dqvvz%os 
Aimloig. 

XIL 

Tavxakog. 

Ifdgara’  itp*  tov  xa&ijv to  ol xag  IvQttg  Fxovei.  ü>gvvt^og 
— ▼.  Euslh,  U.  6 p.  604«  Voss. 
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xm. 

Ungenanntes  Drama. 

Ilcpliaest  de  metr.  ed.  Gaisf.  p.  67  xüiv  ii  Iv  xiß  ;mpa>  fityl- 
&av  tu  fx'sv  ijiiarjflöxazöv  lau  x 6 xtxQctficzQOV  xaxah]Xxmov , oTov  so 
xqv  <l>(ivvi'fov  xov  XQay txov  xovxL 

so  ye  (iijv  |e/vio  Sovaaig,  loyog  mantQ  Xtytxai,  , 
ö/U'<Jai  xunoxtfieiv  o£ct  yaXxä  xttpakäv. 

Ein  schöner  Jonic.  Tetrani.  catalect.  za  dem  Gaisf.  bemerkt: 
xanoxipeiv  emendat.  D’Orvillii,  xal  noxe  in  edd.  e Msa.  — 

Ein  sicherer  Sinn  und  etwaiger  Zusammenhang  ist  mir  nicht 

klar. 

Berlin.  Carl  Johann  Ho  ff  mann. 


Emendatiönes 

T u 1 1 i a n a 

Scripsit 

Reinho Idus  Klotz. 


In  arte  critica  factitanda  cum  plarimum  librorum  fide  iisque 
monumenlis  quae  aliquid  aut  fuisse  scriptum  testanlur  aut  non 
fuisse  adiuvemur,  maxima  utilitas  percipi  potest  ex  accurata  ac 
diligcnti  cognitione  librorum  palimpsestorum,  ad  quos  nobis  aditus 
egregia  opera  A.  Mai,  A.  I’eyroni,  A.  G.  Niebuhri  aliorumque  pa- 
ratus  est.  id  etsi  in  iisM.  Tulli  Ciceronis  orationibus,  quarum  fra- 
gmenta  ex  libris  rescriptis,  qui  naUfityt\axoi  Graece  dicuntur,  ernta 
habemus,  probe  intellexit  I.C.  Orellius,  explorate  percepitE.  Wnn- 
derus  in  oratione  Planciana,  penitus  perspexitin  Cluentiana  I.  Clas- 
senius,  in  aliis  alii,  tarnen  ctiam  nunc  videmus  esse  quosdam  neg- 
lectos  locos,  qui  ex  libris  palimpsestis,  quorurn  sum^a  debct  esse 
auctoritas,  aut  rectius  scribi  aut  omnino  melius  constitui  possint. 
praeter  autem  quam  quod  verba  scriptoris  quae  in  tali  libro  leguu- 
tur  ex  eo  ipso  emcndari  possunt,  etiam  alia  inde  utilitas  eaque  ut 
opinor  non  minor  accipitur,  ut  istorum  librorum  indicio  adiuti 
etiam  de  ceteris  libris,  qui  nobis  eandern  scriptionem  servai unt, 
rectius  existimare  certiusque  iudicare  possimus.  etenim  quem  li_ 
brum  videmus  in  eis  locis,  quos  palimpsestus  exhibet,  cum  dioc 
maxime  consentieutem,  is  sine  dubio  putandus  est  ctiam  aliis  locis, 
quos  ille  non  habet,  antiquam  scripturam  diligenter  accurateque 
custodivisse.  denique  etiam  illud  ex  libris  palimpsestis  accurate 
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rcfairis  intelligi  potest,  quo  iure  quaque  facilitate  communia  omui. 
13  iibrorum  rnenda  tolli  queant. 

Ac  primura  quidem  iatn  in  censura  orationis  Plancianae  ab  £. 
Hsndero  editae  ( Nov.  AnnaL  philol.  et  paedag.  1832.  Vol.  I.  p. 
39—  133.)  mihi  videor  demonatrasse  aliquolies  illum  ceterarum 
rtnun  ditigentem  criticum  perverso  iudicio  ab  libri  palitnpsesli 
uictoritate  recessisse , quem  ad  modum  c.  XIV.  §.  33.,  ubi  docui 
u libri  Ambrosiani  fide  id  quod  Tulliana  consuetudo  ilagitat  scri- 
kndum  fuisse : consuli  P.  Nasicae  praeco  Granius  in  medio  foro 
cum  illt  ediclo  iustitio  domum  deceden s rogasset  Gremium  etc . pro 
e»  quod  es  ceteria  libris  suniptum  obscuravit  usque  adbuc  nitorem 
«rmoni«  Tulliani  medio  in  foro.  c.  XV.  §.  36.,  ubi  significavi  cx 
toAtm  libro  scribenduiu  esse : nec  enim  quicquam  aliud  in  hac  lege 

editicios  iudices  secutus  es  pro  eo  quod  volgo  legebatur : neque 
mm  quicquam  aliud  nisi  editicios  iudices  es  seculus.  c.  XXIV. 
§.  53.,  ubi  mibi  visum  est  auclore  eodem  libro  edendum  fuisse : in 
«uo  Cassi  si  tibi  ita  respondeam , cum  ceteri  baberent : si  ila  Ubi 
ritfcndeam. 

Sed  aliis  quoque  Iocia  dcbebant  homines  critici  eam  vcrborum 
roQocationem  asciscere,  quae  libro  palimpsesto  niteretur  essetque 
ritotamlocisentcntiam  accommodatior,  uti  inTnlliorationeea  quae 
Li  pro  P.  Quint  io  c.  XXI.  §.  68.,  ubi  est  ex  libro  palimpsesto  Tau- 
niwui  scribendum : quid  affertur  qua  re  P.  Quintius  negetur  ab~ 
untres e defensus?  c.  aulein  XXX.  §.  92  sq.  Oreliius  dupliciter 
bisus  esse  videtur,  primum  quod  in  collocandis  verbis  non  est  sc- 
ntas  summa rn  libri  Taurinensis  auctoritatem , dcinde  quod  etiam 
fiomtus  ab  eodem  libro  non  reiecit  tarnen  quam  alii  putarant  esse 
w isto  loco  lacunam.  verba  igitur  baec  sunt:  ca  res  nunc  enim  in 
iuerimine  versatur,  utrum  possitne  se  contra  luxuriem  ac  licen- 
tiam  rueticana  illa  atque  inculta  parsimonia  defendere , an  dej'or- 
«wla  atque  ornamentie  omnibus  spoliata  nuda  cupiditali  petu - 
Imtuuque  addicatur.  §.  95.  non  comparat  se  teciyn  gratia  P.  Quin- 
'«**,  Sex.  Naevi,  non  opibus,  non  facultate  contendit.,  ubi  Oreliius 
Knpsit:  ea  res  enim  nunc  in  discrimine  versatur , et  indicio  levi 
!;«rand am  Iibrorum  ductus  lacunae  signa  inter  verba  addicatur  et 
w»  comparat  ponenda  putavit.  ac  primum  quidem  recte  dictum 
tidetur  esse  ab  oratore : ea  res  nunc  enim  in  discrimine  versatur , 
^■niam  non  tarn  illud  urgetur  hoc  loco  quae  res  in  discrimine 
’uietur,  quam  quae  res  nunc,  boc  est  ex  quo  acceperunt  rei  C. 
Iquilliain  iudicem  fore,  exspectanda  sit.  deinde,  ut  dixi,  sine 
•Ma  cautsa  etiam  novisaimi  editores  videntur  signa  lacunae  posuisse 
f"'>i  addicatur.  namque  ad  sententiam  quod  attiuet,  optime  pro- 
’tdit  sc  sine  oflensione  ista  oratio , ceterorum  autem  Iibrorum  et 
ditwnum  nonnullarum  auctoritatem  facilevincit  gravissimum  libri 
filimpsesti  testimonium:  in  eo  enim  ne  minimum  quidem  vesti- 
(mm  omissionis  relictum  est , sed  haec  verba  continenter  apteque 
*=npU  leguntur.  ac  debebit  talibus  lacunae  indiciis  eo  minor 
SrtHtJ.  ntlet.  u.  Pädag.  Bd.  U.  Hft.  1.  4 
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haberi  fides,  quo  saepius  sine  ulla  caussa  et  ab  iibrariis  et  a criticis 
nostris  errores  buius  modi  videmua  esse  coinmissos,  conf.  in  Fra 
§.  94- , ubi  ad  verba  cum  audacia  ptrfidiaque  vixerunt  in  margine 
libri  Palatini  IV.  scriptum  est:  dejiciunt  duae  dictiones  vtl  una, 
aed  nibil  videlur  deesse.  ad  sententiam  quod  attinet,  omnis  con- 
iunctio  in  eis  locis  recte  omittitur,  ubi  quae  adiiciuntur  verba  nihil 
aliud  conlinent  nisi  explicationem  eiua  quod  ante  iatn  est  signiG— 
catuni.  couf.  orat.  Plancianae  c.  X.  §.  25.  neque  enirn  tgo  sic 
rogabam,  ut  petere  viderer , quia  familiär  is  esset  meus,  quia 
vicinus , quia  huiujs  parente  semper  plurimum  essem  usus,  sed  ut 
quasi  parenti  et  custodi  salutis  meae.  non  potentia  mea , sed 
caussa  rogationis  fuit  gratiosa. , quo  in  loco  ultimia  verbis : non 
potentia  mea , sed  caussa  rogationis  fuit  gratiosa,  non  minus  quae 
dicla  ante  erant  explicantur  quam  in  oralione  Quintiana  verbis 
bis:  non  comparat  se  tecum  gratia  P.  Quintius , Sex.  Naevi , non 
opibus,  non  facultate  contendit  etc.  amplificantur  ea  ■quae  erant 
paullo  ante  commemorata. 

Eiusdem  orationis  c,  XVI.  §.  53.  debebat  Orellius  emendatio- 
nem  corruptorum  verborum  quae  in  volgaribus  libris  et  editionibus 
leguntur  non  inchoare , sed  perficere  ex  libro  palimpsesto  in  hnnc 
modum:  cum  ius  amicitiae , societatis,  affinitatis  ageretur,  cum 
qffici  rationem  atque  existimationis  duci  conveniret'.  eo  tempore 
tu  non  modo  non  ad  C.  Aquillium  aut  ad  L.  Lucilium  r etuiist  i, 
sed  ne  ipse  quidem  te  consuluisti  ne  hoc  quidem  tecum  locutus: 
horae  duae  fuerunt;  Quintius  ad  vadimonium  non  venit:  quid 
ago?  — ubi  ille  quidem  cetera  ex  Peyroni  ratione  optimo  libro 
ducebene  constituit,  sed  in  extremis  istis  verbis  non  recte  scri— 
pturam  reliquit  banc:  ne  haec  quidem  tecum  locutus  es,  quae 
verba  libcr  praestanlissimus,  ut  supra  a me  posita  sunt,  cum  iis 
quae  antecedunt  coniuncta  habet,  illis  enim  verbis  haec  subiecta 
scntentia  est:  sed  ne  ipse  quidem  te  consuluisti,  ne 
eo  quidem  ut  tecum  hoc  locutus  sis.  ceterum  ut  supra 
alterum  non  post  non  modo  recte  est  ab  Orellio  adiectum,  ita 
etiam  c.  XXI.  §.  69.  ex  eodem  libro  in  novissima  editione  idem 
receptum  est  bis  in  verbis : ei  quod  tu  semper  summe  concupisti, 
idem  volebat  Alfenus , ea  re  tibi  cum  eo  par  contentio  non 
erat ? hoc  igitur  utroque  loco  in  ceterii  libris  erat  particula  ne- 
gativa non  omissa,  servata  autem  in  libro  palimpsesto.  quod  cum 
ita  sit  curaque  in  aliis  quoque  buius  orationis  locis,  ut  c.  XVI. 
§■  58.,  ista  particula  in  quibusdam  libris  temere  sit  omissa,  existi- 
mare  debemus  eam  quo  plerumque  solebat  compendio  scribi«, 
eodem  etiam  bac  in  oratione  in  libris  volgaribus  esse  scriptam 
eoque  facilius  potuisse  abiici  a festinante  librario.  bac  explorata 
' re  atque  percepta  iam  ad  alium  me  converto  locum , qui  volgo  ita 
legitur,  ut  aut  nullum  aut  plane  absurdum  explicatum  habere 
videatur.  c.  XV.  §.  49.  sic  ratiocinatur  Tullius:  pecuniam  si 
cuipiam  fortuna  ademit  aut  ei  alicuius  eripuit  iniuria:  tarnen 
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isn  existimalio  est  Integra,  facile  consolatur  honestas  egest  a— 
u%  at  non  nemo  aut  ignominia  aff'ectus  aut  iudicio  turpi 
tcsvictus  bonis  quidem  suis  utitur,  alterius  opes,  id  quod  mi- 
mimum  est,  non  exspectat : hoc  tarnen  in  miseriis  adiumento 
tt  m lat  io  sublevatur.  cuius  vero  bona  venierunt , cuius  non 
ndo  Ulae  amp/issimae  fortunae , sed  etiam  victus  vestitusque 
jutsarius  sub  praecone  cum  dedecore  subieclus  est:  is  non, 
nodo  ex  numero  vivorum  *)  exturbatur,  sed  si  fieri polest  infra 
rtum  mortuos  amandatur.  etenim  mors  honesta  saepe  vitam 
quoque  turpem  exornat:  vita  turpis  ne  morti  quidem  honestae 
kam  relinquit.  ultima  baec  verba  non  modo  ad  hunc  locum 
non  esse  apta , sed  etiam  inter  *e  vehementer  pugnare  inlellexe- 
mnt  omnes.  itaque  alios  aliam  proposuerunt  coniecturam , ut 
»ot  scriberetur  vita  haec  turpis  ne  morti  quidem  obscurae  lo. 
tun  relinquit  aut  existimatio  turpis  ne  morti  quidem  h.  I.  r. 
ut  in  antecedentibus  ederetur:  etenim  mors  honesta  vitam  quo- 
que miseram  exornat , Schiitzius  denique  audacissime  totum  lo— 
ran  ita  constituit : etenim  mors  honesta  saepe  vitam  miseram 
normt : vita  turpis  et  misera  ne  morti  quidem  honestae  locum 
relinquit.  Orellius  postremo  eiectis  pravia,  ut  ait,  glossematis 
iic  tcribendum  existiinat : etenim  mors  saepe  vitam  quoque  ex— 
•imat,  vita  turpis  etc . harum  emendationum  aliae  faciunt  contra 
Utinam  consuetudinem , aliae  sunt  audacissimae  ac  maxitne  te- 
atrariae  testanturqne  honiinum  nostrorum  in  re  critica  summam 
latidinem,  uti  Scbiitzi  Orellique.  qui  enim  potuit  fieri,  ut 
quoque  turpem  scriberetur  pro  miseram  in  omnibus  libris  et 
tarn  verba  et  misera  exciderent?  qui  factum  est,  ut  pro  glos- 
temate  ad  mors  ascriberetur  honesta , ad  vitam , ut  voluit  Orel- 
Eus,  turpem?  qua  in  ratione  ne  iusta  quidem  verbormn  oppo- 
ntio  apparet.  quam  ob  rem  credo  ego  facillimam  atque  ad  hunc 
locom  accommodalissimam  banc  esse  emendationem,  qua  nihil 
ilisd  hoc  loco  mutetur  nisi  ut  quam  saepe  vidimus  cum  alias 
tarn  in  hac  »ratione  ab  librariis  omissam  negationem  non  ante 
turpem  adiiciamus  itaque  seribamus : etenim  mors  honesta  saepe 
'kam  epxoque  non  turpem  exornat;  vita  turpis  ne  morti  quidem 
l-mettae  locum  relinquit.  sic  babebimus  banc  scntentiam:  et-, 
etimmors  honesta  vitam  quoque, modo  ne  sit  tur-  , 
pi«,  exornat:  vita,  ai  est  tufpis,  ne  morti  quidem 
honestae  locum  relinquit  sic  credo  ego  bunc  locum 
Ecili  opera  esse  persanatum , sed  accedant  iam  alii  quidam  huius 
■nlionia  loci , quos  sive  librarii  sive  bomines  critici  cum  vellent 
»tndare,  videntur  corrnpisse.  ac  primum  afferendus  est  locus 
ltgilur  c.  I.  §.  5-,  nbi  miror  quod  bomines  docti  cum  Ve- 
editio  atque  Iuntiua  eandem  tuerentur  scripturam,  quam 


*)  Orellias  exemplum  Beckianum,  in  quod  virorum  per  errorem  typo-' 
piphi  ridelur  irrepsisse,  secotus  male  ac  nulla  aactoritate  edidit  virorum. 
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liabent  etiam  libri  Oxonicnses  tres,  tarnen  aliam  rationem  cam- 
que  ut  opinor  deteriorem  anteferendam  cenauerunt.  vcrba  aunl 
liaec:  quod  si  tu  iudex  nulio  praesidio  fuisse  videbere  contra 
vim  et  graliam  solitudini  atque  inopiae,  ei  apud  hoc  Consilium 
ex  opibus,  non  ex  verdate , causea  pendetur : profccto  nihil  est 
iam  sanctum  neque  sincerum  in  cUitate , nihil  quod  humilita- 
tem  cuiusquam  gravitas  et  virtus  iudicis  consoletur. , ubi  nuper 
cum  ab  aliia  tum  ab  Orellio  scriptum  est:  profecto  nihil  est 
iam  sanctum  atque  sincerum  in  civitate.  nam  etsi  baec  scri- 
ptura  per  se  possit  probari,  tarnen  cum  negatio  praecesserit  bene 
etiam  copula  negativa  sequitur.  sed  magis  etiam  mirandum  vi- 
dctur  esse,  quod  simile  vitium  idque  profecto  maius  atque  ad 
pessumdandam  loci  sententiam  gravius  etiamnunc  obsedit  alium 
Tulli  locum , qui  est  in  Laeli  c.  XIV.  $.  60.  quem  locum  ila 
ex  libris  optimis  scribendum  duxi:  quid ? si  illud  etiam  addi- 
mus  (volgo  legitur:  quod  ei  etiam  illud  addimus),  quod  recte 
addi  potest,  nihil  esse  quod  ad  se  rem  ullam  tarn  alliciat  et 
iam  attrahat  quam  ad  amiciliam  similitudo : concedetur  pro- 
fecto verum  esse , ut  bonos  boni  diligant  asciscantque  sibi 
quasi  propinquitate  coniunctos  atque  natura,  nihil  est  enim 
appetentius  similium  sui  nec  rapacius  quam  natura.,  ubi  miror 
i ab  omnibus  editoribus  optimorum  librorum  scripturam  esse  ne- 
glectam,  a Beiero  eam  tauturn  ob  caussam  antelatam,  quod  lib. 
de  ojficiis  I.  c.  XVII.  §.  56.  haec  verba  legerentur : nihil  autem 
est  amabilius  nec  copulatius  quam  morum  similitudo  bonorum. 
flagitat  enim  in  isto  Laeli  loco  sententia,  quae  his  verbis  sub- 
iecta  est,  ul  quod  optimi  libri  tueantur,  ut  Erfurtensis,  Ber- 
ncnsis,  Basilecnsis,  Vindobonensis  uterque,  alii  multi,  id  asci- 
acamus.  etenim  si  scribemua,  ut  volgo  scribitur:  nihil  est  erum 
appetentius  similium  sui , nihil  rapacius  quam  natura,  non 
satis  intclligetur  verbuni  rapacius  apte  esse  coniungendum  cum 
iis  quae  praecesserant  verbis  appetentius  similium  sui,  ita  ut  turn 
nova  oriri  videalur  sententia.  etiam  c.  XV.  §.  50.  in  oratione 
Quintiana  iniuria  videutur  haec  verba  esse  mutata  in  novissimis 
editionibus : ergo  hercule  cuius  bona  ex  edicto  possidenlur , 
huius  omnis  fama  et  existimatio  cum  bonis  simul  possidetur : 
de  quo  libelli  in  celebtrrimis  locis  proponuntur , huic  ne  perire 
quidem  certe  tacite  obscureque  conceditur.  bic  cum  libris  qui- 
busdam  particula  certe  nuper  eiecta  est  ante  tacite,  quae  quam 
facile  ab  librariis  omitti  potuerit  apparet,  cum  sequerentur  baec 
verba  tacite  obscureque  curnque  omnino  coniunctae  istae  parli- 
culae  saepe  ab  librariis  depravareutur,  conf.  A.  G.  GcrnbarJ. 
ad  Cic.  Cat.  mai.  c.  II.  §.  6 ■ p.  14.  et  C.  Beier,  ad  Cic.  bb. 
de  officiis  I.  c.  XXXIX.  §.  138.  neque  in  eo  opinor  quisquaru 
offendet,  quod  praecessit  ne  negatio,  quae  praeter  negationem 
nihil  ad  bunc  locum  affert,  Graece  eodem  modo  dicas  quo  ma- 
gis singulärem  vocem  efferaa:  fiqäs  unoXtadai  yovv.  cf.  Luciani 
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CäL  §.  I.  dg  firjtil  vvxtmg  yovv  vtjv  ttolv  aov  fuaqtozlqctv  ns- 
ria  iiatpvyotfu. , quod  Latine  reddesi  ut  ne  nocle  quidem  certe 
c ttalem  multo  te  impuriorem  effugerem.  deinde  eiusdem  ora- 
Lins  c.  XXIX.  §.  89-  in  libris  omnibus  habemus  haec  verba: 

<mua  autem  bona  possessa  non  esse  constitui,  quod  bonorum 
futnsio  spectelur  non  in  aliqua  parte , sed  in  universis  quae  - 
muri  ac  possideri  possint nbi  critici  inde  a Lambino  ex  Ho- 
bmani  coniectura  scripserunt  orancs : omnino  autem  bona  pos- 
mta  non  esse  constitui .,  quod  tametsi  ferri  posse  videatur,  multo 
timen  ei  scripturae  quam  omnes  libri  tuentur  posthabendura  est, 
iäntum  abest , ut  ista  verba  corrupta  esse  videantur.  commiserunt 
iDtem  hoc  loco  critici  ut  saepe  alias  errorem  in  dialectica  ratione. 
ToJliot  enim  boc  volt  demonstrare  inde , quod  Sex.  Naevius  non 
saversa  quae  teneri  ac  possideri  possint  possederit,  apparere  ' 
sie»  nihil  islorum  bonorum  iure  esse  possessum  itaque  dicit: 
n.ua  autem  bona  possessa  non  esse  constitui , quod  — possint., 
ko«  si  recte , ut  par  est,  intellexeris , non  est , ut  pularant  critici : 
Levium  non  omnia  possedisse,  sed  Naevium  omnia 
son  poss  e diese , es  seien  alle  Güter  nicht  in  Beschlag  ge- 
Kimmen  worden , i.  e.  es  sei  kein  Gut  in  Beschlag  genommen 
•*ordm.  boc  denique  nibil  est  aliud  nisi  hoc:  omnino  ac  plane 
ooo  possessa  esse  Quinti  bona  a Naevio. 

Alia  buius  orationis  menda  mox  alias  tollemus.  quam  ob 
rt»  accedamus  ad  orationem  pro  ui.  Caecina,  quae  locis  innu- 
ßfrabilibus  cum  ex  libro  palimpsesto  Taurinensi  tum  e ccteris 
o-iicibus , de  quibus  iam  rectius  possumus  existimare,  cmendanda 
ut  ac  primum  quidem  videmus  librum  palimpsestum  Taurinen- 
«m  ab  A.  Peyronio  excussum  egregias  scripturas  multas  exhi- 
iwe  receptas  alias  ab  Orellio  multis  locis,  saepe  etiam  neglcctas, 

(am  eoque  librum  Erfurtenaem  plerumque  conspirare,  nisi  quod 
Wffrtensis  in  pluribus  locis  depravatus  est  quam  Taurinensis, 

'Ptm  longe  antiquiorem  constat  esse,  quod  cum  ita  sit,  illud 
4rc  videtur  a nobis  posse  concludi,  in  qua  scriptura  über  Tau- 
•cenais  cum  Erfurtensi  aliisque  conspirct,  eam  recte  videri  a 
Uli  manu  profectam,  sed  ne  boc  quidem  videtur  negligcndum 
lArum  Erfurtenaem  etiam  aliis  locis  quos  non  habet  Taurinensis 
raiore  praestantia  esse  quam  reliquos  libros,  quod  cum  ex  ipso* 
rco  quae  habet  verborum  praestantia tum  maxime  ex  eo 
latent  demonslrari,  quod  in  iis  locis  quos  habet  Taurinensis 
fknunque  cum  eo  consentit  et  ob  eam  caussam  integrior  atque 
'■terior  ceteris  libris  putandus  est.  baec  si  ita,  ut  dixi,  vera 
•sst,  vix  poterit  fieri,  quin  multas  quas  etiam  ab  Orellio  ne- 
■>-tas  videmus  scripturas  asciscamus. 

Ac  primum  quidem  c.  If.  §.  7.  debcbat-Orellius  non  solum 
-sdicanda  pro  iudicanda  ex  libris  Taurinensi  et  Erfurtensi  re- 
'■['«re,  sed  ultcrius  etiam  progredi  atque  extrema  quoque  buius 
Kntentiae  verba  emeudare  boc  modo:  nam  ut  quaeque  res  csl 
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turpissima , sic  maxime  et  maturissime  vindicanda  est:  at  ea- 
dem , quia  exist imationis  periculum  est , tardissime  iudicatur., 
ubi  eUi  quod  est  in  libro  Taurinensi  at  de  eadem  hac  quia 
existimatiunis  periculum  est , tardissime  iudicatur , per  aesc 
optime  potest  ferri,  tarnen  cum  verba  de  et  hac  punctis  aint 
notata,  quibus  in  isto  codice  semper  non  sine  caussa  delenda 
verba  signiiieantur  cutnque  qui  feie  proxime  ad  optimi  libri 
auctoritatcm  accedit  Erfurtensis  exhibeat : at  eadem  quae  existi- 
mationis  periculum  est , tardissime  iudicatur , ubi  facile  appa- 
ret  cur  sit  pro  quia  existimationis  scriptum  quae  existimatiunis, 
in  illa  quam  supra  posui  scriptura  acquiescendum  videtur : illud 
autem  vix  est  quod  dicam  non  sine  summa  acerbitate  dici:  quia 
existimationis  periculum  est , ac  si  baec  ipsa  istis  sit  caussa  cur 
tarn  tarde  iudicetur  quae  debebat  iudicium  maturare. 

Etiam  c.  III.  §.  7.  nihil  caussae  est  cur  Orellius  reieccrit 
quae  est  in  libro  palimpsesto  scripturam  banc : si  quis  quod 
spopondit , qua  in  re  verbo  se  obligavit  uno , si  id  non  facit, 
maturo  iudicio  sine  ulla  religione  iudicis  condemnatur .,  ubi 
Orellius  se  ait  lubenter  assentiri  codicis  palimpsesti  auctoritati 
in  verborum  collocatione  verbo  se  obligavit  uno,  sed  repetitum 
si  ante  id  ferri  non  posse.  at  recte  atque  ordine  cum  aliquid 
quod  suspenderet  ineboatam  constructionem  intericctum  esset, 
Cicero  recepta  oralione  dixit:  si  id  non  J"acit,  conf,  infra  c. 
XXI.  §.  58.,  ubi  ex  libri  Erfurteusis  ac  nmltorum  aliorum  au- 
ctoritate  scribendum  est:  etiam  si,  ut  longius  a verbo  rece da- 
raus , ab  aequitate  ne  tantulum  quidem , si  tuus  servus  nullus 
fuerit , sed  omnes  alieni  ac  mercenarü:  tarnen  et  ipsi  tuae  fa- 
miliae  genere  et  nomine  continebuntur.  sunt  autem  saepe  La- 
tini  scriptores  ita  locuti,  conf.  T.  Livi  lib.  historiar.  III.  c.  XIX. 
§.  9.  scilicet  si  quis  vobis  humillimus  homo  de  vestra  plebe  — 
quam  partem  velut  abruptam  a cetero  populo  vestram  patriam 
peculiaremquc  fecistis  — si  quis  ex  his  domum  suam  obsessarn 
a familia  armata  nunc  Lar  et , ferendum  auxiüurn  putaretis . cL 
L.  Earasborni  gr.  Lat.  $.  206-  C.  p.  702  sqq.  cd.  pr. 

C.  V.  §.  13.  ex  eodein  libro  palimpsesto  quocutn  etiam  alii 
quorum  aliqua  est  auctoritas,  ut  Erfurtensis,  Palatinus  secundus 
aliique,  consentiunt  scribendum  videtur  esse:  versabatur  eo  quo- 
qut  tempore  in  his  rationibus  auctionis  et  partilionis;  atque 
etiam  se  ipse  inferebat  et  intro  dabat:  et  in  eam  opinione/n 
Caesenniam  adducebat , ut  mulier  imperita  nihil  putaret  agi 
callide  posse,  ubi  non  adesset  Aebutius.  nam  praeter  quam 
quod  librorum  auctoritas  ut  intro  dabat  pro  intrudebat  scribatur 
requirit,  sententia  ipsa  quoque  videtur  pene  postulare,  ut  istud 
polius  quam  intrudebat  dicatur.  hoc  enim  loco  elsi  quae  se- 
quuntur  verbt:  quam  personam  iam  e quotidiana  vita  cogno~ 
scitis,  non  iU  - ccipienda  existimo,  quem  ad  mo^um  ea  interpre- 
talus  est  Orelluis,  ut  quotidiana  vita  mimi  alieuius  iuscri- 
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pt»  esse  putaretor,  qua  inita  ratione  necessario  scribendum  erat 
apovietU,  quod  est  contra  librorum  aactoritatem : tarnen  negare 
possumua  Ciceronem  facile  potuissc  a re  acenica  mutuari 
riiMm , qua  significaret  in  sumrnam  islius  raulieris  farmliaritatem 
rmitte  Aebntium.  in  acena  autem  se  infert  is , qui  non  aolum 
sote  aedia  veraatur,  «cd  etiain  in  aedis  ipsaa  quod  non  faciunt 
ns  qui  sunt  ei  dontui  familiäres,  se  eonfert  atquc  intro  dat. 
i* tro  enim  freqnentiasimum  atque  usitatissimum  verbum  in  re 
•«nica  est,  quo  in  interiorem  aedium  partem  moveri  aliquid 
spiificatur.  conf.  Foroellini  Lexic.  s.  h.  v.  nec  vero  se  int  ru- 
itbat Aebutius,  qnod  si  fecisset,  faciie  esset  tamquam  vehe— 
ocatior  reiectus,  sed  adolando  se  ita  insinuavit,  ut  a muliere 
hbenter  acciperetur.  se  dare  autem  quamquam  interdum  nihil 
ndrtur  aliud  significare  nisi  se  conferre,  habet  tarnen  saepe 
aüaoctam  quandam  notionem  eius  modi,  ut  aliquis  se  totum 
<Htstur  exhibere  alicui  et  cum  quadam  humilitate  atque  adula- 
bone.  huc  accedit  quod  verbum  intrudmdi  numquam  neque 
-pod  Ciceronem  nec  alias  me  legere  meminit  quod  tarnen  non 
lista  opere  urgebo.  c.  eodem  §.  14.  bis  verbis  pergit  Cicero: 
«an»  prrsonam  iam  e quotidiana  vita  cognoscitis , reciperatores, 
rulurum  asscnlatoris,  cognitoris  viduarum , defensoris  nimium 
Uifioti,  contriti  ad  regiam , inepti  ac  stulti  inter  virot , inter 
luJieru  periti  iuris  et  callidi:  harte  personam  imponite  jiebutio., 
sbi  miror  Orellium  non  intellexisse  unam  maxime  veram  esse 
wptnram  contriti  ad  regiam,  ubi  volgo  scribunt  conccii  ad 
raam,  non  autem,  ut  ipse  dicit,  miram.  namque  ad  libros 
inod  attinet  non  solum  palimpsestus  Taurinensis  contriti  ad  re- 
tuetur,  sed  eo  quoque  vehementer  iata  scriptura  defenditur, 
S*«d  libri  Oxonienses  sex  pro  ad  rixam  scriptum  habent  ad 
rtpm.  nuper  etiam  cognilum  est  librum  Brfurtensem,  qui  ad 
P»lisipsesti  praestantiam  proxime  accedit,  habere  contriti  ad 
id  quod  Orellius  nonduin  poterat  scire.  illud  autem 
airar  quod  Orellius  non  sensit  verbum  concilus , quod  alias 
nsmquam  a Tullio  usurpatum  est,  non  posse  in  Tulliana  ora- 
boae  locum  habere,  sed  poetis  et  scriptoribus  posterior»  aetatis 
’boquendum  esse,  ad  sententiam  denique  egregie  doeuit  A. 
Nonius  p.  200.  ed.  Tubing.  contritum  ad  regiam  otiosum 
cutmque  ( subroetranum  vel  subbasilicanum)  dictum  esse,  paullo 
!'wt  debebat  Orellius  ex  optimo  libro  edere:  quis  igitur?  Ule, 
■f  quem  supra  deformavi:  voluntarius  amicus  mulierie  etc. 
»epe  ita  cum  magna  vi  repetitur,  conf.  Cic.  orat.  pro  Mi- 
c.  XXXIV.  §.  94.  ubi  equites  Romani  Uli,  Uli,  inquit, 
Ssllnsti  bell,  Catil.  c.  XX.  §.  14.  en  illa , Ula  quam  saepe 
libertas.  deinde  §.  15.  scribendum  erat  ex  libro  Tau- 
f»uenai,  quocum  iam  consentit  Erfurtensis : id  quod  ipsi  quoque 
ndteri  veniebat  in  mentem  pro  volgato  verborum  ordine  in 
’untm  veniebat.  paullo  autem  post  »dem  aucloribus  edendum 
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erat:  nusquam  eam  posse  melius  collocari  pro  volgato:  nusquam 
eam  posse  melius  collocari.  ratio  cur  hoc  atatuam  attento  cui- 
que  ipsa  patebit.  mox  totum  locum  Oreiliut  ita  constituere  dc- 
bebat : itaque  hoc  mulier  facere  constituit : mandat  ut  fundum 
.sibi  emat.  cui  t andern,  cui  putatis ? annon  in  mentem  vobis 
venit  omnibus  illius  hoc  munus  esse  ad  omnia  mulieris  nego - 
tia  parati , sine  quo  nihil  salis  caute,  nihil  satis  callide  pas- 
set agi.  nam  et  pronomen  hoc  ante  mulier  ad  hunc  locum 
aptisaimum  est,  quod  cur  ascriptum  ait  a librario  excogitari 
nullo  inodo  potest,  nec  pronomen  vobis  videtur  hoc  loco  oho 
»um  esse,  quo  appellantur  qui  adsunt,  quorum  tarnen  cum 
nemo  putetur  aliter  senlire,  recte  post  venit  adiectum  omnibus 
est.  denique  collocatio  verbormn  callide  posset  agi  melius  vi- 
detur cadere  inaioremque  vim  habere  quaiu  altera:  callide  agi 
posset.  c.  XIII.  §.  38.  haec  verba  volgo  leguntur:  etenim  cui 
perspicuum  non  sit  ad  incertum  revocari  bona,  fortunas , pos- 
sessiones  omnium,  si  ulla  ex  parte  sentenlia  huius  interdicli 
deminuta  aut  infirmata  eit ? quo  in  loco  iam  Ernestiua  seusit 
coniunctivum  sit  locum  non  habere,  quam  ob  caussam  miraudum 
est  quod  Orcllius  dubitavit  Peyronium  sequi,  qui  ex  oplimo 
libro  Tauriuensi , in  quo  habemus: . .. . um  est  ad  incertum  etc., 
scribendum  praeccpit:  etenim  cui  non  perspicuum  est  ad  incer 
tum  etc.  eoque  minus  iam  dubitare  possumus,  quod  collocatio- 
nem  istam  verborum : cui  non  perspicuum  est,  etiam  tuetur  Co- 
dex Erfurtensis,  quamquam  is  quoque  sit  pro  est,  quod  cum 
optimus  über  tum  Latina  consuetudo  requirit,  scriptum  habet, 
c.  XIV.  §.  39.  idem  Orellius  debebat  ex  libri  Taurinensis  atque 
Erfurtensis  vestigiis  sine  ulla  dubitatione  edere:  quid  ergo? 
hoc  quam  habet  vim:  ut  distare  aliquid  aut  ex  cdiqua  parte 
diferre  videatur ? utrum  pedem  cum  intulero  atque  in  posses- 
sionem  vestigium  ftcero , tum  expellar  ac  deiieiar , an  eadem 
vi  et  isdem  armis  ante  occurratur,  ne  non  modo  intrare,  verum 
aspicere  aut  aspirare  possim?  quem  locum  iam  Peyronius  recte 
constituerat:  ceterum  hoc  quoque  loco  libri  Taurinensis  atque 
Erfurtensis  non  solum  in  corruptis  quae  volgo  legebantur  verbis 
ut  illa  res  aliquid  cdiqua  ex  parte  di(]erre  emendandis  egregie 
consentiunt,  sed  uno  consensu  etiain  ac  deiieiar  pro  atque  deür 
dar  tuentur  et  verum  aspicere  pro  volgato  verum  etiam  aspi- 
cere, quod  ulrumque  a me  receptum  esse  nemo  iam  mirabitur. 

C.  XXIII.  §.  64.  erat  ex  libro  palimpsesto  , quocum  vide- 
mus  etiam  Erfurlensem  conscntire,  scribendum  i venio  nunc  ad 
illud  tuum:  “non  deieci,  non  enim  sivi  accedere.“ , ubi  libri  dete- 
rioresac  volgatae  editiones  habent:  non  deieci  si  non  sivi  accedere. 
ad  übrorum  aulein  optimorum  scripturamcomprobandam  illud  etiam 
accedit,  quod  ea  locutio  iam  ante  erat  declarata  debebatque  Cicero, 
si  illud  tuum  dicebat,  isdem  plane  verbis  cam  repetere.  conf. 
c.  XI.  §.  31.  ubi  eadem  defeusionia  ratio  pluribus  «quidem  ver- 
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li,  sed  tarnen  eodem  modo  effertur:  „ non  deicci,  sed  obstiti.  non 
tu«  U tum  pasaus  in  fand  um  ingrtdi : sed  armatos  hominis 
:quui,  ut  intelligent , ti  in  fundo  pedem  posuisaes,  slalim 
t&  att  pereundum.  “ quod  cum  ita  sit,  quid  est  caussae  quin 
<;um  verborum  rationem  supra  tulimus,  eandem  hoc  quoque 
ix»  optimi»  libris  conientientibus  recipiamus  ? paullo  post  vi. 
utor  ex  libro  palimpseslo  scribendum  fuisse:  qui  sine  sculis 
mqut  ferro  fuerint  pro  volgato  ac  sine  ferro,  cf,  Nep.  Alt  io. 
c XXV.  §.  9*  pecuniam  sine  fenore  sineque  ulla  stipulatione 
atlidil  et  L.  Ranisborn.  gr.  Lat.  §.  179.  B.  a.  1., 

Sed  aatis  credo  apparet  quot  loci«  e libro  palimpsesto  faaec 
oratio  emendari  possit,  modo  diligenlius  in  unam  quamque,  quam 
ij  habet,  scripturam  inquiramus.  qua  re  aliis  locis  omissis  illud 
«sjuitnr,  nt  doceam  librum  Erfurtensem  non  solum  iis  locis, 
di  cum  palimpsesto  consentit,  sequendum  esse,  sed  roultis  eliam 
di»  loci*  unuin  incorruptam  scriptoris  manum  servasse.  sic  c. 
IV.  11.  videtur  ex  eo  acribendum:  usum  et  Jructum  omnium 
itwum  suorum  Caesenniae  legal,  ut  frueretur  una  cum  filio. 
Mm  elsi  ceteri  libri  videntur  omnes  habere:  usum  fructum , 
lasen  videtur  hoc  loco  illud  esse  a Cicerone  profectum,  priraum 
qnod  cum  formula  usus  fructus  ex  iuris  consultorum  libris  sa- 
tö  aota  esset , vix  poterat  usum  fructum  si  antiquitus  scriptum 
oal,  mutari  in  usum  et  fructum , quod  contra  fieri  facillime  potuit, 
i'inde  quod  etiam  infra  eodem  modo  et  particula  inter  liaec 
Ju«  verba  interposita  est,  c.  VII.  §.  19.,  ubi  ex  libro  Erfur- 
5®ii  scribendum  duco:  usus  enim,  inquit , eius  fundi  et  fru. 
Ustamento  viri  fuerat  Caesenniae.  c.-VIII.  §.  22-  haec  vol- 
verba  in  libris  leguntur : quo  loco  depulsus  Caecina , tarnen 
?sa  potuit  ad  eum  fundum  profectus  ex  quo  ex  canventu  dm 
ßeri  aportebat.  quo  in  loco  duplicem  dubitationem  moverunt 
critici  neque  id  iniuria.  primum  enim  vix  poterimus  carere  hoc 
1°»  verbo  substantivo  est  post  profectus , quod  recte  est,  cum 
fropter  compendium  scripturae  profectust  facillime  onsitti  potuisse 
iiium  esset,  ex  coniectura  adiectum.  altera  difücultas  in  eo  fuit, 
'■»od  verba  ex  quo  ex  conventu  minus  eleganter  ad  oralionis  so— 
■um  se  excipiebant  volgo : et  ob  eam  caussam  Lambinus  pulavit 
‘ nbendum  e quo  ex  conventu;  quem  eleganli  iudicio  usus  Chr. 
Hu.  Beckius  secutus  est.  equidem  utramque  offensionem  ita  posse 
!«clio»ri  arbitror,  ut  duce  libro  Erfurtensi  sic  hunc  locum  con- 
Isrinenius:  quo  loco  depulsus  Caecina,  tarnen  qua  potuit  ad 
fundum  profectus  est,  in  quo  ex  conventu  vim  fieri  ppor. 
'■‘bat.  quae  ratio  et  ad  hunc  locum  aptissima  est  et  summa 
Erfurtensis  auctoritate  nititur.  neque  enim  tarn  ex  hoc 
iasdo  quam  in  hoc  fundo  vim  fieri  oportebat:  namque  opponi- 
lar  bic  fundus  is  de  quo  ambigebatur  antiquo  fundo,  de  quo 
nttoTersia  non  erat,  per  antiquum  fundum  cum  accederc  vcl- 
-t  «d  eum , in  quo  vim  Hai  oportebat,  iam  erat  depulsus,  ita* 
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que  nunc  qua  potuit  acccssit  ad  istum  ipsum  fundiim,  in  quo 
via  parata  erat  deinde  facile  perspicitur,  unde  volgata  acri— 
ptura  profectus  ex  quo  orta  ait  nam  cum  acriptum  esset  pro- 
fectus tat  in  quo , et  illud  tat , uti  aaepe  alias , in  ex  depravatum, 
omissa  in  praepotitio  est  sive  de  industria  sive  etiam  errore,  cum 
in  per  compendium  i scriberetur.  sic  etiam  c.  XXXIII.  $.  98-  Er- 
furtensis über  cum  multia  aliis  veram  atque  sinceram  scripturatn 
tuetur,  quam  miror  ah  Orellio  prorsus  neglectam  esse,  ibi  scri- 
bendum  est : aut  sua  voluntate  aut  legis  multa  profecti  suntt 
quam  si  sußerre  voluissent , tarnen  manere  in  civitate  potuissent, 
i.  e.  wenn  eie  dieee  Strafe  dulden  wollten , eo  konn- 
ten sie  demung rächtet  ( tarnen , nou  tum)  im  Staate 
bleiben,  sic.  c.  XIII.  §.  87.  recte  videtur  E.  Wunderus  praef. 
ad  varr.  leclt.  e cod.  Erf.  enotatas  p.  LXXVI.  sq.  existimavisse, 
qui  unice  veram  dixil  esse  libri  Erfurtensis  scripturam  lianc:  tu 
solus  prohibitus  et  a tuis  aedibus  vi  atque  armis  proterritue.,  ubi 
libri  et  editiones  omnes  habent  perterritue.  confusa  autein  saepe 
aunt  pro  et  per  cum  in  simplici  praepositione , tum  in  composita. 
praeter  Terent.  Heautont,  III,  1.  v.  87.  conf.  Plauti  Trin.  III,  2- 
77.  ne  mea  opera  te  hinc  proterritum  autumet. 

Etiam  in  verborum  coilocatione  über  Erfurtensis  quavis  fere 
pagina  ceteris  omnibus , quantum  ex  minus  accurata  eorum  colla- 
tione  intelligi  potest,  longe  praestat.  sic.  c.  II.  §.  5.  ex  eo  scriben- 
dum  est;  eed  cum  de  eo  mÜii  iure  pro  volgato  sed  cum  de  eo  iure 
mihi  etc.  c.  IV.  §.  10.  st  vivus  ipse  multis  rebus  ostendit.  §.  H. 
cum  uteretur  uxoris  dote  numerata.  §.  12.  matrique  partem  mä- 
iorern  bonorum  legavit.  c.  IX.  §.  25.  quid  loquar  amplius  de  hoc 
homine ? c.  X.  §.  29.  adductum  esse  pretio.  §.  30.  cum  caussa 
ab  illis  ageretur.  c.  XVII,  §.  48*  in  fundum  Caecina  utrum  län- 
dern noluit , quam  Collocationem  verborum  etiam  über  palimpse- 
stus  tuetur.  c.  XIX.  §.  55.  quo  de  agUur.  c.  XXVIL  §.  78.  qui 
ita  iustus  est  et  bonos  vir.  ibid.  ut  quidquid  inde  haurias,  pu- 
rum te  liquidumque  haurire  sentias.  §.  79-  vester  iste  auctor. 
c.  XXVIII.  §.  81.  re  et  sententia  cognita.  c.  XXX.  §■  86.  altendUe 
quaeso  diligenter  reciperatores  pro  volgato  attendite  dUigenter , 
quaeso , reciperatores.  conf.  de  senect.  c.  XVII.  §.  59.  mulias 
ad  res  perutiles  Xenophontis  libri  sunt , quos  legite  quaeso  stu- 
diose,  ut  facitis.  paullo  post  ex  eodem  libro  scribendum  est: 
non  enim  id  sum  dicturus , quod  ego  invenerim.  longutn  est  in 
singulis  his  locis  explicare  cur  qui  est  in  libro  Erfurtensi  verbo- 
rum ordo  anteferendus  esse  videatur,  quamquam  muliis  id  locis 
facile  est  ad  intelligendum , intelligetur  autem  ab  illo  optiine , qui 
diligentissime  lectitaverit  Tulli  opera. 

Maxima  nuper  lux  affulsit  orationi  Ciceronis,  quae  est  pro  L,: 
JFtacco,  ex  libris  paümpsestis  quos  diligentissime  excussit  A.  Maius. 
etenim  non  solum  nova  quaedam  fragmenta  in  islis  membranis  de- 
lecla  sunt,  sed  permulti  loci  turpiter  corrupti  ex  eis  possuut  einen- 
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lei  »c  primum  quidem  c.  II.  §.  5.  ex  eolibro  videtoricribendum 
es*:  condemnatu s est  is  qui  Catilinam  signa  patriae  inferentem 
Hamit,  ubi  volgo  legitur  damnatus,  illud  autem  condemnatus, 
«ul  libri  palimpsesti  auctoritate  confirinatur,  cum  esset  per  com- 
jwiiam  edrmnatus  vel  5 damnatus  scriptum,  faciliitne  potuit  in 
isunatu * depravari.  sed  alia  quoque  eaque  graviora  meuda  illiua 
>iid»  ope  tolli  poterunt.  c.  VI.  $.  14.  scripta  liaec  yerba  sunt  in 
ditionibui  sc  libris  praeter  palimpsestum  omnibus : primum  quod 
iatributis  partibus  sermo  est  tota  Asia  dissipatus  Cn,  Pompeium, 
fudL  Flacco  est  vehementer  inimicus,  contendisse  a D.  Laelio pa- 
Um  amico  ac  pemecessario,  ut  hunc  hoc  iudicio  arcesseret.  quo 
Ixe  cum  iudicativus  est  in  verbis  bis : quod  L.  Flacco  est  vehementer 
-■lsuou,  faceret  contra  Latinam  consuetudinem , Huldricus  recte 
wt  «upicatus  iegendum  esse  esset  pro  est,  quam  coniecturam  per- 
'eno iudicio  improbavit  Orellius,  nunc  autem  cum  über  palimpsestus 
ua  tuutur  non  minus  quam  loci  ratio  flagitet,  nemo  praestantissimam 
wipluram  repudiabit.  c.  eodem,  §.  15.  et  libri  optimi  auctoritas  et 
«ententiae  aequabilitas  poslulat,  ut  ista  verba  sic  constituamus:  sic 
uni  uprusa  isla  praeclara,  quae  recitantur  psephismata,  non  seit- 
Miuntqut  auctoritate  declarata,  non  iure  iurando  constricta,  sed 
iwrigmda  manu  profundendoqua  clamore  multitudinis  concitatae. 
toenim  loco  si  pro  non  scribatur  nec  ante  iure  iurando,  senten- 
!‘>*  ratio  pessumdatur.  c.  VII.  §.  17.  scribendum  ex  eodem 
übn»  est:  nuper  epulati , paullo  ante  omni  largitione  saturati 
Pagmeni,  quod  AHthridates  , qui  multitudinem  illam  non  au— 
Weitste  sua,  sed  sagina  tenebat,  se  veile  dixit,  id  sutores  et  zo- 
conclamarunt.  hoc  loco  pronomen  sua  ex  libro  optiitio  erat 
■JjxitDduin , nain  et  potuit  facillime  omitti  - stque  etiam  alias  id 
et  ad  huius  loci  sententiam  pene  necessarium  est.  conf. 
®pr»  c.  VI.  §.  14.  omnemque  ei  suam  auctoritatem , gratiam, 
topiat,  opes  ad  hoc  negotium  conßciendum  detulisse.  pro  P. 

c.  XXXI.  §.  67.  accessit  ad  caussam  publicum:  restitit 
‘“utoritate  sua  reliquis  rebus : de  praeteritis  questus  est.  pro- 
mku  vero  suus  saepissime  excidit  in  libris  deterioribus , conf.  ut 


stoeiemplo  defungar,  eiusd.  orat.  c.  LXII.  §.  180.  cumque  eum  , 
J dcmestici  exempli  memoriam  et  ad  Numidici  illius  Metelli 


«uun  vtl  gloriosum  vel  gravem  converlisset : collacrimavit  vir 
’gugius  ac  vere  Metellus  totumque  se  P.  Servilio  dicenti  etiam 
tradidit:  nec  illam  divinam  gravitatem  plenam  antiquitatis 
hemo  eiusdem  sanguinis  potuit  sustinere  et  mecum  abseits 
tuo  rediit  in  gratiam.,  ubi  in  libris  omnibus  amissum  est 
Gnomen  suo  post  beneficio , quod  cum  Manutius  coniectura  re- 
itendere vellet,  in  collocatione  tantnra  modo  verborum  erat 
quod  scribendum  existimavit:  et  mecum  absens  suo  beneficio 
~‘a  n gratiam.  nunc  über  praestantissimus  id  adücit  loco  euo. 
itm  supra  vidimus  criticos  interdum  etiam  in  eo  erravisse, 
>bi  lacuuas  in  libris  esse  putarent,  ubi  ouinia  csscnt  integra. 
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sic  ut  ne  una  quidem  littera  excidisse  vlderetur.  accedat  novrim 
buius  rei  exemplam.  orationis  ciua  quae  est pro  P.  Ftacco , c.  VIII. 
§.  19-  volgo  creduntur  nonnulla  deesse,  ubi  ego  mihi  videor  ne 
levissimum  quidem  omissionis  vestigium  deprehendere.  nam  post- 
quam  Tullius  Graecorum  testimunium  inlirmavit  liorlatusque  est 
iudices,  ut  in  rem  ipsam  inquirerent  bis  verbis  itaque  perscruta— 
mini  penitus  naturam  rationemque  criminum',  iam  nihil  praeter 
£pem , praeter  terrorem  ac  minas  reperietis , iam  ut  istorum  bomi- 
num  rationes  exponatdoceatque  FJaccum  nepotuisse  quidem  prae- 
dari  in  illorum  civitatibus  aic  pergit  c.  IX.  §.  20.  in  aerario  nihil 
habent  cicitates , nihil  in  vectigalibus.  duae  rationes  conficiendae 
pecuniae  aut  versura  aut  tributo.  nec  tabulae  creditoris  profe— 
runtur  nec  tributi  confectio  ulla  recitatur  etc.  in  quibus  quis  potest 
ad  sententiam  loci  quiequam  omissum  putare  ? quam  ob  rem  cum 
ne  in  scholiis  quidem  ab  A.  Maio  editis  ullum  sit  omissionis  vesti- 
gium et  egregie  iata  argumentationis  Tullianae  ratio  explicata  sit 

р.  20.  i vix  ulla  dubitatio  potest  esse  quin  baec  verba  integra  sint. 

C.  XVII.  §.  41.  sed  quoniam  de  hoc  teste  totoque  Mithrida- 
tico  crimine  disseruit  et  subliliter  et  copiose  Q.  Hortensias , nos, 
ut  instituimus , ad  reliqua  pergarr.us.  hoc  loco  vera  scriptura 
iam  erat  ex  paucis  illis  quidem,  sed  bonis  libris  ascita,  plerique 
autem  Codices  verbum  crimine  dicuntur  omittere.  nunc  videtnus 
librum  praestantissimum  ipsum  quoque  illud  verbum  tutari,  in 
quo  liaec  verba  scripta  sunt:  totoque  Mithridatico  cri- 
mine: eleganter  et  oratorio  stomacho  : mithridatico  crimine  quasi 
mithridatico  bello.  illud  autem  crimen  signißcat  quod  Mithri- 
dates  iste  pergamenits  intenderat.  c.  XIX.  §.  45.  ex  eodem  libro 
scribendurn  est:  Heraclidem  istum  Temni  nemo postea  vidit.  mox 

с.  XX.  §.  46-  confirmat  ille  Codex  veram  eamque  iam  inde  a 
Faerno  receptam  scripturam  banc:  qui  tarnen  credidit  P.  Fulvi 
Nerati  lectissimi  hominis  fide.  etiam  infra  §.  eadem  videtur  über 
paümpsestus  rem  de  qua  diu  multumque  dubitatum  est  ab  homi- 
uibus  doctis  conficere.  scripta  ibi  baec  verba  sunt : habebat  enim 
rhelor  iste  adolescentis  quosdam  locupletis,  quos  dimidio  redderet 
stultiores  quam  acceperat,  ubi  nihil  possent  discere  nisi  ignoran- 
tiam  litterarum.  hoc  loco  cum  in  libro  Vaticano  quem  video  non 
solum  cum  optimis  quibusque  codicibus  facere,  verum  etiam  in 
iis  locis,  quos  habet  paümpsestus,  ab  buius  praestantia  proxime 
abesse,  ultima  haec  verba:  ubi  nihil  possent  discere  nisi  igno- 
rantiam  litterarum,  omissa  essent,  ex  oratione  Tulliana  ista  verba 
eiieienda  putarunt  Ursinus,  Schütsius,  Wolffius:  Orellius  autem 
rem  tamquam  incertam  in  medio  reliquit,  uncinis  verba  circom- 
dedit.  nos  vero  speramus  posse  boc  loco  efßci,  ut  si  accuratius  in 
ista  verba  inquisiverimus,  intelligamus  necessario  ea  esse  omittenda. 
ad  sententiam  enim  ipsam  quod  attinet  negare  non  possumus  ea, 
etiam  si  non  idem  quod  ante  dictum  sit  contineant,  tarnen  nihil 
nuvi  ailerre  quod  quo  iure  a Tullio  adiuuctuui  sit  appareat : ac  no 
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loco  quidem  suo  posita,  omninoque  Ciceronis  ingenio  indigna  vi- 
tkalur  esse,  liac  accedit,  ut  etiam  ipsa  verba  non  satis  Tulliana 
eae  videantur.  namque  ille  numquam  alias  usurpavit  nomen 
iptorantiae , sed  qnotiens  lianc  vim  debebat  signiiieare , ignora- 
Lciitm.  dixit.  etenim  qui  unus  locus  Luc  possit  vocari  Cic.  de  amic. 
c.  XIX.  §.  70- , ibi  optimae  editiones  ex  optimis  libris  iam  pridem 
scriptum  babent:  ut  in  fabulis  qui  aliquamdiu  propter  ignora- 
tumem  stirpis  et  generis  in  fab ulatu  fuerint , cum  cogniti  sunt  et 
aut  deorum  aut  regum  Jilii  inventi , retinent  tarnen  caritatem  in 
patt or es , quos  patres  multos  annos  esse  duxerunt.  » pauci  Ubri 
ac  deteriores  editiones  retinent  propter  ignorantiam  stirpis.  vix 
est  quod  dicam  eo  loco,  quem  alterum  adiieit  Nizolius  ex  orationis 
Settianae  c.  XVII.  §.  39.'  petitum,  in  Omnibus  scriptis  libris  atque 
cdilis  scribi  non  per  ignorantiam , sed  per  ignominiam,  quae 
cnicc  vera  scriplura  est.  videtur  igitur  Cicero  cum  vocem  igno- 
rationis  saepissime  usurparit,  ignoranliae  verbum  aut  non  novisse  *) 
aut  de  industria  declinasse:  quam  ob  rem  hoc  quoque  loco  istud 
Terbum  recte  nobis  suspicionem  interpolationis  videtur  habere, 
ad  hbrorum  auctoritaten  quod  attinet  iam  supra  diximus  librum 
Vaticanom,  cuius  scripturas  debemus  Niebuhrio  Fragment.  Ci- 
ctron.  p.  113  sqq.,  iure  haberi  praestantissimum , qui  cum  ista 
verba  omittat , quae  ueque  ab  huius  loci  sententia  commendentur 
et  a genere  dicendi , quo  usus  estTullius,  videantur  abhorrere, 
iam  confecta  esse  res  existimari  queat : at  cum  ex  libro  palimpsesto 
mtelligi  etiam  illud  possit,  qui  factum  sit,  ul  ea  in  Tulli  orationem 
immerito  reciperentur , impudens  sit  qui  etiam  nunc  se  dubitare 
dicaL  scholiasta  autem  isle  haec  verba  habet:  Habebat  di. 
tcipulos  quos  di  midi  o redderet  stultiores  quam  ac- 
cep  trat : inludit  personae  rhetoris  imperiti,  hanc  eruditionem 
dixcipuJorum  fuisse  in  eius  schola  dicetis,  ut  in  ea  ni/iil  aliud 
disceretur  praeter  ignorantiam  Utterarum.  undc  apparet  verba 
quae  scripserat  Tullius:  habebat  enim  rhetor  ille  adolescentis 
quetdam  locupletis  quos  dimidio- redderet  stultiores  quam  acce- 
perat,  esse  a scholiasta  per  istam  dictionem,  quae  videtur  in  pro- 
vexbi  consuetudinem  abisse,  nihil  discers  praeter  ignorantiam 
liUerarum,  explicata,  quae  tum  ab  alio  librario  in  ipsam  orationem 
iacaute  recepta  est.  ne  quis  autem  hoc  dicat  ex  scholiastae  anno- 
Ulione  illud  potius  colligi  posse  Ciceronem  ipsum  ista  verba 
dixisse,  cum  dicatur:  inludit  personae  rhetoris  — dicens  etc., 
commemoro  eiusdem  scholiastae  verba  ad  orat.  pro  A.  Licinio 
Archia  c.  X.  §.  25.  p.  247.  ex  his  rebus , quas  v end  ebat, 
tue  sit  ei  pretium  tribui,  sed  ea  conditione,  ne  quid 
postea  scriberet:  non  potuit  txpressius  vitia  poetae  decla- 
’ttre , quam  dicendo  datum  Uli  non  praemiunp  leiudis , sed  merce- 


*)  Novit  quidem  Tallins  hoc  vocsbulurn,  cf.  Acadcm.  I.  c.  11.$.  42., 
sed  oolnit  cum  gonitivo  jüngere.  [ R.  Kl.] 
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dem  silentii.,  qno  loco  ipso  quoque  sententia  communi  stadet  scbo- 
liasta  Ciceronia  verba  explicare,  ipsias  autem  aententiae  non  sunt 
vestigia  in  Tulliana  oratione. 

C.  XXI  51.  legendum  videtur  ex  veatigiia  libri  palim— 
psesti : venio  ad  Lysaniam  eiusdem  civitatis  peculiarem  tuiun, 
Deciane,  festem,  quem  tu  cum  ephebum  Temni  cognosses , quia 
tune  te  nudus  delectaverat , semper  nudum  esse  voluisti . , ubi 
volgata  acriptura  est:  quoniam  te  nudus  delectarat,  palimpsestus 
autem  scriptum  habet  qui  tune  te  nudus  delectaverat , Vaticanus 
qua  te  nudus  delactarat , veteres  quaedam  editiones  atque  Faer— 
nus  quia  tum  te  nudus  delectarat.  c.  XXXII.  §.  78-  videtur  ex 
codem  libro  pelimpsesto  edendum : cum  ibidem  esses,  cum  prodire 
nultes,  non  est  hoc  in  absentem,  sed  in  latentem  reum.  verba 
enim  sed  in  latentem , quae  ego  ex  illo  codice  adiieienda  putavi, 
apparet  quam  facile  potuerint  ab  librario  post  in  absentem  omitti, 
ac  si  ad  liunc  locum  non  sunt  necessaria,  habent  ea  tarnen  quan- 
dam  gravilatem  et  oppoaitionem  orationi  accommodatam.  etiam 
§.  80.  videtur  aut  particula  ex  libro  optimo  recipienda  in  verbis 
bis:  subsignari  apud  aerarium  aut  apud  censorem  possint  idque 
etiam  scholiastae  explicatione  confirmatur.  c.  XXXIII.  §.  82.  scri-- 
psit  Orellius  cum  Lambino  ac  Schützio:  invidisti  ingenio  subscri- 
ptoris  tui , quod  omabat  facete  locum , quem  depr ehender at.  at 
quid  quaeso  est  facete  ornare  locum  quem  prehende- 
ris?  id  quidem  mihi  videtur  et  ad  huius  loci  sententiam  valde 
ineptum  esse  neque  ulla  niti  librorum  auctoritate,  libri  enim  qui 
collati  sunt  omnes  liabent:  quod  omabat  facile  locum  quem  p re- 
henderat, ita  ut  quod  Lambinus  scripsit  facete  ex  eo  errore,  quo  in 
editionem  Cratandrinam  et  Hervagianam  pro  facile  irrepsit  facere 
solita  permutatione,  ortum  esse  videatur.  cum  autem  scriptura 
facile  sese  commendet  ipsa  per  sese,  tum  confirmatur  etiam  bra- 
vissimo libri  palimpsesti  testimonio,  in  quo  haec  verba  recte 
scripta  in  hunc  modum  sunt:  invidisti  ingenio  subscriptoris  tui, 
quod  ornabat  facile  locum  quem  prenderat.  c.  XXXIV.  §.  84.  ex 
eiusdem  libri  auctoritate  edendum  erat:  nihil  enim  potest  de  tutela 
legitima  nisi  omnium  tutorum  auctoritate  deminui  pro  volgato 
sine  omnium  tutorum  auctoritate  deminui.  particulae  nisi  et 
stneconfusae etiam  alibi sunt,  denique  eiusdem  orationis  c.  XXXVII. 
§■  94.  ex  eodem  libro  scribendum  videtur:  videtis  quo  in  motu 
temporum , quanta  in  conversione  rerum  ac  perturbatione  verse— 
mur. , ubi  volgatae  editiones  habent  in  quo  motu , pracstantissimi 
vero  libri  scriptura  quo  in  motu  temporum  praestat  iam  propterea 
quod  sequitur:  quanta  in  conversione  rerum  ac  perturbatione. 

Flura  etiam  ad  orationem  Ciceronis  Sestianam  emendandam 
ex  isto  libro  palimpsesto  peti  possunt.  ac  primum  quidem  c.  III. 
§.  7.  ex  eius  libri  testimonio  apparet  recte  in  quibusdam  editioni- 
bus  dici  P.  Sestium  filiam  L.  Scipionis,  non  C.  Scipionis , in  znatri- 
inoniuin  duxisse.  L.  Scipionis,  qui  cum  G.  Norbano  consol  fuerat. 
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vitam  b re  vifer  adnmbravit  scholiasta  docteque  existimavit  A.  Mains 
utam  scripturam  unice  veram  esse,  rem  iam  pridem  perspexerat 
Piaeanna  ad  Vellei.  Paterc.  II,  25.  p.  227.  ed.  P.  Burm.  §.  8.  penn 
iddocor  nt  credam  verba,  quae  habet  scholiasta  Valicanus,  etsi 
ea  videri  possint  libere  ab  eo  excerpta  ac  translata,  ab  ipso  Tullio 
profecla  esse  otnnia , ut  iam  scribendum  esse  videatur:  impedior 
noanulliu s offici , ut  ego  interpretor , religione  quo  minus  expo- 
nam  quam  multa  P.  Sestius , cum  esstt  cum  collega  meo,  senserit, 
cd  me  ditulerit,  quanto  ante  providerit.  tantum  enim  abest  Ut 
p^etta  Seati  appellatio  hoc  loco  molesta  esse  videatur  nt  non  sine 
canssa  posita  facile  cognoscatur,  cf.  infra : par  propt  laus  P.  Seati 
rate  dtbet.  c.  IV.  §.  9.  qua  de  cauesa  et  tum  convenlus  Ule  Capude, 
qui  propter  salutem  illius  urbia  conaulatu  conservatam  meo  me 
tuium  patronum  adoptavit , huic  apud  me  P.  Sestio  maximas 
gratias  egit;  et  hoc  tempore  idem  homines  nomine  commutato 
coloni  decurionesque  fortissimi  atque  optimi  viri  bentficium  P, 
Seeii  trstimonio  äeclarant , periculum  decreto  euo  deprecantur ., 
nbi  sine  ulla  canssa  probabili  Manutio  verba  P.  Sestio  erant 
tQspecta , quae  non  sine  quadam  gravitate  sunt  a Cicerone 
adiecta , cf.  praeterea  Laeli  c.  II.  §.  7.  ubi  scribendum  est  ex 
praestantisnmis  libris:  itaque  ex  me  quaerunt,  credo  ex  hoc 
item.  Scaevola , quonam  pacto  mortem  jifricani  feras. , quo  in 
loco  neque  particulam  item  volgo  recte  collocant  hoc  modo 
credo  item  ex  hoc  Scaevola , et  sine  iusto  argumento  nomen 
Scaevolae  delendum  existimaverunt  esse.  c.  V.  §.  11.  12.  13. 
eodem  modo  semper  P.  Sestius  commemoratur.  sed  cum  non 
satia  certe  intelligi  possit  quanam  ratione  in  libris  volgaribus 
cmiasa  sint  ista  verba,  in  medio  rem  relinqnam  et  satis  habeo 
meam  quandam  auspicionem  significasse.  c.  IV.  §.  10.  buiua 
orationis  non  potest  dubitari  quin  sine  ulla  caussa  critici  inte— 
gram  scripturam  eiiciendo  tentarint  hanc:  recita  quaeso,  P. 
Seeit , quid  decreverint  Capuae  decuriones ; ut  iam  puerilis  tua 
vax  possit  aliquid  significare  inimicis  nostris , quidnam  cum 
**  corroborarit  effectura  esse  videatur. , quo  in  loco  pronomsn 
c liquid,  quod  est  in  libris  omnibus  in  snspicionem  vocavit  Er- 
nestios , delevit  Schutzius,  Orellins  etiam  bodie  dubitavit  vocem 
msontem  immerita  suspicione  liberare,  quam  cum  etiam  über 
rescnptoa  tueatur  vix  operae  pretinm  est  exponere,  cur  ea  non 
qneat  hoc  loco  omitti.  namque  uti  nulla  poleat  perspici  causaa, 
car  ietud  verbum  ab  librario  ascriptum  esse  videatur,  quo  loci 
(»tio  impediatur  potius  quam  explicetur,  ita  modo  recte  hunc 
ocum  perceperimns , quem  ad  modum  istud  verbum  interpre- 
tuaJain  sit  facile  intelligetur.  namque  aliquid  -pronomen  etsi 
»I  hone  locum  non  est  necessarium , tarnen  aliqnam  adiungit 
'jlu-nem  quae  maxime  videatur  in  hunc  locum  convenire,  ut* 
«eatmr  ut  iam  aliquid,  i.  e.  gravius  quiddam  atque 
Bai  ns,  tua  vox  possit  significare,  et  deinde  tamquam  explica- 
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tionis  caussa  adiiciantur  liaec  verba:  quidnam  cum  se  corrobo- 
rai’it  ejfectura  esse  videatur. 

. C.  V.  §.  12.  usque  ad  hoc  ternpus  grave  menduin  Tullia- 
nam  orationem  inqqinavit,  quod  iaui  triplici  libri  palimpsesli 
testimonio  repudiatum  removebimus.  volgo  ibi  leguutur  haec 
verba : quos  Stimulus  admoverit  ho  mini  studioso  fortassis  Vi- 
ctor icie,  sed  tarnen  nimium  communem  Martern  bellique  casum 
metqenti ? sic  in  libris  quantum  equidem  sciam  Omnibus  atque 
in  cunctis  editionibus  bunc  locum  scriptum  liabemus , ita  ut 
F.  llandius  Tursellini  s.  de  particulis  JLutinis  commentariorum 
vol.  II.  p.  729.  de  vitio  nihil  suapicans  hunc  locum  attulerit, 
quo  probaret  Tullium  non  modo  / brtasse  frequentasse , veruia 
etiam  fortassis  dixisse:  quem  errorem  miror  a viro  egregio 

mihique  amicissimo,  qui  \el  de  coniectura  parlicula  fortassis 
Tutlianum  sermonem  debebat  liberare,  esse  commissuin.  dubi- 
tari  enim  non  potest  quin  Cicero,  ut  seinper  alias,  ita  hoc  quo- 
que  loco  particulain  fortassis  repudiarit.  et  hoc  quidem  loco 
licet  ceteri  oumes  libri  fortassis  habeant,  qua  de  re  propter 
negligentem  eorum  collationem  potest  dubitari,  tarnen  über  pa- 
limpsestus,  quem  iure  nostro  habemus  praestantiasimum , habet 
/ orlasse  idque  ter  repelitum.  in  eo  haec  verba  scripta  sunt: 
quos  Stimulus  ad mov er it  hamini  studioso f brtasse 
Victor iae:  notissimum  est  in  historiis  c.  ArUonium  exercilui 
praeposilum , qui  contra  Catilinam  duceretur.  et  eleganter  hoc 
omne  victoriae  meritum  derivat  in  P.  Sestium  quaestorem,  quasi 
eius  incitamento  factum  sit  ut  Antonius  vineeret.  subdidit  [iita 
xoiaxlug  homini  studioso  f ortasse  victoriae.  nam 
f ortass e dubitativum  est.  ita  et  dicendo  studiosum  victoriae 
Antonium  pepercit  et  dubitando  laceravit.  sic  videmus  in  e0 
codice,  quo  usus  est  isle  scholiasta,  sine  dubio  fortasse 
scriptum  i'uisse,  ubi  in  nostris  editionibus  volgo  legebatur  for- 
tassis. at , inquies,  sunt  etiam  alii  Ciceroni»  loci,  ubi  fortassis 
in  libris  esse  videatur.  vereor  ego  ne  minor  etiam  sit  cetero- 
rum  locorum  auctoritas  quam  huiua,  cuius  nulla  fuit.  qua  re 
age  inquiramus  in  omnis  cos  locos,  quos  F.  Handias  ut  senten- 
tiam  suam  stabilirct  attulit.  Cic.  üb.  de  officiis  II.  c.  VI.  §•  20- 
quas  si  longior  fuerit  oratio , cum  magnitudine  utilitatis  com- 
paretur:  ita  fortasse  etiam  brevior  videbilur.,  ubi  übri  qui  ac- 
curate  collati  sunt  omnes  fortasse  tuentur , ut  Beruenses  quin* 
que,  Basileensis  aüique,  volgo  autem  ante  C.  Beierura  in  edi- 
tionibus omnibus,  ex  quamui  numero  tarnen  eximendae  sunt 
Mauutiana  et  Lanibiniana,  fortassis  scriptum  erat,  in  rtrrm. 
autem  üb.  II.  «.  XLIII.  §.  107.  recte  videtur  C.  T.  Zumptnw 
fortassis  quod  tantummodo  tres  Codices  habcut  ei  quod  reliqu' 
libri  tuerentur  fortasse  postposuisse.  ad  üb.  epist.  ad  fanuu 
II.  ep.  XVI.  §.  18.  quod  atlinet,  eo  loco  codex  Mediceus  Vj* 
cloriauaque  editio  fortasse  habent  ideoque  confecta  res  est.  ulti- 
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mos  locus,  qni  est  allatns  ab  Handio,  est  ille  ipsc  orationis 
Sestianae,  quem  auctoritate  libri  palimpsesti  vitio  liberatum 
sopra  scripsimus.  quae  cum  ita  sint,  non  videtur  Cbarisius  lib. 
U,  165.  sine  idonca  caussa  docuisse  formam  fortassis  Latinis 
-aribus  minus  placuisse,  mibi  quidem  exploratum  est  Cicero- 
Le  m numquam  ea  forma  esse  usum.  ' . , 

C.  VII.  §.  16.  baec  verba  volgo  leguntun  vel  ut  ego  arbi- 
lror  exoratus  v'tl  ut  non  nemo  putaret  mihi  iratus  etc.  onmes 
interpretes  facile  senserunt  absurdum  hoc  loco  esse  coniunctivum 
putaret , itaque  Ernestius  de  coniectura  sua  edidit  putat,  quem 
»ecutos  etiam  Scbützius  est,  Garatonius  aut  delendum  verbom 
aut  id  mutandam  iu  putabat  existimavit.  hoc  debuisse  Orellium 
reponere  et  per  se  constat  et  inde  probatur,  quod  über  palim- 
psestus  diserte  putabat  scriptum  babet.  sequilur  iam  locus  dif- 
ndlümus,  qui  tarnen  egregie  libri  palimpsesti  ope  restitui  possit. 
c.  VIII.  §.  18.,  ubi  orator  consules  describit  Gabinium  et  Piso- 
nem  , quorum  neutrum  potuit  probare,  et  de  Gabinio  quidem 
haec  dixit,  Ut  volgo  faabentur  in  libris;  alter  unguentis  afjluens, 
caJ am istrcita  coma,  despiciens  conscios  sluprorum  ac  r eler es 
vexatores  aetatulae  suae,  puteali  et  feneratorum  gregibus  infla- 
tu*  atque  perculsus , olim , ne  Scyllaeo  il/o  aeris  alieni  freto 
ad  columnam  adhaerescertt , in  tribunatu s porium  perfugerat. 
contemnebat  equites  Romanos , tninitabatur  senatui  etc. , quibus 
in  verbis  expressa  corruptionis  vestigia  apparent.  quanto  autem 
melius  omnis  bic  locus  constitui  atque  etiam  explicari  poterit 
ex  quo  egregia  A.  Mai  induslria  libro  palimpsesto  uti  possumus. 
bis  enim  excussis  copiis  apparet  locum  corruptum  emendate  ita 
esse  scribendum:  alter  unguentis  afßuens , calamislrata  coma , 
despiciens  conscios  sluprorum  ac  veteres  vexatores  aetatulae  suae, 
puteali  et  feneratorum  gregibus  injlatus,  a quibus  cömpulsus  olim, 
ne  in  Scyllaeo  illo  aeris  alieni  tamquam  in  freto  ad  columnam 
adhaerescertt,  in  tribunatus  portum  perfugerat,  contemnebat  equi- 
tes Romanos,  minitabatur  senatui  etc.  haec  verba  totidem  pene 
l tteris  non  solum  über  palimpsestus  custodivit,  verum  etiam 
optimi  libri,  qui  ante  eum  eraiit  excussi  in  eadem  scriptura  de- 
fendenda  consentiunt,  nt  in  eo  quod  in  übris  optimis  scriptum 
est  cömpulsus  pro  perculsus,  quod  videtur  ex  Coniectura  sive 
librari  sive  recentioris  cuiusdam  critici  fluxisse.  restat  ut  iain 
sngula  quae  possint  difiiciliora  videri  aut  etiam  nunc  quandam 
corruptioniB  suspicionem  movere  explicem.  ac  primum  quidem 
;o  verbis  puteali  et  feneratorum  gregibus  inflatus,  in  eo  videntnr 
errasse  critici  qUod  puteali  et  feneratorum  gregibus  pro  ablativo 
babuerunt  atqne  a praepositionem  adiiciendam  pntarunt.  die 
vero  dativus  eat,  qui  ut  cum  omni  verbo,  quod  quandanr  animi 
rfectionem  exprimil,  sic  etiam  cum  parlicipio  inflatus  recte 
ceniungitur.  bic  dativus  quo  sigmbcatur  Gabinium  inflatum 
ferne  non  tarn  erga  alios  bomincs  quam  erga  feneratores,  a 
Artku  f.  Päilot.  u.  Päd 04.  Bi.  U.  Hfl.  L 5 


06 


Emendationes  Tullianae. 


quibus  olim  iniurius  perpessus  erat  — solent  cnim  bomines  non 
magni  animi  sese  iis  potissinmm  inilare,  a quibus  se  putant  cum 
esset  alia  vitae  conditio  esse  contemptos  — , non  magis  debebit 
quemquam  oflcndere,  quam  si  apud  Horatium  lib.  Satirarum  I, 

1.  v.  20  sqq.  dicitur:. 

quid  caussac  est,  merito  quin  illit  Jupiter  ambat 
t iratui  buccat  inflet  neqve  te  fore  posthac 

tarn  facilem  dicat,  votis  ut  praebeat  aurit  *)? 

' sequuntur  iam  baec  verba:  a quibus  compulsus  oüm , ne  in 
Scyllaeo  Ulo  aeris  alieni  tamquam  in  freto  ad  columnam  adJiae- 
resceret. , quae  quin  recte  in  libro  palimpsesto  scripta  sint  non  , 
potest  esse  ulla  dubitatio.  faciie  enim  potuerunt  verba  a qui- 
bus compulsus  , cum  pronomen  quibus  per  compendium  esset 
scriptum,  in  alque  compulsus , unde  nata  est  acriptura  atque 
perculsus , mutari , recteque  iam  Garatonius  viderat  quae  hoc 
loco  requirerctur  sententia  , cum  coniecit  nimis  quidem  audaciter 
ille  sic  haec  verba  scribenda  esse : puteali  et  feneratorum  gregi 
subiratus , a quo  compulsus  etc.  quod  autem  ex  eodem  libro  ante 
Scyllaeo  particulam  in  adiieiendam  putavi  et  tamquam  ante  in 
freto  recipiendum , id  nemo  mirabitur  qui  consideraverit  in  illis 
verbis  in  Scyllaeo  Ulo  aeris  alieni  dici  Scyllaeum  illud  quasi  sub- 
stantivum  de  periculosa  aeris  alieni  conditione,  deinde  autem  a 
Tullio  verba  tamquam  in  Jreto  adiungi,  ut  translatio  ista  miti— 
getur  magisque  appareat.  de  columna  ista  quae  est  Maenia  recte 
iam  scholiasta  Vaticanus  exislimavit.  denique  receptis  bis  verbis 
non  potest  esse  controversia , quin  post  perfugerat,  pro  quo  per 
errorem  in  libra  palimpsesto  perfugeret  propter  antecedens  ad- 
haeresceret  scriptum  est,  comma  ponendum  sit  et  conlemnebat  cum 
nominativo  alter  unguenlis  affluens  etc.  cohaereat. 

0.  XII.  §.  29-  bis  reiieienda  est  forma  ablativi  civi  atque 
auctoritate  libri  palimpsesti  scribendum;  quod  ausus  esset  pro 
cive , pro  bene  merito  cive,  pro  amico,  pro  re  publica  deprecari. 
c.  XIII.  §.  30.  ex  eodem  libro  edendum  est:  nihil  acerbius  socii 
et  Latini  ferre  soliti  sunt  quam  se,  id  quod  perraro  accidit , ex 
urbe  exire  a consulibus  iuberi.  de  scriptura  socii  et  Latini  vid. 
Manutium  ad  Cic.  de  amic.  c.  III.  *§.  12-  domum  reductus  ad 
vesperum  est  a patribus  conscriptis,  populo  Romano,  sociis  et 
Latinis  pridie  quam  excessii  e vila.  c.  XIII.  §.  39.  quam  scri- 
pturam  iain  ex  libris  Oxon.  sex  aliisque  receptam  oportebat, 
eam  videmus  etiam  optinri  libri  auctoritate  confirmari,  ita  ut 
scribendum  sit : non  verebar  ne  quis  aut  vim  vi  depulsam  (volgo 
Wgilur  repulsam)  reprehenderet  aut  perdilorum  civium  vel  potins 
dotnesticorum  hostium  mortem  maereret.  c.  XIX.  §■  43.  ex  eodem 
libro  scribendum  est : cum  quidam  in  concione  dixisset  aut  mi/ii 
semel  pertundum  aut  bis  esse  vincendum.  etenim  non  solum  in 
ipso  lemmate  haec  verba  ita  scripta  habet  scholiasta  Vaticanus, 

*)  Qu*  locus  non  recte  est  explicatns  ne  a Kirchnero  quidem.  [ R.  Kl.  3 


Digi 


61 


Scripsit  Reinholdus  Klotz. 

rennn  etiam  exponit,  quis  iste  quidam  fuerit:  videtur,  inquit, 
uUc  vel  ipmm  Pisonem  vel  quod  ab  aliis  proditum  est  Gabinium 
npii/icare.  c.  XXII.  §.  49.  über  palimpaestus  verborum  colloca- 
tontm,  quam  Graeviua,  Erneatiua,  Sehützins  noscio  qua  aucto- 
riute  receperant  confirmat  hancce : et  unus  bis  rem  publicam 
unwi , semel  gloria , iterum  aerumna  mea.  c.  XXIV.  §.  62- 
ftTsanandua  est  locas  diu  multumque  variis  coniecturia  tentatus 
'unplidaaima  libri  palimpaeati  scriptura,  in  quam  nemo  adhuc, 
fiod  miror,  coniectura  incidit,  scribendumque:  adiii  tum  peri- 
tdm,  sed  adiii  ob  eam  caussam , quae  quanta  fuerit  iam  mihi 
dwre  non  est  necesse.  c.  LIV.  §.  116.  ipse  Ule  maxime  ludius 
mtolum  speclalor,  sed  etiam  acroama  etc.  volgata  scriptura 
ifi<  die  maxime  ludius  etiam  libri  palimpaesti  testimonio  vindi- 
atur:  itaque  nulla  videtur  esse  caussa  cur  Orelliua  haec  verba 
«bi  corrupta  videri  dixerit. 

loedissimum  vitium  a nullo  adhuc  critico  detectum  obsedit 
u*cpe  ad  hunc  diem  omnis  Ciceronis  editiones  in  eiusdem  ora- 
üonii  c.  LVU.  §.  122. , »bi  enim  ex  Accio  volgo  afiertur  hic 

Ttrsui; 

6 ingratifici  Argiei,  inane s Ordii,  immemore»  binefieL, 

tbi  quid  quaeso  sibi  volt  inanes  inter  verba  ingratifici  et  im- 
ratumt  benefici?  inane  est  profecto  istud  verbum  hoc  loco. 
IM  re  existimandus  eat  A.  Maius  recte  statuisse  ex  libro  palirn- 
f»«to  scribendum  esse: 

i ingratifici  Argivi,  immunes  Grast,  immemore»  benefici., 

••  qood  scholiasta  etiam  explicavit  rectissime:  o immunes 
drai!  inquit , A haec  verba  sunt  de  tragoedia,  in  qua  verbum 
Msd  inmunes  ingratos  significat,  quem  ad  modum  * * * mu- 
nficx*  dicebant  eos  qui  grati  et  liberales  exstitissenl.  quis  igitnr 
potest  dubitare  quin  immunes  recipiendum  sit?  quod  verbum  ai 
B « neuntes  erat  depravatum,  ut  est  in  quibusdam  libris  Cicero- 
**  <U  amic.  c.  XIV.  §.  50.  immun is  in  immanis  corruptum, 
«uod  non  debebant  cum  alii  tum  Orellios  nuper  commendare, 
buh  inanes,  quod  nullo  modo  ad  hunc  locum  accommodari 
t'jteat,  polerat  enasci.  cum  de  isto  nomine  adiective  immunis 
?>®»  ad  istum  Laeli  locum  dicenda  sint,  iam  ad  alium  locum 
converto.  c.  LVUI.  §.  124.  libro  optimo  confirmatur  volgata 
■ riptura  haec:  venit,  ut  scilis,  ad  columnam  Maeniam. , ubi 
Wn  debebat  Orelliua  ex  quibusdam  libris  commendare : venit, 
a*itis,  a columna  Maenia,  quae  hinc  orta  eat  mutatio,  quod 
’antiquo  libro  scriptum  erat:  adcoliunnä  Maeniä.  c.  LIX.§.  OS- 
’detar  ex  libro  optimo  scribendum:  emergebat  subito  cum  sub 
^üa»  tubrepserat , ut  mater  te  appello  diclurus  videreUu. 
illa  via  latebrosiar,  qua  spectatum  iÜe  vmxieboi.  c.  LX1I. 
ISO.  iam  supra  vidimus  ex  eodem  libro  scribendum  esse:  et 
^nun  absens  beneßcio  suo  redüt  in  gratiam.  C.  LXIV.  §.  133. 
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videtur  A.  Maius  probabiliter  coniecisse  ex  libri  palimpaetti  ve- 
aligiis  acribendum:  acta  mea  sibi  alt  displicere:  sed  quisnescit ? 
qui  legem  meam  contemnat,  quae  däucide  vetat  gladiatores  bien, 
nio,  quo  qilis  petierit  aut  peliturus  sit,  dare.  c.  eodeni,  §.  135. 
über  palimpseatua  acripturam  quam  iam  Orelliua  e coniectura  re- 
ponendam  duxit  confirmavit  banc : Caeciliam  Didiam , Lici~ 

niam  luniam  conlempsä.  c.  LXV.  §.  135.  acribendum  ex  eodem 
Ubro  ii  pro  hi  medeniur  rei  pubUcae  etc.  C.  LXVII.  §.  141- 
eadem  aucloritate  scribe  Miltiadi  pro  Miltiadis  et  deinde  neque 
Aristidi  pro  nec  Aristidis.  denique  c.  LXVII1.  §.  142.  ex  libro 
palimpsesto  intelligitur  nullam  fuisse  causssm  cur  Orelliua  in 
verbis  his:  hunc  sui  ciues  e civitale  eiecerunt  commendaret  quod 
est  in  quibusdam  editionibua  de  civitale , cum  et  optimus  über 
tueatur  e civitale  et  in  oratione  pro  L.  Flacco  c.  VII.  §•  16. 
consentiente  libro  palimpseato  dicatur:  tum  opiimos  meriios  civis 
e civitate  eiiciebant.  sed  cum  in  eo  loco,  a quo  modo  digreasi 
sumus , über  palimpseatus  pro  eiecerunt  exbibeat  eiciuntur  vis 
poteat  dubitari  quiu  totus  locua  ita  conatituendua  sit:  hunc  sui 
cives  e civitate  eiiciunt : nos  eliam  hostem  litt  er  La  nostris  et  me- 
moria videmus  esse  celebratum. 


Explicatur  Herodot.  2,  146. 


Sunt  loci  veterum,  quibus,  velut  aenigmatis,  quum  inve- 
neris,  unde  solvendi  exordium  ducaa,  nihil  sit  facilius,  nihil 
üsdem  obscurius,  ai  semel  expediendi  nodi  perveraam  rationem 
iuieria.  Nec  in  aliia  magis  accidil,  ut  nec  eruditione  nec  saga- 
citate  quidquam  proficiaa.  Nec  enim  occulta  et  quasi  involuta 
cogitando  aperias,  nec  recondita  eruditionis  copia  eruas,  sed  in 
medio  ac  plano  posita  oculis  ne  praetereas  oportet.  In  horum 
numero  locorum  eum  quoque  dixerim  esse,  qui  legitur  apud 
Herod.  2,  146.  Cujua  qui  perspexerit  sententiam,  equidem, 
quum  8tudiose  quaererem,  Interpretern  inveni  neminem,  nec  in 
iis,  quos  inspiciendi  copia  nulla  erat,  libris  meliora  credideriffl 
latere,  quum  ne  Creuzerum  quidem  ac  Baehrium,  operis  Hero- 
dotei  clariasimoa  explanatorea,  a Schweighaeuaeriana  expücatione 
discessisse  videam.  Itaque  quasi  EQpaiov  invenerim  forte  fortun.i 
oblatum,  cujua  in  partem  venire  aequum  esset,  quicunque  flo- 
rentissimo  acriptore  delectantur,  rem  communicandam  duxi  cum 
viria  eruditis. 

Expoauit  Herodotua  superiori  capite,  Herculem,  Dionysum, 
Panem  alio  ab  Aegyptiia  tempore  natoa  perhiberi,  aüo  a Graecis, 
Ex  Aegyptiorum  enim  aenlenlia  deorum  illorum  qui  Amasis  aeta 
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tnn  proxime  atüngat,  quindecim  millibu»  annorum  ante  regem 
illum  vixisse,  quum  Graeci  quidem  ita  tempora  ex  plicent , ut 
ab  ortu  Dionysi,  qni  sit  ex  tribua  Ulis  antiquissimus,  ad  Hero- 
doti  tempora  sedecim  fere  aaecala  praeterisse  credant.  Hia  ex— 
positis,  integram  ae  dicit  relinquere  aliis,  ex  hia  duabus  opinio- 
mbus  utram  magis  probent  amplecti:  i/toi  6'  uv,  inqoit,  ij  ntgl 
errtcov  yvdfirj  anoStSexiai.  Haec  ita  vertit  Langius:  „ich  habe 
mein  Urtheil  darüber  vorgelegt.“  Neque  aliter  Schweighaeuse- 
rus.  At  qui  potest  monstrari  locus,  hoc  ubi  fecerit  Ilerodotus? 
Imoo  non  declaravit,  quid  ipse  hisce  de  rebus  statuat,  aed  nunc 
commaxime  in  eo  est,  ut  declaret  Itaque  dnoSldtxtat  in  hanc 
sententiam  accipio:  „mihi  quidem,  quid  hia  de  rebus  statuam, 
exploratum  est.“  Sic  Herod.  4,  132  avrt]  (ilv  Jagelca  tj  yvoi/iij 
BTtt iidrxzo , quod  recte  Stegerua  dicit  idem  esse  atque  quod  le- 
gitur  in  principio  capitis:  dugtlov  — vj  yvwftvj  hjv.  Iam  quid 
ipse  sentiat,  ita  dicit,  ut  qua  potissimum  ratione  suam  sibi 
probaverit  sententiam , simul  aperiat.  Nervus  autem  argumen- 
tationis  hic  est,  ut  Herculis  longe  aliam  atque  Panos  et  Dionysi 
conditionem  esse  contendat.  Sed  hoc  ipsum  interpretes  fefellit, 
quod  sei  am , omnes.  Omnes  enim  in  verbis  ,,  xatäntg  Hga- 
xi.tr,  c , 6 4|  ' Afitpixgvtovog  ytvofitvog,  xal  xal  Jiovvaog,  o ix 
Zt fitltjj,  xai  Udv,  6 ix  Ilrjvtkonrjg  yevS/ttvog“  in  bis  igitur  ver- 
bis Mt  irj  xal  censuerunt  idem  signiiieare,  quod  simplex  xal, 
quum  tarnen  xazäntg  — xal  irj  xal  sit  Latinorum  „ quem  ad 
modum  — ita  etiam , “ neque  xal  ätj  xai  Dionysum  et  Panem 
in  ejusdem  fortunae  societatem  adjungat  Herculi,  sed  hunc  illis 
in  hac  quidem  conformatione  sententiae  opponat.  In  fraudem 
indactos  credo  quod  non  attenderunt  Herodotum  vocabulis  xai 
ovzoi  quasi  praecipere  sequentia Panos  ac  Dionysi  nomina,  sicut  in- 
irumerabilibus  in  locis  per  idem  pronomen  praecedentia  substantiva 
Bvcxttpakaicazixüv  repetuntur.  Itaque  recte  intellecta  cum  pro- 
nominis  tum  parlicularum  potestate  hunc  vides  ordinem  verbo- 
rum,  haue  argumentalionis  summam  esse: 

a)  ti  fitv  yug,  xertantg  o rHgaxklijg  o f£  ’ sffitpitgvmvog  ytvofitvog, 
gpavtgoi  rt  iytvovzo  xal  lytjgaoav  iv  ry  ' EkkaSt  xal  ovrot  h.  e. 
.*#*dvt>ffog  o Zta.  xal  IJav  6 IJevek. , sive,  ut  pressius  etiam 
Herodoti  verba  sequamur:  denn  wenn  auch  diese,  nämlich 
wie  Hercules,  so  auch  Dionysus  und  Pan  in  Griechenland  sicht- 
bar und  alt  geworden  wären  — gtprj  av  ug,  xal  Tovroug  ak- 
lovg  i.  e.  non  Herculem  solum,  sed  Dionysum  et  ^anem  etiam 
dvigag  ytvofUvovg  iyiiv  x.  r.  k-,  h.  e.  mortales  esse  genitos  ct 
in  deorum  Panos  et  Dionysi,  multo  prius  natorum,  nota  /am 
atque  celebrata  nomina  invasisse. 

b)  None  autem  Dionysus  et  Pan  secus  atque  Hercules  neque 
apparuerunt  in  Graecia  neque  consenuerunt,  sed  utrumque 
tradunt  Graeci,  postquam  editus  in  lucem  fuerit,  deseruisse 
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Graeciam;  ac  Dionys  um  quidem  a Jove  Nysam  asportatum 
esse,  Pan  vero  quo  se  contulerit,  ne  sein  quidem. 

c)  Ergo  hi  dno,  Pan  ,ac  Dionysua,  non  mortales  fuerunt,  qui, 
nati  in  Graeria,  priscorum  deorum  titnlos  occupaverint,  aed 
SfjXä  (toi  ylyovt , inquit  Herodotus,  Panos  ac  Dionysi,  nomin  a 
serius  Graecis  quam  aliorum  deorum  innotuisse,  eosque  (et 
est  haec  praecipoa  pars  sententiae ) quo  primum  tempore  Pa- 
nos et  Dionysi,  deorum  Aegypliorum , nomina  fando  accepe- 
rint,  hoc  iis  credere  natale  tempus  fuisse. 

Norimbergae.  Fr.  Naegelsbach , 

Gymn.  Prof. 
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Quum  bis  ipsia  aestatis  mensibus  com  discipulia  meis,  qui 
'Livii  Patavini  lacteam  eloquentiam  gustarent.  Historiae  Romanae 
librum  tricesimum  tractarem,  saepius  accidit,  ut  in  textus  qui 
dicitur  corruptelis,  frustra  consultis  maioribus,  inprimis  üraken- 
borchii,  editionibus,  quid  ipse  valerem  experiri  deberem.  Neque 
sine  fructu  me  iudice  res  tentata  est  Quare,  licet  meis  haud 
ita  multum  tribuere  soleam,  haec  tarnen  qualiacunqoa  reticere 
nolui,  sed  cum  ceteris  etiam  nostri  cultoribus  communicare.  — 

Cap.  I.  Publius  Sempronius  ( ei  quoque  enim  proconsuli 
imperium  in  annum  prorogabatur)  P.  Licinio  subcederet : is 
Pom  am  reverteretur , hello  quoque  honus  habitus  ad  cetera , qui. 
bus  nemo  ea  tempestate  instructior  ciois  habebatur , congestis 
pmnibue  humanis  a natura  fortunaque  bonis.  Hunc  locum, 
qualis  vulgo  legitur,  mutilum  esse,  nemo  non  concedet.  Codd. 
nihil  mntant,  nisi  quod  habilis  pro  habitus  legat  Ber.,  erat 
pro  civis  Lov. , congesti  omnibus  humani  Ilarl.  Omnibus  fern 
interpretibus  difGcultatem  movere  visae  sunl  voces  ad  cetera , 
quas  contra  merito  genuines  habet  Drakenborchius  et  Crevierium 
accutus  accipit  pro  super,  praeter  cetera.  Ilaec  interpretatio 
per  se  quidem  verissima  est,  at  certe  hoc  loco  neutiquain  ad- 
hibenda.  Scilicet  permale  me  habet  istud  quoque , quod  nescio 
quomodo  viros  criticos  tamdiu  ludere  potuerit.  Neque  profecto 
exetnplis  demonstrari  possit,  Romanos  parliculis  quoque  et  etiam 
usos  fuisse,  nisi  ubi  iam  memoratis  aiia  adiieienda  erant.  — 

Ex  coniectura  igitur  totum  locum  sic  restitui  velim:  is 
Romam  reverterelur.  bello  qui  pp  e bonus,  habilis  ad  cetera , 
quibus  nemo  ta  tempestate  instructior  civis , habebatur , con- 
gestis etc.  — - 
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Ibid.  Seu  in  senatu,  ad  populum  etc.  Sic  J.  Fr.  Grono-  • 
Tina  primus  edidit,  quum  ante  cum  legeretur:  in  senatu  et  ad  x 
populum.  Secutus  est  Drakenborchius,  quia  optimi  quique  codd. 
copulativam  et  ignorarent.  Male,  si  quid  video.  Etiamsi  enim 
Linus  voculam  et  saepius  omisit,  bac  quidem  formula  baud  qua- 
qoarn  eiici  poteat,  praesertim  quum  Cap.  XL.  nulla  codicum 
tirietate  eadem  reperiatur:  in  senatu  et  ad  populum. 

Cap.  111.  Sed  ex  Sicilia  quoque  et  Hispania  vestimenta , 
frumentumque , et  arma  etiam  ex  Sicilia , et  omne  genus  com- 
nuatus  eo  portabaniur.  Mirum  videatur , cur  vocabula  etiam 
ex  Sicilia  adhuc  servata  sint.  Haud  dubie  varia  lectio  vocula- 
nun  praecedentium  ex  Sicilia  quoque,  ad  marginem  codd.  mss. 
Cola  La  , in  textuin  subrepsit. 

Cap.  VI.  Et  clamor  inter  caedem  et  vulnera  sublatus , an 
ex  trepidatione  nocturna  esset , confusus , sensuni  veri  adimebal. 
Sine  coutroversia  menduin  bic  latet,  quod  iam  et  Rhenanus  et 
Gronovius  intellexerunt.  Drakenborcbius  perperam  amplectitur  ' 
Crevierii  scntentiam,  vulgatam  lectionem  sic  exponentis:  confu- 
sus, sive  incertus ; ac  si  confusus  vim  transitivem  habere  possit 
rov  confusum  faciens.  Quod  nego:  desiderantur  »altem  hujua  ' 
rei  exempla.  Verum  enim  vcro  etiamsi  confusus  tali  significa- 
tione  occurrat,  nihil  sane  facit,  ad  hunc  locum  expediendum. 
Xamque  vigiles  et  excitatos  Carthaginiensium  milites  minime  in- 
certos fuisse,  atque  ex  trepidatione  nocturna  incendii  ortus  esset 
clamor,  patet  ex  sequentibus:  ut  quibus  nihil  hostile  suspectum 
esset.  Rhenani  couiecturam  confusis  eandem  ob  causam  reiicio. 
Placet  Grouovii  emendatio;  cum  ex  trepidatione  nocturna  esset 
confusus. 

Cap.  VII.  Tertia  Romanae  in  adversis  rebus  constantiae 
erat ; reparandum  exercilum  — censebat.  Flures  edd.  vett.  pro 
erat  habent  exemplo,  quod  corruptum  videtur  ex  cxtemplo,  ut 
ita  legenduni  sit:  lertia  Humana  in  adversis  rebus  Constantia  ex- 
templo  reparandum  excrcitum  — censebat.  Verum  si  qui  vul- 
gatam lectionem  defendere  velint,  non  multum  repugnabo.  — 

Cap,  XII.  Detractam  eam  toro  geniali  etc . Ascensiana 
1513  habet:  detractam  iam.  Non  disphcet. 

Cap.  XIII.  Magniludini  Syphacis,  famae  gentis.  De  fama 
geniis  nihil  inest  verbis  militum  a Livio  relatis.  Forsan  corri- 
gtndum : famae  ingenli.  conf.  Cap.  XVII,  devictum  et  captutn 
ingentis  nominis  regem. 

Cap.  XIV.  In  Hispania  ad  jungendam  mecum  amiciliam 
venöse.  Drakenb.,  „Ita  primus,  inquit,  edidit  J.  Fr.  Gronovius, 
qoum  male  praeferrent  priores  in  HUpaniam . “ Errat  Vir  CI. 

Iam  Ascensiana  mea , quae  prodiit  Parisiis  1513,  exhibet  abla- 
tivum  Hispania.  — 

Cap.  IV.  Proinde , seu  ipsi  slaret  iam  sententia , seu  con— 
udertdus  Hasdrubal  et  Carthaginienses  essent , consuleret.  Quid, 
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quaeso,  consultationis  opus  est,  ubi  iam  stat  sententia?  Quum 
primum  baec  obvenissent,  statim  apnd  nps  dicebamus:  ecce  hor- 
rendum  typotbetae  vitium ! totum  verbum  omisit ! at  fallebamur. 
Tuentur  enim  omnes  et  ms«,  et  impressi  hanc  lectionem.  Verum- 
tarnen,  quaqua  te  vertag,  id  sane  non  potes  non  concedere,  de- 
siderari  verbum  aliquod,  quod  conveniens  sit  to>  seit  ipsi  iam 
staret  sententia  : namque  oonsuleret  unice  ad  consulendus  essen! , 
respicit  et  respicere  debet.  Corrige  igitur:  Proinde,  si  ipsi  iam 
staret  sententia,  pronunliaret , si  consulendus  Hardrubal  et  Car- 
tbaginienses  essent,  consuleret.  conf.  cap.  XXXI.  sub  finem. 

Cap.  XVIII.  Tumiiltum  equestrem  auxit  clamor  ab  legio- 
nibits  additus.  Etsi  vulgatam  additus  spuriam  non  habeo , ma- 
lim  tarnen  pro  ea  legi  audUus , quod,  quum  sententiam  aliqua- 
tenus  ancipitem  reddere  visum  esset,  facile  in  additus  mutari  poterat. 

Ibid.  Alque  elephantos  iam  etiam  peditum  aciem  turbanUs 
invadunt.  Sic  plerique  Codices  babent  Alii,  omisso  iam,  so- 
lum  etiam  exbibent.  Alii  contra,  neglecto  etiam,  iam,  tum, 
tarn  legunt.  Utut  sit,  boc  certe  contendo,  non  posse  non  hoc 
loco  significationem  particulae  etiam  retineri,  quamquam  vox  ipsa 
pro  parte  saltem  suspecta  est.  Scilicet  bastati  legionis  undeci- 
mae  invadunt,  elephantos,  qui,  quum  antea  equituin  aciem  per- 
rupissent,  iam  etiam  pedites  turbabant.  Emendo:  iam  et  pedi- 
tuin  aciem  turbantes. 

Cap.  XLI1.  De  his  rebus  interrogati  Jtfacedones , qmm 
perplexe  responderent  ipsi,  ante  responsum  tulerunt  etc.  Baud 
dubie  coiruptmn:  nec  iuvant  libri.  Fortasse  quum  perplexe 
responderent  ipsi,  anceps  responsum  tulerunt.  J.  Fr.  Gronovius. 
Doujatius  vulgatum  hac  ratione  tueri  conatur,  quasi  perplexa 
illorum  responsa  pro  responsis  vere  babenda  non  essent;  sed 
Romanos  ad  priorum  Maccdonum  legatorum  orationem  certo  et 
perspicuo  respondisse,  idque  proprie  dicendum  responsum.  Verum 
bis  glandibus  ipse  vescatur.  Non  tarnen  Gronovii  coniectura  pla- 
cet,  quia  moz  triste  responsum  vocatur.  Vide  igitur,  an  cum 
Clarissimo  Perizonio  ad  marginem  Livii  legendum  sit,  aert  respon- 
sum tulerunt.  Drak.  Tanta  pertinacia  Viri  Docti  miserum  hoc  ante 
tentaverunt,  quum  verum  quo  locus  noster  laborat  vulnus  pro 
furore  suo  critico  videre  non  possenL  Eivius  videlicet,  fateor 
insolenlius,  per  anastroplien  particula  antequam  usus  est,  quod  a 
poctis  haud  raro  factum  videmus.  Itaque  aenigtna  solutum  ha- 
bes.  Corrige:  De  bis  rebus  interrogati  Macedones,  quam  per- 
plexi  responderent  ipsi,  ante  responsum  tulerdnL  Profecto  mini 
planius.  Vide  insuper  Tibullum  lib.  I.  eleg.  III,  9 
quae  me  quam  mitteret  urbe, 

Dicitur  ante  omnes  consuluisse  deos. 

Ibi  quam  emendatio  Donsae  est.  Ante  eum  vulgo  quum 
vel  cum  legebatur.  Ferdinandus  Stoeclex. 
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Versuch 

eirier 

neuen  Erklärung  • 

der  Stelle  / 

Uv.  II , 36.  Qaamquam  haud  sane  über  erat  religione  animua, 
ccrecundia  tarnen  majestatis  magistratuum  timorem  vicit,  ne  in 
ora  hominum  pro  lndibrio  abiret. 


Diese  Worte  des  grossen  Geschichtsschreibers  sind  von  den 
Auslegern  sehr  verschieden  erklärt  worden.  Ich  will  hier  nicht 
die  früheren  Erklärungen  einzeln  anführen  und  widerlegen ; son- 
dern sogleich  eine,  so  viel  ich  weiss , bis  jetzt  noch  nicht  gegebene 
Erklärung  derselben  versuchen ; bei  welcher  sich  das  Richtige  und 
Falsche  in  den  früheren  Erklärungen  von  selbst  dem  Leser  auf— 
«hingen  wird. 

Was  die  ersten  Worte  betrifft:  „quamquam  haud  sane  über  erat 
religione  animus,“  so  haben  diese  keine  Schwierigkeit,  und  ihr 
Sion  ist  nach  den  Worten  des  vorhergehenden  Satzes  folgender: 
Atinins  für  seine  Person  glaubte  wirklich , dass  ihm  Jupiter  er- 
schienen sei,  dass  derselbe  gesagt  habe,  dass  ihm  der  Vortänzer 
der  Spiele  missfallen,  dass,  wenn  dieselben  nicht  feierlich  wie- 
derholt würden,  der  Stadl  Gefahr  drohe,  und  dass  ihm  der  Gott 
anfgetragen  habe  dieses  den  Consuln  zu  melden.  Dieses  alles  hielt 
Atinius  für  wahr,  und  man  hätte  demnach  wohl  erwarten  können, 
dass  er  die  Sache  anzeigen  würde;  allein  er  that  es  nicht.  Der 
Grand  aber,  warum  er  es  nicht  that,  liegt  in  den  folgenden  Worten 
unserer  Stelle:  „vereenndia  tarnen  majestatis  magistratuum  timo— 
rem  vicit;“  nämüch , obgleich  Atinius  das  Erscheinen  und  die 
Drohungen  Jupiters  für  wahr  hielt,  so  war  doch  bei  ihm  die  „ve- 
rfeundia  majestatis  magistratuum“  noch  grösser  (vicit),  als  die 
Furcht  (timorem),  welche  ihm  das  Erscheinen,  die  Reden  und 
Drohungen  des  Jupiter,  welche  er  für  wahr  hielt  (religio),  ein- 
fossten.  nnd  welche  letztere  nur  durch  seine  Anzeige  abgewendet 
werden  konnten.  Nach  dieser  Erklärung  ist  verecundia  der  Süb- 
rebnominativ  des  Satzes  verecundia  majestatis  magistratuum  ti- 
Eorem  vicit,  und  dabei  apud  eum  zu  suppüren,  welches  sich 
übrigens  von  selbst  versteht,  und  in  ähnlichen  Stellen  auch  manch, 
aal  dabei  gefunden  wird;  ferner  gehören  die  Worte  verecundia 
majestatis  magistratuum  zusammen,  und  timor  bleibt  von  vicit 
regiert  allein  stehen , ohne  das  voranstehende  der  nachfolgenden 
Worte  von  sieb  abhängig  zu  haben.  Zar  Rechtfertigung  dieser  Er- 
klärungen mögen  folgende  ähnliche  Stellen  dienen.  Liv.  V.  36- 
(wo  von  den  Galliern  die  Rede  ist).  Erant,  qui  extemplo  Ro- 
mani eunduin  censerent.  Vicere  seniores,  ut  legati  prius  mittcren- 
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tur  etc.  Id.  XXV.  14-  ( wo  von  den  römischen  Soldsten  die  Rede 
ist)  Vicit  tarnen  omnia  pertinax  virtus  et  aliquot  etc..  Eben  so 
Tacit  bist.  IV.  56.  De  reliquiis  Vitelliani  exercitua  dubitavere.  Pie- 
riquc  interficiendos  cemebant,  turbidos,  infidos,  sanguine  ducum 
pollutos.  Vicit  ratio  parcendi,  ne  sublata  spe  veniae,  pertinacia  ac- 
cenderentur.  Liv.XXIV.44.  Verecundia  majestatis  ejus  (Consulis). 
Id.  XXXIV.  2.  Verecundia  singularum  (matronarum)  magis  maje- 
atatis  et  pudoris.  Liv.  III.  16.  Multi  et  varii  timores.  Inter  ceteros 
eminebat  terror  servilis.  Id.  IL  39.  Sed  externus  timor,  maximum 
concordiae  vinculum,  quamvis  suspectos  infensosque  inter  se 
jungebat  animo«.  Id.  XXVI.  13.  Primoribus,  qui  jam  diu  publi- 
cis  consiliis  aberant,  propalam  minabantnr , nisi  venirent  in  Sena- 
tum , circa  dömos  corutn  ituros  se , et  in  publicum  omnes  vi  ex- 
tracturos  se.  Is  timor  frequentem  senatum  magistratui  praebuit. 
Id.  XLV.  26.  Tandem  Theodotus  quidam,  nobilis  et  ipse  adole- 
scens , quum  major  a Romanis  metus  timorem  a principibus  suis 
vicisset,  quae  vos  rabies,  inquit,  agit  etc.  Eben  so  Plin.  epist. 
VI.  16.  Quod  tarnen  periculorum  collatio  elegit,  et  apud  illum  qui- 
dem  ratio  rationem  , apud  alios  timorem  timor  vicit 

Was  nun  die  letzten  Worte  unserer  Stelle  betrifft,  „ne  in  ora 
hominum  pro  ludibrio  abiret,  “ so  enthalten  diese  wiederum  den 
Grund  von  dem,  warum  apud  Atinium  die  verecundia  majestatis 
magistratuum  grösser  gewesen  sei , als  die  Furcht  (timor),  welche 
ihm  sein  Glaube  »an  das  Erscheinen  und  an  die  Drohungen  des 
Jupiter  (religio) , also  der  timor  religionis  eingeflösst  hatten , und 
das  Subject  von  abiret  ist  dieser  timor  religionis.  Der  Sinn  ist 
dieser:  Weil  er.  (Alinius)  fürchtete,  das  wirkliche  Erscheinen  und 
die  Drohungen  des  Jupiter  (timor  religionis)  möchten  von  den 
Leuten  für  eine  blosse  Täuschung,  für  eine  Sache,  die  ihm  nur  so 
vorgekommen,  gehalten  werden  (pro  ludibrio  abiret);  man  möchte 
daher  seine  Anzeige  verachten  und  die  Spiele  doch  nicht  wieder- 
holen , zumal  da  er  ein  homo  de  plebe  war.  Livius  gebraucht  ne 
noch  in  vielen  andern  Stellen  eben  so,  wie  in  dieser  hier,  von  de- 
nen ich  nur  einige  anführen  will.  II.  3.  Ita,  jam  sua  sponte  aegris 
animis,  legati  ab  regibus  superveniunt,  sine  mentione  reditus 
bona  tantura  repetentes.  eorum  verba  postquam  in  senatu  audita 
sunt,  per  aliquot  dies  ca  consultatio  tenuit:  ne  non  reddita,  belli 
causa:  reddita,  belli  materia  et  adjumentum  essent.  Id.  III.  16. 
Multi  et  varii  timores.  inter  ceteros  eminebat  terror  servilis,  ne  suus 
cuiquc  domi  hostis  esset  Id.  VIII.  29-  Et  quamquam  nova  res  erat, 
tarnen  tauta  cura  patres  incessit,  ut  pariter  susceptam  neglectam- 
que  limerent:  ue  aut  impunitas  eorum  lascivia  superbiaque,  aut 
bclto  poenae  expetitae  metu  propinquo  atque  ira  concirent  finiti- 
uios  populos.  Man  sehe  auch  die  schon  oben  angeführte  Stelle 
aus  Tacit  hist  IV.  56-  — Dieses  ne  vor  den  angeführten  Sätzen 
erklärt  man  gewöhnlich  durch  das  vor  denselben  ausgelassene  ti- 
merc,  oder  revercri,  welches  in  ähnlichen  Stellen  auch  oft  davor 
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iltbt  Liv.  XXV.  25.  Marcellus  posuit  castra , tiinens , ne , ai 
fmjuentia  intrasset  loca , contineri  ab  discursu  miles  avidus  prae- 
dttnon  posset.  Id.  XXVII.  35.  Aerius  et  intentius  omnia  gesturos, 
-Tentes , ne  Crescendi  ex  se  inimico  collegae  potestas  fieret.  Ich 
.iiabe  daher  auch  in  unserer  Stelle  „ quia  timebat  “ (Atinius)  sup. 
ihren  tu  müssen. 

Was  endlich  die  Worte  „in  ora  hominum  pro  ludibrio  abiret“ 
knifft,  io  hat  der  Gebrauch  der  Bedeutung  des  pro  in  dieser 
M* bei  Livius  keine  Schwierigkeit,  eben  so  wenig  auch  abiret; 
jJibrinm  aber  gebraucht  unser  Schriftsteller  theils  allein , öfters 
ilxr  in  Verbindung  mit  oculorum  et  aurium  von  Sachen , die  nur 
Ira  Schein  von  etwas  haben,  einem  nur  so  Vorkommen,  in  der 
Wirklichkeit  aber  sich  nicht  so  verhalten.  So  sagt  er  XXV.  36. 
Wibrium  von  einem  Walle,  den  er  kurz  vorher  imaginem  tantum 
nlli  genannt  hatte.  Die  Worte  sind  folgende:  Punici  exercitus 
pastquim  advenere,  in  tumulum  quidem  perfacile  agmen  erexere, 
“saitioais  vero  facies  nova  primo  eos  velut  miraculo  quodam  te- 
nati  quum  duces  ündique  vociferarentur,  quid  starent?  et  non  . 
uibriam  illud,  vix  feminis  puerisve  satis  validum , distraherent 
-iperentque  ? Eben  so  XXIV.  44.  Et  alia  ludibria  oculorum  au- 
ciunqoe  crcdita  pro  veris , navium  longarum  specics  in  flumine 
Irrncina,  quae  nullae  erant , arma  concrepuisse:  et  ilumen  Ami- 
tmii  cruentum  fluxisse.  Und  dass  diese  Erklärung  der  Worte 
.•nein  ora  hominum  pro  ludibrio  abiret“  die  richtige  sei,  scheint 
nitmch  durch  folgende,  in  dem  Capitel  unserer  Stelle  noch  vor- 
tommenden  Worte  bestätigt  zu  werden.  ,,  Fessus  igitur  malis 
pmteritis,  instantibusque,  consilio  propinquorum  adhibito  quum 
’nu  atque  auditu,  et  observatum  toties  somno  Jovem  minas  iras- 
que  caelestes , repraesentatas  casibus  suis  exposuisset , consensu 
:cde  haud  dubio  omnium,  qui  aderant,  etc.  Denn  durch  alles 
bat»  will  er  seinen  Freunden  beweisen,  dass  die  Erscheinung  und 
die  Drohungen  des  Jupiter  keine  Sache , die  ihm  nur  so  vorgekom- 
ffitn  (ladibrium) , sondern  wirklich  statt  gefunden  habe  (religio), 
nrnl  folglich  auch  timor  vorhanden,  wenn  den  Befehlen  des  Jupiter 
wiit  oaebgekommen  werde. 

Dass  diese  Erklärung  der  ganzen  Stelle  wenigstens  dem  Geiste 
t'ieru  Autors  angemessen  sei , dafür  spricht  auch  eine  ähnliche 
‘'dl*  bei  einem  ähnlichen  Vorfälle.  V.  32.  Eodem  anno  M.  Cae- 
Btiu  de  plebe  nuntiavit  tribunis,  se  in  nova  via,  ubi  nunc  sacel- 
1*»  «t,  sopra  aedem  Vcstae,  vocem  noctis  silentio  audisse  clario- 

humana , quae  magistratibus  dici  juberet  Gallos  adventare. 

• ot  Gt,  propter  auctoris  humilitatem  spretum,  et  quod  lon- 
Jaqna,  eoque  ignotior,  gens  erat. 

Uebrigens  erzählen  Cicero , de  divinatione  I.  26-  und  Lacton- 
*■*,  de  origine  erroris  II.  7-  dieselbe  Geschichte  j jedoch  weicht 
in  Ansehung  der  Zeit,  in  der  sie  sich  zugetragen  haben 
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soll,  von  Livius  ab;  Und  über  den  Grund  des  Verschweigens  sagt 
Cicero  „illum  non  esse  ausum , “ und  Lactantius  „emn  baec 
neglexisse. 

Weida,  bei  Gera. 

<■  Adolph  Magnus  Lichtwer. 


Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


Bei  Vergleichung  meiner  Isocratischen  Arbeit  mit  Leistungen 
ähnlicher  Art  wurde  ich  zwar  so  mutblos  nicht,  dass  ich  alle  Ge- 
danken  au  die  Fortsetzung  derselben  ablegte;  doch  konnte  ich 
mir’s  nicht  verhehlen,  diese  müsse  auf  einige  Zeit  noch  verschoben 
werden,  wenn  meine  Bemühung  Beifall  bei  gelehrten  Männern 
erlangen  sollte.  Das  Studium  des  Isocrates  wurde  von  mir  schon 
seit  itiehrern  Jahren  betrieben ; weil  aber  die  für  litterarische  Be- 
schäftigung gestattete  Zeit  meistens  zu  beschränkt  war , und  weil 
meine  Lage  nicht  erlaubte,  den  hierzu  nöthigen  Apparatus  von 
Büchern  mir  zu  verschaffen,  so  konnten  meine  Studien  fast  auch 
nur  diesem  Schriftsteller  zugewendet  seyn.  Welch  nachtheiligen 
Einfluss  dieser  Umstand  auf  schriftstellerische  Versuche  ausübte, 
leuchtet  ein.  Aus  Mangel  an  umfassender  Kenntniss  der  Griechi- 
schen Sprache  musste  natürlich  manche  einseitige  Bemerkung, 
und  was  noch  schlimmer,  voreilige  Conjecturen  zum  Vorschein 
kommen.  Diese  Einsicht,  die  mir  um  so  empfindlicher  war,  je 
Weniger  ich  mir  hinsichtlich  desFleisses  vorzuwerfen  hatte,  wurde 
jedoch  auf  der  andern  Seite  ein  Sporn  für  mich,  da  auch  die 
Verhältnisse  ein  wenig  besser  sich  gestaltet  hatten,  mit  verdop- 
pelter Kraftanstrengung  auf  dein  weit  ausgedehnten  Felde  des 
Griechischen  Sprachstudiums  fortzuarbeiten , und  wo  möglich 
meine  Uebereilung  bei  dem  gelehrten  Publikum  wieder  gut  zu 
machen.  Letzteres  war  ich  zu  erreichen  bestrebt  durch  nach- 
folgende Bemerkungen,  zu  deren  öffentlichen  Mittheilung  ich 
mich  zugleich  veranlasst  fühlte  durch  die  von  mehrern  ausgezeich- 
neten Gelehrten  an  mich  ergangene  sehr  schmeichelhafte  Bitte, 
das  Angefangene  nicht  zu  unterlassen. 

Oratio  ad  Demonicum  p.  1,  8 : 'Hyovfitvog  ovv  nqlneiv  rovg 
oQtyQptbovs  xoi  ncnöslag  avunotov(iivovg  täv  anovSaiav, 
dkka  (irj  zwv  cpavkcov  slvat  , anicrakxd  cot  xovöe  jov  ko- 

yov  Süqov,  rtxfirjQiov  filv  rijg  ji Qog  ijfiäs  tvvoiug,  Oijf «tov  öi  xijg 
nQog  'innövix oy  avvrj&itag. 

Diese  Stelle  hatte  ich  wohl  nicht  gehörig  gefasst,  als  ich  in 
meiner  Ausgabe  vorliegender  Rede  der  Lesart  tivoiag  nur  darum 
den  Vorzug  gab  vor  q>iktag}  weil  dieses  Wort  gleich  wieder  vor- 


Digitized  by  Google 


Von  J.  Strange.  3? 

komme.  Es  würde  jedoch  mir  ein  solches  Urtheil  vielleicht  nicht 
entfallen  seyn,  wenn  ich  damals  entweder  die  Ausgabe  von  Coray 
vor  mir  gehabt,  oder  wenn  Bekker  an  dieser  Stelle  die  Varianten 
so  gegeben  hätte,  wie  es  sich  gebührte.  Ich  meine  nämlich , die 
Leurt  ngog  vfiäg  cptXlag  habe  einen  und  denselben  Verfasser,  und 
ineg  dürfe  daher  neben  (piXlag  nicht  übergangen  werden,  wie 
dieses  von  Bekker  geschehen.  Indessen  bin  ich  weit  davon  ent- 
fernt, dieser  von  Coray  in  den  Text  genommenen  Lesart  das  Wort 
io  reden;  vielmehr  halte  ich  jene  für  die  einzig  wahre.  Denn 
beziehen  wir  vfiäg  auf  Vater  und  Sohn,  so  werden  die  Worte: 
flfMÜbv  di  xijg  ngog  ' Innövix ov  <tvvi)9elag,  miissig  und  lästig; 
oder  wollte  einer  mit  Coray  behaupten,  der  SchriAsteller  habe 
hier,  wie  Epist  ad  Antipatr.  p.  395,  16,  v/iäg  gleichbedeutend 
mit  er  gebraucht,  so  bestand  doch  gewiss  kein  Verhältniss  zwi- 
lchen Isocrates  und  Demonicus,  was  man  eigentlich  q>iXla  nennen 
konnte;  abgesehen  davon,  dass  in  beiden  Auslegungen  gänzlich 
ihre  Beziehung  verlieren  die  folgenden  Worte:  nglntt  yäg  xovg 
neäiag  ugntQ  xijg  ovalag,  ovrco  xal  x rjg  (piXlag  xijg  narQixijg  xXtj- 
porouttv.  Wir  nehmen  also  das  ngog  rjfiäg  tvvolag  für  das  Ur- 
sprüngliche, beziehen  das  Pronomen  auf  den  Redner  selbst,  und 
finden  in  den  Worten:  xix/iijgiov  fxiv  xijg  ngog  ijficTg  tvvolag , arj- 
ßtiov  di  xijg  ngbgr  Innövtxov  avvrjdtlag,  einen  zweiten  Grund  ent- 
halten , warum  er  diese  Bede  schrieb.  Einestheils  will  nämlich 
Isocrales  dem  Demonicus  zeigen,  welche  Wege  derjenige  einzu- 
schlagen habe,  der  nach  Bildung  und  Ruhm  ringe;  anderntheils 
soll  diese  Rede  einen  Beweis  abgeben,  wie  theuer  ibm  sey  das 
früher  mit  Uipponicus  bestandene  Freundschaflsverhältniss,  und 
wie  sehr  es  ihn  freue  zu  sehen , dass  auch  der  Sohn  eine  so  wohl- 
wollende Gesinnung  gegen  ihu  angenommen  habe.  Denn  die  Kin- 
der, fährt  der  Schriftsteller  fort,  müssen  nicht  nur  das  väterliche 
Vermögen,  sondern  auch  die  Freundschaft  der  Väter  zu  erhalten 
suchen.  — Dass  die  Worte  nglnti  yäg  — xXrjgovofitiv  nur  auf 
rzxpjjpiov  ft Iv — tvvolag  Bezug  haben,  bedarf  kaum  der  Erin- 
nerung; vergleiche  Panath.  p.  205,  12  — 15  und  daselbst  Coray 
p.  233,  21.  Auch  ist  das  nichts  Auffallendes,  wenn  von  Einer 
Person  der  Plural  des  Pronomens  gebraucht  ist;  denn  diese  Ei- 
genheit ist  dem  Tsocrates  mit  fast  jeder  Gattung  von  Schriftstellern 
gemein.  Daher  hier  nur  das  Bedeutendste.  Nicocl.  p.  31,  17  > 
njv  tvvotav  tjjv  ngog  rjfiäg  Iv  xoig  Igyoig  Ivätlxwa&s  fiäXXov 
$ [IvJ  xoig  loyotg.  Panath.  p.  208,  10:  ijv  l%ovol  xtvtg  xcöv 
atwlrjOiaxöiav  /toi  xcrl  navta^ij  xtdiagijxoxuv  rjfiäg.  Or.  de 
Permut.  p.  331,  35:  woüdj  IXnlSag  i'%u  xoxt  ftot  xov  ßiov 
rfv  ttXtvTTfv  rjltiv,  ox ov  filXXrf  avvolociv  rffiiv,  welche  Stella 
den  Abschreibern  wieder  anstössig  war , so  dsss  sie  statt 
i.f üv  ein  sinnloses  vpiv  einsetzten.  So  wie  aber  hier  der 
Schriftsteller  den  Plural  ijfwv  neben  ftot  sich  erlaubt  hat , so  fin- 
den wir  auf  ähnliche  Weise  nicht  selten  den  Plural  neben  dem  Sin- 
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gular  des  Zeitwortes.  Epist.  ad  Dionys,  p.  385,  21:  noU«?  iXnl- 
Äoff  f%co  tpavtjasß&at  Xlyovxag  ypäg  n xüv  deövxav.  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  395,  17  s *al  py  davpdoyg  pyr’  ei  paxgoxigav  ylyga- 
<pa  tr\v  IniaxoXryv  prjx’  et  n ntgitgyoxtgov  xal  ngteßvxixtoxeQOV 
tlgyxapev  iv  avxrj.  Philipp,  p.  73,  19:  ovii  yag  xaig  ntgl  n}v 
lij-iv  tvftv&platg  xai  noixxMaig  xtxoOp yxapiv  avxov,  alg  ttvxoe  re 
vtmtgog  mv  tigiöprjv.  Panath.  p.  228,  1 1 : Ixtiva  phv  ovv  idao- 
p tv,  bttiSri  ngbg  xd  nctgov  avxoig  xaxtxgrißctpyv.  Panath.  p.  211, 
37:  vaxtgov  igovptv,  vvv  dh  noiyoopat  7ttgl  ixtivcov  rovg  Xoyottg. 
Or.  de  Permut.  p.  306,  26:  xrjg  phv  ovv  im&vplag  old ’ oxi  itoX-u 
xaxadtiaxtgov  igovptv’  opaig  d’  onmg  Sv  dvvtapa t ntigdaopat 
öisX&tiv.  Hergestellt  ist  jetzt  diese  Eigenheit  im  Philipp,  p.  83, 
21 : tote  avpßovXtvooptv  c og  ygy  noXtptiv  ngog  rovg  ßcegßägovg, 
ßxav  f dcoptv  avxag  opovoovaag , ngog  ah  dh  vvv  noiyaopai  xovg 
Xo yovg.  Ebenso  auch  Panath.  p.  210,  27:  av&ig  igovptv,  rjv  prj 
pe  ngoavlXy  xo  yxjgag,  rj  ntgl  anovdaioxigmv  ngay pdxcov  fya  re 
Xiyttv.  Panath.  p.  241,  1 : ntgl  phv  ovv  xoiv  dvoiv  noXipoiv  iv 
xoig  ipngoa&tv  txavwg  tigyxaptv , ntgl  dh  xov  xglxov  noiijoopat 
xovg  Xöyovg.  Hiernach  wäre  zu  vertheidigen  die  Vulgata  im  Phi- 
lipp. p.  87,  26:  vvv  dh  tpoßovpat  py  xivtg  inixipijowoiv  rjpiv , ei 
ptjöhv  ntbnoxt  ptrayttgiaaptvoi  xbSv  axgctxrjyixdv  00 1 xoXptöptv  na- 
gaivtiv.  Doch  verdient  meines  Erachtens  die  Urbinische Lesart: 
ptxaveigtodptvog  xüv  axgaxtiytxüv  vvv  xoXpänv  aol  nagaivtiv.  bei 
weitem  den  Vorzug. 

lbid.  p.  1,  18:  offot  phv  ovv  ngog  xovg  iavxcüv  cpiXovq  xovg 
ngoxgtnxixovg  Xoyovg  avyygdtpovai , xaXov  phv  igyov  imytigovaiv, 
Otl  pijv  ntgl  yt  xo  xgdxiaxov  xrjg  tpiXoeotplag  diaxglßovaiv. 

Nach  imytigovaiv  fügte  hier  Coray  aas  einer  Handschrift  bei 
Auger  den  Infinitiv  noitiv  hinzu,  weil  ihm  selbiger  nothwendig 
schien  tlg  Snagttopov  xov  Xoyov.  Auf  gleiche  Weise  urtheilt  Bai- 
ter  bei  den  Varianten,  welche  derselbe  uns  neulich  aus  einer 
Scliafhausener  Handschrift  in  der  schätzbaren  Ausgabe  des  Pane- 
gyricus  niitgetheilt  hat.  Wäre  mir  dieser  Zusatz  bekannt  gewesen 
zur  Zeit,  als  ich  vorliegende  Rede  herausgab,  so  würde  derselbe 
einer  Anzeige  gewürdigt  worden  seyn , Aufnahme  hätte  er  nicht 
gefunden,  nicht  sowohl,  weil  alle  andern  Handschriften  keine 
Spur  davon  enthalten,  sondern  vielmehr,  weil  mir  dieser  Beisatz 
als  völlig  unzulässig  erscheint,  da  Isocrates,  so  oft  er  auch  dieser 
Wortverbindung  sich  bedient,  nie  noitiv  hinzufügt , sondern  im- 

Stigtiv  jedesmal  allein  setzt.  Es  könnte  dies  noitiv  nur  dann  Statt 
aben,  wenn  es  den  Begriff  eines  vorhergehenden  Zeitwortes  ver- 
träte in  der  Art,  wie  Panath.  p.  216,  5:  iy oä  dh  ngog  Snavxa  phv 
xd  dixaieog  av  gtjdivza  xaxd  xijg  noltag  ovx’  Sv  dvvalprjv  avtti— 
ntiv  ovx ’ Sv  biiyngyoaipi  xovxo  noitiv.  Da  aber  solches  an  un- 
serer Stelle  nicht  der  Fall  ist,  so  können  wir  noitiv  nur  als  Ein- 
rall  eines  Abschreibers  betrachten , dem  der  Accusativ  fgyov  an- 
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■towjg  war  t für  welche  Consfruction  er  kein  anderes  Beispiel  bei 
Iiocratea  vorfand,  die  aber  letzterer  sich  aus  dem  Grunde  er- 
laubte, weil  ihm  der  Dativus  einen  Hiatus  würde  verursacht  haben. 

Ibid.  p.  2,  32:  cUd  xd  fiiv  axgißig  avxcüv  iv  ixlgoig  xaigoig 
hlueoptv,  itlyfia  di  xrjg  'iimovlxov  tpvatag  vvv  i^tvifvoyafitv, 
z feg  o iii  £rjv  et  mgntg  ngog  naQaStiyfia. 

Unter  denjenigen,  welche  die  Aechtheit  unserer  Rede  in 
Zveifel  zogen,  hat  wohl  keiner  sich  ernste  Mühe  gegeben,  seine 
Meinung  mit  gehörigen  Beweisen  zu  unterstützen.  Man  stiess  auf 
onige  Sonderbarkeiten,  und  das  war  hinreichend,  sich  zu  einem 
cbereillen  Urtheile  bestimmen  zu  lassen.  Auch  die  sogar,  welche, 
us  Besitze  trefflicher  Kenntnisse,  die  in  dieser  Rede  verkommen- 
den Schwierigkeiten  ohne  sonderliche  Arbeit  hätten  lösen  können, 
iiasen  sich  von  Harpocration  blenden.  Wie  aber  auf  jeder«Seite 
in  Denkweise  und  Fügung  der  Sätze  die  Isocratische  Manier  dem 
nit  des  Schriftstellers  Sprache  vertrauten  Leser  sich  kund  giebt, 
so  ist  dieselbe  auch  in  dieser  Stelle  nicht  zu  verkennen.  Epist. 
sdTimoth.  p.  401,  16:  vvv  dl  ffol  fii v av&tg  avfißovXtvaofitv,  iav 
m,  tmiverj  fit  xd  ytjgag,  iv  di  rw  nagovxi  nrpl  rwv  Idltov  SrjXmao- 
«v.  Gewöhnlich  liier  xoiilvjj.  Jenes  bestätiget  sich  durch  die 
Stelle  l’anath.  p.  210,  27 : ntg\  f liv  ovv  xtöv  notrjxäv  av&i g igov- 
mv,  ijv  fiij  fit  TiQoavilrj  r ö yrjQctg.  Euagor.  p.  174,  24:  ntg'i  fiiv 
»t v Köveovog  mUof  tjfilv  iaxat  Xoyog.  Areopag.  p.  133,  36 : ntgl 
V*  ow  xovxcov  xal  ngo'rtgov  tlgtjxafitv,  xal  näXiv  igovfitv,  tjv  firj 
z ti&afitv  ifiäg.  Unsern  Schriftsteller  hatte  vor  Augen  Julian. 

Land.  Constant.  p.  20  A. : dU’  vnig  fiiv  xovxcov  xal  avOtg  IS-ioxai 
Im  fiaxgotigcov  drjküaai.  Andere  wesentlichere  Nachahmungen 
ixsit  Schriftstellers  hat  schon  Wyltenbach  angezeigt.  Eine  aber 
sollen  wir  noch  bemerken,  um  zugleich  das  von  Dindorf  auf  den 
fünk  der  Crbinischen  Handschrift  in  Klammern  geschlossene  ovfi- 
xigovxa  p.  3,  20  sicher  zu  stellen:  *Aaxti  xmv  ntg \ to  oäjia 
vivaoitav  firj  t ec  ngog  xjjv  ßa ifirjv,  uXXa  xd  ngog  xryv  vyitlav  ovfi- 
figovxtt.  Julian,  p.  10  D. : xrjg  fiiv  ovv  IntfitXtlag  xrjg  jxspl  xijv 
• *xvv  ov  to  ngog  rag  imdtl&ig  dpfio'Jov  {jaxrjaag.  — Die  letzte 
Bilfte  unserer  Stelle  giebt  uns  Veranlassung,  über  zwei  andere 
i'eflen  des  Isocrates  zu  sprechen.  Das  Wort  nagdätiyfia  hat  he- 
imatlich die  zwiefache  Bedeutung  von  Beispiel,  Muster  oder 
SidiUchnur.  Areopag.  p.  120,  28:  xcrl  xovxcov  ivtyxtiv  Fjjm  na- 
'Mijfiaxa  nXtiaxu  fiiv  ix  uöv  iStuxixäv  ngay/iaxav.  Die  zweite 
'’deBtung  liegt  in  unserer  Stelle,  und  wiederum  Or.  contra  So- 
s'ist.  p.  259,  16:  Oavfid^a  d’  oxerv  Na  xovrovg  fia&rjxüv  «|iov- 
drtvg,  o7  noixjuxov  ngäyftaxog  xtxayfiiv ijv  xiivifv  nagäStiyfia  q>i- 
t*xtg  XtirjOaai  aqpäg  avxovg  x.  x.  X.  Dass  die  Erklärung,  die  Co- 
rtJ  von  diesen  Worten  giebt,  verfehlt  sey,  hat  schon  Pauly  in 
“säen  gehaltvollen  Quaest.  Isocrat.  p.  17  bemerkt,  so  wie  dieser 
Jf,J£h  den  Ausdruck  noirfxtxov  nguyfia xog  richtig  aufgefasst  hat 
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Aber  icli  sehe  durchaus  keinen  Grund , warum  dieser  Genitiv  so 
insolent  von  naQaöeiyfia  regiert  werden  müsse,  der  doch  gewisi 
zunächst  von  rtTayfiivrfv  riivtjv  abbängt  Wir  verdeutlichen  den 
Sinn  der  Stelle  durch  Uebersetzung:  Wunder  nimmt  es  mich 
wenn  ich  sehe , dass  solche  Leute  Schüler  bekommen , die  über  eir. 
freies , geistiges  Schaffen  ein  Lehrgebäude  auf  stellen  als  Richt- 
schnur, woran  sich  der  angehende  Redner  c u halten  habe.  Dem 
eine  solche  Einleitung  kann  allenfalls  nur  bei  schriftlichen  Uebun 
gen  Statt  haben , weil  da  alles  fest  steht,  und  jegliches  nach  be- 
stimmten Regeln  vorgenommen  wird.  Dagegen  jenes  schaffend- 
Vermögen  sich  nicht  in  der  Schule  erwerben  lässt.  Ich  glaube  der 
Ausdruck  Ttraypfrt/v  rl%vrjv  nicht  imrichtig  mit  Lehrgebäude  wie- 
dergegeben  zu  haben;  man  sehe  auch  die  ganz  hierhin  gehörig) 
Stelle  Or.  de  Permut  p.  807,  IS.  — Bekannt  ist  ferner  auch  dii 
Bedeutung  von  öeiy/xa.  Or.  de  Permut  p.  284.  3 : dgntg  öl  tqi 
xagncöv  igeveyxtiv  ixceOrov  öeiyfsa  ntigäaofiai.  Or.  de  Pace  p.  152 
32:  ugx’  ti  ug  Oxoneiadat  ßovkotxo  ntql  uöv  akktov,  ugxct g n(ö‘ 
ötly/xa  tobt ’ dvatp/guv,  tpavüfitv  uv  (itxgov  öetv  avxijkltey  ptvot 
Die  Vulgata  naQaöfiyfia,  die  Leloup  wieder  in  den  Text  genom 
men  hat,  ohne  ein  Wort  von  der  Urbinischen  Lesart  zu  melden 
Diese  verwirft  nach  Bekker  und  Dindorf  auch  Bremi,  und  be 
merkt:  ehlyfia  enim  est  specimen,  quod  mercatores  exponuu! 
Allein  durch  diese  Anmerkung  ist  die  Stelle  keineswegs  aufgeklärt 
So  viel  ich  sehe , verbinden  die  Uebersetzer  das  Pronomen  tour 
mit  dtiypa;  was  mir  aber  verwerflich  scheint.  Denn  der  Schrift 
Steller  würde  dann  gesagt  haben:  ixgog  to  ötiyna  tovto,  ode 
»rpo'ff  tovto  xd  öeiyfia.  Ferner  würde  in  diesem  Falle  die  Con 
junction  dgrttg  ohne  alle  Bedeutung  da  stehen.  Nach  meiner  An 
sicht  bezieht  sich  das  Pronomen  vielmehr  auf  das  vorher  Erzählt) 
und  vor  demselben  ergänze  man  in  Gedanken  in  diese 

Weise:  ngög  tovto  dgntg  ngog  ötiyfia  ävatptgcov.  Plat  Prota; 
p.  837  E.:  lyd  (iiv  ovv  xal  öhfiat  xai  ov/ißovk tvoo,  d ügtox ayog 
TB  xai  üdxga reg,  Ovfißrjvai  vfiäg  dgntg  vnö  öiainjTtöv  ijfioSv  ovfx 
ßtßa^ovxcov  tlg  io  (ilaov.  Julian.  Laud.  Constant.  p.  8 B. : cognt 
avyfiov  Ttjg  änkrjoxiag  tov  dwaOxtvoavrog  nokkrjg  dnogtag  %oi 
(icItojv  ovarjg.  Demoslh.  I contra  Aristogit.  p.  199,  30:  xai  fi 
fit  vnokäßtjxe , &)  ävögtg  Afhjvaioi,  dg  ngog  ocptikovxag  vfiäg  t 
öiffioaim  öiaktytodat.  Or.  I adv.  Onetor.  p.  248,  35:  dg  xat 
oftikovxog  av  av tov  pägtvgctg  vntktlnt to-  Thucyd.  I,  84 : atl  i 
dg  ngog  ev  ßovkevof Urovg  zovg  Ivavxiovg  Fpyoj  nagaaxtval6fit& 
Plutarcb.  de  Liber.  Educat.  XIV,  14:  dg  yäg  iv  avfinooico  pttyük 
rw  &ta rpw  Oxdnrofiai.  Mehrere  Beispiele  dieser  bei  Vergleicliu 
gen  der  Art  den  Griechen  fast  zur  Regel  gewordenen  Ellipse  geb) 
Schaefer  ad  Julian,  p.  XIX.  Stallbaum  ad  Plat.  Euthyphr.  p. 
Bestätigt  wird  diese  Auslegung  aber  auch  durch  Epist.  ad  Mytile 
Mag.  p.  403,  14:  anavreg  yug  dgntg  ötlyfiau  Totg  xoiovvoig  %pc 
f stvos,  xai  tovf  akkovg  rovg  avfinohxtvofihovg  ofioiovg  tu 
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iwrolj  vofil%ov3tv.  Diä  gleichfalls  verkannte  intransitive  Bedeu- 
tmg  des  Zeitwortes  avacplguv  haben  schon  Andere  anderswo  er- 
T]«Kn  ; daher  ich  mich  begnüge  mit  der  Stelle  Plataic.  p.263,  30: 
kvpafa  dl  itpog  t t tuv  ytytvrjfiivav  avaeptgovxig  xal  Ttmg  noxi 
k lixaiov  xgivovxtg  ravt a cprfOovat  ngogxuxxuv  Sjfiiv.  Wie  jetzt 
nehlig  gelesen  wird  für  acpogUvreg. 


Ibid.  p.  4,  1:  anavra  dox«  nouiv  cog  fttjSiva  Itjomr  xa\  yäg 
er  *t(a vtixa  xgvif/Tjg,  vtsxtgov  öcpdtjott. 

Zu  diesen  Worten  macht  Bernhard  folgende  Anmerkung:  Bei 
> fi'fyg  fermisst  man  die  Objectsbezeichnung , welche  entweder 
• ibviov  oder  xct  mno  tiffiiv  a seyn  kann.  Dir  das  Erstere 
<fnc/it  ocpöijat  i.  Ersteres  wäre  für  diese  Stelle  eine  lächer- 
liche Ergänzung ; letzteres  ist  besser , aber  man  begnüge  sich  mit 
ha  einfachen  Wörtchen  etwas  oder  es,  und  übersetze:  Denn 
•so»  du  es  auch  im  Augenblicke  verborgen  hast,  so  wird  man 
iiucA  nachher  sehen,  dass  du  es  thalest.  Ein  solches  Verschwei- 
ge des  Objects  macht  dem  ileissigen  Beobachter  wenig  Schwierig- 
es*. Paneg.  p.  64,  15:  ftiytaxov  dl  tcöv  xaxmv , öxav  vneg 
irjg  öovktiag  ävayxa£mvrai  avaxgattveaOai , xal  noktfitlv 
:s'  iktv&ipovv  o|t ovai,  mit  denen  die  sie  befreien  wollen.  Or. 

p.  139,  18:  roig  filv  IxtpcQOvaiv  dg  tovg  akkovg  "Ekkij- 
!«I  ti  trjg  no  kt  cog  aftagxijftaxa  zoOavxijv  lf%txt  %ägiv  odtjv  ov&i 
'dl  tv  xotovdl , denen  die  euch  Ifohlthaten  erzeigen.  Xe— 
sfkMemor.  I,  2,  7.  Doch  widerfährt  zuweilen  auch  gelehr- 
‘•ai  Männern  etwas  Menschliches.  Philipp,  p.  90,  17:  %pjf  dl 
3t, - gtijovoff  dogij?  xcäv  akkeov  Im&vfio vvxag  ittgißakkeadai  utv 
*5  lunroia  rag  ngc't^eig  Svvaxug  plv,  tvxfj  d Ofialag , l^cgyd^e- 
ii  Sifttiv  avxag  oitmg  av  ol  xuigol  nagaötdüaiv.  Coray 
benetzt  die  letzten  Worte  dieser  Stelle  also:  wie  die  Zeiten  es 
ftXaUm,  evyy(ogc3atv ; oder:  wie  die  Zeiten  sich  darbieten,  Iv- 
kitit  mit  verstandenem  iavxovg.  Gegen  den  Sinn  an  und  für 
ktnn  man  nichts  einwenden ; dieser  vertrüge  sich  recht  gut 
dem  Zusammenhänge.  Auch  will  ich  nicht  bestreiten,  dass 
Aa  Verbum  in  einer  solchen  »Bedeutung  vorkomme;  denn  so 
lat  verbreitet  sich  meine  Belesenheit  nicht,  dass  ich  hierüber 
t leiten  konnte.  Aber  zu  jener  künstlichen  Auslegung  brauchen 

IP »cht  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  wir  bleiben  stehen  bei  der 
P«lang,  die  itagaStSdvut  bei  Isocrates  auch  sonst  hat,  und 
t"-ruen  das  vorausgegangene  cvrdj  also:  otxgjj  av  avxag  of 
■yä  xagadidaiOiv , wie  die  Zeiten  sie  ihnen  an  die  Hand  geben ^ 
''•'irn. ' Platon.  Gorg.  jj.  523  A.:  Sievtlftav ro  xijv  uggrfv  ® 
*«•  o JJoattdäv  xal  6 Ukovxcov,  httiSrf  nagu  tot?  naxgog 
v.  Menex.  p.  239  D.:  Sei  dij  avt/jv  ISdv,  d pikkti  xig 
inaivtiv , wenn  einer  sie  gehörig  loben  will.  Xcnoph. 
ii,  js-  oQÜg  ydg  oxt  xal  xcav  ßgcoftdtuv  xd  ijötota, 
" dr  n;  ngogiplgy  itglv  btidvfisiv , ctqöij  cpalvtxat.  Demoslh. 
***/.  PkUot.  u.  Ädo*.  Bd.  U.  Hfl.  1.  0 
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de  Symmor.  p.  140,  17:  «affte  nokXtöv  Sv  xQt](iattov , tl  tyoiev 
dovvca,  npla<s9 ai  ytvia9at  nva  avtoig  xaipov,  Häufig  wird 
auch  per  altractionem  das  Object  des  abhängigen  Satzes  zum  Sub- 
ject  oder  Object  des  regierenden  gemacht.  Platon.  Gorg.  p.523D. : 
zovio  (iiv  ovv  xui  örj  etgyzai  tcö  npofiy9ei  ontog  Sv  navay  av- 
ttöv,  wq  avtmv  so  von  tovto  regiert  wird,  als  wäre  letzteres 
das  Object  zu  navay.  Nicocl.  p.  22, 17:  tl  npoeniötl^aifu  ngeö- 
tov  (iiv  trjv  nokixetav  tyv  nagovOav  mg  algiöv  law  ayanäv, 
Demoslh.  de  Fals.  Legat,  p.  S19,  10:  röv  yaQ  r Hyyainnov  ofärs 
xal  tovg  «tr  ’ aviov  ngeaßtig  onmg  ISi^ato.  Or.  contra  Androt. 
p.  71,  9:  xalzoi  yt  et  ug  t’potzo  avtöv  tag  tlgtpogag  nottpov  td 
xrtjftata  fj  xd  awfiaza  ötptlktu  Or.  II  contra  Aphob.  p.  226, 27 : 
Staate  yaQ  tavtyv  rrjv  ovotav , — not;  napiSots  (ioi.  Or.  pro 
Phormion.  p.  301,  33:  na  1 (lyv  ovöi  tag  buytvofilvag  (ua9mottg 
cuff  ovx  anelkytptv  Fff r*  tlzttiv  avtä.  Oder  das  Object  bleibt  aus 
einem  vorhergehenden  Genitiv  zu  ergänzen.  Antisthenes  Odyas. 

J>.  667,  14:  ov  tov  vtxpov  tolg  Tpeoolv  «Aid  tcöi»  önkav  c(ieXtv 
ojtug  kaßoitv.  Dcmosth.  de  Fals.  Legat.  p(  274,  20«  tl  yap  6 
tijg  tlpyvyg  xprjuar’  avakmoag  ßgte  tv%tiv,  wegen  des  Friedens  — 
damit  er  denselben  erlange.  Lycurg.  contra  Leocrat.  $ 90  p.  220 « 
ov  yaQ  tov  7tQcty(itttdg  lau  aygtlov,  <ag  ov  ntnotT/xaaiv.  Hier 
bringou  wir  nochmal  in  Erinnerung  die  Stelle  Paneg.  p.  60,  13: 
dio  xal  tovff  "Jmvag  ctziov  Incavfiv,  ort  xmv  IfinpyaOevzmv  lepwv 
Inypaouvzo  tf  t»vfff  xtvyoeiav , wo  Dindorf  in  seiner  erneuerten 
Ausgabe  jener  Rede  es  für  gut  fand,  auf  Valckenaers  Anralhen  ff 
tl  weg  zu  schreiben.  — Einen  zweiten  Fehlgriff  beging  in  obi- 
ger Stelle  Ccjray  hinsichtlich  des  Zeitwortes  ntQißdlXeo&ai.  Er 
vermuthet  dafür  npoßakkeo9at,  sich  vorsetzen ; welches  Wort  auch 
der  Italienische  Uehersetzer  vorgefunden  haben  müsse,  da  er  ver- 
dollmetsclie:  proporsi  nell’  animo.  liebersetzungen,  mögen  sie 
auch  noch  so  alt  seyn , sind  gewöhnlich  unzuverlässige  Autoritä- 
ten, da  die  alten  Uebersetzer  bei  schwierigen  Stellen  ebenso  ver- 
fuhren , wie  neuere.  Neue  Lesarten  aus  ihnen  zu  constituiren, 
muss  daher  als  ein  sehr  gefährliches  Unternehmen  erscheinen. 
Achten  wir  nun  jelzt  auf  den  Gebrauch  des  Verbi  ntQißdkkea&at, 
so  findet  es  sich  häufig  in  der  Bedeutung : sich  etwas  aneignen , 
anschaff en,  xtäa9ai,  mit  welchem  es  von  andern  Schriftstellern 
einigemal  verbunden  wird.  Paneg,  p.  37,  32;  p.  65,  33«  roig 
fielfovg  ftiv  tag  övvaoztiag  rj  xat  dvOocintovff  ntQißtßktjiilvois. 
Philipp,  p.  80,  14:  zykixavtyv  öl  övvafiiv  neptt ßaketo.  Hieraus 
entwickelte  sich  die  Bedeutung:  sich  etwas  anzueignen  suchen , 
nach  etwas  trachten.  Or.  ad  Nicocl.  15,  12  : fityakötppovag  vo-' 
fu£t  fiy  tovg  (lelfo  ntpißakko/ilvovg  töv  o toi  r’  tlol  xuxaoytiv, 
ÖAA«  tovg  xakmv  (tev  Itpiiiih’ovg,  l£tQyd£to9ai  öi  övv a/iivovg 
oFff  dv  imytipmaiv.  Für  hochsinnig  halte  nicht  diejenigen,  welche 
nach  Grosserem  trachten,  als  sie  durchzusetzen  im  Stande  sind , 
sondern  die , welche  nach  Schönem  streben , und  das  ausxujühren 

m.  * % * ' S , 

Digitized  by  Google 


\ 


» I \ 

Von  J.  Strange,  83 

«mögen , was  sie  unlemehmen.  _ Plutarch.  Vif.  Alcibiad.  17» 

’imlev  xa\  JTckonovvsjOov  rjSt]  ntgußäkktxo*  Vergleiche  Wyt- 
tabsch.  ad  Julian,  p.  176. 

Und.  p 6,  7:  opxov  btax xov  ngogSl%ov  Sta  Svo  ngoepäang, 

> «iireiöv  airtag  alaygüg  anokvcav,  ij  gplkovg  Ix  fieyakcov  xtv- 
«wdv  itaau>£cov. 

Den  Ausdruck  ogxov  Ijictxtov  erklärt  HarpoCration  folgender 
’rfi« : ov  cvrö?  t»g  fxoJv  avroö  inäytxat,  xovxlaxtv  aigtirai. 
htweder  hat  derselbe  den  Zusammenhang  nachlässig  beachtet, 

<der  er  berücksichtigte  bei  jenem  Ausdrucke  wirklich  die  Ermah- 
nmjeo  des  Isocrates  von  Apollonia,  und  hatte  also  unsere  Stelle 
nr  nicht  vor  sieb.  Hier  kann  nur  die  Erklärung  gelten,  welche 
;«hre  Lexikographen  geben:  o oAi.crj'o'dev  Intrptgofitvog , akk* 
ctv&aigixog.  Diese  erfrischt  das  Zeitwort  rtgogSiyia&ai , das 
hi  hocrates  nnr  die  Bedeutung  annehmen,  aufnehmen,  hinzu - 
•dmun  hat.  Or.  ad  Nicocl.  p.  16,  2;  Euagor.  p.  172, 21;  Epist. 
dMjtfl.  Mag.  p.  402,  29;  Philipp,  p.  85,  27.  Eine  dritte  Er- 
ihrsng  giebt  Passow:  ein  dem  Gegner  zugeschobener  Eid;  die 
■hr  eben  so  unrichtig  ist , wie  die  erstere.  — Bemerkenswerth 
wd  an  unserer  Stelle  noch  die  Parlicipicn  anokvcav  und  Staad»* 
i&r  io  dir  Bedeutung  des  Zweckes.  Paneg.  p.  37,  35 : ov  yag 
arotf  IStt  xt tofiivovg  ytogav  StaxtvSvvivctv,  agri  occupandi 
oasa,  wie  Wolf  richtig  übersetzt.  Lysias  Epitaph  § 68  p.  187: 
ültiftitv  yäg  fifycrAijv  notovvrig  xr/v  'EkkaSa  ov  povov  vnhg 
avttov  acoxrjglag  xtvSvvcvttv.  Demosth.  contra  Timocrat. 

7 177,  24 : orov  nov  xatakvovxcg  xov  Srjfxov  ngdtyfiaaiv  lyxttgdä- 
^nmlgo tg.  Julian.  Land.Constant.  p.  42  B:  vntpevtg  Sh  (xtv- 
h»*v)  ovdäv  xlgSovg  yctgtv , ovii  xkiog  äslfivrjorov  clvxtavovfii- 
Herodot.  IV,  154:  tog  Sh  iylvtxo  Iv  tw  ntkäyft,  anoattv- 
■rrof  rtjv  i^ogxtaßiv  xov  ’Extägyov , ayoivioiai  ctvxrjv  StaS-rjaag 
<rryju  lg  xo  nikayog.  Daher  dürfte  Passows  Aenderung  rgovxa 
-asothig  seyn  Parthen.  Erot.  VI,  1 p.  7 : idv  Sh  2l&ova  ngtävov 
*»  ruht- 1 tv  rovg  acpixvovplvovg  nvrjaxijgag  ngog  nayrjv  Uvcn 
V togri*  Ixovxa.  .Nach  dieser  Ansicht  ist  kctfißavovrcg  zu  fas- 
•aOr.  de  Pace  p.  143,  81:  onoxav  ßovktjOüai  noktftov  ngög  w- 
«;  ihreyv.iTv , ernrol  ygtj^axa  kaftßävovxig  klyeiv  xOkfußoiv  tag 
K teig  ngoyövovg  pipridtJaj.  Dinarch.  confra  Demosth.  § 99 
174:  ncög  oftovoijoopcv  anavxtg  vnhg 
"**  of  r/yifiövig  xat  ol  Sijpaymyol  XQVt11 
to  ti jf  xaxgiSog  avpiplgovxa. 

Oratio  ad  Nicoclem  p.  10,  27:  ot  plv  ticoQoxtg,  <a  Ntxo— 

’-*[%  xoig  ßaatkivatv  ifxiv  la&ijxag  ayuv  rj  yctkxdv  tj  ygvaov 
,s7 Wpfvor  rj  rdöv  aiUeov  xt  xdäv  xotovxcov  xxtipdxcav. 

Wie  an  vielen  andernStcIlen,  so  hat  auch  hier  dicürbinische 
;*adtchrifl  «len  gewähltem  Ausdruck  erhalten,  xdäv  akkav  xt  xdäv 
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xüv  xotvij  avftcptgovzmv, 
:xu  kapßavovtsg  ngotcav- 
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Totovrov.  Except.  adv.  Callimacb.  p.  359,  Ir  xovg  lvSd% ttvxag 
rj  (ptjvavTB?  rj  xäv  aU uv  xi  xäv  xoiovxtov  regä^avxag,  wo  Wolf  u.Coray 
die  gewöhnliche  Sprache  einfubren  wollen : rj  xovg  äkko  u xäv 
xoiovuov  ngä^avtag.  Aristot.  Rhetor.  II,  22,  13:  td  vnlg  ' Hqa- 
xltiStov  ngctffitvxa , rj  xäv  akkoav  xi  xäv  xoiovxtav,  Lycurg. 
tontra  Leocrat.  $139  p,  238:  xtxogijyrjxt  1 apngäg  rj  xäv  akkav 
xäv  xoiovuov  xi  SiSanavrjxtv.  Dernoslh.  de  Fals.  Leget,  p.  321, 
11s  tvcpmviav  rj  xi  xäv  akkeov  xäv  xoiovxtov  ctyctdäv.  Or.  I 
coutr.  Aristogit.  p.  201,  32. 

Jbid.  p.  18,  20:  okeog  yag  d Otkoifitv  ßxondv  xag  cpvettg 
xag  xäv  uvdgäncov , cvgrjaofuv  xovg  rroflotiff  avxäv  ovtt  xäv 
ßfzicov  yatgovrag  xoig  vyitivoxäxoig  — , äkka  navxünaoiv  Ivav— 
xiag  xä  Ovpcplgovxt  xag  rjiovag  fyo viag,  xal  doxovvxag  xagxtgi- 
xoi/g  xa'i  qikonövovg  tlvai  xovg  xäv  Stovuav  xi  noiovvxag. 

Bei  meinem,  wie  ich  glaube,  nicht  ungegründeten  Tadel  der 
Corayschen  Erklärung  der  letzteren  Worte  verfiel  ich  selbst  in  ei- 
nen grossem  Fehler,  da  ich  dieselben  mit  einer  Conjectur  heim- 
suchte. Was  uns  beide  irre' machte,  war,  weil  wir  diese  Worte 
als  Ansicht  des  gewöhnlichen  Haufens,  dessen  Handlungsweise  im 
Vorhergehenden  geschildert  wird,  betrachteten,  da  sie  vielmehr 
die  Ansicht  des  Schriftstellers  bezeichnen.  Es  darf  also  bei  So- 
xovvxag  nicht  avroig  ergänzt  werden , eben  so  wenig  ist  dasselbe 
mit  Coray  durch  vo(il£ovxag  zu  erklären,  sondern  man  übersetze: 
und  -wir  werden  finden , dass  nur  diejenigen  ausdauernd  und  ar- 
beitsam zu  seyn  scheinen , welche  etwas  Nützliches  thun.  Ein 
anderer  Schriftsteller  würde,  wenn  er  diesen  Gedanken  noch  hätte 
hinzufügen  wollen,  vielleicht  sich  so  ausgedrückt  haben:  wir 
werden  finden,  dass  ihre  Vergnügungen  dem  Nützlichen  gerade  ent- 
gegengesetzt sind , da  doch  nur  diejenigen  ausdauernd  und  arbeit- 
sam genannt  werden  können , die  sich  mit  nützlichen  Dingen  be- 
fassen. So  nun  auch  Or.  de  Pace  p.  156,  36:  dMa  yag  btl  xäv 
ikaxxSvuv  xal  xov  ßtov  xov  xad-’  rj^lgav  ImStil-titv  av  xtg  xovg 
nokkovg  x<*lgovxag  filv  xal  xäv  ISta/iaxtov  xal  xäv  inirtjösv/iä- 
xeov  xoig  xal  xo  aäixu  xal  xiiv  rbvrtiv  ßkäaxovßtv , Ininova  61 
Kal  ^aAnrcf  vofilgovrag  atp  cov  apepozega  zavz  av  ojqpsXono, 
xal  xagxtgixoiig  tlvai  Soxovvx ag  xovg  Iv  xovxoig  ifiptvovxag, 
während  doch  nur  diejenigen  ausdauernd  zu  seyn  scheinen , welche 
standhaft  bei  solchem  verbleiben.  — Sodann  ist  an  unserer  Stelle 
tvgrjßo[itv  gesagt  für  tvgoifitv  av,  wie  bei  Dernoslh.  in  Midiatr 
p.  54,  20:  xal  yap  avtö  xovxo  d 9ikoirt  ßxondv  xal  £rjxeiv , — 
tvgoix  av.  Wiewoh^das  Futurum  viel  bestimmter  und  zuver 
sichtlicher  die  Ansicht  bezeichnet.  Philipp,  p.  86,  7 : xal  ftrjv  t 
ßovkrj9ti/iiv  Ij-txaßai  xal  nagaßakdv  — , tvgijoofitv.  Nicocl 
p.  25,26:  all’  d 9Üotfitv  ßxondv  xal  xag  q>vßtig  xal  xdg  dir 
va/xtig  xal  ra?  XQtjctig  xäv  ngayfiäxcov,  tvpijßo/itv  xag  fikv  p.i 
fitrexoiaug  xovuav  xäv  iätäv  fityakuv  xaxäv  aixiag  ovoeeg , w 
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du  von  der  Urbiniscben  Handschrift  ansgelassene  roav  ISimv 
Steher  gestellt  wird  durch  die  jetzt  geheilte  «Stelle  Helen.  Land, 
p.  169,  20:  xäv  filv  yag  dvigiag  rj  aotplag  rj  öixatoovvrjg  firj  fisxt- 
jirtctv  nokXa  cpavrjcixai  xificdfitva  fiäXXov  rj  xovtcov  txaaxov,  tüv 
ii  xaliovg  ancaxiQrjfUvtav  ovöev  ivgijao/itv  dyancö/uvov , aXXh 
aevra  xaxxupgovovfitva  nXrjv  Boa  xavxt jg  xrjg  Id  lag  xexoivcö  vijxb. 

Nicocles  p.  26,  19  t xooovxov  yag  Slm  xäv  dXXoxgtcov  ln i&v- 
ptrr  ag&’  ixsgoi  fth>,  rjv  ual  fuxpm  fieifa  xuv  ofiägav  it'va/uv 
iyj>civ,  änoxifivovxai  xrjg  yrjg  xal  »Afovtx-mv  fcrjxoiJoiv,  ly  cd  d’  ou- 
df  zrjv  6t 5ofikvr\v  jwpav  ijilaica  Xaßttv.  • 

Ich  sehe  nicht , was  Coray  mit  seiner  Conjectnr  fiaxgtä  (icl£a 
will.  Her  Sinn  der  Stelle  ist  folgender:  Wenn  sie  auch  nur  um 
an  wenig  mächtiger  sind  als  ihre  Nachbarn , so  glauben  sie  deiu- 
aoeh , es  stehe  ihnen  frei , Jene  in  ihrem  Besitze  zu  kränken , wäh- 
rend ich  , mit  Königsmacht  bekleidet , nicht  einmal  das  mir  an - 
gebotene  JLand  annehmen  wollte.  Ausserdem  dass  jene  Conjeotur 
den  Sinn  der  Stelle  völlig  corrumpirt,  so  ist  sie  auch  — ich  will 
nicht  sagen  sprachwidrig,  aber  nur  bei  den  allerspätesten  Schrift- 
stellern findet  man  fiaxgä  fitifav  und  dergleichen.  Oie  dox ifioi 
sagen  bekanntlich  wolt;  oder  noXXm  fitlfav.  — Die  vermindernde 
Bodenlang  des  xal  trifft  man  seit  Homer  bei  vielen  Schri ftate Hera 
an,  und  ist  nicht  so  selten,  wie  Passow  glaubt.  Vor  dem  Verbum 
bemerkte  diesen  Gehrauch  Buttmann  zu  Sophocl.  Pbiloct.  234: 
o cpilxaxov  tpuvrjfia.  tptv  xd  xal  Xaßtiv  ngdgcp&eyfia  xotovö’  av- 
ifig  Iv  Xgdva  ftaxgm.  So  auch  hei  Isocrates  Paneg.  p.  61,  IS: 
xi  ya$  av  ßovXrj&tlfitv  tjf liv  ngogytviaOat  — l%a>  xäv  vvv  vxuq- 
jövttnv.  Demosth.  contr.  Androt.  p.  60, 1 ; contr.  Timocrat.  p.  184, 
10:  aixiuadfitvog  yag  fit  a xal  Xlyttv  av  xig  oxvijGittv  tv  tpgoväv, 
Or.  contra  Aristocrat.  p.  109,  18:  otlios  6 ’ edg  äXtf&äg  xlvog  äv 
x«i  loyov  C%oli\  fit]  tivoff  XaglSrffiov  anoaxig^ay  ; vergleiche  Wyt* 
tenbach  ad  Julian,  p.  159.  Häufiger  noch  ist  dieses  xal  vor  Ad- 
jeefiven  und  Adverbien.  Panath.  p.  216,  35:  tl  xal  fitxgog  Xo- 
yKSfibg  Ivrjv  avxoig.  Except.  adv.  Callimach.  p.  362,  80;  INicocl. 
p.  2t»  36:  xovg  xal  xarä  fitxgdv  tjfiäg  cdcpzXtiv  övvafiivovg.  Ar- 
chidam.  p.  99,  84;  Panath.  p.  232,  9:  xovg  61  xal  fiixgov  nagci- 
ßevxag.  Philipp,  p.  81, 14:  xcöv  xal  fttzgiwg  Xoytfafilvcov.  Or.de 
Paco  p.  148,  1 : de  xovg  xal  fu xga  Ao yt&o&ai  övvafiivovg. 

Bass  ein  solches  xal  zuweilen  auch  ergänzt  werden  müsse,  hat 
Baiter  bemerkt  zum  Paneg.  p.  116» 

Panegyr,  p.  52,  6 : jjgovvxo  dl  xäv  Etlcdxcov  Ivtoig  öovltveiv 
mgt’  tlg  xäg  avxäv  naxgtöag  vßgt&iv. 

Es  sind  dies  Worte  aus  der  tragischen  Schilderung  der  Fre- 
telthaten  der  Decadarchcn,  mit  welcher  man  füglich  vergleichen 
kann  die  nicht  minder  ergreifende  Beschreibung  des  Elendes  der 
tou  Sparta  abgefallenen  Peloponnesier  im  Archidam.  p.  HO,  23; 
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und  wiederum  die  röhrende  Lage  der  unglücklichen  Platäer  im 
Plataic.  p.  270,  5.  Trefflich  sind  auch  des  Redners  Worte  über 
die  Macht  der  Rede  NicocL  p.  21,  7j  Panegyr.  p.  40,  4;  über 
das  Recht  Archidam.  p.  104,  SO;  über  die  Verfassung  Areopag. 
p- 122,10;  über  die  Verträge  Exceptadv.Calliinach.  p.360, 11. — 
Worauf  sich  aber  an  unserer  Stelle  die  Erwähnung  der  Heloten  be- 
ziehe, war  Benseler,  dem  neuesten  Ueberselzer  des  Isocrates, 
dunkel.  Data  aus  der  Geschichte  sind  zwar  auch  mir  hierüber 
nicht  bekannt;  indessen  scheint  es  solcher  zum  Verständnisse  je- 
ner Worte  nicht  zu  bedürfen.  Bemerken  wir  vielmehr  des  Schrift- 
stellers Redeweise/.  Or.  contra  Lochit.  p.  379,  4«  tot)?  xtrccupQO— 
vovvrag  twv  vöftwv  xa\  ßovko/ilvovs  toi?  fikv  noktpio ig  öov- 
hvav , tov?  ök  nokixag  vßgifciV.  Or.  de  Bigis  p.  341,  8:  og 
toi?  ftlv  noltfxloig  öovkivliv  inefrvftu,  t wv  ös  noltrwv  uojtiv 
tfelov."  Areopag.  p.  132,  19:  of  ftlv  tßiovv  x wv  ft iv  jsols- 
fo iv  äoytiv , toi?  8k  noktfiloig  öovkivtiv.  Helen.  Land.  p.  186, 
26:  oqiüv  yag  tovs  ßl<*  twv  nolttwv  ftjtovvt«?  agysiv  txcgo  ig 
öovktvovxac.  Plataic.  p.  272, 25:  o'i  ncög  av  iiattiteitv,  — tl 
xvgioiv  vfiüv  ovtwv  aYa&otvxo  tovs  f»tv  öovkivtiv  tot?  ßagßdgotg 
a^iöoavxas  öionöxus  twv  akkav  xa&ioxafihovg. 

Philipp,  p.  71,  2 s amg  lyw  yvovg  öiakiy&tjval  eoi  ngöu- 
ko/tT/v , ov  TiQog  yägiv  ixkii-a/uvos , xaixoi  ngo  nokkov  noirjacu- 
fixjv  av  tfot  xeyagiOfiivms  tlmiv , «11 * ovx  in l xovrcp  xtjv  dtd-„ 
votav  ?öj;ov. 

Der  Artikel  t«  vor  ngtig  IPptv,  den  man  seit  Wolf  gegen  die 
Handschriften  hier  las , wurde  von  Bekker  mit  Recht  wieder  aus- 
gemärzt.  Denn  der  Ausdruck  ngos  yagiv  ixlt^äftsvo?  ist  zu  ver- 
gleichen dem  ngog  tjöovrjv,  %ägiv  kiysiv  und  ähnlichen  Redens- 
arten. Or.  ad  Nicocl.  p.  11,  16;  de  Pace  p.  138,  20;  Panatb. 
p.  229,  18;  p.  231,  2;  256,  4;  de  Permut.  p.  298,  22;  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  393,  34;  p.  394,  4;  Epist.  ad  Archidam.  p.  405,  22. 
Glücklicher  war  Wolf  in  der  Aenderung  rovrw  für  tovto,  welches 
letztere  vielleicht  herüber  genommen  wurde  aus  der  ähnlichen 
Stelle  Helen.  Laud.  p.  187,  18:  tlktxo  wjv  olxtioxr^xa  tijv  ' Ekivijg 
av rl  twv  allwv  axdvtwv,  ov  ngos  xag  tjSovag  anoßketftag , xai- 
tot  xai  tovto  tot?  iv  xpgovovGt  nokküv  atgixtöxiguv  iauv , akk 
Oftw?  ovx  in \ tov&’  agprjOiv.  Eine  Nachahmung  unseres  Schrift- 
atellers  bei  Libanius  T.  I Declam.  V p.  288  B.:  ifäxovv  öi  mg  1 
xovxtov  ov  avfißökois,  ov  qp^uaif,  ov  fiavxdaig  dvdgcöntav,  xai- 
xoi öiä  rov twv  of  Orot  «jjfftcavovot  ta  öoxovvra , all’  ovx  ix 
tovtaiv  riilovv  tlölvai. 

Ibid.  p.  82,  23:  wv  iv9v(iov(itv6v  ßi  %gy  pij  n sgiogav 
xoiavxrjv  güfftijv  ffavtw  mgupvofihtiv , t}V  ol  (ikv  i%9gol  nigi- 
9dval  aoi  jtjTovo: , twv  ök  xplkxav  ov<5e»?  ogn?  ovx  «v  avtti— 
miv  vnig  oov  tok/iijoiiev ' v.alxoi  mgl  twv  <Jol  avftggspdvtcov 
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h ruig  xovxov  ipxpoxiptov  yvtöpatg  päktox ’ uv  tunlSoig  xrjv 
eiy&uav. 

Das  Pronomen  at,  was  die  Urbinische  Handschrift  hier  aus- 
lüst, kann  nicht  fehlen.  Die  Stellen,  womit  ich  früher  die  Aus- 
Inning  als  zulässig  dartliuii  wollte,  sind  verschieden  von  der 
aosrigen.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auslassung  des  avxi/v  p.  95, 
27;  man  vergleiche  p.  89,  9 — 11.  Anders  urihcilt  Baiter  ad 
Isocrat  Oratt.  1 p.  214  ed.  Bremi.  — Sodann  bemerkt  Coray  zu  ' 
den  Worten  owe  av  avxtuttiv  x-  t.  1.  folgendes : Z/r)piitoOat  xrjv 
inoieav  xijg  ovvxageajg  «xerraUrjl/av  * to  yaQ , 'Avximiiv, 
sgog  xb,*Hv,  owixalgi  ptxaßaxutüg,  tog  xai  to,  ÜSQi&ii- 
rst  Die  zweite  Erklärung,  welche  der  Herausgeber  giebt,  über- 
gehen wir,  weil  sie  denselben  Charakter  der  Willkübrlichkcit  an 
«jeh  trägt.  Es  ist  aber  an  dieser  Stelle  nicht  eine  scheinbare,  son- 
dern eine  wirkliche  äxaxakktjkia  awxdiitmg , die  wir,  da  sie  auch 
udenvärts  anstössig  war,  mit  einigen  Beispielen  erläutern  wollen. 
Psneg.  p.  49,  23:  xoaovxov  yap  ij  noXig  ijpmv  ödeptQiv,  oi’  ijv 
ätigaiog,  tojt ’ avdoxuxog  ytvoplvx]  rtktlovg  piv  ovvtßdke to  tf nj- 
fug  lig  xov  xivövvov  xov  vitip  xijg  'EkkaSog  ij  avp7tavxtg  oi 
m'iurxTjOavxtg , ovöilg  ii  n Qog  ijpäg  ovx <ag  fytt  Svgptvöig  oaxtg 
ow  av  6pokoyi\atu  öta  piv  xi)v  vavpayiav  i/püg  xü  nokif tot 
xfmijeai,  xavri/g  öi  xrjv  nükiv  alxiuv  ytvtadai,  wo  die  Worte 
Ton  oi’dti;  an  von  der  vorigen  Coiutruclion  völlig  losgerissen 
(iml.  Die  einen  wollten  hier  die  vorangehende  Partikel  piv  til- 
gen, Coray  aber  dafür  povrj  schreiben.  Besonnener  als  diese  war 
Spohn.  Durch  den  trefflichen  Urbinas  wurde  diese  Eigenheit  dem 
Iwcrates  wiedergegeben  Panalh.  p.  209,  9:  olg  oi  piv  veüxtpoi 
peüov  jaloovdi  xov  dlovx og , xcöv  ßi  npeoßv xtgcav  ovöilg  Souv 
o{tij  uv  ävixtovg  avxovg  tlvai  tprjOiuv.  Eng  hiermit  zusammen- 
hängend ist  derjenige  Fall,  wo  die  Griechen  mit  der  ihnen  eigen- 
tümlichen Vorliebe  zur  directen  Darstellung , in  der  Fortsetzung 
eines  mit  dem  Relativ  angefangenen  Satzes  das  Pronomen  avxog 
tolgen  lassen.  Panalh.  p.  211,  31:  rjv  oi  piv  rtokkoi  pexgicog 
hmroveiv,  Sv  tot  di  xiveg  agniQ  xtüv  ijpt&ltov  ixii  ntnoktxiv- 
(iho»  plpvtjvxui  ntQt  avxtSv.  Panatli.  p.  233,  24:  toi)f  vdpovg 
Wj  AvxovQyog  piv  ixhjxs,  Enagxiüxat  d’  avxoig  ygapevot  t vy- 
l<-vovctv.  1 Panalh.  p.  245,  26 : aniQ  anavxtg  av  tinoitv , xai 
(wüst’  av  avxoig  Ixilvovg  XQtjadat  tpt;Onav,  wo  an  tfnoitv  nichts 
>u  «adern  ist.  Demo&lh.  de  Bliod.  Libert.  p.  147,  32-  Malthiae 
Cf.  Gr.  p.  381.  Voernel  ad  Demoslli.  Philipp,  p.  137.  Foertsch 
Öhserr.  Critt.  p.  67.  Jacobs  Addit.  Animadv.  in  Athen,  p.  72. 
Slillbaiim  ad  Platon.  Gorg.  p.46.  Loers  adMenex.  p.  129*  Aehn- 
Scht»  aus  Lateinern  giebt  Wopkens  Lectt.  Tüll.  p.  104.  — Keh- 
r®  wir  zu  unserer  Stelle  zurück,  so  hat  Benseler  in  seinerüeber- 
*bung  die  eben  besprochenen  Worte  völlig  übergangen,  und  den 
hüten  Satz  folgender  Weise 'verdeutscht:  Und  was  dir  nun  in  den 
laichten  über  dieses  beide  zuträglich  seyn  dürfte , davon  wirst 
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du  das  Wahre  ohne  Mühe  seihst  bemerken , xatxoi  ntgl  ttöv  ffol 
OvficptQÖvuäv  Iv  xaig  xovrtov  äfupozegcov  yvcäfiatg  (iahet  av  xat- 
ISotg  t rjv  aXij&iiav.  Diese  Worte , schon  an  und  für  sich  ziem- 
lich dunkel,  sind  in  der  üebersetzung  noch  unverständlicher. 
Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  ntgl  hier  in  der  Bedeutung  quod 
attinet  ad  genommen  werden  müsse,  wie  wir  diese  Präposition 
wieder  finden  NicocL  p.  22,  27 : ntgl  fiiv  ovv  ttöv  noXirttäv,  — 
OtjJ.cn  j läßt  öoxriv  öttvoxatov  (ihv  tlva i to  xcöv  ctvtcSv  a| tovü&at 
rovg  %grjatcyäg  toi)g  novrigovg.  Paneg.  p.34,  9»  Philipp,  p.  87, 
SO;  p.  88,  19;  de  Perm ut.  p.  285,  6.  Zeune  ad  Viger.  p.  652. 
Ruediger  ad  Demösth.  Philipp.  I p.  162-  lieber  den  gleichen  Ge- 
brauch der  Präposition  vergleiche  man  Demosth.  de  Fals.  Le- 
gat. p.  247,  13;  p-  S08,  9:  a’lid  jiijv  vniQ  yt  rov  öcöga  tlXrjcpkvai, 
tl  ( itv  Tjgvo vvxo,  lliXlyxtiv  Xotnov  av  17V.  Or.  contra  Androt. 
p.  60,  24 : vtc\q  ovv  rov  pi}  nagaxgovo&hxag  vfiäg  ivavrla  fitv 
foig  Ificofiocsfiivotg  ntiod-rjvai  tyritpLaaa&at , — ngoglyttt  xbv  vovv 
plg  Igä.  Or.  adv.  Phormion.  p.  283,  23.  Erfurdt  ad  Sophocl. 
Oed.  Tyr.  164-  Sodann  ist  toutqjv  dfitpoxlgtov  kein  Neutrum,  son- 
dern diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  erwähnten  Feinde  und 
Freunde.  Auch  können  die  Worte  Iv  xaig  — yvcäfiatg  unmöglich 
mit  ntgl  räv  eol  evfiqctgovxav  zusammenhangen,  vielmehr  sied 
sie  zu  verbinden  mit  dem  Verbum  xatidoig,  und  bezeichnen  also 
den  Gegenstand,  durch  den  man  zur  klaren  Einsicht  der  Sache 
gelangt.  Nicocl.  p.  25,  34:  t tjv  filv  ovv  Sixatoavvrjv  ixti&tv  av 
piXtoxa  xaxiSotxt.  Panath.  p,  214,  26 : fiäXtaza  pfa  ovv  Ivttü&iv 
Sv  xig  Svvrj&tlrj  xaxtStiv.  Busir.  p.  202,  25:  (idXioxa  d’  av  xa t- 
ISotg  xryv  evij&etav  x äv  tlgrffiiv ojv  Inl  oavxov  dttüQTjgag.  Es 
Scheint  nun  Isocrates  mit  jenen  Worten  dieses  gesagt  zu  haben: 
J)aher  dürjtest  du  hinsichtlich  dessen , was  dir  erspriesslich  ist, 
wohl  am  besten  die  IV ahrheit  einsehen  , wenn  du  die  Meinungen 
dieser  Beiden  genau  erwägest.  Führe  er  nämlich  gegen  die  Grie- 
chen etwas  im  Schilde,  unternehme  er  etwas  Feindseliges  gegen 
sie,  so  sehe  er  leicht,  welch  übler  Ruf  ihm  dadurch  bei  allen 
Menschen  entstehe,  da  man  ja  jetzt  schon  auf  blossen  Verdacht 
Bo  Böses  von  ihm  spreche.  Vielmehr  müsse  er  auf  das  Wort  sei- 
ner Freunde  achten,  die  ihm  rathen,  Griechenland  durch  Wohl- 
thaten  sich  verbindlich  zu  machen;  denn  dann  nur  erlange  er  un- 
sterblichen Ruhm,  wenn  er  die  Griechen  zu  Freunden  habe,  nicht 
Wenn  er  dieselben  gegen  sich  stimme.  — Im  Folgenden  wurde 
ovv  statt  de  mit  Recht  aufgenommen : l’aug  ovv  vnoXapßdvttg  (“- 
xgoipvxlav  slvat  to  xcSv  ßXaatprjpovvxetv  — <pgovxi£civ.  Denn  dife 
Einwürfe,  die  von  einem  Andern  gemacht  werden  könnten,  von 
dem  Redenden  selbst  aber  erwähnt  und  widerlegt  werden,  begin- 
nen gern  mit  iaug  ovv , ray  ovv-  Or.  contra  Lochit.  p.  378,  6: 
l'ocas  oiv  Aoylxtig  Imxngtjott  ( ttxgiv  nottlv  to  ngäypa,  mit  der- 
selben Variante  letog  ovv  av  ttg  ngog  tavxa  roXpijOcuv  tltuiv- 
Areopag.  p.  126,  4:  föcag  uv  ovv  ttg  Intztprjoettv  xoig  tlgrffilvotg- 
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Banr.  p.  199,  86;  Epist.  ad  lason.  Eil.  p.  398,  26;  ad  Mytil. 
sn-  p.  403,  17.  Doch  finden  wir  auch  I'ffws  d^  Philipp,  p.  92, 
7:  Uag  6’  Sv  xtvtg  imxiprjeal  poi  xoXptjocrav.  Or.  adv.  Eu- 
Ars.  p-  383,  28.  Mit  xaf  ovv  wird  die  vnoqioga  eingeleitet 
Fkäipp.  p.  75,  14:  xa%  ovv  Sv  xig  Ivaxijvai  xotg  elgrjpiv otg 
niwjof«.  Areopag.  p.  132,  29:  xtt%  ovv  Sv  xtg  öav/iaaeisv. 
Or.  de  Pace  p.  147,  22;  Panath.  p.  232,  28:  xa%  ovv  Sv  ri- 
ng Sxonov  ttval  pe  tpyouav,  ovdh»  yag  xwAve*  öiaXaßüv  xov 
uyw,  ott  toAfioj  Xlyuv  mg  axgißmg  tlömg  negl  ngaypä ttov  olg 
ti  fucQxjv  rtguxxopivoig.  Die  Lesart  öiaXaßeiv  verdanken  wir 
hier  der  Urbinischen  Handschrift;  die  Vulgata  giebt  SiaßaXelv. 
Aiadamaa  de  Sophist,  p.  677  , 6:  tote  6h  yeygappiva  Xiyovatv 
er  tarä  iukqov  vno  xrjg  aymviag  ixXlnmot  xt  xal  naQaXXa^mOiv, 
ctogiav  avayy.r]  xal  nXivov  xal  iyytvio&a t , xot  paxgovg 

M»  igövovg  Iniaytiv , noXXSxig  6h  xrj  aiumy  öiaXapßävuv  xov 
lejov.  Ohne  den  Beisatz  xov  Xoyov  bei  Demoslh.  Epitaph, 
p.  260,  11:  aväyxij  6’  iv  xm  ptxa£v  SiaXaßtiv , xal  ngo  xov 
re  tot jde  nengaypiva  xotg  ävdgctßi  itjXovv  xal  xovg  f|o)  xov  yi~ 
»■•tt  rtgog  xov  xaepov  *i%oXov9ifx6xae  itgog  tvvotav  nagaxuXiaat, 
Hiernach  dürfte  der  Sinn  unserer  Stelle  wohl  dieser  seyn:  Denn 
nahu  hindert  mich , den  Faden  der  bisherigen  Darstellung  fallen 
a lauen , die  bisherige  Rede  zu  unterbrechen.  Welcher  Lesart 
ßeaaeler  folgte,  ist  schwer  zu  entscheiden,  wenn  er  übersetzt: 
Dmm  nichts  hindert  mich , ihrem  Einwurfe  hier  zu  begegnen, 
Üas  ist  Wilikubr. 

Ibid.  p.  84,  31:  Xiya  d’  bt  xwv  psxa  Kvgov  xal  KXsu'q- 
I»  ovfxgaxevaapivav.  * 

Es  genügte  hier  das  einfache  ergmtvauplvmv , was  die  ge- 
wöhnlichen Bücher  enthalten.  Indessen  da  wir  jenen  Pleonas- 
aus  noch  einige  Male  bei  unserem  Schriftsteller  antreifen,  so 
•iarfm  wir  der  Urbinischen  Handschrift  wohl  trauen , dass  sie 
»sch  hier  die  ursprüngliche  Lesart  bewahrt  habe.  Or.  ad  Ni- 
weL  p.  15,  21:  ptd’  äv  tföiaxa  ovvSraxglrßttg.  Paneg.  p.  58, 
22:  ov  ovvrjxoXov&rjßav.  Areopag.  p.  122,  5:  ovöh  toZfc 

u»  nitiaxoiv  av&gmnmv  tlg  xov  avx ov  xortov  avvrj&QOißpevoig. 
Miufiger  noch  findet  man  diesen  Pleonasmus  bei  andern  Bed- 
en. Lyaias  contr.  Agorat.  § 80  p.  279;  de  Muner.  Accept. 

$ 8 p.  331.  Isaeus  de  Pyrrhi  Her.  § 14  p.  30;  de  PhiIoctv 
Ec.  S 55  p.  80;  de  Ciron.  Her.  § 22  p.  101;  de  Astyph.  Her. 
528  p.  115.  Demostb.  in  Midiem  p.  33,  1;  p.  34,  14;  adv. 
"wtor.  1 p.  250,  27 ; adv.  Zenoth.  p.  257,  84 ; contr.  Olym*- 
pai  p.  101,  20;  adv.  Eubulid.  p.  203,  26;  contr.  Neaer. 
MSI,  32-  Vergleiche  Lobeck  ad  Pbrynich.  p.  354.  Wurm 
^aanent.  in  Dioarch.  p.  133,  Hermann  ad  Lucian.  Hist.  Cou- 
«v  p.  177. 
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Ibid.  p.  85,  17:  xal  fttjdilf  vnohxßtj  ft*  ßovXio&ai  la&tiv, 
on  rovxtov  evia  ntipgaxa  rov  avxöv  rgonov  ovntg  ngoxtgov. 
iitioxag  yag  int  rag  avzdg  Sutvolag  eiXo/iyv  ft?}  n ovsiv  yAtjofts- 
vog  ra  Scöij'.coftiva  xccXmg  exlgag  tüxtiv. 

Wie  überhaupt  die  Sprache  des  Isocrates  sich  sehr  gleich 
hleibt,  und  in  dem  einmal  gut  geformten  Satze  sich  behaglich 
gefallt,  so  kehrt  auch  der  Anfang  unserer  Stelle  häuGg  in  den 
übrigen  Reden  wieder.  Pauath.  p.  237,  19:  xot  f iijäelg  oUa&ta 
ft*  ayvotiv  ou  t avttvxlct  rvyxävm  Xiyuv  olg  Iv  toJ  Ilavyyvgixcö 
koytp  tpavtiijv  av  neg l räv  avxmv  rovttov  yeygatptbg.  Welche 
Steile  Dindorf  verglich  zu  Paneg. • p.  44,  22:  xcd  f irjSug  oü- 
a&m  ft*  ayvotiv  on  xal  Aaxtbat ftovtot  — noiUoJv  aya&töv  alrtot 
yoig”EM.i]at  xot ioxyäav.  Paneg.  p.  65,  4:  xot  /ir/öeig  vnoXaßy 
fts  SvgxuXcog  t%uv,  on  rgaxvxtgov  rovxmv  i/tvyatXyv.  Areopa g. 
P-  128,  25;  p.  133,  25:  Pauath.  p.  225,  24;  contr.  Sophist,  p. 
261,  14;  de  Permut.  p.  309,  16;  p-  824,  9;  adv.  Callimach. 
P-  360,  37.  Bei  den  nächsten  Worten  unserer  Stelle,  die  ihrer 
argen  Entstellung  wegen  friilierliin  den  Herausgebern  viele  Schwie- 
rigkeiten machten,  hätte  die  Kritik  wohl  immer  scheitern  müs- 
sen, wenn  nicht  der  unschätzbare  Urbinas  zu  Hülfe  gekommen, 
und  dieselben  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiedergegeben  hätte. 

Es  kommt  jetzt  nur  noch  auf  die  richtige  Aullassung  an. 

* Benseler  verdeutschte  also:  Denn  da  ich  mehr  auf  die  Gedan- 
ken sah , so  wollt'  ich  mich  nicht  abmühen  mit  dem  Bestreben , 
das , was  bereits  von  mir  dargestellt  war , durch  eine  andere  schöne 
Wendung  auszudriieken.  In  welcher  Uebersetzung  die  ersteren 
Worte  völlig  verfehlt  sind.  Die  Sucvoiav  siud  hier  vielmehr 
das,  was  der  Schriftsteller  sonst  vixodtoig  nennt.  Zum  Verständ- 
nisse des  Participiums  imexdg  führt  uns  die  Stelle  im  Euagor. 
p.  174,  SO--  rov  n'tv  yag  axovatv  tag  itaga axevag  rooovrov  xa— 
rttpQovrjctv  wgzs  öia  ro  fiy  tpgovxlljiv  (uxgov  Seiv  iXa&sv  avxov 
in l ro  ßaalXeiov  bxtazäg.  Wir  werden  demnach  jene  Worte  so 
übersetzen  müssen:  Denn  da  ich  auj  denselben  Gegenstand  zu 
sprechen  gekommen  war.  Philipp,  p.  88,  26 : Itp  ov  tl  fi Iv  v*o»- 
ttgog  oii*  inloryv,  wo  die  Uebersetzung  glücklicher  ist:  wäre 
ich  in  meinen  j Ungern  Jahren  darauf  gej allen.  Helen.  Laud.  p. 
185,  3;  aJiopai  d’  o u j^ijdajfiort  roig  IniXolnotg'  iniordg  yag  Inl 
za  Oyattog  Sgya  xal  Xlytiv  ag^äficvog  ntgl  avxcSv  öjrvcö  psv  ft*- 
#*a|t)  navaao&ai.  Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Epist.  ad  Ar- 
chidam.  p.  405,  28:  l<p’  olgntg  iya  r vyyavw  vvv  l(psortjxtigy 
bei  welchen  ich  jetzt  stehe , womit  ich  mich  jetzt  bejange.  — 
Und  dann  wird  xaAw?  wohl  richtiger  zu  Ta  d*d»jAojfifva  bezogen, 
pnd  nicht  zu  hlgcog  tlixtiv,  wie  Benseler  tliut.  ln  ähnlichem 
Sinne  lesen  wir  xakäg  im  Areopag.  p.  122,  2:  rcoAirflav  yag 
xtjv  uQ&cög  Sv  roig  jxgöty naffs  ygr/oafilvtiv  ovr  ’ fyopsv  ovxt  xaXcög 
trixovutv.  Or.  de  Pace  p.  138,  24:  nmg  Sv  av&gunoi  xaXcög 
övvy&üiv  ij  xgivat.  Nicocl,  p.  30,  34 : yv  yag  xaXcög  ag%tädru 
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(id&mCi , itoXXiSv  Sqihv  Swrjeov tat.  Or.  ad  Nicocl.  p.  12,  15  s 
iäv  fd(f  Iv  nttpaXaloig  njv  dvvaptv  olov  tov  rtpäypaxog  xaXcSg 
xtgiXSßiapev.  Or.  de  Peroral.  p.  SIS»  22:  ijv  yao  xavxa  xaXmg 
xtQtläßctptv.  Or.  de  Pace  p.  140,  18:  ijv  yaq  ravra  xuXcJg 
vQtOoipeOa. 

1 ■ 

Jbid.  p.  87,  12:  rj  navtuv  y'  Sv  tYfj  a%exXitoxarog  *). 

Die  Partikel  ij  entspricht  hier  dem  Lateinischen  aliorjui,  ge- 
rade wie  in  den  zu  Or.  ad  Dem.  p.  10,  1 gesammelten  Stellen; 
nur  dass  dort  ein  von  dem  Verbum  des  vorhergehenden  Satz- 
gliedes mittelbar  abhängiger  Infinitiv  damit  verbunden  ist.  De- 
mosth.  adv.  Nicostrat.  p.  158,  6:  iv  xalg  OvyyQaepaig  citj  xotä- 
%ov&’  TjfUQwv  ctvxov  anoSoirvai  ij  SinXaaiov  ocptlXeiv.  Isaeus  de 
Cleonym.  Her.  § 39  p.  13:  xol  xav&’  ijpäg  xtil  ij  avyyivtut 
aal  oi  voftot  xal  tj  na$’  vpdSv  alo%vvri  nottlv  rjvayxafcv  Sv,  q 
raig  ptyiöxatg  fapiaig  xal  xolg  h% äxoig  ovtUStOt  ntymiatlv,  wo 
der  Infinitiv  erklärt  werden  kann  av  ntQunioouev , wie  denn 
auch  nicht  selten  das  tempus  finitum  nach  solchem  rj  gebraucht 
wurde;  so  bei  Demosth.  de  Coron.  p.  174,  3:  ov  yaq  Sv  ijipax’ 
avxwv  txagovxcov  rjpeöv,  ij  ovx  av  wqkI£ opiv  avxov. — Die  fol- 
gende Partikel  yl,  die  hier  nur  die  Urbinische  Handschrift  er- 
halten hat,  ist  in  solcher  Verbindung  bei  den  Iiednern  regel- 
mässig. Or.  de  Permut.  p.  291,  22:  rj  navxcov  y’  av  eitjv  övg— 
tviißxaxog . Aeschines  contr.  Clesiph.  p.  149,  24:  rj  nävxoiv 
y Sv  ifi/v  «»opwtaroff.  Demosth.  contra  Aristogit.  I p.  196, 
31 ; adv.  Nausimach.  p.  332, 12 ; adv.  Boeot.  p.  842,  21.  Isaeus 
de  Pyrrhi  Her.  § 64  p.  41.  Lysias  ad.  Simon.  § 42  p.  199. 
Andere  Schriftsteller  lassen  dieselbe  wohl  zuweilen  aus,  wie 
Xenoph.  Sympos.  IV,  19:  V rfavxmv  ZttX ijvwv  xwv  iv  rolg  aatv- 
Qixoig  aZoyiexog  Sv  ntjv.  Thucyd.  I,  121.  — Nicht  sehr  glück- 
lich war  Coray  bei  der  Stelle  Philipp,  p.  95,  7 : «11«  find  ye 
njv  'HQaxXiovg  vntQ ßoXijv  xal  xrjv  Qrjoicag  «pfnjv  xovg  I»1  TqoLav 
oxQaxtvoaplvovg  xal  rovg  ixtlvoig  op olovg  ysvopevovg  anavxec 
Sv  tvXoyqßeiav , da  er  mit  Tilgung  der  Praeposition  pera,  cdXa 
yt  xrjv  gab.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Zusammenstellung 
iiia  yt  aus  dem  Isokrates  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte , so 
hatte  die  Conjectur  auch  das  Misaliohe,  dass  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Heracles,  Theseus  und  der  Troiscben  Helden 
mit  der  nachfolgenden  Rede  sieb  wenig  vertrug.  Vielmehr  musste 
die  Vulgata  uXia  ye  petu  berichtiget  werden  in  aXXa  pera  ye, 


*)  Hermann  ad'8oph.  Trach.  876:  non  memini  me  hnins  verbi 
U#S>  aut  comparativnm  ant  «aperlativum  legere.  Der  Superlativ  ist  sehr 
häutig.  Archidara.  p.  109,  1;  de  Pace  p.  147,  A;  Plataic.  p.  265,  4;  de 
Permat.  p.  300,  3;  p.  301,  28;  and  nicht  seltner  hei  den  übrigen  Rednern. 
Den  Comparativ  findet  man  bei  Demosth.  de  Coron.  p.  234,  8;  contra  Ti- 
mor rat.  p.  176,  4;  adv.  Onetor.  I p.  252,  1.  Antiphon,  de  Chorent  § 47 

p.  81.  . 
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wie  nnn  jetzt  aus  de?  Crbinisclien  Handschrift  hergestellt  ist 
vgJ.  Or.  de  Pace  p.  161,  11:  rjv  prjiiv  ntg l nXeiovog  rjyrja&e 
(iizu  yt  T»)v  ntg  1 tovs  ütoiig  evOtßeiav,  xov  naget  xoig'’ £iU.»/un 
tvöoxiptiv.  Demosth.  contr.  Timocrat  p.  162,  28:  tov  xaxaka 
ßovxog  (Pvlijv  xal  prra  yt  xovg  ötovg  aixuoxctxov  ovxog  xijg  xaO 
odov.  Dinarch.  contr.  Demosth.  § 75  p.  167 : rj  nokig  tjfi cöi 
Tjv  ( ityctit]  xal  i'vdo| og  naga  xoig  "EXkijai  xal  tqjv  ngoyovan 
d£la,  (ina  yt  tag  ägyalag  ixeivag  ngä^eig.  Herodot.  IV,  152 
anovoaxtjdavxtg  ovxot  onioio  plyiaxa  d»)  EjXXrjvayv  navxtov  — — h 
tpoQiiwv  ixigitjoav  (ttxü  yt  £cae ipaiov.  Herod.  V,  S. 

Ibid.  p.  88,  1 : ftovagylag  hu&vfiryjag , oi%  ouoicog  ißovkev 
C(txo  xoig  TtQog  tag  xoiavtag  tpiXoxtjxlag  ugfAtopivaig.  ■ •« 

Das  Verbum  ogpäv,  einen  irmem  Drang  wozu  in  Mich  füh- 
len, gehört  zu  den  Liebüugsausdrücken  des  Isocrates.  -JEuagor 
.p.  175,  7:  inoiyoaxo  tov  noXtpov  ngog  otvröv.  otltto  6’  ovi 
toQ/Atjaev  mgxt  tlg  trjv  oxgaxeiav  xavxryv  nliov  ij  täXavxct  ntvxa- 
«ug%lXia  xal  pvgta  xaxrjvaXmatv.  Meistens  wird  der  Gegenstand, 
nach  dem  man  trachtet,  mit  der  Präposition  ixl  hinzugefugt 
welche  Phrase  wir  dann  mit  etwas  ergreifen  wiedergeben  kön- 
nen. Or.  de  Poröiut.  p.  276»  4:  ö xeov  vecoxigmv  xoig  lixi  xo 
fiaOtjftaxa  xal  trjv  naiStiav  ogfuHoiv  axovtsatttv  av  Ovvtviyxat. 
J’aneg.  p.  32,  15:  nollol  xäv  ngognoiijoupiviav  tlvai  ootpioxcöv 
in l xovxov  xov  \6yov  tu gpaoav.  Or.  de  Pace  p.  159,  35:  ovt 
int  xov  tSiov  yptjftaxtOfiöv  w gprjOtv.  Or.  de  Perinut.  p.  303,  34: 
st  övvTjdctrjv  nktUo  xxrjGaadai.  xal  neginonjdao&ai  tcöv  in l tos 
av xov  ßlov  ogftijoävtav.  Or.  de  Permut.  p.  314,  11:  ä(itXt/<rav- 
ttg  xov  avpcpigov zog  in  1 tag  rjSovag  oQfuoaiv.  Helen.  Laud.  p. 
187,  21;  Panath.  p.  225,  26:  17?  ov  xaxatpgov^aavxtg  oi  xxaxi- 
Qtg  rjpäv  ln  1 xi}v  vvv  xa&edxcöoav  (noXtxtlav)  ügftTjoav.  Paneg, 
p.  48,  SO:  uanivtog  Inl  tag  StulXayag  tag  ngog  xoig  ßagßctgovs 
ägfiijOav . Philipp,  p.  91,  15.  Mit  folgendem  Infinitiv  ist  et 
unserem  beabsichtigen,  Willens  seyn  entsprechend.  Panatli.  p. 
248,  12:  noXXäxig  ogpxjOag  iiaXtlqxiv  ttvxov  (tov  Xoyov)  i}  xa- 
xaxetav  /itxtyiyvooxov.  In  gleichem  Sinne  wie  das  Activum  scheint 
jUocrates  auch  das  Medium  gesetzt  zu  haben ; wenigstens  dürfte  ca 
Schwer  fallen,  einen  genügenden  Unterschied  zwischen  Leiden  For. 
tuen  zu  ermitteln,  l’anath.  p.  209,  11:  all’  o/tag  iyto  xoig  togfirj- 
fiivoig  in i xavra  (fza&ijpaxa)  nagaxtltvopat  novtiv.  Or.  de  Pace 
P.  138,  3.;  ilav  yitg  xivlg  ftof  öoxovotv  wgp^o&ai  ngog  töv  no- 
Xcuov.  Bei  nachfolgendem  Infinitiv  ist  es  anfangen,  unternehmen , 
wie  Or.  de  Pace  p.  148,  17 : ov  (ir/v  «Al1  ineidi \ xeg  anoxtxpXvfi- 
pivmg  ugptjpat  Xiyttv,  ovx  änoxvijxiov  dnotprjvao&ai  xal  rerpl 
toviojv.  Oder  auch  Willens  seyn,  wollen , wie  Busir.  p.  199, 
18:  Ijo»  6’  Sv  xig  gij  onevättv  cogprjpivog  noXXa  xal  davpaexd 
x — SttX&tiv,  Die  Perfectform , \Kclche  an  diesen  Stellen  alle  Co- 
dices geben,  bietet  an  der  unsrigen  auch  die  Vulgata.  Und  diese 


Digitized  by  Google 


Von  J.  Strange. 


93 


Lesart  scheint  nicht  verwerflich,  da  der  Begriff  des  Imperfecta, 
der  an  unserer  Stelle  erfordert  wird , auch  in  jener  Form  enthal- 
te iiL  EscepL  ady.  Callimach.  p.  355,  7:  ivlovg  iagäxz  xüv 
cshuäv  evxotpavuiv  oig(ii](iivovg.  Epist.  ad  Archidam.  p.  404, 
l£:  t'iiüg  «ü  ’AQ%täapt  nokkovg  cog(it}(xevovg  lyxco/uafciv  ae  xoi  röv 

S3TK.C  xat  TO  ylvog  VflÜV  , lÜäfUjV  xovtov  fx.lv  tov  kvyov  Ixtl- 

ru;  nagaltniiv.  Bei  welcher  Stelle  wir  beiläufig  den  seltneren 
Gebrauch  des  Zeitwortes  nagaktintiv  mit  einem  Dativ  der  Person, 
m der  Bedeutung  überlassen  und  übrig  lassen , bemerken.  De— 
itMth.  in  Midiam  p.  Sl,  36:  r 6 dl  ufxmQeiadat  xoi  Ine^ilvai  znig 
-rzaröoai  xoi  toi?  l%9goig  nagaktintxai.  So  ist  in  fünf  Hand-  ■ 
idntfien  enthalten;  zwei  geben  vnoktlnexai ; die  Vulgata,  welcher 
lach  Buttmann  folgte,  xazakdntxat-  Or.  I.  contra  Ariatogit.  p. 
196,  15:  rjyovfiax  xoivvv  xoi  mgl  xrjg  Ivöd^itog , a (toi  nagaktl- 
xnr  ido^t  Avxovgyog,  ßÜxtov  tlvai  ngog  vfiäg  elntlv,  mit  der  Va-. 
niete  ntgünxdv.  Or.  de  Fals.  Legat,  p.  301,  9:  lyü  Si  nagekdüv 
oetlv  Itp  ijv  zovxov  tov  tjßovktx’  dndv  ngog  Oikmnov  i(t ol  naga- 
ÜMtrr. 

Jbid.  p.  89,  24:  to  yag  pij  dstv  akkoxgtoig  ^grjcQai  nagctStl- 
jvcaiv,  akk’  oixdov  vncxgytiv,  nüg  ovx  dxdg  in  avxov  ff£  nago- 
nu3m. 

Wolfs  Conjectur  xü  yag,  die  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern 
Beifall  fand,  wurde  von  den  neuesten  Herausgebern  mit  Recht 
nieder  verworfen  , da  to  yag  hier  nicht  minder  richtig  ist.  Der- 
selben Bedeform  bediente  sich  der  Schriftsteller  im  Panalh.  p.  246, 
51 : to  dr  (irjb'tv zcöv  avxüv  ovfißalvtiv  xolg  ogdüg  xa'iSixaxcog  ngui- 
:?vOi  xoi  rotg  aaikyüg  xs  xoi  xaxüg,  xlvi  xüv  o’göca?  koyi£o(tiv(ov 
w*  ov  tlxöxtog  xavza  ylyveaOai  Sö^uev ; Andocides  de  Rcdit  § 27 
f-  134 : to  dt  iovxag  l/tot  tj]v  aStiav  atptklo9ai  i(xäg , tv  Hart  öxi 
■tbixwrxoxt  if/avaxzTiGa.  Lycurg.  contra  Leocrat.  (j  91  p.  220: 
Indy txo  Ikfteivxovxov,  oiuai&tcöv  xi va  avxuv  in’ avxi)v ayaytiv xijv 
ztawgiav.  Demosth.IV  in  Philipp,  p.  109, 9:  to  d ’ Iv  tjovxia  diayeiv 
uti  (iijöiv  xüv  Stov xeov  ngaxxuv,  akka  ngoitulvovg  xa9’  Iv  HxaotoV 
3«tt<i  higovg  läoai  kaßüv,  9av(taazrjv  ivdatftovlav  xal  nokkyv 
ectpainav  H%uv  oito9e-  Or.  de  Coron.  p.  226,  1 : to  dl  ngogxgov- 
'41  xoi  (ti J nav9’  cog  yßovk6pt9’  i j/tiv  ovfißrjvai  xrjg  xüv  akkeov  uv 
i\«3ov  xvyrjg  xo  btißükkov  lep’  rj(täg  (tigog  (itzukijcplvai  voulgta 
r;v  ziokiv.  Bei  der  Uebersetzung  dieser  Infinitiv- Construction 
samt  man  wohl  am  fiiglicbsten  Conjunctionen,  wie  da,  wenn 
tad  ähnliche,  zu  Hülfe;  denn  ein  quod  attinet  ad,  dessen  sich 
Blume  tu  Lycurg.  p.  115  bedient,  passt  nur  für  die  wenigsten 

Stellen. Das  in  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  vorkorn- 

■eade  vnoexr)Oa(iivovg  wurde  fälschlich  verglichen  zu  vzpioiuxo 
Ofc  ad  Demon.  p.  2,  23- 

lbid.  p.  90,  5 : . ogü  yag  rag  (itv  jjttlCTOTtjtaf  Ivnrjgäg  ovßag 
ul  toig  iyovct  xat  roig  ivxvy%üvovai. 
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wie  non  jetzt  ans  de?  Urbinischen  Handschrift  hergestellt  ist; 
vgl.  Or.  de  Pace  p.  161,  11;  rjv  fit jdev  ntgl  txktlovog  rjyrjo&t, 
fit tu  yt  Ttjv  ntgi  tov?  -&tovg  tvolßeiav,  tov  naga  toig  "EXkifOiv 
tvdoxifitiv.  Demosth.  contr.  Timocrat  p.  162,  28:  tov  xavaka- 
■ ßovtog  Ovkrfv  xal  fitxd  yt  tov?  thou?  aixicoxaxov  ovro?  rijg  j ia&- 
oöov.  Uinarch.  contr.  Demosth.  § 75  p.  167 : rj  nökig  jjfioJv 
tfv  fiayakr/  xat  IWo|o?  naga  t oig  "Ekkrjot  xal  tgöv  ngoyovtav 
a£Ca,  find  yt  t dg  ug%ulag  Ixetvag  ngd^ttg.  Herodot.  IV,  152: 
dnovoaiTjaavxte  ovro;  onio w fieyiatu  6tj  ' Ekkrjvtov  ndvxaiv  — ix 
qiogtlav  IxlgStjaav  find  ys  £motgatov.  Iierod.  V,  S. 

Jbid.  p.  88,  1:  fiovagytug  budvfirfaag , ov%  öfioUog  Ißovktv- 
Cato  tot?  ttgog  xdg  Toiavta?  cpikotifilag  opftoiftivot?. 

Das  Verbum  ogfiäv,  einen  mnem  Drang  wozu  in  üch  füh- 
len, gehört  zu  den  Liebliagsausdrucken  des  Isocrates.  Euagor. 
p.  175,  .7 : lnoir\octxQ  to'v  nöktfiov  ngog  avtöv.  oviea  6 ov» 
äg/itfatv  «b?ts  tlg  tijv  Ozgctxtiav  ttevnyv  nklov  ij  xdkctvxa  ntvta- 
«n g%üua  xal  uv  gut  xatrjvdkaatv.  Meistens  wird  der  Gegenstand, 
nach  dem  man  trachtet,  mit  der  Präposition  ln  1 hinzugefugt; 
welche  Phrase  wir  dann  mit  etwas  ergreifen  wiedergeben  kön-* 
nen.  Or.  de  Permut.  p.  276,  4:  ö twv  vmxlgcov  toig  inl  tot 
fia&Tjfiara  xal  n)v  naiStiav  ogfiüaiv  dxovaaaiv  uv  avvevlyxoi. 
Janeg.  p.  32,  15:  nokkol  täv  ngognoitfoafilvav  tlvui  eogpißxüv 
Jnl  rovxov  tov  koyov  logficooav.  Or.  de  Pace  p.  159,  85:  ov* 
inl  xov  iöiov  %gt](iaxiOfiov  wgfirjatv.  Or.  de  Permul.  p.  303,  34: 
tt  dvvtj&tirjv  nkütx>  xxtjoaß&ai  xal  ntgmoitjßao&ai  xcöv  ln l tov 
ov  tov  ßi  ov  ogfitjactvtcov.  Or.  de  Permut.  p.  314,  11:  d/isktjaaxr- 
Tt g tov  ovfitplgov tog  Ittl  tag  ijöovag  ogfitäoiv.  Helen.  Laud.  p. 
187,  21;Panath.  p.  225,  26:  rfg  ov  xaxacpgovtjaavttg  of  natt— 
gtg  fjfimv  ln  1 xi)v  vvv  xa&tßtäaav  ( noknttuv ) ugfitfaav.  Paneg. 
p-  48,  30:  aOfilvcog  inl  tag  Siakkaydg  tag  ngdg  toig  ßagßdgovg 
togfirfoav-  Philipp,  p.  91,  15.  Mit  folgendem  Infinitiv  ist  es 
unserem  beabsichtigen,  Willens  seyn  entsprechend.  Panath.  p. 
248,  12:  noAAaxi?  ogfirjßag  Qaktupuv  avtöv  {xov  koyov)  ij  xa- 
taxdeiv  fuxeyiyvcoaxov.  In  gleichem  Sinne  wie  das  Activum  scheint 
Isocrates  auch  das  Medium  gesetzt  zu  haben;  wenigstens  dürfte  es 
schwer  fallen,  einen  genügenden  Unterschied  zwischen  beiden  For- 
men zu  ermitteln.  Panath.  p.  209,  11 : diU’  oficog  iyw  to»?  topft  tj- 
fllvotg  int  tavta  (fiafhjfiata)  nagaxektvojun  noveiv.  Or.  de  Pace 
P.  138,  3;  klav  yug  tivig  fiot  öoxovßtv  wgfirjo&ai  ngog  tov  no- 
ktfiov.  Bei  nachfolgendem  Infinitiv  ist  es  ar fangen,  unternehmen , 
wie  Or.^de  J*ace  p.  148,  17:  ov  f«}v  «Al*  Intidrf  mg  dnoxtxgkvfi- 
fitvag  agfttjfiai  klyuv,  ovx  anoxvijtlov  dno<pijvaß9at  xal  ntgl 
tovxmv.  Oder  auch  Willens  seyn,  wollen,  wie  Busir.  p.  199, 
18:  ¥yoi  ö’  ifv  tig  firf  ßmvösiv  mgfitjfilvog  nokka  xal  &avfiaßxd 
r — Sitk&siv,  Die  Perfectform , Reiche  an  diesen  Stollen  alle  Co- 
dices geben,  bietet  an  der  unsxigen  auch  die  Vulgata.  Und  diese 
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Lesart  scheint  nicht  verwerflich,  da  der  Begriff  des  Imperfecta, 
du  an  unserer  Stelle  erfordert  wird,  auch  in  jener  Form  enthal- 
ten «t.  £.\cept.  adv.  Callimach.  p.  355,  7:  Iviovg  tagäze  xüv 
xokitäv  cvxotpavziiv  tuggtjgivovg.  £pist.  ad  Archidam.  p.  404, 
15:  [iitis  (o  ’ Agyldogt  nokkovg  uggrjgivovg  iyxugtdfciv  ei  xal  xov 
xrtiga  xal  xd  yivog  vgcöv , tikogtjv  xovxov  p iv  röv  kuyov  — ixtl- 
toii  nagahniiv.  Bei  welcher  Stelle  wir  beiläufig  den  seltneren 
Gebrauch  des  Zeitwortes  nagalsinuv  mit  einem  Dativ  der  Person, 
in  der  Bedeutung  überlasten  und  übrig  lassen , bemerken.  De— 
moätb.  in  Midiam  p.  51,36:  to  di  zigcogeiodat  xal  intlgiivai  xoig 
ztjrov&oöt  xal  zoig  l%&goig  nagakilntxat.  So  ist  in  fünf  Hand-  • 
Schriften  enthalten;  zwei  geben  vnoitlntxai;  die  Vulgata,  welcher 
auch  Buttinann  folgte,  xazaktintxat,  Or.  I.  contra  Aristogit.  p. 
196,15:  ijyovpat  xotvvv  xal  mgl  xrjg  ivösi^tug , a poi  nagaktl- 
«I»  tdo£t  jtvxovgyog,  ßüxiov  elvat  ngog  vpäg  tlnüv,  mit  der  Va-. 
riante ntgdumiv,  Or.  de  Fals.  Legat,  p.  801,  9:  iycd  di  nagek&uv 
ot’di itftjv  xovxov  uv  tjßovkex’  tlntiv  ngog  (Pt kinnov  lg ol  naga- 
lextiv. 

Ibid.  p.  89,  24:  to  ydg  prj  8tiv  dkkozgiotg  ygijoOcti  naQudtl- 
jptte  iv,  c’u’  o ixt  tov  inctgytiv,  ncSg  oix  tixog  in  avtov  <J£  nago- 
fnufiat. 

Wolfs  Conjectur  xü  ydg , die  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern 
Beifall  fand,  wurde  von  den  neuesten  Herausgebern  mit  Recht 
wieder  verworfen  , da  tö  ydg  hier  nicht  minder  richtig  ist.  Der- 
selben Redeform  bediente  sich  der  Schriftsteller  im  Panalh.  p.  246, 
31 : to  4i  ftTjdlvTÜv  avxüv  cvgßalvtiv  xoig  oq&üs  xalSixalcog  ngdx- 
m>8i  xnl  xoig  ctOikyiog  xt  xal  xaxcög,  xivi  xcöv  dgdug  koyifcogivuv 
odx  dv  tixozug  xavxa  yiyvtedat  dofttev ; Andocides  de  Redit.  § 27 
P- 134 : to  di  öovxag  igol  t>}v  Sötiav  ütptktodai  igäg,  ev  fffre  ozi 
cvitztöxoxt  yyavdxiTjOa.  Lycurg.  contra  Leocrat.  § 91  p.  220: 
hulytTo ll&tiv xovxov,  oigai&ecöv  xiva  avrdv  in’  avzi/v  ayayciv  xtjv 
ugvoiav.  Demosth.  IV  in  Philipp,  p.  109,  9 : xd  S’  iv  ijavyla  SidytiV 
*ai  fitjdi»  tcüv  dfövrcov  ngdxxttv,  akka  ngougivovg  xad  'iv  ixaaxov 
*ma  txigovg  iuoai  kaßetv,  davgaairjv  tvÖatgoviav  xal  nokkr/v 
tßtpdinav  fy etv  oieadt-  Or.  de  Coron.  p.  226,  1 : id  di  jrpogxpov- 
*>«  xol  gij  ndv&’  tag  rjßovkogtö’  rjgiv  avgßrjvat  xrjg  xäv  ukkcav  «v* 
^tantav  xiyxjg  rö  inißdkXov  itp’  ijgäg  gigog  gezukrjcplvai  vogl^u 
tr/r  soll*.  Bei  der  Uebersetzung  dieser  Inflniliv.  Construction 
nimmt  man  wohl  am  füglichsten  Conjunctionen,  wie  da,  wenn 
mid  ähnliche,  zu  Hülfe;  denn  ein  quod  attinet  ad,  dessen  sich 
Blume  zu  Lycurg.  p.  115  bedient,  passt  nur  für  die  wenigsten 

Stellen. Das  in  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  vorkora- 

»tnde  vnoaxtjaaglvovg  wurde  fälschlich  verglichen  zu  icplaxaxo 
»d  Demon.  p.  2,  23. 

Ibid,  p.  90,  5 : opw  ydg  tag  giv  %a\tndxi\xug  Xvittigag  ovCag 
**•  Mi{  iiovat  xal  xoig  Ivzvyydvovat. 
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, Die  letzten  Worte  dieser  Stelle  erklärte  Coray  folgender  Art : 
xal  xoig  5;aAj7tüfff  ovoi,  xal  tot?  ngSg  ovg  xaXenmg  ngogcploovxai. 
In  gleichem  Sinne  fasste  dieselben  Benseler.  Das  Richtige  traf 
aber  unstreitig  Wolf:  tum  iis  penes  quos  sunt,  tum  his  qui  eorum 
consuetudine  utuntur.  Vom  Umgänge  finden  wir  das  Wort  wie- 
derum gebraucht  Epist  ad  Timoth.  p.  401,  29:  Kkiag%ov  Sh  x trete 
f ihv  Ixeivov  tov  xqovov  — cofiokoyovv , oaoi  mg  ivitv%ov,  iktvdt- 
giwxaxov  tlvat.  Epist.  ad  Antipatr.  p.  S93,  7 : insiSrj  Sh  St’  hh 
gtov  ii'TsriJj'Tjxi  aoi,  nachdem  er  aber  schon  durch  Andere  deine 
JieLamUschaß  gemacht  hat.  Mit  Jemanden  sich  in  ein  Gespräch 
einlassen  Or.  ad  Demon.  p.  4,  22 : xo  tot?  loyot?  avxoig  olxilmg 
ivrvyxävttv , in  welchem  Sinne  andere  Schriftsteller  dieses  Ver- 
bum allein,  ohne  den  Beisatz  rote  koyotg,  zu  setzen  pflegen.  Dann 
aber  wird  der  Begriff  des  Umganges  auch  auf  Sachen  übertragen, 
wie  Areopag.  p.  123/ 10:  xaxioxTjaavxo  noktxtlav  ovx  ovöptm  fihv 
TW  xoivoxa uo  — ngosayoQivofiivrjV , 1«1  Sh  uöv  ngä^tav  ov  xoutv- 
tifv  roig  ivTvyxävovai  cpatvofiivrjv , Wo  es  als  gleichbedeutend  mit 
ygijadai  genommen  werden  kann.  Am  gewöhnlichsten  ist  die 
Bedeutung  antrejfen,  auf  etwas  stossen , wie  Epist.  ad  Iason.  Fi— 
lios  p.  397,  35:  psj  öovpdffM  S’,  av  xi  tpaivtofiat  kiycov  cav  ngoxs- 
gov  äxrjxoatc ' tw  fihv  ydp  iatog  axeov  av  ivxvxotfu,  xd  Sh  xal  ngö- 
tiSdtg  — ngogkaßoifii.  Or.  contra  Sophist,  p.  260,  4 : rj  Sh  naiS ru- 
ßig — o Igyag  vvv  lvxvy%ävovai  nkavtöfievoi,  xaux'  i£  hoifiotigov 
Xafißavnv  avrovg  iStSa£sv.  Helen.  Laud.  p.  192,6:  ovx  anogif— 
eovoiv  utpogfirjg  o&sv  'Ekevxjv  — hgovaiv  inatveiv , akka  nokkoig 
xal  xatvotg  köyotg  Ivxsv^ovxai  mg 1 avxrjg.  Paneg.  p.  37,  10 ; p. 
39,  26 ; p.  58,  35 ; Philipp,  p.  90,  34.  Das  Particip  ivxvyxävtov 
steht  in  der  Bedeutung  quicunque  occurrit  Areopag.  p.  134,  37 ; 
Except.  adv.  Callimach.  p.  361,  26 j vgl.  Buttmann  ad  Piat.  Dia- 
log. IV  p.  218. 

lbid.  p.  93,  24 : xrjg  d ivvolag  xrjg  n aga  xwv  noktxtöv  — ftrj- 
Sivag  akiovg  xaxa ktimO&at  xkrjgovöpovg  n Aijv  xovg  rjfitöv  yt- 
yovoxag. 

Dies  Lesart  jtoitTwv  gehört  den  gewöhnlichen  Büchern  an. 
Helen.  Laud.  p.  186,  21:  ovd’  inaxxtä  Svvä/isi  ttjv  agyrjv  Siatpv- 
hixxmv,  oAAd  xrj  xtöv  noktxtöv  tvvoia  Sogvq>ogoviisvog.  Or.  ad 
Nicocl.  p.  14,  20:  g>vkaxi}v  ctatpaktoxärt}v  rjyov  tov  aw/xtttog  tlvai 
»ijv  t£  xmv  tplktov  optrijv  xal  r»)v  «Sv  noktxtöv  tvvcuctv , welche 
Stelle  vor  Augen  hatte  Julian.  Laud.  Constant.  p.  48  A.  Da  aber 
an  unserer  Stelle  nicht  von  dem  Verhältnisse  eines  Herrschers  zu 
seinen  Unterthanen  die  Rede  ist,  sondern  da  der  Gedanke  ganz 
allgemeiner  Natur  ist,  und  auf  jedes  Individuum  Anwendung  lei. 
det,  so  scheint  mir  vorzüglicher  die  Lesart  der  Urbinischen  Hand- 
schrift, jtoUcJv.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400,  33:  agsxijg  dl  xal 
doji;?  xakijg  xal  xrjg  naget  xtöv  nokktöv  svvoiag  imfrvftcig.  Die  Ver- 
wechselung beider  Wörter  mag  wohl  häufig  in  den  Handschriften 
Statt  finden;  so  bei  Demosth.  de  Fals.» Legat.  § 244  p.  378.  ßekk. 
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jjrchidam.  p.  98,  25:  vvv  5’  ogtav  rovg  pfv  ovvnyoQtvovxttg 
ol;  ot  xokipioi  ngogxaxxovot , rovg  ö ov*  ißgaifiivtog  ivavxiovfii* 
nt g,  rovg  dt  ixavxdnaaiv  dnoataiomtjxöxag , avioxr/v  önoipavov- 
f mg  c!  ytyvaioxco  Tilgt  xovrcav,  alaygov  vQftlaag , ti  rr/v  iöiav  xov 
ßUt  xetgiv  ötatpvkdxxiav  7tiQtcnf)Ojiat  xrjv  noktv  avd^ta^tjipioafiivtjv 
Urnjc. 

Za  awayoQtvovxag  kann  verglichen  werden  Or.  de  Pace  p. 
137,  14:  x«i  ycp  röv  akkov  ygovov  tico&axt  ituvxag  rovg  akkov g 
höäkkttv,  ixktjv  rovg  CvvayoQivovxag  raig  vfttiigaig  ini&vfiiatg. 
Philipp,  p.  69,  1 : ovxot  /itv  jiagu^wov  in l xov  nökt/tov , tfvv- 
ayogtvovrtg  raig  btt&vplatg  vfitöv.  Paneg.  p.  56,  28:  o»  fti/v  ovö’ 
ti  ovrayopivovo t xolg  wt  iftov  ktyofiivotg , ovö’  aig  o’pÖoiff  j*?pl  xijg 
hiivov  övvafit a>g  ytyvwdxovotv.  Mit  dieser  Stelle  hätle  Baiter 
(Paneg.  p.  XIX)  seine  Behauptung  unterstützen  können , dass  die 
aiteLesart  ?yco  zurückgeführt  werden  müsse  Or.de  Permut.  p.  281» 
1:  ot!  ft-qv  ovö’  tl  ravx’  iycov  jrtpl  iaavxov  kiyttv , ovö  ’ ovxto  q>a— 
njev/iai  txiqI  rovg  koyovg  rovg  rotovxovg  ycytvtjfievog.  Indess 
mochte  ich  wenigstens  immer  noch  bei  fycov  stehen  bleiben,  da 
diese  Lesart  von  den  besten  Handschriften  überliefert  ist,  und  da 
«ne  solche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sprechweise  kei- 
neswegs so  unerhört  ist,  wie  Baiter  zu  glauben  scheint.  Demosth. 
de  Pal*.  Legat,  p.  802,  15. — Bas  folgende  anoOiunäv,  L-ein  Wort 
kxrvtubringtn , stumm  seyn  zu  einer  Sache,  kommt  wieder  vor 
Panath.  p.  245,  9;  tavt  ’ dxovßag&Qaaitog  (itv  ovöi  ngog'iv  ävrtine 
tör  ligr/fitrav , ovö'  av  nuvränactv  antOKümjOiv.  Lucian.  Gym- 
naa.  21.  T.  II  p.  903:  tovj  t«  dvayxatörara  fcrj  kiyovxag  iv’ Agticp 

zay<a,  äkka an oaiamwrxag Die  Heilung  der  Schlussworte  unserer 

Stelle  verdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift,  da  der  Lau- 
renfianua  and  die  Vulgata  folgendes  geben:  ngoijoofiat  rrjv  noktv 
cvagtcog  TCQOcptKSafiivTjv  tavxrjg.  In  welcher  Entstellung  besonders 
hervortritt  ngonttaa^fvijv , welches  Compositum  vou  den  Lexiko- 
graphen mit  Recht  verschmäht  wurde.  Damit  man  aber  nicht 
auf  den  Einfall  gerathe,  als  habe  ngo<pttoanivr\v  ein  grösseres 
Wort,  denn  tf/ijtptoafiivrjv,  vertreten,  so  bemerke  man,  dass  letz- 
teres zuerst  in  qmaafiivrjv  überging,  wie  xaunfrti<pi<rdfitvot  in  *«— 
ra^riecturvoj  bei  Antiphon  Tetralog.  II,  2-  § 11  p-  29;  worauf 
dann  eine  andere  Hand  das  txqo  aus  ngor/aonat  wiederholte.  — 
Hinsichtlich  des  »rptdipopot  vergleiche  man  Panath.  p.  243,  7: 
naygov  notr]00o  xal  öttvov,  ti  naguv  ntgioipopal  rtva  rtüv  Iftol 
xtxlrjeiaxoruv  novrjgoig  köyotg  yg  cöptvov.  Except.  adv.  Callimacb, 
P-  855,  1 8 : -ittvov  ovv  riyrjodfxqv,  ti  rmv  vo/tcov  ovxug  i%ovxmv 
fps  ntgtdrpofiat  röv  fiiv  Cvxocpdvxriv  iv  rgtüxovta  ögayftaig  xtvöv- 
ttöopT a.  Demosth.  contra  Theocrin.  p.  209,  22.  Beiläufig  beriih. 
Kn  wir  hier  eine  seltnere  Construction  des  Zeitwortes  ntgtogäv. 
Pseeg.  p.  55,  24:  rijg  ytogag  rrjv  fttv  nkttortjv  avrrjgttgyov  ntgto- 
(xärroc.  Archidam.  p.  113,  20.  Isaens  de  Apollod.  Her.  § 32  p. 
91 : ä Ttatöa  bttivov  mguugäxaoi.  Demosth.  I contra  Arislogit. 


90  'Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 

p.208,  12:  rovxovg  dxtficog^xovg  ntgioguv.  An  welchen  Stellen  das 
Zeitwort  unserem  lassen  entspricht.  Etwas  häuGger,  weniger  aber 
bekannt , wie  es  scheint , ist  die  Bedeutung  im  Stiche  lassen.  De- 
moslh.  in  Midiani  p.  54,  15:  xctl  xivi  ygrf  fit  XoyiOficö  ntgttivai 
ravtet  nadövra  xol  f»Jv,  tl  ntgiutpta&i  fit  vvv  vfitig',  dass  liier  an 
eine  Wiederholung  des  ravTot  na&övxa  zu  ntgtöif/ta&t,  die  Spal- 
ding  und  Buttniann  fordern,  nicht  zu  denken  sey,  sehen  wir  aus 
folgenden  Stellen  desselben  Redners.  Or.  II  contra  Aphob.  p.  229, 
26:  ovxag  ovaia&e  xovxoav,  fit}  ntgtlötjxl  fit , firjät  noiijotjxe  xijv 
fitfxlga  — avö|iov  avxtjg  xi  nadtiv.  Or.  adv.  Apatur.  p.  266,  35: 
iyto  öl  x ov  mOttvaavxa  Ifiavrä  xoGovxta  itprjv  t/txov  uv  ntQiiöüv. 
Or.  de  Fals.  Legat,  p.  295,  18.  Denselben  Gebrauch  treffen  wir 
bei  unserem  Schriftsteller  an  Plataic.  p.  271,  31:  totij  avxov  nt- 
giogäv , firj  övväfitvov  inagxtiv.  Hergestellt  ist  dasselbe  im  Ar. 
cliidam.  p.  111,  26  : — twv  'EXkr/vtov  oi  filv  a’dixoitv  rjfiäg,  o£ 

il  nigiogätv , ovö’  av  ovxuo  fitxayvoirjv , .wo  der  Laurentianus 
und  die  Vulgata  vntgogätv  enthalten. Zum  Schlüsse  un- 

serer Bemerkung  machen  wir  noch  aufmerksam  auf  den  eigenen 
Gebrauch  von  fiixgog,  den  wir  in  dem  Griechischen  Argument 
unserer  Rede  Gilden : xaxäytxui  ö’  ovxtog  o fiixgog  'Agilöufiog , im 
Gegensätze  des  altern  Archidamus,  des  Sohnes  des  Zf  uxidumus  ; 
also  minor,  wie  Wolf  richlig  übersetzte;  vgl.  Argument,  ad  Isaei 
Or.  de  Aristarch.  Her.  p.  118,  25,  wo  Schoemann  p.  435  Bei- 
spiele vermisste. 

Ibid.  p.  103,  16:  mgxt  firj  xovx’  tlvat  yaltnütaxov , tl  xtjg 
%<oga{  axsgijaöfit&a  naget  x 6 öixaiov,  aXX’  tl  xovg  öovXovg  xovg 
tjfittlgovg  inotfjofit&a  xvglovg  avxijg  ovxag. 

Den  Comparativ  iaXtnd,xtgov , den  hier  die  Urbiuisclie  Hand- 
schrift giebt,  gab  ich  zu  voreilig  für  die  ursprüngliche  Lesart  aus, 
da  derselbe  nur  ein  reiner  Schreibfehler  ist;  vgl.  Or.  ad  Nicocl.  p. 
16,  37-  Isacus  de  Cleonym.  Her.  § 6 p.  5:  Ivoi  3« 

aöixcog  xivövvtvco , xov&’  tjyovfiat  filyiaxov  tlvai  xäv  nagövtwv 
xaxäv,  aXX’  oxi  uya>vi[o(iai  ngog  olxtlovg.  Demoslh.  adv.  I.eptin. 
p.  352,  9:  ovx  tl  xäv  nuvxotv  dSixr\aofilv  xiva  ij  (itltova  rj  IXdx- 
x ovo,  ötivov  lax tv,  aXX’  tl  xag  xifiag — anlaxovg  xuraaxtjGOfitv. 
Or.  adv.  Pantaen.  p.  328,  3;  adv.  Nausimach.  p.  333,  12:  ou  yctQ 
tl  fit}  xäv  öixalcav  lyä  nag 1 v/iiv  xtvgofiai,  xovx’  laxl  öttvöxaxov, 
aXX’  tl  ngäyfia  öixaiov  xagiafilvov  Ix  navzog  xov  ygövov  vvv  xata- 
XvOtjotxai.  Olynth.  III  p.  23,  13:  lyä  öl  otljj  3 rt  %gt}  ntg  1 xäv 
nag ovxatv  Ov/ißovXtvaat  %aXtnä xaxov  yyovfiai , aXX  Ixtiv’  änogä, 
xlva  %gt)  xgönov  — nspl  au’raiv  tlntiv , Wo  uns  eine  Handschrift 
denselben  Fehler,  yaXtnmtgov,  giebt. 

Colin,  den  29.  Aprü  1832. 

/.  Strange. 
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Das  Werden  der  Mythologien  der  Indier  ist  ihr  unmittelbares 
sich  Bewusstwerden  der  allgemeinen  Idee  der  Gottheit,  ihr  erstes 
Denken  der  Gegenwart  Gottes  in  der  Schöpfung  und  des  Verhält- 
nisses des  Göttlichen  zum  Endlichen.  Es  ist  das  Werden  ihrer 
volkstümlichen  Vorstellungen  von  den  in  den  Nalurkräften  er- 
scheinenden Göttern ; es  ist  der  ohjectiv  werdende  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  in  der  Tiefe  des  Herzens  und  in  der  äussern 
Welt  bei  den  Indiern.  Beide  Erscheinungen  gingen  zunächst  zwar 
denselben  Gang  wie  bei  andern  Völkern;  aber  sie  gingen  ihn  auch 
der  individuellen  Nalurbestiromung  gemäss.  Klima  und  Erdnalur 
von  der  einen  Seite,  Stamnicharakter  von  der  andern  modißcirten 
die  Weise  ihrer  religiösen  Entwicklung  dergestalt,  dass  die  unter- 
sten Stufen  rasch  durchlaufen,  2)  das  Gemiitbliche  von  deinPhan. 
tastischen  überwunden , 3)  die  sich  bald  erschöpft  habende  gedie- 
gene Tliatkraft  in  ihre  Gegensätze,  in  religiöse  Meditation  auf  der 
einen,  und  in  sinnloses  äusseres  Thun  auf  der  andern  Seite  um- 
schlug und  dabei  auf  ewig  unterging.  Dies  gilt  jedoch  vorzugs- 
weise nur  von  dem  Kern  der  Nation  in  den  obern  Gangesländern. 
Indien  ist  das  Land  der  sich  gleichgültigen  Widersprüche;  und 
ausserdem  dass  es  im  Norden  himmelhohe  Berge,  im  Süden  das 
unendliche  Meer  bat,  ist  das  Klima  und  der  Boden  in  Indien  so 
verschieden , wie  seine  Bewohner.  So  wie  wahrhaft  paradiesische 
Gegenden  und  wüste  Steppen  in  Indien  wechseln,  so  wechseln 
schön  gebaute,,  geistvolle  Völkerschaften  mit  solchen,  die  dem 
Thierischen  nahe  stehen,  der  edle  Kaukasier  mildem  viehischen 
Paria,  Kasmir  mit  Dekan  u.  s.  w.  So  wie  Kabul  die  Religion  Zo- 
roasters  vom  Brahmanenthume  schied , so  trennt  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  der  Brahmaputra  dieses  vom  Brabmaismus. 
Ebenso  ist  ein  anderes  religiöses  Leben  in  der  Gegend  diesseits  und 
jenseits  des  Indus;  ein  anderes  im  nördlichen  als  im  südlichen  In- 
dien. So  gebirgs-  und  flussreich  Indien  im  Allgemeinen  ist,  so 
haben  doch  blos  der  Himalaya  und  der  Ganges  durchgreifenden 


*)  not  Verhältnis s der  indischen  und  griechischen  Mythologie  ist 
in  der  That  gerade  das  Wichtigste  auf  diesem  ganzen  Felde;  es  sind  die 
leiden  festen  Puncte  des  Gegensatzes , den  man  ganz  verstehen  muss, 
•’mn  man  von  der  Sache  etwas  Wesentliches  begreifen  will.  Aber  wie 
tonn  man  das  bei  solcher  willkührlichen  Einseitigkeit  ? 

(Solger,  verm.  Sehr,  S.  758.) 

JicUitf.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  U.  Hft.  1.  ? 
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Einfluss  auf  die  geistige  Bestimmtheit  der  Indier  gehabt,  die  z.  B. 
ihre  Weltansicht  so  gestalteten,  dass  ihnen  der  höchste  Gipfel  eines 
Gebirges,  Meru,  erschien  als  strahlendes  Centrum  der  Erde,  als 
Göttersitz,  dessen  Strahlensegnungen  die  Quelle  ihres  Seelenglücks 
seien  j der  heilige  Ganges  aber  als  die  Pulsader  alles  irdischen 
Seegens,  von  dem  angeschwellt  sie  alljährlich  (zur  Zeit  der  Passat- 
winde) wie  neu  geboren  das  Land  befruchte , den  heiligen  Latus 
emporschwingend , vom  heiligen  Krokodil  begleitet.  — Geschicht- 
lich merkwürdig  und  daher  auf  die  Volksvorstellungen  und  Sagen 
einflussreich  wurde  das  nordwestliche  Indien  auch  noch  durch 
Alexander,  der  aber  dort  schou  hierarchische  Brahmantnstaaten 
abwechselnd  mit  kleinen  Monarchien  und  Republiken  in  grossem 
Wohlstände  antraf.  Dem  Ganges  näher  liegt  die  üppige  Landschaft 
Antaverdi  mit  Kasmir,  die  Ursilze  des  Brahmanenpriesterthums, 
wo  dasVishnuthor,  durch  das  die  Indier  einst  in  die  Ebene  gedrungen 
sein  wollen.  Die  einzelnen  Gangesländer  waren  vielleicht  alle  von 
hier  aus,  wie  sowohl  die  uralten  Tempel,  als  auch  die  epischen 
Gedichte  beurkunden,  frühzeitig  cultivirt  worden ; der  eigentliche 
Mittelpunkt  der  indischen  Macht  und  Kultur  wurde  aber  östlich  die 
Landschaft  Oude,  deren  Städte  der  Xamajana  feiert.  Die  südlichen 
Gangesländer  blieben  von  der  feuchten  Erdnatur  und  dem  heissen, 
ungesunden  Klima  gehindert  bei  aller  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in 
der  Geistesentwicklung  weit  zurück.  Ebenso  der  eigentliche  Sü- 
den Indiens,  der  Sitz  einer  von  den  Hindus  ganz  verschiedenen 
Völkerschaft,  die  in  Wäldern  und  Schluchten  ein  nomadisch  wildes 
Leben  führt.  Ihre  rohen  Vorstellungen  sind  im  indischen  Mylhcn- 
systeme  nicht  spurlos  verloren  gegangen.  Die  Küsten  der  Halb- 
insel, namentlich  die  Westliche,  hatte  frühzeitig  berühmte  Stapel- 
plätze und  reiche  Handelsstädte.  Die  Küstenmauer  vom  Cap  bis 
zum  Reiche  Maheswara  (Land  dea  Siva)  aus  der  indischen  Vorzeit 
beweist,  welchen  Einfällen  wilder  Horden  das  Land  ausgesetzt  ge- 
wesen ist,  und  wie  den  Indiern  ebenso  das  Meer  als  unrein  uiul 
unheilig  gelten  konnte  als  dem  Zendvolke  das  nördliche  Gebirge. 
Das  Land  des  Krishna  auf  der  östlichen  Küste  mit  seinem  Hcilig- 
thume  blieb  lange  vor  Einfällen  und  Landungen  sicher,  und  im 
ungetrübten  Besitz  seiner  Volkstümlichkeit ; und  die  heilige  Insel 
Rameswara,  die  Insel  der  Sonne  bei  Ptolcmäus  und  Plunirus,  ist 
noch  jetzt  das  Ziel  der  Wallfahrten,  und  der  Entsündigungsort, 
weil  vor  Alters  sich  die  Göttin,  wahrscheinlich  Bali  (Bohlen  1. 
p.  27),  hier,  namentlich  an  der  Südspitze  des  Landes,  gebadet 
naben  soll.  Unter  den  Inseln  hing  Ceylon  ( Taprobane  ) ehemals 
iugserlich  und  innerlich  enger  mit  Indien  zusammen  als  jetzt  und 
»eine  Dämonen- Ideen  sind  in ’ die  indische  Mythologie  übergegan- 
gen j so  wie  wechselseitig  das  Brahmanentbum  und  hernach  über- 
wiegend der  Buddaismus  sich  hieher  verpflanzte,  und  von  hier 
aus  den  ganzen  auf  den  übrigen  Inseln  verbreiteten  Negerstamm 
cultivirte,  so  gering  auch  jetzt  in  den  Malaischen  Nachkommen 
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die  Ceberreste  dieser  indischen  Cnltor  sein  mögen.  Das  Klima,  in 
der  Mitte  durch  die  Zeit  der  Hitze  und  durch  die  Regenzeit  zu  ab- 
wechselnden Gegensätzen  bestimmt,  im  Norden  durch  die  küblung- 
spendende  Bergluft  angenehm  temperirt,  tritt  -nirgend  in  der  Welt 
gleichzeitig  in  so  schroffen  Gegensätzen  hervor,  als  auf  den  beiden 
Küsten.  Der  rasche  Wechsel  der  Witterung,  der  auf  den  Körper 
so  schädlich  und  verderblich  wirkt,  stimmte  des  Gemüth  dazu, 
die  dann  ausbrechenden  Krankheiten  als  unmittelbaren  Zorn,  als 
Strafe  der  Götter  anzusehen;  so  wie  die  überaus  fruchtbare  Vege- 
tation, die  seltensten,  prachtvollsten  Blumen  und  Bäume,  die 
Wunder  des  Thier-  und  Steinreiche  in  ihnen  den  frommen,  frucht- 
baren Gedanken,  dies  als  unmittelbares  Geschenk  ihrer  Götter 
vor  allen  Völker*  voraüs  zu  haben , leicht  erzeugen  musste.  Jenes 
steht  mit  dem  Ursprung  der  Büssungen,  dieses  mit  dem  über- 
schwenklichen  Cultus- Gepränge  in  der  genauesten  Verbindung; 
beides  weckte  früh  die  Vorstellungen  von  der  unendlichen  Macht 
dieser  Götter,  Vorstellungen,  welche  die  hierdurch  mächtig  erregte 
Phantasie  aus  sich  herauszusetzen  strebte,  Und  die  in  Ungeheuern 
Tempeln  und  colossalen  Bildern  undStatuen  die  Kunst  objektivirte. 
Die  in  dem  Reiche  des  organischen  Pflanzen  - und  Thierlebens  ein 
objectives  Leben  lebende  Götterwelt,  wie  sie  das  religiöse  Gemüth 
des  Indiers  in  unmittelbarer  Erfahrung  hatte,  durch  Mythus  und 
Poesie  zum  allgemeinen  Volksbewusstsein  erhoben,  ist  Hauptgegen- 
stand  des  indischen  Cultus  geworden.  Dahingegen  das  Geschlecht 
der  halbthierischen , unflätigen,  von  den  Göttern  verworfen  ge-- 
dachten  Parias  nicht  weniger  als  diätische  Nothwendigkeit , die 
Reinlichkeit  und  den  Kastenunterschied  zu  religiösen  Bestimmun- 
gen gemacht  zu  haben  scheint,  besonders  wenn  man  annimmt, 
dass  die  andern  nicht  indischen  Völkerschaften  von  den  Hindus, 
als  diese  am  Fusse  des  Himalaya,  dem  Ganges  entlang,  sich  nach 
Süden  ausbreiteten,  überwunden  und  unterdrückt  worden  sindt 
welche  Begebenheiten  die  historische  Grundlage  der  politisch  reli- 
giösen Verhältnisse,  und  der  historischen  Elemente  der  indischen 
Mythologie  ausmachen.  Denn  dies  war  das  Zeitalter  der  Mythen- 
bildung bei  den  Indiern , wo  sie  ihr  Verhältnis  zum  Absoluten 
aufzufassen  und  zu  gestalten  bemüht  waren.  Die  Zeit  des  Zuges 
des  Rama  durch  die  südliche  Halbinsel  bis  nach  Ceylon,  und  des 
Krieges  der  Pandus  und  Kurus,  wo  das  Volk  sein  Verhältniss  zu 
den  Nachbarvölkern  gestaltete,  und  seine  volkstümliche  Beson- 
derheit gründete  und  verwirklichte,  gab  schon  mehr  der  Sage  den 
Stoff,  so  wie  in  das  bald  darauf  folgende  der  Ursprung  der  lyri- 
schen und  epischen  Poesie  fällt.  Durch  die  Poesie  wurde  nicht 
nur  die  Mythe  mit  der  Sage  vermischt  und  ausgeschmückt,  son- 
dern auch  unter  das  Volk  verbreitet  und  populär  gemacht.  Die 
ganze  Weltansicht  der  Indier  wurde  dadurch  in  demselben  Grade 
mythisch  poetisch , als  sich  ihr  ganzes  Leben  und  Handeln  durch 
diese  zu  Grunde  liegende  Idee  zu  einer  beständigen  Festfeier  be- 
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stimmte.  Den  Mythus  von  der  poetischen  Vor-  und  Darstellung 
zu  scheiden,  wird  ober  hier  besonders  schwer,  theils  weil  die 
äussere  Natur  die  Phantasie  des  Indiers  eben  so  früh  als  das  Ge— 
müth  aufregte , und  schon  den  ersten  religiösen  Vorstellungen  ein 
so  poetisches , phantastisches  Gewand  gab,  dass  der  religiöse  Kern 
fast  darin  unterging;  theils  weil  der  natürlich  gegebene  StoiF  für 
mythische  Vorstellungen  in  Indien  fast  unendlich  war  und  unmit- 
telbar in  den  poetischen  Sagest  off  hinüberspielte.  Die  Eigenschaft  1 
der  indischen  Poesie  stets  sich  malerischer  Bezeichnungen  zu  be- 
dienen undz.B.  tausendhändig  für  allmächtig,  tausendäugig  für  all- 
wissend  zu  gebrauchen,  charakteristische  Benennungen,  sprechende 
Kamen  der  hervorstehenden  Eigenschaften  selbstständig  zu  behan- 
deln, die  besondern  Kräfte  einer  Gottheit  bis  a Ob  Kleinste  detail- 
lirt  wiederum  zu  personificiren  Und  auf  verschiedene  Götter  zu 
übertragen  , allen  Erscheinungen  der  geistigen  Welt  lebendige  In- 
dividualität zu  geben  — hat  den  religiösen  Inhalt  der  allgemeinen 
Weltansicht  verdunkelt  und  ihre  Mythologie  in  ein  unauflösbares 
Gewirr  gebracht.  — Die  älteste  historische  Quelle  dieser  Mytho- 
logie sind  die  Veden,  die  Grundpfeiler  des  ganzen  Brahmanen- 
tliums  und  der  ganzen  indischen  Religion.  Aber  darin  ist  schon 
vollständig,  volksthiimlich  ausgebildet  die  Vergötterung  aller  Na- 
turkräfte , ein  bis  ins  Kleinste  detaillirter  Naturdienst.  Es  lassen 
sich  indessen  als  ältere  Documente  des  indischen  Glaubens  darin 
ausscheiden  die  einfachen  Hymnen  an  Sonne,  Mond  und  Erde, 
Feuer,  Luft,  'Wasser,  und  demzufolge  als  ältere  Gegenstände  der 
Verehrung  der  Indier,  Mond,  Sonne,  Erde  etc.  betrachten;  aber 
daraus  lässt  sich  keineswegs  erweisen,  dass  diese  Götter  dasUrvolk 
von  seinen  Bergen  mit  in  die  Tbäler  gebracht,  noch  dass  auf  die 
Eigenschaften  und  Verhältnisse  dieser  Elementargötter  untereinan- 
der und  zur  Menschenwelt  die  allerersten  religiösen  Vorstellungen 
der  Indier  Bezug  gehabt  haben.  Vielmehr  gab  ihrer  allgemeinen 
Gottidee  (Brahma)  erst  die  Natur  der  neuen  Wohuplätze  die  volka- 
tliümliche  Bestimmtheit  und  löste  sie  in  die,  der  zweifachen  Erd— 
natur  Indiens  entsprechenden,  Gegensätze  vonSiva  undVishnu  auf. 
Indiens  geographische  Natur  erzeugte  leicht  die  Vorstellung  vom 
Zusammenhänge  des  Brahma  mit  der  Sonne  und  von  dem  Wohn- 
sitze der  Sonnengottheit  aufMeru,  von  wo  aus  sie  mit  ihren  milden 
erquickenden  Strahlen  über  die  Thäler  wandele,  selbst  mild  milde 
Opfer  des  Dankes  in  Empfang  nehmend,  und  bezeichnete  demge- 
mäss den  Süden  als  den  Untergang  alles  Lebens,  als  das  Reich  der 
Unterwelt.  Andere  Gegenden  liessen  die  andern  Eigenschaften  der 
Sonne  mehr  kennen,  z.  B.  Bengalen  ihre  befruchtende  Kraft , Mit- 
tel- und  Südindien  ihre  zerstörende  Macht.  Die  Vorstellungen  von 
Siva  aber  ala  der  Macht  des  Erdfeuers,  der  blutige  Opfer  begehre, 
dem  fruchtbaren  Herrn,  aus  dessen  Stirn  die  Ganga  lliesst,  können 
nur  die  vulkanischen  Gegenden  des  nördlichen  Indiens,  wo  die 
Naphtaqucllen  sind,  erzeugt  haben;  aber  in  den  südlichen 
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Gangesniedertingen  war  Vishnu  die  Erzeugungskraft  der  Erdfeuch- 
tigkeit, und  auf  den  Küstenländern  der  durchdringende  Wasser- 
wegen , wo  aus  seinem  Nabel  dann  die  Lotusblume  entspriesst, 
welche  dem  Brabmann  erst  das  Dasein  giebt.  Aber  schon  in  die- 
len drei  Gottheiten,  dem  ursprünglichen  Brahma  (von  dem  der 
philosophische  Parabrahma  zu  unterscheiden  ist),  dem  populären 
SiTa  und  Vishnu  zeugt  sich  das  Unvermögen  des  Indiers,  einen  be- 
stimmten Bcgrifi  festzuhalten.  Denn  die  Begriffe  des  Siva  und 
Vishnu  liefen  durch  die  gegebenen  Pradicate  nicht  nur  bald  unter 
sich  in  einander,  sondern  beide  auch  mit  jenen  des  Brahma,  der 
darin  ganz  unterging,  als  Siva  und  Vishnu,  diese  ursprüng- 
lichen Localgotlheiten , allgemeine  Volksgottheiten  wurden;  wo- 
durch eine  gewisse  fromme  Realität  ausbrach,  und  sich  bestimmte 
religiöse  Secten  ausschieden.  Der  Sivaismus  sprach  sich  aus  in 
einer  Menge  mythischer  Vorstellungen  von  der  Zeugungskraft  der 
Natur  und  durch  rohe  sinnliche  Symbole.  Weniger  sinnlich  sind 
die  Vorstellungen  der  Vishnuiten,  vielmehr  gebildet  und  geistig 
ihre  Mythen  von  den  Verkörperungen  der  Vishnu.  In  jenem  Cul— 
tusprincip  ist  der  Charakter  des  phrygisch  - ionischen , in  diesem, 
das  die  Krisbna  - Verehrung  erzeugte,  des  griechisch -dorischen 
Mythensystems  vorherrschend.  Daher  man  häufig  im  Siva  den 
Bacchus  und  im  Vishnu- Krishua  den  Hercules  zu  finden  geglaubt 
hat  Vishnuselbsl  (auch  der  Blaue, = die  Luft)  wurde  Späterhin  von 
der  Secte  der  Vishnuiten , die  den  Aether  als  Grundstoff  ansahen, 
als  Herr  der  Welt  und  aller  Götter  betrachtet  und  auf  ihn  alle 
Pradicate  und  Attribute  Brahmas  übertragen.  Vorzüglich  geschieht 
dies  in  der  philosophischen  ßhayavadhita.  Den  Krishna  aber  fand 
schon  Megasthenes  am  Yamanu  bei  den  Suraseern.  Brahma  tritt 
in  den  kosraologischen  Mythen  wieder  hervor,  selbst  Weltenerzeu- 
gend durch  seinen  Gedanken  und  sein  Scböpfungswort ; aber 
nach  einem  andern  Veda  selbst  als  erzeugt  durch  das  absolute 
Scböpfungswort.  Dies  Erscbaffenwerden  des  Brahma  , wie  über- 
haupt die  Totalansicht  von  der  Schöpfung  gestaltete  sich  nach 
dem  Princip  der  Oertlichkeit,  und  wie  den  Sivaiten  das  Feuer  als 
Urgrund  galt,  so  den  Vishnuiten  die  Luft.  Uebereinstimmend  sind 
nur  die  allgemeinen  Vorstellungen,  welche  die  allgemeine  überein- 
stimmende Landesnatur  einflösste,  wornach  Alles  ursprünglich 
klar  und  rein  erschaffen , dem  urgötllichen  Quell  entströmt  , und 
demselben  nach  verschiedenen  Abstufungen  in  seinen  Gang  und 
Verlauf  in  der  irdischen  Erscheinung  und  körperlichen  Verwirk- 
lichung näher  oder  ferner,  ähnlicher  oder  unähnlicher  ist,  wie 
die  Sonne  in  ihrem  Lauf  vom  heiligen  Meru  durch  verschiedene 
Erdnaturen  bald  klar  und  bald  mild,  bald  getrübt  mit  Regenwolken 
und  brennend,  wie  die  heilige  Ganga  sich  mehr  und  mehr  mit  dem 
Lulautem  vermischend,  bald  ruhig  dahinfliessend,  bald  überströ— 
inend,  wie  die  von  beiden  bestimmte  Witterung  und  ganze  äussere 
Natur  im  beständigen  Wcchselgange  sich  befindet;  uud  so  ist  die 
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ganze  Weltansicht  Indiens  nnr  der  geistige  Abdruck  des  Natur- 
lebens. Der  Kreislauf  durch  die  Abstufung  der  Verschlechterung 
und  das  stufenweise  Zurückkehren  zur  geistigen  Idee  ist  in  ihrem 
religiös -politischen  Leben  wie  in  ihrer  mythischen  Welt  das  durch* 
greifende  Princip.  Das  Göttliche  in  allem  Natürlichen  gab  allem 
Natürlichen  göttliche  Berechtigung , und  das  Natürliche,  Irdische 
in  den  Götterp  lässt  diese,  in  Allen  mit  dem  Menschen  sympathi- 
sirend,  dieselben  Stufen  durchwandeln , wo  sie  den  ohnmäch- 
tigem , im  Sinnlichen  mehr  befangenen  Erdensöhnen  in  ihrem  Auf* 
stieben  nach  dem  göttlichen  Leben  in  wiederholten  Offenbarungen 
(dem  Avataras  des  Vishnu)  hülfreich  erscheinen. 

Aus  dieser  Grundanschauung  nun  entsprangen  ffie  Abstufun- 
gen in  der  Heiligkeit  der  Menschen  undTbiere , in  den  Weltaltern, 
in  der  Metasomatosis  und  deii  drei  Sinnenwelten,  die  die  Seele  io 
ihrem  Läuterungsprqcess  zu  durchlaufen  hat:  Vorstellungen,  dis 
alle  mythisch  aufgefasst  und  vielfach  begründet  worden  sind. 
Dieser  aus  der  Natur  Indiens  entlehnte  allgemeine  Inhalt  der  in- 
dischen Mythologie,  mit  wenigen  auf  die  ältesten  Begebenheiten  sich 
beziehenden  Elementen  vermischt,  hat  dadurch  eine  entsprechende 
Form  erhalten,  dass  er  in  tropischen,  ebenfalls  von  den  Natur— 
Verhältnissen  hergenommenen  Ausdrücken , in  phantastischer  Aus- 
schweifung dargestellt  wurde.  — Aber  wenn  die  Hauptgötter 
der  Indier  auf  der  zweiten  Stufe  der  Entwicklung  des  religiösen 
Bewusstseins  die  allgemeinen  und  besondern  Localgeister,  d.  h. 
die  zunächst  die  menschliche  Bewunderung  und  die  Gottidee  dea 
religiösen  Bewusstseins  auf  sich  ziehenden  tellurischen  und  atmo- 
sphärischen Mächte,  oder  die  Naturelemente  waren,  wie  ihnen, 
nach  den  Vedas,  Opfer  unter  Absingung  von  Hymnen  gebracht 
wurden , so  verlor  sich  bald  wieder  die  elementarische  Beziehung, 
wie  achon  in  den  Vedas,  vorzüglich  aber  in  den  Epopöen  sicht- 
bar ist,  so  sehr  auch  die  religioae  Meditation  aua  den  poetischen 
Phantasiegebilden  diese  festzuhalten  und  eine  elementarische  Grund- 
bedeutung der  Götter  aufzuzeigen  bemüht  war.  — Dies  ist  der 
historische  Ursprung  und  Entwicklungsgang  der  indischen  Mytho- 
logie in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form.  Unter  den  historischen 
Quellen,  den  Veden , den  Epopöen  und  Puramas  entsprechen  letz- 
teren bei  den  Griechen  im  Allgemeinen  Hesiodua  und  die  kykli— 
sehen  Dichter.  Denn  ausser  den  kosmogonischen  und  theogoni— 
sehen  Mythen  enthalten  sie  auch  heroische;  aber  alle  diese  haben 
hier  mehr  oder  weniger  den  allegorischen  Charakter,  und  sind 
zum  Theil  mystische  Philosopheine  der  spätem  Zeit.  Das  Alle— 
gorisiren  ist  aber  bewusste  Mystik , die  aus  der  unbewussten  My- 
stik, der  Symbolik  ii>  der  Kunst,  entstanden  sein  mag.  Die  Kunst 
schloss  sich  zeitig^  n diese  Mythen  an,  und  luchte  durch  äusser- 
liche  Colossalität  eie  colossalen  Göttermächte,  wie  sie  die  Na- 
turwunderwelt Indiens  zeigte,  anszudrückeh ; und  das  Malerische 
in  der  Poesie  hat  auch  hier  seine  Geltung,  wo  z.  B.  Langarmigkeit 
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Mscht  bedeutet,  welche  Symbolik  die  griechische  Kunst , wo  diese 
ucb  in  den  Mythen,  wie  in  denen  von  den  Titanen,  dem  Argus 
s.uw.  gegeben  war,  verschmähte.  Diese  rohe  unbeholfene Sym- 
bolik , in  der  die  indische  Mythologie  und  Kunst  befangen  blieb, 
unterscheidet  sie  wesentlich  von  der  geistvolleren  der  Griechen, 
die  mehr  idealische  Herrlichkeit  bezweckte,  nicht  aber  von  der 
Aifyptischen  und  Vorderasiatischen,  die  auch  nur  möglichst  of-. 
lobär  sinnliche  Anschaulichkeit  in  der  äusserlichen  Körperlich- 
keil zu  erzielen  bemüht  war.  Die  ephesische  Göttin  mit  den  ge- 
schlossenen Füssen  und  vielen  Brüsten  unterscheidet  sich  nicht  we- 
sentlich von  der  vielbrüstigen  Bhavari  der  Inder.  Vielmehr  muss 
nun  die  ägyptische  und  vorderasiatische  Vorstellungsart  und  Dar- 
stdlungsweise  als  Selbstironie  des  Begriffs  der  indischen  betrach- 
ten. Die  Aegypter  hatten  aber  bei  aller  ihrer  grobsinnlichen  Sym- 
bolitit  noch  ein  Streben,  das  Geheime,  Verborgene,  Unerforscb- 
bche  mit  auszudrücken,  und  durch  ganz  unangemessene  kleine 
Figuren  ihre  Resignation  auf  die  Darstellbarkeit  des  Unendlichen 
tu  bezeichnen.  Das  Unlebendige,  die  Andeutung  des  Todes  in 
allen  Darstellungen  ist  aus  eben  dieser  mystischen  Gemüthsstim- 
moog  bervorgegangen.  Von  beiden  ist  in  Indien  das  Gegentheil. 
Das  rege  Leben  in  der  üppigen  Natur  mit  ihren  beständigen  Wech- 
wlTtrhältnissen,  die  dadurch  erregte  kühne  Einbildungskraft  liess 
die  Icdier  überall  die  lebendige  Nähe  und  Offenbarung  der  Gott- 
heit erblicken , und  sie  auch  in  den  groben  Sinnbildern  ihrer  jüng- 
sten Kunstfertigkeit  die  Geschöpfe  ihrer  frömmsten  Begeisterung 
»wieder  erkennen,  dass  sich  ihr  religiöses  Gemüth  darin  befrie- 
digt fand.  Die  Stärke  ihrer  Einbildungskraft  verlieb  allen  diesen 
Bilden  Geistesleben.  Der  bedachtsamem , ruhigeren  Verständig- 
hüt, dem  tiefem  religiösen  Gemüthe  des  Aegyplers,  seiner  na- 
türlichen Abneigung  gegen  die  lebendige,  oberflächliche  Be- 
»hauongsweise  wurde  es  schwer,  seine  Gottidee  im  objectiven 
Zusammenhänge  milden  Naturkräften  undNaturphänomenen  , die 
öfter  zerstörend  als  segnend  wirkten , zu  erblicken.  Nur  trübe 
Ahnungen  erzeugte  in  ihm  die  sie  umgebende  Natur,  Indem  aber 
der  Indier  auf  ganz  leichtfertige  Weise  mit  seinen  Gotiideen  die 
Naturgesetze  in  einen  religiösen  Zusammenhang  setzte,  verfiel 
dieser  sein  Mythus  in  ein  gehaltloses  Spiel  der  Phantasie,  das  alle 
die  Bestimmtheiten  seiner  Welt  verflüchtigte;  mit  allem  Wirk- 
lichen willkithrlich  scherzend  kam  es  dem  Träumen  ganz  nahe, 
in  welchem  die  Schranken  der  wirklichen  Welt  ebenfalls  nicht 
nisliren.  In  diesen  Producten  der  phantasirenden  Willkiibr  ist  - 
das  Sinnige,  das  die  meditirenden  Indier  der  späteren  Zeit  her- 
vorzuheben und  zur  Allegorie  auszubilden  suchten,  zufällig.  In 
dieses  Traumleben,  in  diese  phantastische  Ekstase  wurde  aber 
•chon  von  Haus  aus  der  von  seinen  Bergen  herabgestiegene  Kau- 
kasier  durch  alle  die  Wunder,  die  Kasmir  und  Nordindien  plötz- 
iich  vor  seinen  Augen  entfaltete,  versetzt,  und  darin  durch  den 
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immer  neuen  Wechsel  derselben  erhalten.  Aegypten  dagegen 
ist  der  Beginn  des  Erwachens.  Aber  von  dem  Morgendunkel  un- 
achattet,  und  vor  den  verschwindenden  Nachtgestalten  erbebend  hilt 
Aegypten  die  Augen  verschlossen.  Persien  öffnet  sie  dem  reinen 
Morgenlichte  zwar,  aber  kommt  nicht  hinaus  über  das  Licht  4er 
Welt,  daz  es  erblicket  hat.  Erwachen  aus  freiem  Bewusstsein  ist 
erst  Griechenland.  Jene  einfachen,  natürlichen  Principien  ies 
Anfangs  im  Orient,  die  Gegerisatze,  die  embryonisch  in  Indiens 
unbestimmter  Allgemeinheit  gegeben,  im  weitern  Orient  sich  näier 
bestimmend  hervortreten , sind  in  dem  sich  frei  individualisiien- 
den  Geist  Griechenland  aufgehoben.  — Sehn  wir  nun,  in  wel- 
chen einzelnen  Formenbestimmtheiten  sich  das  Absolute  bei  den 
Indiern  ausgelegt  hat!  — Brahma  haben  wir  schon  oben  als  tll- 
geroeine  Bezeichnung  der  ursprünglichen  Gottidee  der  Indier  auf- 
gcfassl,  als  (schaffenden)  Urgeist  ohne  äussere  Formbeslimmtheit, 
als  göttliches  Wesen  überhaupt,  das  sich  dann  näher  bestimmte 
und  offenbarte  in  Siva  und  Vishnu,  darin  wirklich  wird, 
Formbeslimmtheit,  Tempel  und  Kultus  erhielt.  Dieser  subjeltiv- 
objective  Gottgedanke  ist  in  der  That  der  lebendige  Urquell  dies 
bewussten  Seelenlebens  in  Indien,  des  indischen  I’riestertlums 
und  Götterthuins  gewesen.  Die  Zeit  war  noch  nicht  erfüllt,  wo 
dieser  Gedanke  in  dem  Menschen  zum  klaren  Bewusstsein  kom- 
men und  in  der  Idealität  festgehaltcn  werden  konnte.  Sosdern 
seinen  ewigen , unendlichen  Gehalt  an  sinnliche  Volksgötter  ver- 
lierend ward  er  zur  blossen  Abstraction.  Er  hiess  zwar  bii  den 
Indern  Pitämahas , Urvater;  l’rajäpatis,  Herr  der  Wesen;  äures- 
varas,  Herr  der  Götter;  Lokapiirvajas,  aller  Wesen  Erstgeborner- 
Aber  auch  als  Schöpfer  (Dhätra),  oder  vielmehr  als  Deuiurg, 
wurde  er  dann  den  Volkgöttern  untergeordnet;  eben  so  alsScbick- 
aalsgott  und  Erhalter  dea  Ganzen,  als  welchen  ihm  zu  seinem 
Dienste  unzählige  Genien  zugeordnet  sind,  die  in  acht  Regionen 
des  Himmels,  welche  auch  Welten  heissen,  vertheilt,  von  beson- 
deren Oberhäuptern,  Vasas,  regiert  werden.  Hier  entstand  seine 
Abbildung  mit  vier  Köpfen  und  Armen , gleich  einem  nach  allen 
vier  Weltgegenden  hinschauendeu  Menschen,  und  die  VoritellungJ 
dass  Brahma  nach  gewissen  Zeiten  sterbe,  und  wieder  lebendig 
werde,  gemäss  der  indischen  Grundanschauung  von  der  ewigen 
Wandlung  in  der  Natur.  Als  Diener  des  Höchsten  regiert  er  In- 
dien, empfing  von  jenem  die  Vedas,  die  er  zuersL  in  der  Sprache 
der  Genien;  dann  als  er  zur  Erde  herabstieg,  um  Hindostan  zu 
regieren,  in  Sauscrit,  der  damaligen  Landessprache,  schrieb,  wo- 
nach er  das  Hinduvolk  in  die  erblichen  Stämme  theilte  u.  s.  w. 
Die  Weisheit  ist  seine  Gattin,  welche  als  Urvernunft , VÄch,  bei 
der  Schöpfung  zugegen  war,  und  nachher  als  Sarasvali  die  Wis- 
senschaften in  ihre  Obhut  nahm,  und  der,  wie  der  Brahma,  der 
Hansa  geheiligt  ist.  Seine  Farbe  ist  roth.  In  der  einen  Hand  hält 
er  eineu  Scepter,  zuweilen  einen  Opferlöfl'el  (jenes  Sinnbild  der 
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königlichen , dies  der  priesterlichen  Würde) ; in  der  andern 
einen  Ring  (Sinnbild  der  Ewigkeit)  oder -den  Bosenkrauz ; in  der 
drillen  die  Vedas;  die  vierte  ist  leer  und  offen' ausgestreckt  (Zei- 
chen der  stets  miltheilenden  Güte).  Die  Mythen  nun  sind  theils 
Ihrtlelluugen  dieser  seiner  Würden,  theils  Vorstellungen  über  jene 
^eschichlliche  Veränderung»  des  Begriffs  Brahma ; z.  B.  ein  furcht- 
barer Kampf  über  den  Oberrang  mit  Vishnu,  in  den  auch  Siva 
verwickelt  wird ; die  Gestirne  fielen  vom  Himmel  u.  s.  w.  — Als 
genau  mit  dem  Brahma  zusammenhängend,  als  besonders  heraus— 
gehobene  individualisirte  Theile  seines  Wesens  müssen  ausser  der 
Sarasvati  angesehen  werden  viele  andre  Götter,  als  Jama,  Bramas. 
Eigenschaft  als  Gott  des  Schicksals  der  Menschen  in  ihrem  Leben 
wul  nach  dem  Tode,  der  die  Seelen  der  Verstorbenen  nach  ge- 
rechtem Uriheil  entweder  in  die  Wohnung  des  Dewandren  oder 
der  guten  Geister,  oder  in  den  schrecklichen  Narak  führt,  von 
vo  sie  nach  Jahrtausenden  ihre  Wanderungen  durch  Pflanzen  und 
Thiere  bis  zum  Menschen  wieder  antreten.  Ihm  sind  viel  Diener 
und  Gehülfen  bei  diesem  Amte  gegeben.  — Die  übrigen  hieher 
gehörenden  Götter,  als  Indra,  in  ihren  Mythen  übergehen  wir.  — 
&»tu,  der  Verehrungs würdige,  auch  unter  dem  Namen  Isvaras 
der  Herr,  Slhanus,  der  Ewige,  Beständige,  Itudras  und  Ugras, 
der  Fürchterliche,  und  gewöhnlich  Mabädevas,  der  grosse  Gott 
genannt,  ist  dem  Brahma  entgegengesetzt,  der  concrete  Naturgolt, 
den  Vishnu  selbst  als  Erstgebornen  der  (sinnlichen)  Götter  (der 
aus  dem  allgemeinen  Gottbegrfir  entstandenen)  anerkennt,  das  Urn- 
>•  klagen  der  Abstraction  (Brahma)  in  ihr  Gegentheil,  die  concrete 
Idee  der  ewigen,  beständigen  Erzeugung  der  Welt,  das  concrct— 
werdende  allgemeine  Uraein  in  acht  Gestalten  (nach  der  Ansicht 
der  Indier)  in  Wasser,  Feuer,  im  Opfer  (menschlichen  Gemüth), 
in  Sonne  und  Mond,  im  Aether  und  in  der  Luft,  worin  das  Ur- 
aein anfgeht,  sich  auflöst  und  untergeht.  Also  eben  so  gut  Zer- 
atorung  als  Erzeugung:  dies  eine  inehr  durch  die  Erdfeuchtigkeit, 
jenes  andre  mehr  durch  Feuer.  Die  schadende  Kraft  der  feuchten 
Natur  aus  seinem  Begriff  gesondert  istBhavari,  seine  Gattin;  und 
die  Flamme , sein  Symbol , in  Gestalt  eines  Triangels , mit  der 
Spitze  nach  oben,  bezeichnet  ihn  als  Herrn  des  Feuers.  Auf  Ber- 
gen thronend  ist  er  mit  der  berggebornen  Göttin  Pärvati  vermählt, 
und  ans  seiner  Stirn  flicsst  die  heilige  Ganga.  Auf  einer  der  drei 
Spitzen  des  Himalaya  liegt  aber  seine  eigentliche  Residenz , wo  er 
»Uta  von  seeligen  Bussern  und  himmlischen  Tänzern  und  Tänzerin- 
«n,  den  Gandsarren  und  Apharasen  umgeben  ist.  Sein  Haupt 
nicht  bis  an  die  Atmosphäre;  den  Halbmond  trägt  er  auf  der 
Shrn.  Auch  dieser  Gott  wird  zuweilen  mit  4 Armen  wie  Brahma 
Md  Vishnu  dargestellt,  doch  so,  dass  sie,  als  Beweis  seiner  grös- 
•öo  Macht,  gleich  von  den  Schultern  an  sich  gliedern.  Durch 
»«ine  drei  Augen  (eins  auf  der  Stirn)  ist  seine  Aufsicht  und  Macht 
■dxr  Himmel  und  Erde  nud  Luterwelt  augedeutet,  wie  auch  wohl 
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durch  den  Dreizack.  Der  Cingam , den  er  trägt,  der  Stier,  sein 
gewöhnliches  Vehikel,  sein  Schlangenschmuck  — Alles  dies  be- 
zieht sich  auf  seine  Erd  befruchtende  Kraft,  worauf  sich  die- vie- 
len obseönen  Mythen,  Darstellungen  und  Ceremonien  bei  den  In- 
diern gründen.  Auf  ihn,  als  die  zerstörende  Naturkraft  gedacht, 
deuten  mehrere  Attribute,  als:  Schlinge,  Keule,  Bogen,  Pfeile, 
Dolch,  eine  Halskette  von  Schädeln.  — Dann  ist  seine  Gattin 
die  schreckliche  Kali,  die  allgemeine  Zerstörung.  Beim  allge- 
meinen Untergänge  der  Welt  durch  Feuer  bläst  er  die  schreckliche 
Muschel  (Sankha).  Auch  wird  er,  wie  auch  Brahma,  mit  seiner 
Gemahlin  (Parvati)  eine  Figur  ausmachend  gebildet.  Parvati  war 
die  Tochter  eines  Königs,  mit  welcher Siva  auf  der  Erde  als  geist- 
licher lebend,  tausend  Jahre  in  unterbrochenem  Genuss  der  Wol- 
lust lebte,  bis  ihn  die  andern  Götter  von  ihr  trennten  u.  s.  w. 
In  diesen  und  anderen  Mythen  liegen  Andeutungen  über  das  Ver- 
hältniss  des  sinnlichen  Volkskultus  des  Siva  zum  reinen  Brahmais- 
mus, und  über  die  gegenseitigen  Beziehungen,  die  zu  derZeit  ein- 
traten , als  erstem-  durch  ganz  Indien  vorherrschend  wurde.  Die 
Parvati  aber  oder  Bhavani  ist  auch  die  Ganxadewi,  aus  der  alle 
Flüsse  Indiens  entstanden.  Ihr  Mythus  kann  indessen  hier  nicht 
erzählt  werden , eben  so  wenig  als  der  Mythus  der  Mariatale  und 
der  Duaga,  oder  der  Mythus  der  Druga  und  ihres  Sohnes  Ganesa. 

Fislinus,  der  Durchdringcr , durchdringt  fortwährend  die 
Gegensätze  Brahma  und  Siva  (Abstraction  undMaterialismus,  oder 
, Geist  und  Natur)  und  hebt  sie  in  sich  auf.  Dies  ist  die  fort- 
dauernde Verwirklichung  seines  Begriffs,  seine  unendliche  Ollen— 
barung.  Die  die  Götter-  und  Menschenwelt  stufenweis  durch- 
dringende und  ihre  Widersprüche  negirende  und  in  sich  aufneh- 
mende  Idee  des  göttlichen  Geistes,  hindurchgehend  durch  den 
Kreislauf  der  Zeit  in  einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Entwick- 
lungen und  Erscheinungen  nahm  also  in  Visbnus  Mythus  sinnliche 
Formbestimmtheit  an.  Dieser  schöpferische  Geist  auf  der  Erde 
und  im  Himmel,  auf  dem  Wasser  und  in  der  Luft  ward  entweder 
in  schneller  Thätigkeit  oder  in  seliger  Ruhe  gedacht.  Im  ersten 
Falle  reitet  er  auf  dem  windschnellen  heiligen  Garuda,  öfter  in 
menschlicher  Form,  so  dass  nur  Flügel  und  Schnabel  eines  Vo- 
gels beibehalten  sind,  in  seinem  Sturmfluge  Segen  auf  die  Fluren 
träufelnd  und  sich  auf  einen  heiligen  Hügel  des  Meru  in  sein  un- 
beschreiblich schönes  Paradies  (Vaikuntha)  begebend,  worauf  er 
dann  iq  eine  schlafähnliche  tiefe  Meditation  versunken  vier  Mo- 
nate lang  ruht  oder  auf  einem  Blatte  des  Feigenbaumes  auf  dem 
überströmenden  Gangeswasser  flutliet,  als  endlose  Ewigkeit  den 
Fuss  im  Munde  haltend.  Im  dritten  Monat  wendet  sich  Vishnu 
um,  und  am  Ende  des  vierten  Monats,  wo  die  Ueberschwemmung 
des  Ganges  ihr  Ende  erreicht,  wacht  er  völlig  auf,  und  seine 
aegenspendeude  Gattin  Sris  oder  Lakschmi  ruft  nun  das  Wachs- 
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ihtun  benror.  Dies  wird  so  vorgestellt,  dass  ihn  auf  der  Unend- 
licbkeitssdi  lange  ruhend  seine  Gattin  gelinde  die  Füsse  streichelt, 
wodurch  aus  seinem  Nabel  dann  erst  die  Lotusblume  entspriesst, 
weiche  sich  ölTnend  den  schaffenden  Brahma  ans  Licht  führt.  Der 
Lotus,  die  dunkelbraune  und  grüne  Farbe,  die  Meermuschel  und 
todre  Attribute  beziehen  sich  darauf,  besonders  das  Dreieck,  mit 
der  Spitze  nach  unten , und  unzählige  Prädicate. 

Dieser  Geist  ausser  sich,  in  geschichtlichem,  periodischem 
Verlaufe  sich  oiTenbarend , erzeugte  nun  und  erfüllt  die  Avantaras- 
nnd  Avatarasmythen  der  Indier,  den  Mittelpunct  aller  indischen 
Mythologie , die  Quelle  der  Heroensagen  und  der  epischen  Dicht- 
kunst. Von  diesen  zehn  Verkörperungen  sind  besonders  die  fünf 
letzteren  stufenweis  sich  vervollkommende  Offenbarungen,  die 
gleichsam  fiinf  Weltperioden  bilden,  und  jede  einzelne  ein  be- 
stimmtes, Alles  durchdringendes  geistiges  Princip  — in  symboli- 
scher, dichterischer,  zum  Theil  allegorischer  Mythusform.  — 
Yishnu  wird  in  dieser  gewöhnlich  von  einer  Jungfrau  geboren. 
Die  erste  Verkörperung  aber,  die  Fischwerdung,  hängt  mit  der 
Flalhsage  zusammen.  Die  zweite  spielt  im  Reiche  der  Götter  und 
bezieht  sich  auf  die  wichtige  Bereitung  des  Amrita,  des  Unsterb- 
lichkeitstranks der  Götter  vor  der  Erschaffung  der  Menschen , wo 
nur  mächtige  Dämonen  und  Riesen  auf  der  Erde  wohnten.  Selt- 
samere, grossarligere  Mythen  hat  kein  Volk  jemals  gehabt,  als 
diese  hierauf  sich  beziehenden  sind.  Wir  erkennen  in  ihnen  das 
objectiv  gewordne  Ringen  und  Streben  des  ewigen  Geistes  im  phy- 
sischen Götterthum  der  Indier,  die  Ahnung  des  Ewigen,  Unend- 
lichen, des  absoluten  Geistes.  Dessen  Wesen  besteht  aber  nur 
darin,  seine  Unmittelbarkeit  ewig  zu  setzen  und  aus  dieser  seiner 
Offenbarung  wieder  in  sich  zurückzukehren,  wie  dies  in  diesen 
Avitaras  als  gedacht  erscheint.  Das  Ringen  des  Geistes , das  Na— 
tnrsein  abzustreifen , ist  Vishnus  Kampf  mit  gewaltigen  Erddämo- 
nen nnd  Riesen,  die  Abfall  von  den  Göttern  und  grause  Verwü- 
stungen auf  Erden  anrichten,  auch  in  den  folgenden  Verkörperun- 
gen. Die  Riesen  hatten  gewöhnlich  diese  ihre  Macht  von  Brahma 
zum  Lohn  strenger  Bussübungen  zu  erhalten  gewusst,  und  gegen 
ihre  Göttermacht  konnte  Visbnu  nur  durch  Ueberlistung  etwas 
aujrichten.  List,  Klugheit,  Weisheit  galt  den  ältesten  Völkern 
*1*  gleichbedeutend , und  es  hat  sich  hierin  eben  der  Mangel  an 
freier  Geistigkeit  ausgedrückt.  Vom  Halbgotte  Raraas,  der  7ten 
Verk  orperung,  die  der  Ramagana  feiert,  gebt  Visbnu  in  der  8ten 
Aratara,  dem  Inhalt  des  Mahabarata,  zur  Erscheinung  als  wirk- 
licher Gott,  Krisbna , über.  Seine  Götterkrafl  beweist  er  schon 
® frühster  Jugend  durch  Wunder  in  der  Bestrafung  der  Bösen  und 
ia  der  Belohnung  der  Frommen.  In  der  neunten  Vermenschlichung 
*ncbien  Visbnu  in  der  Person  des  Religionsverbesserers  Buddha. 
Die  zehnte  Erscheinung  dieser  Gottheit,  unter  dem  Namen  Kalkt, 
ist  noch  zukünftig , und  bezieht  sich  auf  den  Untergaug  der  sün- 
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digen  Welt,  wodurch  eine  neue  goldne  Zeit  wiederhergestellt  wer- 
den wird.  — Wenn  man  aus  Tempeln,  örtlichen  Monumenten 
und  dergl.  folgert,  dass  vielen  dieser  Mythen  historische  Begeben- 
heiten zu  Grunde  liegen,  so  kann  man  dies  zugeben  in  sofern, 
als  die  Idee  in  Zeit  und  Raum  sich  verwirklicht,  und  so  ala  die 
Zeitbegebenheiten  gestaltendes  inneres  Princip  vornehmlich  liier 
oder  dort  sich  äusserlich  kund  gibt. 

Diese  Götter  nun,  Brahma,  Siva,  Vislinu  , oder  Brahma, 
Vishnu,  Siva,  machen  die  berühmte  indische  Dreiheit  aus  (Tri- 
murti),  die  aber  nichts  weiter  ist  als  formelle  Abstraction,  als 
reiner  Sinn  oder  erstes  Gedachtsein  der  Gottheit  in  drei  Götterge- 
stalten. Reiner  Gedanke  ist  ebenso  auch  der  Kreis  der  Offenbarun- 
gen des  Vishnu.  Die  Verwirklichung  aber  des  ganzen,  durch  die 
Mylhensysteme  der  alten  Völker  zcrtheilten  Gedankens  der  Offen- 
barung Gottes  ist  Christus.  In  ihm  haben  sich  die  vereinigten  re- 
ligiösen Gedanken  der  Offenbarungen  der  Gottheit  verwirklicht. 

Haupt. 
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Am  15.  Oct.  1882  starb  der,  um  das  hiesige  Gymnasium 
wohlverdiente,  zweite  Lehrer,  Rector  Dr.  Fr.  Aug.  Wolper. 
Er  war  geboren  zu  Göttingen  am  17.  März  des  Jahres  1795.  Der 
Anfang  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  geschah  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt. 
Hier  waren  es  vorzüglich  Kirsten,  Lünemann  und  Eggers, 
welche  sich  des  talentvollen  und  muntern  Knaben  mit  besonderer 
Liebe  annahmen.  Schon  auf  seine  erste  Bildung  hatte  auch  vor- 
züglich Prof.  Dissen  grossen  Einfluss.  Wolper  gehörte  zu  dea 
Knaben,  mit  denen  Dissen  schon  im  8ten  Jahre  die  Odyssee  las. 
So' wurde  schon  frühe  in  dem  Knaben  die  Liebe  zum  philologischen 
Studium  angeregt.  Um  Ostern  1812  begann  er  seine  Universitäts- 
Studien.  Theologie  sollte  sein  eigentliches  Studium  sein;  sein 
bisheriger  Bildungsgang  und  die  Bekanntschaft  mit  den  genannten 
Männern  hatten  ihn  aber  mit  Vorliebe  zur  Philologie , Geschichte 
und  Geographie  hingezogen.  Ohne  klares  Bewusstsein  über  seine 
künftige  Bestimmung,  trieb  er  beide  Wissenschaften  mit  vorzüg- 
lichem Eifer,  so  sehr,  dass  seine  Angehörigen  und  Freunde  wegen 
der  Gesuudheit  des  blühenden  Jünglings  in  Uesorgniss  gerieliieii 
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und  ihn  nur  selten  und  mit  Mühe  von  den  ernstem  Studien  zur 
Erholung  überreden  konnten.  Bald  wurde  er  Mitglied  des  phi- 
lologischen und  theologischen  Seminars.  Das  freundschaftliche 
Verhältnis* , welches  sich  zwischen  ihm  und  seinen  Universitäts- 
lehrern Dissen,  Wunderlich,  Heeren  und  Mitscherlich  anknüpfte, 
gab  ihm  Gelegenheit,  seinen  Lieblingsstudien  unter  den  günstig- 
sten Verhältnissen  obzuliegen.  Mach  einem  Curaus  von  3 Jahre 
machte  er  das  theol.  Examen  in  Hannover,  und  trat  1815  im  Oct. 
sein  Amt  als  Vorsteher  eines  Frivatinstiluts  und  Collaborator  an 
der  Bürgerschule  zu  Harburg  an.  Er  war  damals  ganz  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  und  lebte  seinem  Berufe  mit  voller  Liebe.  Bei 
50  wöchentlichen  Lehrstunden  pflegte  er  fast  jede  Woche  ein  Mal 
zu  predigen,  und  wusste  dennoch  Zeit  für  anderweitige  literari- 
sche Arbeiten  zu  gewinnen.  Bei  dieser  ungewöhnlichen  An- 
strengung kam  ihm  sein  heiterer  Sinn  und  die  Gesundheit  seines 
Körpers  vorzüglich  gut  zu  Statten.  In  der  Schule  erwarb  er  sich 
die  Liebe  seiner  Schüler,  im  gesellschaftlichen  Leben  die  Zunei- 
gung Aller,  die  ihn  kennen  lernten.  Indess  haben  die  überhäuf- 
ten Arbeiten  in  Harburg  ohne  Zweifel  den  Keim  zu  seiner 
«schlierigen  Körperschwäche  gelegt.  Hier  wurde  er  mit  seiner 
nachherigen  Gattin,  einer  durch  Geist  und  Herz  gleich  schätzungs- 
weilhcn  Frau,  der  2ten  Tochter  des  sei.  Generalsuperintendenten 
Dr.  Th.  Schlegel  verlobt.  Bei  einer  Reise  nach  Göttingen, 
im  Sommer  1817,  wurde  er  Dr.  Phil,  und  schrieb  bei  dieser  Ge- 
legenheit eine  Abhandlung  de' Medea  Euripidis.  Um  Weihnach- 
ten 1817  erhielt  er  eine  Lehrstelle  am  Johanneum  in  Lüneburg. 
War  ihm  der  Abschied  von  Harburg  wegen  der  angenehmen  Ver- 
hältnisse, in  welchen  er  dort  gelebt  hatte,  hart,  so  fand  er  bald 
in  den  collegialiscben  und  freundschaftlichen  Verbindungen  in  Lü- 
neburg eine  Entschädigung,  deren  er  in  seinem  spätem  Leben 
noch  oft  mit  Wärme  gedachte.  Gleiches  wissenschaftliches  Stre- 
ben brachte  ihn  in  die  engste  Verbindung  mit  dem  bekannten  Geo- 
graphen Volger,  mit  dem  er  bis  zu  seinem  Ende  in  inniger 
Freundschaft  lebte.  Um  Ostern  1820  ertlieilte  ihm  die  Königl. 
Regierung  zu  Osnabrück  die  zweite  Lehrstelle  bei  dem  neuerrich- 
teteu  Gymnasium  in  Litigen.  Hier  fand  er  einen  passenden  Wir- 
kungskreis für  seine  rege  Thätigkeit  und  seine  umfassenden  Kennt- 
nisse. Die  Gabe  eines  fasslichen  und  angenehmen  Vortragesund  die 
Art,  wie  ersieh  die  Liebe  seiner  Schüler  zu  gewinnen  wusste,  trugen 
nicht  wenig  dazu  bei,  der  neuen  Anstalt  eine  vorteilhaftere  Richtung 
zu  geben.  Hatte  sein  lebhaftes  und  geselliges  Temperament  früher 
in  den  Erholungsstunden  in  grossem  Kreisen  erheiternde  Zer- 
streuungen gesucht,  so  trugen  jetzt  seine  wichtigen  Lehrstunden 
und  seine  vermehrten  literarischen  Arbeiten,  so  wie  das  häus- 
liche Leben  dazu  bei,  sich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Freunden 
zu  beschränken.  Durch  anhaltendes  und  tiefes  Studium  des  elas- 
tischen Altertums  hatte  er  sich  diejenige  ernste  Ansicht  des  Lc- 
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bens  gebildet,  die  sieb  mit  der  geräuschvollen  Welt  so  wenig  ver- 
trägt, und  die  in  den  gewöhnlichen  grossen  Gesellschaften  für  die 
freie  und  offene  Aeusseruug  der  Meinungen  und  Ueberzfugungen 
so  leicht  Anstoss  findet.  Denn  er  dachte  nicht  daran,  wie  er 
■scheinen  möchte,  sondern  wie  er  sein  wollte,  und  hatte  nicht  den 
Ehrgeiz,  durch  gnte Eigenschaften  auf  der  Stelle  zu  glänzen,  son- 
dern verbarg  seine  Vorzüge  oft  sorgfältiger,  als  Viele  ihre  Fehler. 

Bei  diesem  zurückgezogenen  Leben  genoss  er  wahre  Erholung 
in  dem  vertrauten  Umgänge  von  Freunden,  denen  er  sich  ohne 
Rückhalt  aufschloss , und  in  deren  Gesellschaft  nicht  selten  seine 
Seele  zu  der  früheren  Heiterkeit  sich  erhob.  Zu  diesem  engem 
vertrauten  Kreise  gehörten  der  jetzt  wegen  seines  hoben  Alters-  in 
den  verdienten  Ruhestand  getretene  Rector,  Prof.  Heidekamp, 
'ein  würdevoller  Greis , gleich  achtungswerth  als  Gelehrter  und  ala 
Mensch , dann  der  für  alles  Gute  und  Schöne  glühende  Superin- 
tendent Jüngst  und  der  zu  früh  verstorbene  gemeinsame  Freund 
Subconrector  Ni  eh  aus,  so  wie  der  wegen  seiner  offenen  Gemüth- 
lichkeit  dem  Verblichenen  so  theure  Collaborator  Strick,  dessen 
Uebergang  in’s  Pfarramt  allen  seinen  Collegen  einen  geliebten 
Freund  entzog. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Hierseins  bemerkte  man  an  seinem 
von  Natur  aus  starken,  muskulösen  Körper  die  Einwirkungen 
nicht,  welche  seine  fortgesetzte  zurückgezogene  Lebensart  noth- 
wendig  auf  denselben  haben  musste.  Endlich  aber  erlag  derselbe 
dem  angestrengten  Studium  und  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  Be- 
wegung, und  seine  von  Jugend  an  reizbaren  Nerven  wurden  all- 
mälig  so  sehr  geschwächt,  dass  er  im  Herbste  1830  von  einer  ge- 
fährlichen Krankheit  ergriffen  wurde,  und  seine  Freunde  um  sein 
Leben  besorgt  waren.  Er  genas  zwar  in  soweit,  dass  er  seine 
volle  Stundenzahl  am  Gymnasium  wieder  übernehmen  und  seine 
literarischen  Arbeiten  fortsetzen  konnte  (in  diese  Zeit  gehört  seine 
Uebersetzung  des  Aeschines),  doch  hat  er  sich  seitdem  nie  einer 
festen  Gesundheit  wieder  erfreuen  können.  Seine  Abgeschieden- 
heit  von  der  Welt  ward  nun  noch  grösser,  und  er  erschien  nie 
in  grösseren  gesellschaftlichen  Kreisen,  ausgenommen  bei  musika- 
lischen Unterhaltungen;  denn  die  Musik  blieb  ihm  bis  an  sein 
Ende  eine  das  Leben  erheiternde  und  erfreuende  Kunst , und  er 
selbst  vertrieb  sich  in  der  Ahnung  trüber  Zukunft  manchen  unan- 
genehmen Augenblick  vor  demClaviere,  das  er  mit  nicht  geringer 
Fertigkeit  spielte.  So  verfloss  das  Jahr  1831.  Die  Hoffnung  sei- 
ner bekümmerten  Gemahlin  und  seiner  besorgten  Freunde,  dass 
der  Sommer  des  folgenden  Jahr&s  seine  Gesundheit  völlig  herstel— 
len  werde,  ging  leider  so  wenig  in  Erfüllung,  dass  das  tief  ein- 
gewurzelte Uebel  der  Nervenschwäche  vielmehr  in  eine  allmälige 
Erschlaffung  iibergiug.  Der  Kranke  alinete,  was  ihm  bevorstand, 
und  mit  seltener  Ergebung  in  den  Willen  der  Vorsehung,  äusserte 
er  einige  Male  mit  T Inanen  im  Auge  seiner  geliebteu  Gattin  den 
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Wunsch  seiner  Auflösung,  wenn  ihm  nicht  die  grosse  Liebe  zu 
ihr  und  seinem  unmündigen  Sohne  die  Erhaltung  des  Lebens 
wunschenswcrllt  mache. 

lleberbäuftes  Arbeiten  und  dadurch  vermehrte  geistige  An- 
strengung bei  Mangel  an  gehöriger  Bewegung , zu  welcher  ihn  die 
dringenden  Bitten  seiner  Freunde  nicht  mehr  bewegen  konnten, 
brachten  endlich  das  Hebel  zum  Ausbruch.  Noch  immer  hatte  er 
seine  Lehrstunden  aufs  Pünktlichste  gehalten,  als  überhand  neh- 
mende Schwäche  und  der  ihn  immer  beunruhigende  Gedanke,  seine 
Amtspflichten  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  ausfubren  zu  kön- 
nen , ihn  mit  einer  wehmütliigen  Traurigkeit  erfüllten , und  ihn 
am  18.  Sept.  d.  J.  auf’s  Krankenlager  warfen,  von  dem  er  nicht 
wieder  aüfstand. 

Das  Grundübel  war  eine  gänzliche  Zerrüttung  des  Nerven- 
systems, verbunden  mit  einer  so  schnell  überhand  nehmenden 
Kraftlosigkeit,  dass  ungeachtet  der  sorgfältigsten  ärztlichen  Be- 
mühungen der  Zustand  sich  von  Tage  zu  Tage  verschlimmerte 
und  endlich  in  ein  Nervenfieber  ausartete,  welches  seinem  Le- 
ben am  15.  Oclober  d.  J.  ein  Ende  machte. 

Wenn  uns  schon  überhaupt  der  Tod  eines  verdienten  be- 
jahrten Mannes  mit  einem  Gefühle  von  Wehmuth  erfüllt,  um 
wie  viel  weniger  können  wir  unsre  Theilnabme  versagen,  wenn 
ein  junger  Mann  mitten  aus  der  Bahn  seiner  segensreichen  Tbä- 
tigkeit,  seines  rastlosen  Strebens  nach  höherer  Veredelung  und 
der  unermüdeten  Entwickelung  der  Geistesgaben  Anderer,  aus 
dem  Kreise  seiner  trauernden  Familie,  aus  dem  Vereine  seiner 
Freunde  scheidet.  Diese  Theilnahme  ist  um  so  inniger,  wenn 
sieb  zu  hervorstechenden  geistigen  Vorzügen  auch  liebenswür- 
dige Seiten  des  Charakters  gesellen.  Diese  besass  der  Vollen- 
dete in  hohem  Masse.  Seine  religiöse  Denkungsart  war  frei 
von  allen  befangenen  Begriffen,  er  umfasste  Alle  mit  gleicher 
Bruderliebe,  und  das  Gesetz  der  christlichen  Duldung  war  ihm 
Bauplgrnndsatz  seines  Lebens  geworden.  Nicht  allein  das  Wohl 
und  Fortsclireiten  der  Menschheit  im  Allgemeinen  lag  ihm  am 
Herzen,  sondern  auch  den  Kummer  und  die  Thränen  des  Dürf- 
tigen nach  Kräften  zu  stillen,  gewährte  ihm  stets  eine  wahr- 
haft woblthuende  Freude. 

Aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  diese  Frömmigkeit  ent- 
sprang, gingen  auch  zwei  andere  schöne  Tugenden  bei  ihm 
btrvor:  strenge  Pßichterfiillung  in  Beruf sgeschäf len , verbun- 
den mit  einem  gleichmäs  sigen , gewissenhaft  - rechtlichen  Be- 
tragen gegen  seine  Schüler,  welches  die,  durch  eine  klare  und 
angenehme  Lehrweise  gewonnene,  Liebe  derselben  erhöhete,  so 
wie  eine  stets  friedliche  urfd  freundschaftliche  Gesinnung  gegen 
seine  Collegen,  die  sich  überall  in  und  ausser  dem  gewöhn- 
lichen Geschäftskreise  kund  gab.  Rechtlich  in  seiner  ganzen 
Denk-  und  Handlungsweise  war  der  Vollendete  äusserst  gewis- 
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senil a ft  im  Urtheile  über  Andere,  und  immer  bemüht,  den 
übelgedcutcten  Handlungen  derselben  bessere  Beweggründe  un- 
terzulegen. Bei  seinem  olTenen  und  freundlichen  Charakter  war 
er  ein  entschiedener  Feind  aller  Tücke  und  Gleisnerei,  und 
wo  er  diese  vorfand,  äusserte  er  sich  nicht  selten  in  den  stärk- 
sten Ausdrücken  dagegen.  Wenn  ihm  dieses  erhöhete  Zartge- 
fühl den  Besuch  grosser  Gesellschaften,  in  denen  es  ihm,  wie 
er  sich  oft  ausdrückte,  unheimlich  werde,  verleidete,  so  fand 
er  dafür  reichlichen  Ersatz  in  dem  Schoosse  seiner  Familie. 
Er  lebte  seit  zwölf  Jahren  in  der  glücklichsten  Verbindung  mit 
einer  Gattin,  die  seine  Vorzüge  zu  schätzen  und  sein  zurück- 
gezogenes Leben  durch  Geist  und  Frohsinn  zu  erheitern  wusste 
und  jetzt  mit  einem  achtjährigen  Knaben  seinen  zu  frühen  Tod 
beweint. 

Der  Vollendete  starb  im  S8sten  Jahre  seines  Alters,  ohne 
Zweifel  das  Opfer  seiner  grossen  Thätigkeit  und  seines  wissen- 
schaftlichen Strebens,  von  Alien,  die  ihn  kannten,  geliebt  und 
geachtet.  > 

Ausser  Reccnsionen  und  kleinen  Aufsätzen  für  Seebode’s 
kritische  Bibliothek  und  dessen  Archiv  und  ausser  mehreren 
Scbulprogrammen  bat  er  noch  geschrieben : 

1.  Kleine  deutsche  Scliulgrammatik.  Göttingen.  ' 

2.  Commentationes  tres  de  Anacreonte,  de  oratione  De- 
mosthenis  pro  corona,  de  Medea  Euripidis.  Lipaiae. 

S.  Terentius  Lustspiele  (übers.).  Prenzlau. 

4.  Aeschines  (übers.).  Prenzlau. 

1 Lingen.  C.  A.  Grauert. 
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in  einer  Versammlung  der  Lehrer  und  Schüler. 


Wenn,  ein  lebensmüder  Greis , nach  vollendetem  langen  Ta- 
gewerke binüberschlummert  in  die  Wohnungen  des  Friedens 
so  weint  zwar  auch  um  ihn  noch  am  Grabeshügel  die  Lieb< 
der  Seinen:  doch  tröstet  sie  bald  sich  durch  den  Gedanken  ai 
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das  unnmgHngliche  Gesetz  der  Natur,  beruhigt  sich  bei  der 
Vorstellung,  dass  sein  Hingang  Erlösung  von  der  Bürde  des 
Alters,  und  in  der  gewohnten  Ordnung  der  Dinge  erfolgt  sey. 
Wenn  aber  in  den  Jahren  der  Kraft,  mitten  unter  würdigen  und 
ernsten  Beschäftigungen , den  segenreich  wirkenden  JVlann  die 
halte  Todesband  dem  Kreise  derer  entreisst,  für  deren  geisti- 
ges Wohl  er  mit  entschiedenem  Segen  wirkte ; wenn  so  manches 
schöne  von  ihm  begonnene  Werk  dadurch  an  seiner  Vollendung 
behuadert  wird;  wenn  Kenntnisse  einer  besondern  Art,  die  er 
im  vorzüglichen  Maasse,  wo  nicht  ausschliessend , besass,  mit 
ihm  gleichsam  zu  Grabe  getragen  werden;  wenn  unmündige 
Kinder  den  unersetzlichen  Vater  verlieren,  die  trostlose  Gattin 
händeringend  den  Verlust  ihres  Versorgers  und  treuen  Lebens- 
gefährten  beklagt:  o wie  ergreift  dies  die  Seele  in  ihren  inner- 
sten Tiefen,  wie  gehört  die  ganze  Macht  eines  weltüberwinden- 
den Glaubens  dazu,  um  hier  nicht  in  laute  Klagen  über  das 
dankte  Loos  der  Menschheit  auszubrechen,  und  dann  noch  in 
stiller  Ergebenheit  die  Wege  des  Ewigen  zu  verehren!  Und  ein 
solcher  Fall,  geliebte  Jugend,  ist  der,  von  dem  ich  rede.  Wer 
hegte  nicht  noch  vor  wenigen  Wochen,  als  ein  sonniger  Tag 
gemeinsamer  Freude  uns  zu  einer  ganz  andern  Feier  vereinte, 
and  wir  alle  in  Ibren  aus  der  edelsten  Liebe  hervorgegangenen 
Wunsch , dass  Ihnen  der  theure  Lehrer  erhalten  werden  möchte, 
so  herzlich  einstimmten , wer  hegte  nicht  da  noch  die  Hoffnung, 
dass  ein  Mann,  der  noch  im  letzten  Halbjahr  so  kräftig  wirkte, 
uns,  den  Seinen,  dem  Staate  könne  gerettet  werden!  aber  um- 
sonst! Der  Menschen  Gedanken  sind  nicht  Go'ttes  Gedanken, 
onsere  Wege  nicht  seine  Wege!  Nicht  die,heissen  Thränen  der 
Gattin,  nicht  die  Wünsche  der  liebenden  Mitlehrer  und  der 
Schüler,  nicht  des  befreundeten  Arztes  gewissenhafte  Sorge,  bat 
sein  fliehendes  Leben  aufhalten  können.  Wie  ein  fruchtbelade- 
ner  Baum,  der  noch  zu  grossen  Hoffnungen  berechtiget,  ist  er 
eines  unheilbaren  Uebels  llaub  geworden.  Doch  ihm  ist  wohl! 
Sein  kräftiger  Geist  hat  sich  entbunden  der  Bürde  eines  krän- 
kelnden Leibes  und  sich  emporgeschwungen  zu  den  Hohen  des 
Lichts , dem  er  schon  hier  mit  der  ganzen  Energie  seines  geisti- 
gen Wesens  nachstrebte;  nicht  mehr  hemmt  den  Flug  seiner 
Gedanken  ein  träges  Gewicht  des  zerrütteten  Körpers:  uns  nur 
und  den  Seinen  bleibt  die  herbe  Trauer,  die  nur  dadurch  ge- 
mässigt wird,  dass  wir  ihn  befreit  von  Schmerzen  wissen,  und 
im  dankbaren  Andenken  an  aeine  Verdienste  uns  erbeitern  an 
dem  Bilde  seiner  Tugenden.  Dazu  mag  denn  nach  einer  kurzen 
Darstellung  seines  Lebensganges  die  in  der  Eile  entworfene  und 
auf  Nachsicht  Anspruch  machende  Schilderung  seiner  Wirksam- 
keit dienen. 

Ferdinand  Heinrich  Grautoff 

ward  seinem  früher  in  Kirchwärder,  später  in  Hamburg  an 
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der  St.  Katharinenkirche,  als  Pastor  angestdlten  Vater  an  dem 
zuerstgenannten  Orte  1789  am  27.  Mai  geboren.  Anfangs  dem 
Handelsstande  bestimmt,  entwickelte  er  bald  auf  dem  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt  ein  so  entschiedenes  Talent,  namentlich  für  ma- 
thematische Wissenschaften , dass  der  Entschluss , ihn  dem  Gelehr- 
ten-Stande  zu  widmen,  bei  aller  vielfachen  Sorge  des,  mit  einer 
Familie  von  18  Kindern  gesegneten  Vaters  dadurch  hinreichend 
gerechtfertiget  wurde,  ln  der  gründlichen  Schule  eines  Gar  litt. 
Hipp  und  anderer  trefflicher  Lehrer  zu  den  academischen  Stu- 
dien vorbereitet , wählte  er  zur  fernem  Ausbildung  seines  Geistes 
die  hohe  Schule  zu  Leipzig,  bezog  diese  1809,  und  widmete  sich 
hier  den  theologischen  Wissenschaften  mit  so  anhaltendem  Eifer 
und  so  günstigem  Erfolge,  dass  er  auch  dort  schon  als  Lehrer  m 
der  Bürgerschule  und  durch  zahlreich  besuchte  Predigten  zu  den 
schönsten  Erwartungen  berechtigte.  Ermuntert  durch  diesen  Bei- 
fall, und  nicht  gemeiner  Kräfte  sich  bewusst,  fasste  er  den  Vor- 
satz , sich  zu  dem  Amte  eines  academischen  Lehrers  durch  fortge- 
setztes planmässiges  Studium  vorzubereiten,  wozu  ihm  der  gün- 
stige Umstand  förderlich  war , dass  ihm  die  Leitung  eines  jungen 
Grafen  Solms  anvertraut  wurde,  nachdem  er  schon  die  Prüfung 
bestanden  und  den  Grad  eines  Baccalaureus  erworben  hatte.  Doch 
das  furchtbare  Ereigniss  der  Leipziger  Völkerschlacht , und  die  da- 
durch veränderten  Verhältnisse  seines  Zöglings  bestimmten  ihn, 
jenen  Plan  aufzugeben  und  in  seine  Vaterstadt  heimzukehren. 
Auch  diese  zu  verlassen  und  sich  den  Kandidaten  des  lü- 
beckischen  Ministeriums  anzuschlicssen , ward  er  wohl  haupt- 
sächlich durch  die  Hoffnung  bestimmt,  das  damals  in Kircliwärder 
erledigte , früher  von  seinem  Vater  bekleidete  Predigtamt  zu  errin- 
gen. Doch  ungeachtet  diese  Hoffnung  fehlschlug,  blieb  er  in  Lü- 
beck, woi  sowohl  seine  trefflichen  in  der  theologischen  Prüfung  be- 
währten Kenntnisse,  namentlich,  der  hebräischen  Sprache,  als 
auch  seine  Gewandtheit  im  Unterricht  und  seine  durch  körperliche 
Beredtsamkeit  unterstützten  gediegenen  Kanzelvorträge  ihm  bald 
hohe  Achtung  erwarben.  Als  nun  im  Jahre  1815  die  durch  den 
Tod  des  verdienstvollen  Directors  Mosche  verwaiste  Schule  noch 
eines  tüchtigen  Hülfslehrers  bedurfte , und  der  aus  Magdeburg  hie- 
hcr  berufene  Hr.  Direct.  Göring  an  die  Spitze  derselben  getreten  war, 
glaubte  die  Behörde,  bei  der  mehr  und  mehr  steigenden  Anzahl 
der  Schüler  und  der  zunehmenden  Alterschwäche  des  Herrn  Pro- 
fessor Federau,  keinen  würdigem  Mitarbeiter,  als  unsern  GrautofT, 
anstcllen  zu  können.  Der  Erfolg  rechtfertigte  vollkommen  ihre 
Erwartung.  Schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  erkannte  man  in 
ihm  den  Mann,  der  mit  seltenem  pädagogischen  Tacte,  regem 
Fleisse  und  pünktlicher  Ordnungsliebe  einen  Emst  und  eine  Ge- 
wissenhaftigkeit verband,  die  ihn  auch  für  einen  umfassenderen 
Wirkungsi  ns  an  unserer  Schule  vollkommen  tüchtig  machte. 
Kaum  ward  daher  durch  das  plötzliche  Absterben  des  rastlos  thä- 
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tigen  Hemnann  eine  ProfeMor  des  Gymnasiums  erledigt , als  sich 
alle  Stimmen  dahin  vereinten,  dass  der  erledigte  Platz  durch  seine 
Anstellung  würdig  ausgefüllt  werden  könnte.  Da  nach  einem  alten 
Herkommen  mit  der  Stelle  des  dritten  ordentlichen  Lehrers  die 
Aufsicht  über  unsere  Stadtbibliothek  verknüpft  ist,  so  ward  auch 
diese  ihm  anvertraut ; und  nun  begann  er  in  diesen  verschiedenen 
Functionen  eine  so  fruchtbare  Thätigkeit  zu  entwickeln,  dass  so- 
wohl unsere  öffentliche  Lehranstalt  durch  die  Gediegenheit  seines 
Unterrichts,  die  Klarheit  seiner  Vorträge,  und  den  lebendigen  Eifer, 
womit  er  den  PrivatHeiss  seiner  Schüler  anregte , als  aucli  die  Bi- 
bliothek durch  seine  unermüdeten  Anstrengungen  und  seinen  mu- 
sterhaften Ordnungssinn , sichtbaren  Gewinn  zogen.  Schon  in  den 
frühem  Jahren  hatte  ihn,  wie  überhaupt  die  Geschichte  des  Mit- 
telalters , so  insbesondere  die  des  hanseatischen  Bundes  und  seines 
Hauptes,  der  Stadt  Lübeck,  mächtig  angezogen,  und  er  benutzte 
den  grossen  Reichthum  von  Quellen , der  sich  ihm  in  unserm  öf- 
fentlichen Bücherschatze  darbot , zur  Erweiterung  und  tiefem  Be- 
gründung seiner  tüchtigen  Vorarbeiten.  Er  durcliforschte  und 
verglich  mit  prüfendem  Scharfblick  die  Chroniken  des  Mittelalters 
und  bereitete  so  sich  von  ferne  dazu  vor,  die  in  manchen  Puncten 
einer  Berichtigung  und  verbesserten  Darstellung  bedürftige  j vom 
Licentiat  Becker  verfasste,  Stadtgeschichte  Lübecks  einst  gründlich 
umgearbeitet  an’s  Licht  treten  zu  lassen.  Besonders  zog  das  Lik- 
bec  tische  Münzemvesen  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  dessen  Ge- 
schichte, von  ihm  wahrscheinlich  fast  bis  zur  Vollendung  ausgearbei- 
tet,unter  seinem  Nachlasse  befindlich  seyn  muss.  Einzelne  Vorträge 
darüber,  in  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  gemeinnütziger  Thätig- 
keit gehalten,  wurden  mit  ungetheiltem  Beifall  aufgenommen,  und 
erregten  das  Verlangen,  ein  Werk,  in  welchem  er  unverkennbare 
Proben  seines  historischen  Forschungsgeistes  niedergelegt  hatte, 
bald  erscheinen  zu  sehn.  Bevor  indessen  an  dieses  Werk  geringen 
Umfangs  die  letzte  Hand  gelegt  ward , veranlasste  ihn  die  durch 
Herrn  Dr.  Bremer  aufgefundene  Detmarsche  Chronik , diese  so  be- 
deutende Urkunde , mit  Einleitungen  und  gelehrten  Bemerkungen 
▼ersehn,  in  einem  gereinigten  Abdrucke  an’s  Licht  treten  zu  las- 
sen. Die  ersten  vom  Keiner  mit  Beifall  aufgenommenen  Tlieiie 
dieses  Werks,  dessen  Vollendung  leider  der  Tod  gehindert  hat, 
sind  ein  dauerndes  Denkmal  seines  ausharrenden  Fleisses  und  sei- 
nes ächt  historischen  Sinnes.  Um  seinen  Arbeiten  die  nöthige  Voll- 
endung zu  geben,  benutzte  er  nicht  nur  fleissig  die  ihm  aus  dem 
Stadtarchive  dargebotenen  Urkunden  und  Beiträge,  sondern  un- 
terhielt auch,  Ratlifragend  und  Bathgebeud,  mit  auswärtigen  Ge- 
lehrten, unter  welchen  ich  nur  den  Herrn  Etatsrath  Falck  in  Kid 
und  den  gründlichen  Geschichtsforsdier  Lappenberg  in  Hamburg 
nennen  will,  fleissigen  Briefwechsel.  Selbst  seine  Reise  nach  Lon- 
don hatte  zum  Theil  auf  seine  wissensdiafüichen  Zwecke  Be- 
ziehung; lebhaft  intcressirlc  ferner  ihn  Alles,  was  Lübecks  Ge- 
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meinwohl,  namentlich  die  Einrichtung  seines  Kirchenwesens  und  die 
Geschichte  der  grossen  Kirchen  - Reformation  in  unsern  Mauern 
betraf,  und  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  die  er  vor  wenigen  Jah- 
ren darüber  gehalten , gaben  rühmliche  Beweise  seiner  umfassen- 
den Kenntniss  in  diesem  Fache.  Auch  früher  schon,  als  wir  im 
Jahre  1817  das  Andenken  der  Kirchenreformation  feierten,  er- 
schien in  einer  wiederholten  Auflage  eine  höchst  gelungene  allge- 
mein fassliche  Darstellung  dieses  grossen  Ereignisses,  welche  zur 
allgemeinen  Verbreitung  in  Schulen  von  der  höchsten  Staatsbehörde 
öffentlich  empfohlen  war.  Wie  sehr  er  durch  seine  dreimal  auf- 
gelegten geographischen  und  statistischen  Tabellen  zur  Beförderung 
und  Erleichterung  dieses  Zweiges  des  Schulunterrichtes  beigetra- 
gen, wie  er  ferner  durch  sein  Lehrbuch  der  christlichen  Religion 
auf  Herz  und  Geist  seiner  Confirmanden  gewirkt  hat  — das  Alles 
ist  Ihnen,  geliebte  Schüler , durch  den  /daraus  gezogenen  Gewinn 
zu  bekannt,  als  dass  es  einer  besondern  Hervorhebung  bedürfte. 
In  Allem,  was  er  leistete,  bewährte  sich  ein  unverkennbares 
Strebe  i nach  Gründlichkeit,  Licht  und  Ordnung,  er  bcsass  einen 
seltnen  Scharfblick , das  Mangelhafte,  wie  im  staatsbürgerlichen 
und  sittlichen  Leben  überhaupt , so  in  dem  Thun  und  Treiben  der 
einzelnen  Stände  zu  bemerken , und  dabei  stand  ihm  ein  so  feiner 
und  treffender  Witz  zu  Gebote,  dass  er  in  seinen  Darstellungen 
des  Unvollkommenen  den  Getadelten  selbst  ein  unwillkürliches 
Lächeln  abnölliigte.  So  war  er  ganz  der  Mann,  der  aufzuregen, 
die  Aufmerksamkeit  zu  schärfen  und  immer  den  Sinn  für  das 
Vollkommenere  zu  wecken  verstand.  Seine  schriftliche  und  müdd- 
liche  Darstellungsgabe  war  eben  so  würdig  als  klar  und  bestimmt, 
seine  häusliche  Tliätigkeit,  selbst  auf  Kosten  der  Gesundheit,  un- 
ermiidet.  Das  sind  die  schönen  Züge  aus  dem  Bilde  Ihres  treuen 
und  hochverdienten  Lehrers  und  aus  diesem  kurzen  Abrisse  seines 
Wirkens  mögen  Sie  die  Grösse  des  Verlustes  ermessen,  um  den 
wir  trauren.  Was  würde  bei  ungeschwächter  Gesundheit  ein  Mann 
noch  geleistet  haben , der , zurückgezogen  von  zerstreuender  Ge- 
sellschaft, ganz  seinen  Studien,  dem  engsten  Familienkreise  und 
einer  kleinen  Anzahl  erlesener  Freunde  lebend,  immer  ein  würdi- 
ges Ziel  seiner  Bestrebungen  im  Auge  hatte  ? Aber  bei  aller  wohl- 
geordneten Einrichtung  seines  häuslichen  Lebens , aus  welchem  als 
schöner  Zug  noch  hervorzuheben  ist,  dass  er  seinen  Kindern 
durch  selbsteignen  Unterricht  weiser  Erzieher,  und  seinen  unver- 
heiratheten  Geschwistern  liebevoller  Versorger  war}  bei  aller  Vor- 
sicht und  Mässigung  konnte  er  ein  an  seinem  Innern  nagendes  Uebel 
nicht  besiegen.  Die  überraschende  Nachricht  voii  dem  plötzlichen 
Tode  seines  geliebten  Bruders,  eines  angesehenen  Kaufmannes  in 
London , scheint  ihm,  weil  auch  dadurch  der  Familie  eine  Stütze 
weggeschlagen  ward,  den  langsam  nahenden  Tod  noch  beschleu- 
nigt zu  haben.  Zum  letzten  Male  lächelte  ihm  eine  allerdings  mit 
welunüthigen  Besorgnissen  gepaarte  Freude  in  der  Geburt  eines  gc- 


Ceber  das  Lesen  des  Homers  in  gelehrten  Schulen.  11? 

1 

innden  Sohnes  auf;  aber  ach!  er  sollte  ihn  nur  einmal  sehn,  um 
auf  ewig  sein  Auge  zu  schliessen , und  der  zarte  Sprössling  der 
edelsten  Mutter  den  Vater  nicht  erkennen. 

Hier  schweige  ich,  in  stiller  Demuth  verehrend  die  Wege  des 
roerforschlichen.  Es  ist  der  13.  Lehrer,  den  ich,  in  einer  34jäh- 
ngen  Amtsführung,  an  dieser  Schule,  zu  Grabe  tragen  sehe;  aber 
bum  einer  dieser  Todesfälle  hat  so  mich  erschüttert.  — Doch 
verstummen  soll  die  Klage  vor  dem  tröstendeü  Zuruf  dessen,  der 
dem  Tode  die  Macht*  genommen,  und  seine  gläubigen  Verehrer 
durch  die  Hinweisung  auf  eine  selige  Zukunft  zu  froher  HofTnung 
erweckt  hat.  Denn  ich  lebe  des  Glaubens : 

Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten; 

Wer  auf  den  Geist  säet,  der  wird  vom  Geiste  ewiges 

Leben  ernten. 

ünd  so  wird  auch  unser  Gräuloif  von  seiner  treuen  Aussaat 
ernten  ohne  Aufbürep! 


t ' 

Andeutungen 

über 

eine  Lieblingsansicht  der  Neueren,  den  Homer  in  gelehrten 
Schulen  mit  der  zarteren  Jugend  zu  lesen,  nebst  einer  Nachlese 
von  Bemerkungen  über  die  kleine  Odyssee  des  Herrn  Professor 

Dr.  Koch . 


Allseitig  regt  sich  ein  warmes,  kühnes  Streben,  den  Bau 
der  griechischen  Sprachkenntniss  zu  fördern,  und  man  hat  weise 
das  sicherste  Mitttel,  diesem  Bau  eine  feste  Grundlage  zu  sichern, 
darin  ergriffen,  dass  man  die  zartere  Jugend  für  hellenische  Sprache 
and  Weisheit  zp  erwärmen,  und  ihr,  indem  man  sie  an  der  Hand 
einer  guten  Lehrweise  die  der  Ausbildung  gewidmeten  Lebensalter 
hindurch  leitet,  das  Gewonnene  li$bens-  und  achtungswürdiger 
so  machen  sich  bemüht.  So  wie  man  «also  im  Gesammten  des 
griechischen  Sprachschatzes  waltet,  hellend,  ordnend,  den  Nutzen 
der  Jugend  streng  im  Auge  behaltend,  so  hat  sich  diese  frische 
Liebe  vorzüglich  dem  Altvater  Homer  zugeweodet,  in  welchem  wir 
tuuern  Kindern  einen  angenehmen,  durch  stets  neue  Unterhaltung 
erheiternden  Gesellschafter  geben  wollen.  Das  Lobenswerthe  der 
Ahne  hl  anerkannt,  könnte  noch  gezweifelt  werden,  ob  HomeF 
ein  gutes  Förderungsmrtte/  für  die  Bildung  der  zarten  Jugend  sein 
könne?  Näher  beleuchtet  wird  dieser  Zweifel  durch  die  Beantwor- 
tung folgender  Fragen: 

Erstens:  Verfolgt  man  bei  dem  Lesen  Homers  einen  Bildungs- 
oder einen  Unterhaltungszweck  ? 
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Zweitens:  Wenn  das  Eratere , als  was  spricht  sich  dieser 
Zweck  aus? 

Drittens:  Welches  ist  das  beste  Mittel,  diesen  zu  erreichen? 

Die  erste  Frage  betreffend  bemerke  ich  Folgendes : Im  Begriff 
einer  Bildungsanstalt,  mag  sie  sich  nun  Gymnasium  oder  Lyceutn, 
oder  mit  einem  andern  Kamen  nennen,  liegt  dif  Bildung  als  ober- 
ster Zweck  ausgesprochen,  welcher  im  Allgemeinen  dieser  ist: 
Gleichmässige  Entwicklung  und  gerade  Lenkung  aller  Seelenkrä/le 
des  jungen  Menschen  nur  Humanität.  Unterhaltung  ist  da  nur  ein 
Mittel  zur  Befeuerung  des  Fleisses,  und  es  ist  gewissenlos,  da« 
Mittel  zu  einem  Zweck  zu  erbeben.  Dieses  ptusste  ich  voraus- 
schicken  , da  ich  weiter  unten  darauf  zurückkommen  werde. 

Zweitens : Dieser  allgemeinste  Zweck  bestimmt  sich,  wenn  wir 
die  Frage  auf  Homer  hinüberspielen,  enger  also:  Einfuhren  der 
Jugend  in  das  griechische  Alterthum , insbesondere  dessen  Dichter - 
weit , und  namentlich  in  den  Geist  Homers , um  das  jugendliche 
Gefühl  für  das  Einfachschöne  und  Erhabne , welches  in  Homer 
lebt , zu  entzünden  und  dadurch  das  Gem  'üth  zu  veredeln.  Wis- 
senschaftlich-sittlich ist  also  dieser  Zweck  bei  dfem  Knaben.  Die 
wissenschaftliche  Seite  dieses  Zwecks  ist  der  Grammatik , die  sitt- 
liche einer  christlich  - ästhetischen  Kritik  anheim  gegeben. 

Drittens : Bei  Bestimmung  des  Wegs,  welcher  am  sichersten 
zum  Ziele  führt , ist  die  Wissenschaft  der  nächste , der  Hauptge- 
sichtspunct.  Die  Hauptfrage  einleitend  möge  Folgendes  stehen: 
Aeltere  Spracligelehrte  und  Schulmänner,  wie  Scaliger,  Faber, 
Morhof , Gcsner  und  neuere , wie  Tbierscb , empfehlen  das  Lesen 
Homers  mit  der  zarteren  Jugend , sobald  diese  die  ersten  gramma- 
tischen Schwierigkeiten  hinter  sioh  habe.  Die  erste  homerische 
Weibe  soll  die  Jugend  durch  die  Odyssee  empfangen.  Also  thaten, 
sagt  man  , die  Griechen , und  Homer  ist  der  Urborn  aller  griechi- 
schen Weisheit.  Wahr!  Selbst  der  hartnäckigste  Pyrrhonist  wird, 
dies  als  Wahrheit  zugeben.  Aber  — eben  weil  Homer  jener  Ur- 
quell und  eine  ganz  eigeuthümliche  Welt  von  Sachen  und  Formen 
iat , gilt  es  bei  dieser  Befreundung  mit  ihm  weise,  ängstliche  Sorg, 
feit  Und  darum  fragt  jeder,  der  diesen  Muttersinn  gegen  die  ihm 
anvertraute  Jugend  in  sieji  trägt:  Was  verstehst  du  unter  dein  Sieg 
über  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten?  Tabellarische  Ge- 
dächtnissfertigkeit  in  Declioationen  und  Conjugalionen?  oder  kla. 
res,  bewusstes,  Durchdringen  der  ganzen  griechischen  Formen- 
lehre, wenigstens  der  des  attischen  Dialects,  verbunden  mit  der 
Kenntnias  der  einfachen  Grundlehren  der  Syntax?  Wird  das  Er- 
Stcre  unter  diesem  Siege  verstanden,  wehe  dem  Sieger,  welcher 
durch  den  ehrwürdigen  Rhapsoden  der  Verworrenheit  in  die  Arme 
geführt  wird;  ist  das  Letztere,  so  darf  man  Segen  hoffen. 

Die  Zeugnisse  ältrer  und  jiingrer  Philologen  für  das  frühe 
Lesen  Homers  haben  nicht  für  alle  Lehrer  und  für  — alle  Schüler 
gleiche  Gültigkeit.  Denn  was  erstens  die  Zeugnisse  dieser  Männer 
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vwi  sich  selbst  (z.  B;  Tanaquil  Fabers , qui  provocat  ad  suam  ex- 
penentiain  et  virorum  Ulustrium  exempla),  betrifft,  ao  können 
diese  nur  äusserst  individuell  beweiaen,  weil  der  Schluss  vom  Ein- 
idoen  auf  Alle  (Schüler)  ein  Trugschluaa  iat.  Zweitens  kann  man 
ait  Gewissheit  annehmen , daas  nicht,  alle  Lehrer  unter  dem  Siege 
über  v die  eraten  grammatischen  Schwierigkeiten  daa  verateben, 
tu  sich  jene  darunter  dachten.  Im  Gegentheil  scheinen  nicht 
wenige  dieaen  Sieg  in  die  erwähnte  tabellarische  Gedäcbtnissfertig- 
keit  in  Dedinationen  und  Conjugationen  zu  legen.  Und  diese 
Lehrer  stiften  durch  das  frühe  Lesen  Homera  mit  so  vorbereiteten 
Schülern  grosses  Unheil.  Denn  entweder  gehen  sie  Hand  in  Hand 
mit  Homer  die  ganze  griechische  Formenlehre  (die  Homers,  welche 
doch  nicht  nur  eine  eigentümliche,  sondern  auch  die  der  übrigen 
Dialecte  an  Formenreichthum  weit  überbietende  ist,  mit  einge- 
schlossen), mit  ihren  Schülern  durch,  oder  sie  überlassen  das 
Studium  der  gesamtsten  so  wie  der  homerischen  Formenlehre  ins- 
besondre , dem  PrivaLfleiss  des  Schülers.  Im  ersten  Falle  leidet 
die  liebe  Jugend  durch  Ueberreizung  der  Verdauungswerkzeuge 
an  grammatischen  Magenkrämpfen,  im  zweiten  sendet  die  untere 
Region  der  obern  jene  nicht  minder  gefährlichen  Dünste  zu,  wel- 
che der  übelbefriedigte  Magen  zu  erzeugen  pflegt,  in  beiden  Fällen 
wird  bei  der  Jugend  Abneigung  gegen  das  griechische  Sprachstu- 
dium erzeugt.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also  soviel : Nur  ein 
mit  der  gewöhnlichen  Formenlehre  und  den  Grundlehren  der  Syn- 
tax vertrauter  Schüler  kann  mit  Nutzen  zum  Studium  Homera 
schreiten- 

lat  in  der  letzteren  Behauptung  Wahrheit  enthalten,  so  ist 
auch  der  richtige,  zur  Kenntnis«  Homers  führende,  Weg  gefunden: 
Dem  Schüler  darf  in  seinem  Homer  auch  keine  Partikel  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  hinsichtlich  ihres  Nutzens 
unklar  bleiben.  Er  wird  mit  Liebe  an  dieses  anscheinend  beschwer- 
liche Studium  gehen,  da  dasselbe  nun  ein  lebendiges  geworden, 
da  er  für  jede  Sprachregel  sogleich  einen  Beleg,  und  in  dem  Vers- 
maais  ein  Festbaltungsmittel  für  das  Gedächtniss  hat.  Er  wird 
non  vorzugsweise  in  die  homerische  Formenwelt  eindringen  und 
seinen  syntaktischen  Kenntnissen  im  Umgang  mit  Homer  Umfang 
und  Abrundung  erwerben , er  wird  auch  im  Grammatischen  das 
Wofallhätige  eines  lückenlosen,  systematischen  Studiums  fühlen. 
So  in  Homer  eingefübrt  geht  der  Schüler  auf  dem  Felsengrund  der 
Grammatik  weiter  zu  höherer  Keuntniss  mit  einem  edlen  Selbstver- 
trauen, welches  das  Gefühl,  wie  viel  ihm  zu  thun  noch  übrig 
bleibe,  in  sich  schliesst.  Verderblich  ist  daher  jener  Lehrgang, 
welcher,  einer  Art  von  grammatischem  sechsten  Sinn  vertrauend, 
hier  eine  Form  beraushebt,  dort  eine  wichtigere,  weniger  bekannte, 
übersieht,  hier  eine  laichte  syntaktische  Regel  bemerklich  macht, 
dort  eine  feinere  , schwierigere , nicht  berührt.  Unmöglich  kann 
hei  einem  solchen  Verfahren  jener  oben  aufgestellte  allgemeinste 


120  Ueber  das  Lesen  des  Homers  in  gelehrten  Schalen, 

Bildangszweck  and  noch  weniger  der  besondre  durch  das  Lesen 
Homers  zu  erreichend?  erreicht  werden,  vielmehr  wird  dadurch 
eine  schaale,  den  Schüler  langweilende,  das  tiemüth  auseinander 
zerrende  Unterhaltung  geboten.  So  nachtheilig  dieses  Verfahren 
im  mündlichen  Unterricht  ist,  so  nachtheilig  ist  es  in  Büchern, 
welche  bestimmt  sind , dem  Schüler  als  Ariadnefaden  bei  seinem 
Studium  zu  dienen.  Und  so  gehe  ich  zu  der  kleinen  Odyssee  des 
Herrn  Professors  Koch  über.  ' 

Da  ich  den  Plan,  welchen  Herr  K.  durch  die  kleine  Odyssee 
erreichen  >vill , als  bekannt  voraussetzen  darf,  und  da  auch  über 
die  dem  Buche  vorangdbchickte  historisch -kritische  Einleitung  an- 
derweitig genug  gesagt  worden  ist,  so  wende  ich  mich  sogleich 
zum  Text  und  dem  Verfahren,  wodurch  Herr  K.  das  Interesse  für 
diesen  Zweck  zu  beleben  und  das  innigere  Verständniss  desselben 
für  den  Schüler  zu  fördern  gesucht  hat.  Seite  IX  der  Vorrede 
bemerkt  der  Vf.,  er  habe,  die  Vorbereitung  zur  kursorischen  Le- 
etüre  anziehender  zu  machen,  den  Text  in  kleinere  Abschnitte  zer- 
legt, und  durch  kurze  die  Wissbegierde  reizende  Einleitungen  oder 
Inlialtsanzcigen  zugleich  den  rechten  Gesichtspunct  des  ethischen 
Zusammenhänge  oft  anzudeuten , besonders  aber  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Einzelne  stets  aufzufrischen  und  zu  beleben  gesucht. 
Dieses , so  wie  der  eigen th tunliche  Styl  dieser  Inhaltsanzeigen  ist 
zu  billigen.  Ferner  hat  der  Vf.  (Vorrede  XII)  jene  Vorbereitung  noch 
mehr  zu  erleichtern,  die  Noten  zum  Texte  so  kurz  als  möglich 
gemacht,  indem  „kein  Anfänger  Exegesen  zu  niitzen  verstehe,  und 
der  klare,  einfältig  erzählende,  nicht  gelehrte,  Homer  deren  nicht 
bedürfe.“  In  wie  weit  und  wie  viel  Wahrheit  in  dieser  Ansicht 
liege,  wird  späterhin  untersucht  werden.  In  den  syntaktischen 
Anmerkungen  hat  sich  der  Vf.  stets  auf  die  §§  der  Buttmannschen 
Schulgrammatik  bezogen,  „die  aber  leicht  auf  die  von  Blatt  hi  ä 
und  Thiersch  nach  dem  hinten  angehängten  Verzeichniss  zurück- 
geführt werden  können.  Aber  nur  Eine  Sprachlehre  will  jedesmal 
das  örtliche  Gedächtniss  des  Anfängers  zum  Grunde  gelegt  haben, 
während  allerdings  jene  drei  an  Vortrefflichkeit  mit  einander  wett- 
eifern. “ Auch  diese  Ansicht  bedarf  einer  nähern  Prüfung. 

Der  Herausgeber  eines  Schulhomers  bat  folgenden  Forderun- 
gen zu  genügen : 

Ersten s muss  er , elie  er  zur  Arbeit  schreitet,  Eine  bestimmte 
Classe  von  Schülern , für  welche  er  sein  Buchausarbeitet,  stets 
im  Auge  behalten;  und  cs  für  dio  Kenntnissstufe  dieser  Classe 
bearbeiten. 

Zweitens  in  der  Arbeit  einen  gleichmassigen  Lehrgang,  den 
Feind  des  oben  berührten  grammatischen  Tastsinns,  streng  ver- 
folgen und 

. drittens  sich  hüten , der  zu  bildcudeu  Jugend  Trägheitspol- 
ster untcrzulegen. 
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Diesen  Fordeningen,  welche  gewiss  jeder  Jagenderzieher  als 
billig  anerkennt,  hat  Herr  K.  nicht  ganz  genügt.  Denn  was  die 
erst«  Forderung  betrifft , so  scheint  er  sich  durchaus  nicht  Eine 
bestimmte  Classe  von  Schülern,  deren  Nutzen  sein  Werk  bezweckte, 
gedieht  zu  haben.  Denn  bald  scheint  er  eine  Knabenclasse , die 
iatm  die  tabellarische  Gedächtnisafertigkeit  erworben  hat,  bald 
eilte  andre,  welche  mit  der  ganzen  Formenlehre  und  den  Grund- 
lehren  der  Syntax  vertraut  ist,  vor  Augen  zu  haben.  Daher  jene 
fiuntscheckigkeit  der- Noten,  in  welchen  der  Vf.  durch  ein  Nöt- 
cben  dem  Knaben  verrätb , dass  xtiun  3 praes.  indicat.  von  xtiftat 
sei,  und  dicht  daneben  in  einem  andern  eine  Lehre  der  tieferen 
Syntax  nebst  Nachweisung  dqr  Buttmannseben  Sprachlehre  stellt. 
End  da  ist  wohl  die  Frage  natürlich,  ob  man  einem  Schüler,  der 
solcher  Belehrung,  wie  die  über  xtlrai,  bedarf,  den  Homer  in  die 
Band  geben  soll?  und  ob  nicht  ein  Schüler,  der,  in  einem  salto 
mortale,  aus  der  Conjugationstabelle  in  die  tiefsinnigsten  syntak- 
tischen Regeln  hinübergerückt  wird,  unfehlbar  ein  Wirrkopf  wer- 
den muss?  Und  kann  bei  diesem  Verfahren  der  zweiten  Forderung 
eines  gleichmässigen  Lehrgangs  entsprochen  werden  ? eines  Lehr- 
gangs, worin  Regel  und  belegende*  Beispiel,  Beleg  und  Regel,  dem 
Unterricht  Lebendigkeit  und  Nützlichkeit  geben?  wo  auch  keine 
Partikel  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  übergangen, 
worin  also  die  ganze  Grammatik  an  dem  lebendig  vorliegenden 
Muster  erlernt  und  geübt  wird?  — 1 * Endlich  hat  der  Vf.  seinen 
Schülern  einige  recht  weiche  Trägheitspolster  in  — den  Noten 
gebaut.  Diese  Noten  bestehen  nemlich  grossen  Theils  aus  — An- 
gaben von  Präsensformen.  Solche  Formen  aber  nachzuweisen, 
mag  bei  einem  Schüler,  der  den  ersten  Cursus  des  Jacobsschen 
Eicmentarbucba  liest,  ganz  an  seinem  Orte  sein,  nimmermehr  aber 
bei  einein  Schüler,  welcher  die  homerische  Weihe  empfangen  soll. 
Besser  hätte  der  Vf.  gellian,  wenn  er  — die  regelmässigen  Bil- 
dungen ganz  ausgeschlossen  — den  Schüler  bei  abweichenden 
Futur-,  Aorist  - oder  Perfectformen,  an  die  §$  der>  Grammatik, 
worin  diese  Formen  abgefaaudelt  sind,  hätte  verweisen  wollen. 
Steht  es  doch  aus  der  Erfahrung  fest,  dass  der  Schüler  aus  eignem 
Antriebe  selten  bei  der  Grammatik  über  jene  Formen  Aufschluss 
sacht,  sondern,  wenn  ihm  einmal  die  Präsensform  gezeigt  worden, 
im  Vertrauen  aufseine  Errcithungshunst , sich  den  Sinn  derStelle, 

•o  gut  es  gehen  will,  selbst  zusammensetzt,  und  dem  Lehrer,  den 
■übern  Aufschluss  über  jene  Formen  zu  geben,  überlässt.  Wie 
störend  und  hemmend  fiir  den  Unterricht  dies  aber  sei,  weiss 
jeder  Schulmann.  — Selbst  die  vom  Vf.  ohne  Angabe  der  gram- 
matischen Regel,  worauf  sich  die  Uebersetzung  stützt,  gegebnen 
I ebersetzungen  einzelner  Verse  und  Stellen,  geboren  zu  jenen  . 
Trigbeitspolstern , indem  der  Schüler  nun  wohl  weiss,  wie  aber 
nicht  warum  die  Stelle  so  zu  übersetzen  sei.  — Ob  nun  wohl  der 
Vf.  durch  diese  Kürze  der  Noten  seinen  Zweck  erreicht  habe? 
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scheint  sehr  zweifelhaft.  Zwar -gebe  ich  zu , dass  der  Schüler  bei 
dem  einfachen  Wesen  Homers  keiner  eigentlichen  Exegesen  bedürfe, 
, glaube  aber  doch , dass  nur  auf  dem  Wege  gründlichen  gramma- 
tischen Forschen*  der  Schüler  in  Homers  Geist  einzudringen  ver- 
möge. Auch  gebe  ich  jene  Einfachheit  Homers  nur  in  Beziehung 
auf  den  Stoff,  welchen  der  Dichter  behandelt,  ganz  zu,  zur 
Hälfte  aber  nur  in  dem,  was  die  Form  betrifft.  Den  reichen  Wech- 
sel der  Formen,  den  feinen,  nur  auf  den  tiefsten  philosophischen 
Gründen  (wie  z.  B.  Odyss.  IX.  102  bei  dem  Gebrauch  der  Partikel 
pijnoi  mit  dem  Conjunctiv),  beruhenden  Unterschied  im  Gebrauche 
der  Zeiten  theiit  Homer  mit  den  übrigen  griechischen  Schriftstel- 
lern , und  dies  macht  jene  Einfachheit  etwas  problematisch.  — Bei 
den  grammatischen  Nachweisungen  hat  der  Vf.  blos  die  Buttmann- 
ache Grammatik  zu  Ralhe  gezogen:  ist  dieses  wohlgethan?  Butt- 
manns Weg  ist  bekanntlich  ein  allgemeinerer,  weiterer,  als  der 
andrer  Grammatiker  z.  B.  Thiersch’s,  auch  ist  die  Syntax  gegen 
die'Formenlehre  hinsichtlich  des  Umfangs  und  der  vollkommenen 
deutlichen  Ausführung  in  einem  offenbaren  Missverhältnis*;  die 
Erklärung  vieler  syntaktischer  Regeln  bei  Buttmann  ist  für  den 
Schüler  zu  philosophisch,  mithin  zuwenig  verständlich,  und  ge- 
wiss ist  es,  dass  man  über  manches  Auffallende  in  Homer  bei 
fiuttmann  entweder  sehr  dürftig  oder  gar  nicht  aufgeklärt  wird. 
Ein  Beispiel  der  Art  steht  Odyss.  IX.  w.  126.  127  und  130.  Mit 
grösserm  Nutzen  wäreThiersch  zu  Rath  gezogen  worden,  der  über 
die  meisten  grammatischen  Erscheinungen  genügenden  Aufschluss 
ertheilt  Ueberliaupt  — so  lautet  mein  Glaubensbekenntnis  — ist, 
bei  dem  Studium  Homers,  ohne  Thiersch  kein  Heil.  — Aber  der 
Vf.  fast  ja  auf  die  §§  der  Thiersch'schen  und  Mallhiä’scben  Gram- 
matik in  dem  dem  Büchlein  angehängten  Verzeichniss  hingewie- 
sen. — Aber  hat  denn  der  Vf.  noch  nicht  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  der  Schüler  nur  das  gern  auffasst,  was  ihm  zunächst  liegt, 
und  den  Umweg  hasst  — Und  dann  hat  der  Vf.  diese  Hinweisung 
gerade  da,  wo  sie  am  nöthigsten  war , gänzlich  unterlassen.  — — 
Um  diese  bisher  ausgesprochenen  Urtheile  über  des  Vfs.  Arbeit 
zu  begründen , gehe  ich  das  ganze  neunte  Buch  der  Odyssee , die 
10  Verse  aus  dem  ersten  Buch  mit  inbegriffen , in  dem  Büchlein 
durch,  und  hebe  diejenigen  Verse  und  Stellen  heraus,  die  vorzüg- 
lich Aufhellung  aus  der  Grammatik  verlangen.  Ich  werde  mich 
dabei  stets  auf  die  grossen  Grammatiken,  von  Thiersch  und  Rost, 
den  klarsten  der  neueren  Grammatiker , beziehen. 

Odyssee  A. 

v.  8.  Auslassung  des  otvrosv  in  der  letzten  Vershälfte  x«i  voovllyvt a. 
Rost.  § 99.  1.  Audi.  1. 

5.  aQvv(uvos.  Da  der  Vf.  ein  grosser  Freund  etymologischer  Er- 
örterungen zu  sein  scheint , so  hätte  er  durchaus  dem  Schüler 
das  Vergnügen  nicht  voreulhaltcu  sollen,  die  schöne  Entwick- 
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Jung  bei  Thiersch  § 232.  6 nachzulesen , wo  man  zugleich  sieht, 
dass  das  Participium  ctQvvfievog  zur  Bezeichnung  der  Absicht 
dient:  „Er  ertrug  vieles,  um  sein  Leben  zu  gewinnen,  zu  er- 
retten.“ 

6.  Ufuvos  ntQ.  Die  verstärkende  Bedeutung  der  Enklitika  jwp. 

TL  § 303.  8. 

O dy  « a.  h 

25.  Hier  ist’*,  wo  der  Vf.  seinem  Zögling  verräth,  dass  x streu  von 
ui (uxi  herzuleiten  sei.  Wird  wohl  ein  Obertertianer  in  irgend 
einem  leidlichen  Gymnasium  solcher  Nachhülfe  bedürfen?  — 
Nützlicheren  Beistand  hätte  der  Vf.  geleistet,  wenn  er  den  Schü- 
ler mit  den  epischen  Genitiven  Qtimv  v.  29  und  vovxltav  v.  138 
(TL  § 179,  38  u.  34)  und  den  epischen  Formen  Von  antog  v.  30 
and  besonders  v.  400  (TL  § 193,  35.  R.  § 42,  3.  Anm.  4) 
bitte  bekannt  machen  wollen. 

38-  änb  Tpoit/9ev.  Verbindung  der  Adverbien  mit  Präpositionen. 
Th.  § 298,  3.  b. 

42-  Musste  nothwendig  einmal  auf  den  Gebrauch  der  Absichtspar- 
tikeln 5<ppa,  tag  u.  a.  mit  dem  Optativ  undConjunctiv,  ersteres 
in  v.  42  u.  155,  letzteres  v.  102  (Th.  § 341.  4.  R.  $ 122.  H.  9 
nebst  Anm.  4)  aufmerksam  gemacht  werden. 

43-  qHvyifUv.  Ursprüngliche  ältre  Infinitivform,  Verkürzung  der-' 
selben  bei  jüngeren  Schriftstellern.  R.  § 75.  3.  g. 

44.  ijvmyia.  Volle  Urform  des  Plusquamperfects  in  !a.  Th.  § 
211.  81.  1. 

47.  ▼.  51  erklärt  der  Vf  das  Participium  iovra  als  eine  ioitische 
Form,  sagt  aber  nichts  über  die  geschlossene  Form  ytycbvtvv  in 
unserm  V.,  so  wie  über  die  ähnlichen  in  w.  121  und  218  u.  a. 
(Th.  § 221-  80.  c,  R.  § 70.  Bemerkungen  die  6ste  b.). 

58  vgl.  mit  v.  168  u.  169.  250.  251.  Ist  die  Gegenbeziehung  der 
Partikeln  ' Hpog  d ’ und  %ni  tot*  dij , 3t/  tot«  u.  n.  Th.  § 343. 
8.  b u.  c.  Kenntniss  der  Partikeln,  durch  welche  die  epische 
Sprache  den  ergänzenden  und  den  ergänzten  Satz  mit  einander 
verbindet,  thut  dem  Schüler  um  so  mehr  noth,  als  er,  unbe- 
kannt mit  dieser  Regel,  nur  zu  leicht  geneigt  ist,  den  Ergän- 
zungssatz , welcher  z.  B.  mit  xol  tots  anhebt , für  einen  fortge- 
setzten Hauptsatz  zu  halten. 

64.  Ovä'  S qu  p os  jrporfpta  vrjtg  xlov  ap.q>Ukt<soai.  Ein  Rest  der 
Natur-  und  Kindersprache  in  dem  Dativzusalze  poi,  der  hier 
eben  so  wenig  überflüssig  steht,  als  wenn  wir  im  gewöhnlichen 
Leben  sagen:  „Gehe  mir  nicht  dahin!  Er  ging  mir  nicht  eher 
weg,  als  bis  die  Sache  völlig  ausgeglichen  war!“  Er  ist  nichts 
anders  als  der  Ausdruck  des  Ergriflenseins  von  Dingen,  deren 
Urheber  wir  entweder  selbst  sind , oder  die  von  Andern  gethan, 
auf  uns  einfliessen.  R.  § 105.  2.  Anm.  2- 

79.  Bemerkt  zwar  der  Vf.  in  der  Note,  dass  fxopifv  durch:  „ich 
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■würde  gekommen  sein“  — zu,  übersetzen  sei,  gibt  aber  den 
grammatischen  Grund  der  Ueberselzung  durchaus  nicht  an , da 
er  doch  hier  an  der  Hand  des*  lichtvollen  Tliifcrsch  (§  334 , wo 
unsre  Stelle  namentlich  unter  3.  b.  angeführt  ist) , eine  schöne 
Gelegenheit  zu  gemüthlichen , dem  Schüler  nützlichen  und  nolli- 
wendigen,  gewiss  auch  anziehenden  Bemerkungen  gefunden 
haben  würde. 

88.  Imperfectform  nQoteiv.  Th.  § 226.  29,  * 

108.  Die  Dehnung  in  ugocoaiv  (Th.  § 222.  86.  B.  § 77.  Bern.  6.  a. 
,ß.  vgl.  v.  295,  so  wie  in  ntQomai,  R.  i.  a.  §.  Bern.  6.  a.  y. 
vgl.  v.  234). 

111.  Hätte  der  Dichtergebrauch  wenigstens  eine  einmalige  Er- 
wähnung verdient,  kraft  welches  statt  des  pronom.  definit,  in 
den  cass.  ofiliiju.  der  erforderliche  Casus  des  dritten  Personal- 
pronomens angewendet  zu  werden  pflegt.  R.  § 99.  Anm.  1. 
Die  Bemerkung  in  dem  Wörterbuch  S.  254  über  atplag  und  Gtpit 
Gcplv  wäre  dadurch  erspart  worden. 

116.  Das  Perfectum  rsravvarai  drückt  hier  das  Bleibende,  dieFort— 
daucr  eines  Seins  und  Zustandes  (R.  § 116.  II.  7.  Anm.  1.)  und 
das  Reciproke  oder  richtiger  das  Reflexive  (Th.  § 288.  5)  aus. 

ISO.  Ist  es  zu  missbilligen , dass  der  Vf.  den  Aorist  Ixapov ro  zwar 
durch : „ die  ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schaffen  wür- 
den“ — übersetzt,  den  Schüler  indessen  über  den  Indicativ 
im  relativen  Satze  ganz  im  Dunkeln  lässt.  Eine  Erklärung  oder 
wenigstens  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik  war  lüer  um  so 
nolhwendiger,  da  ein  nur  etwas  aufmerksamer  Schüler , nach 
den  in  vv.  26  u.  27  vorangegangenen  Optativen,  besonders  durch 
die  (unrichtige)  Ucbersetzung  Hrn.  K.s  stutzig  werden  musste. 
Der  Optativ  steht  in  den  relativen  Sätzen  der  vv.  26  u.  27,  weil 
in  diesen  1)  etwas  Reingedachtes  (Th.  § 347.  1)  ausgesprochen 
wird , weil  2),  wenn  (Tli.  i.  a.  § 3.  a)  av  od.  xlv  zu  dem  Opta- 
tiv in  dem  Relativsatze  tritt,  dieser  als  bedingter  Hauptsatz  in 
Bezug  auf  den  angegebenen  Nebensatz:  ovö’  ctvÖQtg  vijcov  IW  xi- 
xxovtg  — zu  betrachten  ist.  Der  Indicativ  steht  v.  130,  indem 
(Th.  § 345.  3.  c.)  der  relative  Satz,  da  xcv  zwischen  die  Re- 
lation und  den  Indicativ  gestellt  ist,  als  Hauptsatz  angesehen 
werden  muss , dessen  Nebensatz  v.  26  angedeutet  und  durch  die 
parenthetisch  stehenden  vv.  ola  xt  nokka  “Avdgsg  irt'  akki\kov$ 
vrjvoiv  ntgöcoOi  dakaaoav  — von  dem  Hauptsatz  losgerissen 
wurde.  Unrichtig  übersetzt  der  Vf.  den  130ten  v.  durch:  „ die 
ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schaffen  würden“,  indem  die 
griechische  Sprache  durch  den  Indicativ  andeutet , dass  sie  den 
Satz  als  Hauptsatz  gedacht  wissen  wolle.  Die  deutsche  Sprache 
wandelt,  einer  bekannten  Regel  gemäss,  einen  bezüglichen  Satz, 
wenn  ihm  mehrere  Bezugsälze,  besonders  mit  Subjecten  ver— 
schiedncn  Geschlechts,  vorausgegangen  sind,  in  einen  Haupt- 
satz mit  dem  Demonstrativ  an  der  Spitze  um.  Der  Vers  werde 
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also  übersetzt:  „ Diese  würden  ihnen  auch  die  Insel  wolilange-  * 
baut  schafTen.“  Ausserdem  musste  dem  Schüler  gezeigt  werden, 
dass  iu  den  vv.  126,  127  u.  130  ein  Bezugsatz  von  dem  andern 
»Miängig  stehe.  , 

143.  Steht  der  Infinitiv  substantivisch  bei  der  Partikel  «p/v.  R. 

§ 125.  2.  Aum.  3. 

146  u.  151.  ffidpaxsv.u.  äjro/Jy/£crbif?.  Hier  halle  der  Vf.  statt 
der  Angabe  der  Präsensformen  auf  die  Grammatik  hinweisen 
sollen , um  der  vis  divinandi  der  Schüler  keinen  Spielraum  zu 
lassen. 

174. Ttövd’  cIvöqcüv  nttgtjOofiat,  om vis  tlai.  Eine  Inver- 

sion, iu  gewöhnlicher  Wortstellung:  »{tpijoopat , oizivig  oiSa 
cf  SvSqcs  tlei. 

181.  Accusativ  der  Bewegimg.  R.  § 104.  .3.  o.  Th.  268.  2-  a. 

▼gl.  v.  252. 

208.  Dass  der  Vf.  die  Regeln  der  hohem  Syntax  nicht  verschmäht, 
beweist  dessen  Erklärung  des  Optativs  in  v.  94  u.  208.  Ist  es 
nun  nicht  unfolgerecht , wenn  er  hier,  wo  der  Zusammenhang 
die  richtige  Bedeutung  und  Uebersetzung  an  die  Hand  gibt,  mit 
Zuziehung  der  Grammatik  erklärt,  und  anderwärts,  wo  die 
Erralhungsgabe  weniger  zureicht,  dies  unterlässt? 

221.  Das  Plustjuainperf.  Ip^axo  R.  § 73  a.  S.  220.  c. 

220-  Dehnung  in  votov  (trofl'cn).  Th.  § 166.  7. 

% 

229-  öq>q’  avrov  idoipi,  xal  sf  fioi  itivia  Sotrj.  Der  Schüler  fühlt, 
dass  nach  den  Worten  o<pp’  ovtöv  fdoifu  zu  der  zweiten  Vers- 
balfle  ein  Wort , wie  versuchen , sehen  in  der  Bedeutung  erfah- 
ren , hinzuzudenken  sei.  Es  musste  gezeigt  werden , dass,  nach 
dem  xoi,  in  der  zweiten  Versliälfte  das  i'doipt  der  ersten,  dort 
als  Act  des  Gesichtssinns  stehend  (hier  als  geistige  Wahrneh- 
mung), zu  wiederholen  sei.  Uebersetzung:  damit  ich  ihn  sähe, 
und  sähe  (erführe),  ob  er  mir  Gastgeschenke  geben  werde.  Eine  i 

ähnliche  Ergänzung  findet  v.  287  Statt. 

238.  ooa’  ijfieXyt.  Das  Imperfectum  muss  liier  entweder,  gleich 
einem  Aorist,  also  durch:  welche  er  zu  melken  pflegte , oder: 
welche  er  melken  wollte  = oW  h'fiiXX’  ct/x&iyttj,  übersetzt  wer- 
den. Dass  die  Handlung  noch  »zukünftig  war , sicht  man  ans 
den  folgenden  w. , namentlich  aus  vv.  244  u.  245.  Vgl.  R. 

5 116.  10.  Anm.  7.  Th.  § 95.  7.  Anm.2.  Audi  lässt  sich  eine 
dritte  Uebersetzung  reditfertigen:  welche  er  mellte.  In  dem 
letzten  Falle  geht  jene  Scene  dem  Erzählenden  lebendig  vor- 
über, und  geschieht  gew issermassen  noch  einmal  vor  seinem  gei- 
stigen Auge.  Am  belehrendsten  würde  auf  Thiersch  § 209.  2 
u.  3 verwiesen  worden  sein.  Das  jugendliche  Gernüth  übt 
zwar  dieses  Gesetz , welches  auch  in  der  deutschen  Sprache  be- 
steht, es  kennt  dasselbe  aber  nicht.  Darum  muss  der  Lelirer 
es  ihm  verdeutlichen.  — Solche  Exegesen  sind , was  auch  der 
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Vf.  dagegen  sagen  mag,  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  noth- 
wendig. 

249  u.  250.  otpgtt  ot  tXri  Jllvtiv  alwfitvw,  xal  ol  xouSogtuov  tiij. 
liier  ist  nach  den  Schlussworten  des  249sten  V’s.  xoxrjg  zu  er- 
gänzen, so  wie  zum  Vollsinn  des  250s teil  V’s.  iodhiv  atvvfiiva 
hinzuzudenken  ist 

256  u.  257.  rjfxiv  6’  ttvxt  xdtexXäaOxj  (plkovyxog,  A t lOavxcov 
tpdoyyov  ts  ßagvv , cevrdv  re  nikco gor.  Ist  eine  wichtige  Notiz 
vom  Vf.  verabsäumt  worden , da , wie  ich  aus  Erfahrung  weiss, 
der  Schüler  an  dem  absoluten  Genitiv  in  v.  267,  nachdem  v.256 
das  Subject  im  Dativ  voi ausgegangen  — eine  Erscheinung,  die 
der  dem  . Schüler  bekannten  lateinischen  Participialco ns truction 
stracks  zuwiderläuft  — Austoss  nimmt.  Th.  § 258.  3. 

25g.  ÜAld  xal  mg  u.  s.  w.  „Aber  auch  so  = demunerachtet 
(ohnerachtet , dass  wir  uns  fürchteten)  antwortete  ich  ilim.w 
289  u.  311.  Hier  musste  das  adv  als  den  Begriff  des  Zusammen 
bei  Zahlen  nach  Th.  §.  283.  1 herausgehoben  werden,  da  der 
Schüler  gar  leicht  verleitet  wird,  du  ovv  als  durch  Tmesis  von 
fiignxm  geschieden,  anzusehen. 

320.  Optativform  epogoitj-  Th.  § 221.  83.  a.  R.  S.  239  unten. 

830.  tj  ga  xaxa  onciovg  %i%vxo  ptyctk'  rjli&a  noXXij.  Die  Verbin- 
dung der  Adverbien  mit  Adjectiven  zur  Verstärkung.  Th. 

' § 298.  7.  c.  ' 

836.  f antgiog.  Verwechslung  der  Adverbien  und  Adjective  und 
ähnlicher  Gebrauch  bei  den  Lateinern. 

847.  Trj  Imperativ  vom  Stamm  TA,  nimm.  Im  thüringischen 
Dialect  noch  lebend  Tha.  Tli.  232.  119.  Im  Wörterb.  gibt  es 
, der  Vf.  als  eine  Interjcction  von  xeiva  an. 

405.  L’ebersetzt  Hr.  K.  den  V.:  tj  gijug  oev  grjXa  ßgoxmv  dixov- 
rog  Ikavvti;  — „Treibet  nicht  jemand  der  Sterblichen  die 
Heerden  wider  Willen  dir  weg  ? “ Unriclitig , indem  der  Vf. 
es  als  eine  bestimmte  Frage  übersetzt.  ' H steht  (Th.  £ 351.2.  a.) 
ohne  Partikeln , wenn  der  Fragende  die  Antwort  muthmasslich 
in  einer  zweiten  Frage  sogleich  nachstellt.  Richtig  übersetzt 
Thiersch  i.  a.  §:  „Es  entführet  dir  doch  niemand  die  Heerden? 
und  v.  406:  JEs  wird  doch  niemand  dich  tödten?  Apch  dieser 
V.  musste  wegen  des  xxetvy  ebensowohl  wie  v.  405  erklärt 
werden. 

Dieses  sind  die  Bemerkungen , zu  welchen  mir  meine  Beruia- 
arbeit  am  hiesigen  Gymnasium , in  welchem  die  kleine  Odyssee  des 
Herrn  Professors  Koch  in  der  oberen  Abtheilung  der  dritten  Clasae 
eingeführt  worden  ist,  Gelegenheit  gegeben  hat. 

Hanau.  Zehner.  ‘ 
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Neue  Uebersetzung 
der 

Batrachomyomaehie 

TOB 

Or.  Merltber. 


Die  Batrachomyomaehie  oder  Myolatrachomachie,  wie  Sui- 
dai  und  andere  das  Gedicht  nennen,  das  erste  Beispiel  einer 
Parodie,  welches  gewöhnlich  mit  den  Homerischen  Gesängen  zu- 
sammen lierausgegeben  wird,  aber  aus  vielen  Gründen  über  die 
Zeit  des  Xerxe»  nicht  liinausreichcn  kann,  und  von  Plutarcb 
and  Suidas  einem  gewissen  Pigres  (s.  v.)  aus  Halicarnass  zuge- 
ichrieben  wird,  ist  zwar  schon  von  Willamow,  Christian 
Grafen  zu  Stolberg,  Seckendorf  und  anderen  in’sDeut- 
sche  übersetzt,  ohne  dass  dadurch  eine  abermalige  etwas  mehr  das 
Metrum  und  die  Geläufigkeit  der  Verse  berücksichtigende  Ueber- 
tetzung  über  flüssig  gemacht  wäre. 

* 

Vor  dem  Beginn  anfleh’  ich  den  Chor  helikonischer 
Musen 

Niederzusleigen  in  Huld  und  die  Brust  zum  Gesang  mir 

zu  schwellen, 

Den  ich  auf  eigenem  Knie  den  Täfelchen  eben  vertraute. 

Schrecklichen  Kampfes  Gewühl,  ein  Werk  des  tobenden 

Ares, 

5.  Wünsch’  zu  verkündigen  ich  der  Sterblichen  stetem  Ge- 
dächtnisse 

Rühmliche  Siege  der  Maus’  in  der  Feldschlacht  gegen 

die  Frösche 

Erdgeborener  Riesen  erhabenen  Thaten  vergleichbar. 

Längst  war  Sage  bekannt  den  Sterblichen;  dieser  ihr 

Anfang. 

Als  eine  durstige  Maus  der  Jagd  des  Katers  entgangen 

10.  Einst  sich  dem  Teiche  genaht  und  den  niedlichen  Mund 

zu  des  Wassers 

Lieblichem  Trank  hinneigt  zu  Erquickung,  schaut  sie  des 

Sumpfes 

Froher,  geschwätziger  Freund,  und  solcherlei  Rede  be- 
gann er. 

Freund,  wer  bist,  woher  kamst  du  ans  Ufer  hier, 
wer  ist  dein  Vater? 

Alles  erzähle  der  Sache  gemäss,  sonst  merk’  ich  die  Lüge. 

15.  Kenn’  ich  dich  erst  als  biederen  Freuncf,  dann  lad’  ich 

dich  zu  mir. 
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Gebe  Geschenke  dem  Gast,  reclit  passende,  viele  und 

• ' schöne. 

Pausback  bin  ick,  der  Herrscher  hieselbst  und  längst  in 
. . dem  Teiche 

RülimUcligeehrt  anfuhr*  ick  die  Frösch’  seit  undenklichen 

Zeiten  ; 

Kothmann  zeugte  mich  einst  mit  der  Wassergenossin 
' aus  Liebe 

20.  Innig  vereint  und  beseelt  an  des  Rauschbachs  felsigem 

Ufer. 

Aber  auch  du  scheinst  mächtig  zu  sein  und  erhaben  vor 

andern, 

Scepterbcehreter  Könige  Spross , im  Kriege  ein  Kämpfer. 
Also  beginn’  und  erzähle  mir  schnell,  wes  Stammes  du 

sein  magst? 

Brosamdieb  antwortete  drauf  und  redete  also: 

25.  Warum  fragst  du,  o Freund,  naoh  meinem  Geschleckte? 

das  allen 

Menschen  und  Göttern  bekannt  und  selbst  dem  Geflügel 

der  Lüfte. 

Brosamdieb  ist  der  Nam’,  ich  rühme  zu  sein  mich  der 

Sprössling 

Brodkrumräubers , des  mächtigen  Eliegemakles  der  Mehl- 

frau, 

Tochter  des  Schinkenfreunds , des  mächtiggebietenden 

Königs, 

SO.  Die  mich  im  Hi'ittchen  gebar  und  freundlich  mit  Speisen 
- ernährte, 

Feigen  und  Nüssen  genug  und  allerlei  anderem  Nasch- 
werk. 

Aber  wie  willst  du  zum  Freunde  mich  machen?  Das 

Leben  ist  ungleich 

Deines  im  Wasser  bestimmt;  ich  hebe  die  Menschen  und 

nage  f 

Alles,  was  ihnen  gefallt,  und  wittere  jegliche  Speise: 

35.  Dreifachgebeuteltes  Brod’  in  zierlichgerundetem  Korbe, 
Kuchen  mit  Uebergiys  und  iibergestreuetern  Sesam, 
Niedliche  Schnittchen  von  Fleisch  und  Mehl  umbratene 
* ' Leber,  * 

Auch  von  rahmiger  Milch  nur  eben  gewonnenen  Käse, 
Herrliches  Honiggebäck,  wornach  auch  die  Götter  ver- 
langen, 

40.  Und  was  irgend  ein  Koch  den  Menschen  zunT  Mahle  be- 
reitet, 

Wenn  es  mit  manchem  Gewürz  die,  Speisen  derselben 
\ verherrlicht. 
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Niemals  bin  icii  im  Krieg9  dem  tobenden  Kampfe  ge- 
wichen. 

Sondern  eilt  in  die  Schlacht  und  trat  in  die  vordersten 
• Heilten. 

Menschen  erschrecken  mich  nicht,  obgleich  sie  vom  Kör- 
per so  gross  sind, 

45.  Sondern  ich  hüpf*  in  ihr  Bett  und  zupfe  die  Spitze 

des  Fingers ; , 

Pick’  ihm  bisweilen  die  Fers’,  doch  nimmer  beschweren 

ihn  Schmerzen, 

Nimmer  verlasst  ihn  der  Schlaf,  wenn  also  ich  scherzend 

ihn  beisse. 

Aber  vor  allen  befurcht  drei  Dinge  ich  heftig  auf  Erden: 

Katze  und  Habicht  sind’s,  die  schrecklichen  Jammer  be- 
reiten, 

50.  Auch  die  verderbliche  Falle,  in  der  ein  kläglicher  Tod 

weilt; 

Aber  am  meisten  befürcht’  ich  die  Katz;  denn  sie  ist 

die  beste 

Die  in  dem  Loche  sogar  den  armen  Verkrochenen  auf- 
, sucht. 

Rettig  und  Kohl  und  Kürbiss,  die  speis’  ich  nicht,  nim- 
mer von  Beeten, 

Oder  von  grünendem  Eppich  ernähr  ich  mich;  solcher- 
lei Speise 

55.  Lasse  ich  gern  für  euch,  die  Sumpfe  bewohnenden 

' Frösche. 

Ihm  antwortete  drauf  Pausback  mit  gefälliger  Rede : 

lieber,  du  prahlest  zu  sehr  den  Magen  dort;  aber  auch 

uns  sind 

Dinge  im  See  und  hier  auf  dem  Land,  ein  Wunder  zu  ' 

\ schauen; 

Denn  eine  doppelte  Weide  verlieh  den  Fröschen  Kronton, 

60-  Hüpfend  das  Land  zu  besuchen  und  niederzutauchen  ins 

Wasser, 

Doppelten  Aufenthalt,  Obdach  ftir  zwei  Elemente. 

. Füliist  du  Behagen  auch  dies  zu  beschau’n,  so  darfst 

du  nur  wünschen. 

Steig’  auf  den  Rücken  behend’  und  halte  mich,  dass  du 

nicht  umkommst, 

Und  nach  fröhlicher  Fahrt  anlangst  in  meiner  Behau- 
sung. ; 

65.  Also  er  selbst,  dann  reicht’  er  den  Rücken,  das 

Mäuschen  bestieg  ihn, 

Hielt  mit  den  Händen  den  wapplichen  Hals  nach  hurti- 
gem Sprunge. 
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Anfangs  freute  es  sich  beim  Anblick  naher  Gestade 

Und  liebkoste  im  Schwimmen  den  Pausback,  aber  so- 
bald nur 

Teiches  Gewog*  aafströmt’,  da  flössen  ihm  heftige  Thränen, 

70.  Jammerte  laut  ob  der  nichtigen  Thorheit,  < raufte  das 

Haar  aus, 

Zuckte  die  Füss’  dicht  unter  den  Leib,  es  pochte  das 

Herz  ihm 

Unmuthsvoll,  und  es  wünscht  schon  wieder  ans  Land 
. zu  gelangen, 

• , Schmerzvoll  seufzte  es  auf  aus  Furcht  vor  dem  schreckli- 
chen Tode. 

Plötzlich  erhob  aus  dem  Wasser  für  beide  ein  furcht- 
barer Anblick  — 

75-  Line  gewaltige  Schlang’  mit  geradaüfstrebendem  Halse. 

Als  Pausback  sie  erschaut , taucht  er  in  die  Tiefe  des 

Teiches 

Rasch  und  gedenkt  nicht  des  Tod’s,  den  jetzt  er  dem 

Freunde  bereitet, 

Tief  in  die  Tiefe  des  Sees,  dem  grausen  Verderben  ent- 
rinnend. 

Jener  dem  Tauchenden  ab  fiel  rückwärts  nieder  ins 

Wasser, 

80*  Reckte  die  Hand’  empor  und  wisperte  nahe  dem  Tode, 

Hob  aus  den  Fluthen  den  Schwanz  und  ruderte,  ähn- 
lich dem  Steuer, 

Tauchte  ins  Wasser  hinab  und  vielfach  wieder  hinauf 

dann. 

Schnappte  vergebens  nach  Luft  und  flehte  den  Gott  um 

Errettung. 

So  auf  dem  grünlichen  Teich  in  schaukelgewiegctcr 

Schwingung 

85.  Rief  eie  in  kläglichem  Ton  noch  folgende  Rede  ver- 
nehmbar : 

Also  entfuhrt  auf  dem  Rücken  der  Stier  die  theuere 
Last  nicht, 

Welcher  nach  Kretas  Land  Europen  schwimmend  da- 
vontrug, 

Wie  mich  leider  bethört  in  die  Heimat  zu  führen  der 

Frosch  meint. 

Nässe  umschlang  den  Leib  und  abwärts  zog  sie  die 
Last  nun, 

90.  Da  in  gebrochenem  Ton  aufjammert  sie  folgende  Klage : 

O nicht  bleibt  es  verborgen,  du  Pausbock,  listiges 
Sinnes, 

Mich  von  dem  schlüpfrigen  Rücken  hinab,  wievomFel- 
, _ sen,  zu  stürzen; 
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Nicht  hast  da  es  gewagt  auf  dem  Lande  Verräther  zu 

kämpfen, 

Im  Allkampf,  im  Lauf,  im  Ringen  nicht,  sondern  täu- 
schend 

95.  Warfst  du  im  Wasser  mich  ah,  Heimtückischer,  fürchte 

die  Rache; 

Mäuse  auch  werden  es  rächen  und  du  nicht  der  Strafe 

entkommen.  • 

Sprach’s  und  ertrank  im  Gewässer,  es  schaute  sie 
Tassenbelecker, 

Der  aus  der  Näh’  es  gesehn  am  dichtumwachsenen  Ufer; 

Schmerzlich  erhob  er  die  Klag5  und  erzählt  es  in  Eile 

den  Mäusen. 

100-  Als  sic  vernommen  den  Tod,  da  fasste  sie  blasses 

Entsetzen. 

Drauf  ein  jeder  befahl  seinem  Herold  kommenden  Mor- 
gens 1 

All’  zu  vcrsamm’len  zum  Rath  in  des  Brodkrumräubera . 

Behausung 

Vaters  des  Brosamdieb's,  des  elenden,  welcher  im  Teiche 

Fern  vom  Gestad’  ab  Leiche  dahinschwamm,  wo  er 

den  Tod-  fand. 

105.  Wie  mit  des  Tag’s  Anbruch  sie  all’  sich  versammelt,  er- 
hob sich 

Brodkrumräubtr  zuerst  und  red’te  bekümmerten  Her- 
zens : , 

O ihr  Genossen,  obgleich  ich  allein  viel  Uebel  er- 
litten - 

Jetzt  durch  der  Frösche  Geschlecht,  die  Schmach  ist 

euch  allen  bereitet. 

Unglückseliger  ich  nach  drei  mir  geraubeten  Söhnen , 

110.  Deren  mir  einen  mit  List,  nachdem  ihn  ergriffen,  ge- 
. tödtet 

Die  feindselige  Katz’,  ihn  ausser  dem  Loche  ertappend. 

Aber  den  anderen  haben  die  hässlichen  Menschen  cr- 
< drosselt  1 ' 

Durch  die  verderbliche  Kunst,  die  hölzerne,  die  sie  er- 
funden, 

Falle  genannt,  in  der  des  Verderbens  für  Mäuse  so  viel 

weilt. 

115.  Endlich  den  dritten,  geliebt  von  mir  und  der  ehrsamen 

Mütter, 

Tödtete  Pausback  jetzt  auf  des  Teich’s  Abgrund  ihn  ver- 
leitend. 

Aber  wohlan ! jetzt  lüstet  euch  schnell  und  ziehet  zu 
’ Felde, 

Unsere  Körper  geschmückt  mit  herrlich  strahlenden  Waffen. 

0* 
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Sprach’«  und  alle  zusammt  umgürteten  prahlende 
* Rüstung. 

120.  Hüllreich  rüstete  Mar«,  dem  stets  nur  die  Sorge  des 

Krieg’«  ist.  - 

Schützende  Panzer  zuerst  umlegten  sic  Wade  und  Schien- 
bein, 

Welche  vom  Bohnengesträuch  noch  grün  sie  geraubt  und 

gefiiget, 

Als  sie  verständigen  Sinn’s  bei  Nachtzeit  jene  gebrochen. 

Panzer  gewähreten  jen’  mit  Rohr  umflochtene  Fe  e, 

125.  Die  sie  der  Katze  entzogen,  in  klüglichcm  Sinne  berei- 
tend.' 

Schild’  war  Lampcngcblcch  und  langhinschattendc  Nadeln 

Dienten  als  Lanz,  ein  ehernes  Werk  des  tobenden  Ares, 

Aber  dem  Haupt  als  Helm  des  WallnusakerncsUmwölbung. 

. Also  standen  gerüstet  die  Mäuse  dort.  Aber  die 

Frösche 

ISO«  Hörten  die  Kund’  und  tauchten  empor  und  kamen  zu- 
sammen 

. . Sämmtliche,  pflogen  dann  Rath  ob  des  bitter  belasten-  . 

den  Kriegsdrangs. 

Als  sie  des  Kriegs  Unheil  und  des  Aufruhrs  Gründe  er- 
forschten, 

Nahte  der  Herold  schon  mit  Scepter  geziereier  Rechten, 

' Käsebenagers  Sohn,  des  männlichen,  Töpfebesohleicher, 

155.  Botschaft  bringend  vom  Krieg,  dem  schrecklichen,  redet? 

er  also; 

Frösche,  mich  senden  die  Maus’  mit  drohender  Krie- 
geserklärung, 

_ Krieg  und  Bewaffenung  euch  und  Kampfes  Gefahren  zu 

melden,  , 1 

Denn  sie  sah’n  auf  dem  Teich’  Brosamdieb , welchen  ge- 

tödtet  . 

Pausback  euer  Beherrscher,  sie  forderen  jetzo  zum 

Kampf  euch, 

140.  Die  ihr  die  besten  euch  rühmt  und  tapfersten  unter  den 

Fröschen. 

/ ■ Sprach’s  und  enteilte  sogleich;  es  erregte  der  Frösche 

Erstaunen 

Dieser  Bericht,  selbst  des,  wer  mutliiges  Sinnes  zu  sein 
/ schien. 

Vorwurf  hört  man  umher,  da  erhob  sich  und  redete 
'jj-  Pausback. 

Freundä^ ^cht  liab’  ich  getödtet  die  Maus,  ich  sah’ 
sie  nicht  einmal 

145.  Sterben , fürwahr  sie  ertrank  beim  Spiel  dort  neben  dem 

Ufer, 
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Während  der  Frösch*  Schwimmkunst  sie  geübt ; nun  kla- 
gen die  Bösen  ' 

Mich  Unschuldigen  an;  wohlan  denn  pfleget  Berathung. 
Wie  es  uns  irgend  geling'  zu  vernichten  die  listigen  Mäuse. 
Aber  ich  gebe  euch  an,  was  jetzo  mir  scheinet  das  Beste: 

150.  Lasset  uns  Wafiengerüst  anlegen  und  eilig  den  Kampfplatz 
Dort,  wo  das  Ufer  so  steil  an  des  Teichs  Anhöhen  erwählen. 
Wenn  sie  in  Schaaren  sodann  zum  Angriff  gegen  uns  stürmen. 
Lasset  uns,  wer  sich  genaht,  am  schillernden  Helm  ihn 

ergreifen 

Und  ihn  mit  diesem  zugleich  in  die  Tiefe  des  Meeres  \ 

versenken. 

155.  Sind  sie  im  Wasser  erstickt  die  wenig  geübeten  Schwimmer, 
Richten  wir  fröhliches  Mutb’s  Siegszeichen  auf  über  die 

Mäuse. 

Als  er  nun  solches  gesagt,  trieb  jeglichen  er  in  den 
Harnisch. 

Kalmusblätter  umhüllten  die  Schienbein’,  oder  auch  Malven, 
Anderes  Wassergewächs,  breitgrünendes,  diente  zum  Panzer. 

160.  Aus  Kohlihnlichem  Kraut,  aus  faltigem,  fügte  man  Schilde, 
Jeglichem  diente  zur  Lanz’  ein  längliches,  spitziges  Schilfrohr, 
Aber  dem  Haupt  enthob  sich  als  Helm  das  Gebäude  der 

Schnecke. 

Dicht  nun  in  Schaaren  gedrängt  umstanden  sie  felsige  Ufer, 
Schwangen  die  Lanzen  mit  Macht  und  begeisterten  jeder 

zum  Kampf  sich. 

165.  Zeus  nun  berief  die  Götter  zum  Stcmebesäeten 

Himmel,  - 

Zeigte  die  Schaaren  des  Krieg’s  und  die  Macht  der  ge- 
waltigen Streiter, 

Viele  und  tapfere  dort  in  Lanzengerüsteten  Scfalachtreih’n, 

Wie  Kentauren  Geschwader  einherziebn  oder  Giganten. 
Fragt’  im  behaglichen  Lächel’n  darauf,  wer  Fröschen 

die  Hülfe, 

170.  Oder  gequäleten  Mäusen  sie  brächt?  und  sprach  zur 

Athene: 

Töchtereben , möchtest  du  wohl  hülfreich  zu  den 
Mäusen  hinabgehn? 

Immer  ja  hiipft  ihre  Scbaar  in  deinem  geweiheten  Tempel, 
Fröhlich  des  Dampfes  daselbst  umnagen  sie  Speisen  der 

Opfer. 

Solcherlei  sprach  der  Kronide;  ihm  aber  entgegnet 
Athene:  - 

5.  Väterchen,  nimmer  vermocht  ich  den  bittergekränketen 

Mäusen 

Hülfe  zu  leisten  für  jetzt,  die  mancherlei  Schmach  mir 

bereitet. 
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Kränze  benagen  6ie  mir  und  den  Lampdocbt  wegen  de» 

' . Oeles. 

Aber  vor  allen  iet  dies,  was  heftig  das  Herz  mir  be- 
, ’ trübte : . 

Neulich  zernagten  sie  mir  das  Gewand,  das  ich  selber 
> gewebet 

180.  Aus  zartfädigem  Garn  und  zierlichgemodeltem  Aufzug; 

Löcher  sind  durch  und  durch,  Ausbesserung  harret  nun 

meiner , 

Vielerlei  gibt’s  des  Geschäftes;  die  Quell’  des  gerechte- 
sten Zornes, 

Weil  das  Geweb’  ich  geborgt  und  doppelte  Zinsen  nun 
. zahle , 

Aber  auch  Fröschen  zu  HülP , den  hüpfenden,  mag  ich 

nicht  eilen. 

185.  Diese  sind  all’  nicht  gescheit,  da  sie  neulich  durch  gros- 
ses Gequacke, 

Als  ich  vom  Kampfe  daheim  so  heftig  ermattet  zu- 
rückkam , 

Immer,  obwohl  ich  ihn  wünscht’,  den  Schlaf  durch  ihr 

Lärmen  verscheuchten, 

Gar  nicht  genoss  ich  des  Schlafs,  ganz  schlaflos  lag  ich 

darnieder, 

Kopfschmerz  litt  ich  dabei,  bis  der  Haushahn  kräftig 

ertönte. 

190.  Aber  so  lasset  doch  ab,  ihr  Olympier,  diesen  zu  helfen, 

Dass  nicht  Einer  von  uns  durch  scharfe  Geschosse  ver- 
, wundet, 

Oder  durch  Lanzenstich  und  des  Schwert’s  Schlag  an  der 

Gestalt  leid’; 

Alle  ja  sind  Nahkämper  und  nahte  sich  selber  ein  Gott 

auch. 

Lasset  uns  alle  von  hier  zuschau’n  und  des  Kampfes  uns 

freuen ! 

195.  Also  sprach  sie  und  alle  der  anderen  Götter  ge- 

horchten , 

Alle  versammelten  sich  auf  einem  erhabenen  Platze. 

Mücken  erhoben  darauf,  mit  des  Krieg’s  Drommeten  ge- 
rüstet , 

Schrecklichen  Kampfes  Getön,  und  donnernd  stimmte 
, vom  Himmel 

Zeus  in  gewaltigem  Ton,  der  blutigen  Schlachten  Ver- 
künder. 

200.  Quackhals  zielte  zuerst  und  traf  mit  der  Lanze  den 

Lecimann , 

Welcher  im  Vortrapp  stand,  in  den  Leib  bis  mitten  zur 

Leber: 

N.  T 
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Vorwärts  stürzte  er  hin,  es  umsudelte  Staub  ihm  das 

Haupthaar! 

Lochfreund  sendete  drauf  seine  Lanz  auf  ^en  stattlichen 

Koth freund , 

Dass  in  der  Brust  ihm  der  Speer  schwer  haftete;  aber 

im  Sturze 

205-  Hüllte  ihn  dunkeier  Tod,  und  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seele. 

Kohlbauch  bohrt  mit  dem  Schaft  dem  Töpfebeschleicher 

das  Herz  durch, 

Aber  Geschreilieb  fiel  in  den  Magen  gestochen  von 

Brodfrass ; 

Vorwärts  stürzte  er  hin  und  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seels. 

Sumpf  heim,  wie  er  erschaut  den  sterbenden,  jenen  Ge- 
schreilieb , 

210-  Stürzt'  in  gewaltiger  Eil’  auf  den  Lochfreund  hin  mit 

dem  Mühlstein, 

Knackte  ihm  durch  das  Genick  und  es  deckte  ihm  Dun- 
kel die  Augen. 

Leclmann  zielte  auf  ihn  mit  des  Schaftes  geziereter  Spitze 

Warf  und  verfehlte  die  Leber  ihm  nicht;  als  dieses  be- 
• merkte 

Kohlmaul  floh  er  behend  und  stürzt'  in  die  Tiefen  des 

Seees; 

215*  Doch  auch  im  Wasser  entging  er  ihm  nicht;  denn  jener 

durchbohrt  ihn, 

Kuppte  und  alhmete  aus  mit  purpurnem  Blute  das  Wasser 

Färbend,  aber  die  Well  entschleudert  ihn  auf  das  Gestade, 

Wo  nun  der  Leichnam  ruht  mit  verschütterter  Leibeser-. 

füllung.  , 

Rohrmann  floh  mit  Gequack  wie  er  Speckmaul  schaute 

im  Andrang, 

220.  Hüpfte  behend  in  den  Teich,  warf  Panzer  und  Lanzq 

von  dannen. 

Siissmaul  aber  erlag  dem  tapfem  Dümpelbewohner , 

Der  mit  dem  Kiesel  ihm  schlug  auf  das  Haupt  hin,  dass 

das  Gehirn  ihm 

Weit  aus  der  Wunde  entspritzt  und  die  Erd’  mit  dem 

Blute  beröthet. 

Tassenbelecker  erschlug  den  tapferen  Dümpelbewohner 

225.  Mit  der  gewaltigen  Lanz’  und  es  deckte  ihm  Dunkel  die 

Augen. 

KressLopJ  aber  erschaut  und  ergrilT  bei  den  Füssen  den 

Bratkopf 

Presst,  mit  der  Hand  ihm  die  Kehl’  und  würgt’  ihn  im 

Wasser  zu  Tode. 
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Brosamspürer  beschützte  mit  Muth  die  gefallenen  Freunde, 

Kresskopf  traf  er  mit  Kraft,  der  so  eben  dem  Wasser 

entstiegen , 

230-  Vorwärts  stürzte  er  bin,  und  die  Seele  enteilte  zum 

Hades. 

Schlammsprung  warf  ihn  sofort  mit  dem  Kotbldoss,  als 

er  ibn  schaute 

Salbte  ihm  grau  das  Gesiebt  und  hätte  beinah  ihn  ge- 
blendet. 

Drauf  nun  ergrimmt'  er  im  Zorn  und  erfassf  mit  gewal- 
tiger Hechten 

Einen  gewaltigen  Stein  von  der  Erd’,  die  Beschwerde 

des  Feldes, 

235.  Diesen  entsandL'  er  auf  Schlot nmsprungs  Knie  und  zer- 
brach ihm  das  rechte 

Bein  mit  Gewalt,  er  stürzt  rücklings  in  den  staubigen 

Boden. 

, Quackhals  eilte  zum  Schutz  mit  tapferer  Seele  entgegen. 

Stach  ihn  die  Milte  des  Bauchs  und  lief  mit  dem  binsi- 
/ gen  Schafte 

Drang  er  hinein,  es  entquoll  aus  des  Leibesumhüllung 

das  Inn’re, 

240.  Als  er  mit  kräftiger  Hand  seine  Lanz’  aus  der  Wunde 

herauszog. 

Wie  an  des  Teiches  Gestad*  dies  schaute  Kernebenager, 

Welcher  mit  hinkendem  Fuss  entfloh’n  war,  weinte  er 

heftig, 

Sprang  in  den  Graben  hinein  klug  meidend  das  grosse 

Verderben. 

Dann  an  der  Ferse  verletzt  den  Pausback  Semmelbenager , 

245.  Da  nun  die  Wunde  nur  leicht  und  jener  noch  lebend 

dahinsank 

Eilt’  er  ihm  nach  dureh  die  Reih’n  und  entschleudert  die 

spitzige  Lanze, 

Aber  nicht  brach  er  den  Schild,  aufhielt  er  die  Spitze 
• ' des  Schaftes. 

Diesen  verwundet  durch  Busch  uud  durch  Helm  der 

göttliche  Maulsperr , 

Maulsperr , welcher  im  Kampf  nachahmt  und  in  Thatcn 

dem  Ares, 

250.  Welcher  von  allen  berühmt  dastand  in  den  Reihen  der 

Frösche. 

Aber  als  gegen  ibn  zog  der  Mäuse  gewaltige  Heerschaar, 

Hielt  er  den  Helden  nicht  Stand  und  taucht  in  die  Tiefen 

des  Teiches. 

Auch  in  dem  Mäusegeschlecht  stand  all’  über  treffend 
ein  Jüngling 
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Im  Zweikampfe  geübt  Brodlistigera  herrlicher  Sprössling 

255.  Blitzendes  Auges,  wie  Mar«,  der  Waffengerüstete  Grcifzu. 

Dicht  an  dem  Teich’,  nur  allein,  stets  fertig  und  meinte,  ' 

ein  Prahlhans, 

Kühn  zu  vernichten  der  Frösche  Geschlecht,  der  rüsti- 
gen Kämpfer, 

Bitte  vielleicht  auch  gesiegt , da  begabt  er  mit  tüchtiger 

Kraft  war. 

Wenn  nicht  das  Uebel  gemerkt  der  Götter  und  Menschen 
, ‘ . Gebieter. 

, 260.  Und  es  erbarmte  sich  der  fallenden  Frösche  Kronion, 

Schüttelt'  sofort  mit  dem  Haupt  und  sprach  die  gcflügel-, 

ten  Worte:  . 

Götter  ein  trauriges  Werk  blickt’  jetzt  mir  die  Schärfe 
des  Auges 

Und  ich  erstaune  fürwahr  über  Greif  zu,  welcher  am 

Teiche 

All’  zu  vernichten  der  Frösche  sich  prahlt,  doch  lasset 

uns  eilig 

265*  Pallas  hinab  in  den  Kampf  uns  senden  jetzt  oder  auch 

Ares, 

Dass  sie  ihm  legen  den  Kampf,  selbst  wenn  er  noch  hef- 
tiger tobte. 

Also  die  Rede  des  Zeus ; ihm  drauf  antwortete  Ares : 

Nicht  der  Athene  Kraft,  nicht  meine  Gewalt,  o Kronide, 

Wird  vom  harten  Verderben  die  Frösch  zu  befreien  ver- 
. ' mögen. 

270.  Lasset  uns  alle  nun  gehn  als  Helfende;  sende  die  Waffe, 

Der  Titanen  erlagen,  die  mächtigsten  unter  den  Riesen, 

Die  Kapaneus  einst  traf,  den  Gewaltigen,  welche  ver- 
nichtet, 

Enkelados  und  die  Schaar  wildstürmender,  roher  Giganten; 

Diese  entsende  mit  Macht  und  bändige  wer  sich  erhebet. 

275.  Sprach ’s;  der  Kronide  entsandte  den  hellaufglänzenden 

Blitzstrahl 

Anfangs  donnert’  er  nur  und  erschüttert  den  weilen 

Olympos , 

Dann  auch  sandt’  er  den  Blitz,  die  schreckliche  Waffe 

des  Gottes  _ . * 

Schwingend,  dieser  entflog  der  kräftigen  Hand  des  Ge- 
bieters , 

Und  sein  W’urf  scheucht  alle  zurück,  die  Frösche  und 

Mäuse. 

280.  Aber  es  liess  nicht  ab  der  Mäus'  Heer , sonderen  mehr 

noch 

Strebt’  cs  der  Frösche  Geschlecht,  der  Kämpfenden,  ganz 

zu  vernichten , 
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Wenn  nicht  Tom  Himmel  herab  der  Frösch’  sich  erbar- 
met Kronion, 

Welcher  den  Fröschen  sofort  hülfleistende  Kämpfer  ge- 
sendet 

Plötzlich  kamen  herbei  krummbeinige,  Panzergezierte, 
285.  Bückwärtsschleichende,  spielende,  Zangengewaffnete,  harte. 

Mit  Schildkrötengedeck,  breitschultrige,  glänzend  am 

Haupte, 

Krummen  Gebeins  und  sehniger  Hand,  die  über  die 

Brust  schau’n. 

Mit  acht  Füssen  und  doppeltem  Haupt,  handlose,  ge- 
rufen 

Krebse ; sie  kniffen  sofort  in  den  Schwanz  mit  den 

Scheeren  die  Mäuse, 

290.  Füsse  und  Hände  zugleich,  und  krümmten  die  Spitze 

der  Lanzen. 

Heftig  erschraken  die  furchtsamen  Maus’,  sie  standen 

nicht  länger, 

Wandten  zur  Flucht  sich  hin;  da  tauchte  die  Sonne 

sich  unter, 

Also  erblickt’  ein  Tag  des  Krieges  Beginn  und  Beendung. 

Diese  Uebersetzung  ist  nach  dem  griechischen  Text  der  Ste- 
reotypausgabe , welche  305,  also  zwölf  Verse  mehr  enthält;  es 
sind  also  als  überflüssig  und  verwirrend  oder  sinnverstellend  fol- 
gende Verse  ausgelassen:  bei  der  Umstellung  (hier  zwischen  Vers 
74  — 90,  im  Griechischen  zwischen  Vers  74  — 92)  zwei  Verse, 
dann  Vers,  107,  186,  201,  208,  213,  226,  230,  254,  266 
und  282*  Sodann  ist  Vers  255  für:  IlQaacaios  ä’,  zu  lesen: 
<5’,  und  Vers  £56  statt  a%olva  zu  lesen  dovql.  — 

Königsberg,  im  Friedrichskollegium , am  24.  Nov.  1830. 

Oberlehrer  Dr.  Merleitr. 


Collatio  duorum  librorum  Vindob.  Catonis  mal 
cum  cd.  Orell. 


Indicis  librorr.  mss.  lat.  philolog.  Bibi.  Cacs.  Viennensis 
n.  CCV. 

Es t idem  über  membranaccus,  qui  Lacliutn  continct.  Vidc,  quac 
ad  Lacliutn  scripsi.  Ccterum  Paradoxa  in  hoc  libio  bis  leguntur ; 
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com  ed.  OrclL 

c*t  enim  c duobus  conflatus,  eius  pars  prior  complectitur  Tusc. 
LI.  V.,  Paradoxa  et  Somn.  Scipionis,  in  cuius  fine  kacc  sunt;. 
„Marci  T.  Cic.  de  somrn'o  Scipionis  über  explicit  foeüciler  (:sic) 
Anno  dni.  Millesimo  quingentesimo  sexagesitno  primo  die  quinto- 
decimo  Scpt.  per  ine  Q.  P.  O.“  pars  posterior  continet  (:liuius 
membranae  breviores  sunt)  Catonem,  Laelium,  Paradoxa  et  oralio- 
nem  p.  Marcello;  haec  omnia  cadem  manu  a.  1449.  scripta,  ut 
olim  dixi.  *)  — 


Ciceronis  de  Senectute 
(manu  librarii) 

I.  O Tite  si  quid  ego  adjuto 
curamve  levasso  , quae  te 
nunc  coquit  et  versat  in 
pectore  firma.  Et  qua 
deprimeris  ( : in  margine 
„Aare  quid  erit  pretii  (:in 
margine“  alii  hen:)  In- 
ter versum bunc  et  qni  sequi- 
tur  ,,  Varro  ab  co  depressus 
a quo  erigi  extollique  spera- 
bat.“ 

Licet  enim  versibus  Atsdem  af- 
fari  Attice  quibus  afiatur 

eienorltlf* 

Flami/n'um  ille  vir  baud 
magna  cum  re  sed  plenua 
fidei  ( : quid  iüud  excno~ 
rides  sit , non  assequor) 
q.  c.  s.n.  u.  FJainininuinsol- 
Ucitari  te  Attice  sic  noctes- 
que  diesque.  — 

— humanitatem  atque  provi- 
dentiam  — 

— Et  tarnen  «uspicor  Az'sdem 
rebus  le  quibus  (:sic  te 
eadem  manu.) 

— interdum  maxime  commo- 
veri  — 

jNunc  autem  mihi  visum  est  de 

— quod  mibi  tecum  commune 
est,  autjam  urgwentis  — 


I.  et  te  ? me  ipsum  levari  vo- 
lo  (:sic) 

— ali quid  conscribere,  tu  — 

— ut  non  omnes  modo  abster- 
serit  — 

— ~Namquid  igitur  satis  digne 
laudari  philo  — 

— aetatis  suae  sine  molestia 
poterit  degere  — 

— bunc  autem  librum  de  sene- 

' ctute  — 

— non  Tilliono  nt  aris/achiiis 
ne  paru/ro  raset  — 

— baberet  oratio  nostra.  AP  — 

— facimus  loqui  admiiantea  r 

— ferat , h/rque  eum  r.  Q.  s. 
videbitur  erWitius  disputa- 
re,  quam  — 

— attribuito&eröGraecis,qua- 
rum  — 

— nostram  communem  de  se- 
nectute — 

II.  — cum  hoC'Laelio  — 

— sapientiain,  tum  — (:in 

margine : maxime)  quod  nun- 
quam  gravem  tibi  senectu- 
tem  esse  — > e 

— ut  onus  gravi«*  Aetna  (:sic) 
se  dicant  sustinere  — 

— sane  dijficilem  o Scipio  et 
o Laeli  admir  — 

— Quibus  enim  nibt'/  opti  est 
ad  bene  b.  q.  v.  his  omnis  — 


*)  Has  collationes,  qnas  Andr.  Dan.  Michnay  Pannonias  vir  mihi 
amicissimus  ad  me  liumunissime  dederat,  cum  absoluta  editione  mea  ac- 
tepiuem,  multis  me,  si  hoc  loco  foras  darera , gratum  facturiim  putavi. 

(Keiuboldus  Klotz.] 


Digitized  by  Google 


140  Collatio  duorum  librornm  Vindob.  Catonii  mai, 


II.  petant  hia  nihil  malum  pot- 
ent videri  — 

• Quo  in  g euere  est  in  primis 
st  tuet  us  (in  bis  verbis  de- 
sinit  pag.  altera,  quae  dein- 
ceps  trea  paginae  sequeban- 
tur,  exscissae  sunt.  Pag.quae 
nunc  proxima  est,  incipit  a 
verbis  § 26.  virtutum  Stu- 
dio, ducuntur.  Nee  me  io- 
c und  um  minus  intelligo, 
quam  vos  mihi  esse  iocun* 
dos  (:Sic) 

— agens  aliquid.  ul  moliens  ali~ 
quid  tale,  scilicct  — , (:sic. 

— Quid  dicam*’  quod  etiam 
addiscunt  — 

— - versibus  gl oriari  videmus, 
qui  sc  cotidie  addiscentem 
aliquid  senem  tieri  dicit,  ut 
e.  f.  q.  literas  Graecas  — 

— ut  ea  mihi  nota  essent  — 

— * veilem  «yuidem  etiam  illud, 

d.  enim  in  iidibus  a.  s.  i.  li- 
teriv  elaboravi. 

IX.  — is  enim  locus  erat  alter — 

— quam  adoiescenli«  tauri  aut 
elephants«  desideratam.  Aam 
quod  est,  eo  decet  uti  et 
quiequid  — 

— MU/onis  Crotoniatae  — 

— in  curricul»  \ident,  adspe- 
xisset  lacerto«  rficitur  i//e 
lacrimansque  dixisse:  At  hii 
quidem  mortui  iam  sunt. 
Cato.  Non  vero  tarn  isti  la— 
certi  sunt  vani  quam  tu  ipse 
nugator.  Nec  enim  tu  un- 

, quam  ex  te  es  nobilitalus  — 

— Nihil  Sextus  ktmilius  — 

<—  Titus  Corruncanius  , nilii/ 

P.  Crassus  — > 

— provecta  prot’tdentia  — 

— sed  latcrum  et  virium  — 

— quofl  ryuidem  non  adhuc 
ainisi  — 

— Sed  tarnen  est  decurus  senis  - 


IX.  possis  tarnen  prampere  Sci- 
pio  ctLae/t  Quid  ist  enim  — 

— iuventutis.  etiam  hat  quidem 
vires  sencctuti  s.  v.  ut  ado- 
1 esccntes  doceat  — 

— mibi  vero  et  Gncu«,  p.  Sci- 
piones  — (:sic). 

— L.  Aemilius  p.  Africanus  — 

— nec  /»ulli  homine s bonarum 
artium  magistri  sunt  putan- 
di  beati,  quamvis  et  «enue- 
rint  — 

— * virium  vitiis  ado/ejemtiae  ef- 
ficitur  — 

— corpus  tradirfit  senectuti  — 

— - Ego  L memini  puer  — 

— consulatum  et  pontifex  ma— 
xirnua  esset  XXX  et  duos 
annos  c.  s.  p.  i.  b.  viribus 
esse  extr  — 

— requireret.  iVecesse  es t de 
me  ipso  dicere  — 

X.  — oratio.  Ad  quam  svavi- 
tatera  — 

— et  tarnen  Graeciae  dux  idle 
nunquam  optat  — 

— habeat  X mrlite s at  et  septem 
sapmites  Nestoris,  quod  si 
sibi  acciderit  — 

— brevi  tempore  sit  — 

— Quartum  ego  annum  — 

— hoc  quero  (:sic)  dicere  — 

— quidem  his  esse  viribus  — 

— aut  quadriennso  cum  tribu- 
nus  — 

— sed  tarnen,  ut  vn/etia  vos 
me  non  plane  enervavit  se- 
nectus  nec  slflixil  nec  curia  - 

— Nec  enim  uuquam  assensus 
tum  veteri  — 

— naturae  fieri  seuom  si  diu  se- 
nex  velis  esse.  Ego  vero 
minus  diu  esse  senem  mal* 
lern  — 

— 1 Vre  vos  quidem  T.  Pontii  — 

— Moderatio  vero  virium  ad- 
sit  — 
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X.  nitatur  nee  quid  cm  magno 
deaiderio  t enebit  usus  vi— 
riuiu  — 

— quam  bumeris  suis  sustine- 
rtt  bovem  vivum  igitur  u tras 
in  has  corporis  an  ( : sic) 

— Denique  in  isto  bono  cum 
adsit  gaudeas  dum  absit,  ne 
requiras  — 

— adolescentes  pueritiam  rt- 
quiranl  pau/ulum  ae.  p.  a. 
debent  perquirere.  Curaus 
certua  est  aelatia  — 

aua  propria  et  cua  parti  — 

— naturale  tibi  quiddam  La. 
beat  quod  tempore  suo  per — 

— Audise  arbitror  te  Scipio 
hospes  tuus  lutus  Mas  — 

— quum  ingreasus  aliquod  iter 
eit  pedibus,  in  — 

— summam  in  eo  esse  si ccita- 
tem  corporis.  Itaque  omnia 
pro&alur  exsequi  — 

— etiam  «enectuti  conservara 
■liquid  — 

XI.  Ute  sint  in  senectute  — 

— muneribus  hiis  quaepossunt 
sine  viribus  sustineri  — 

— A/mulli  sunt  ixnbecilli  senes 
baut  — 

— vitae  nullum  muuus  exsequi 
posaunt  — 

— sed  commune  t/ivalitudinis 
et  tenect utis.  Quam  — 

— fuit  imb ecillis  — 

— adoptavit  et  quam  tenui  — 

— txstitisset  et  lumen  — 

— *i  infirroi  sint  aliquando, 
quum  nec  u.  q.  eff.  possunt — 

— pugnandum  est  tamquam  — 

~ corporiaolumaubveniendom 

est,  sed  et  menti  — 

— quoque  tamquam  oleum  lu- 
njini  instilles  — 

— quidem  exercitationum  de~ 
fatigatione  ingravescunt  a. 
a.  txcitando  1.  b.  qut td  ait 


C.  comicis  qui  in  comoediis 
inlroducuntur,  Comicosatul- 
tos  senes  hoc  significat  et 
credulos  ctobliviososdisso  — 

( : omnia  sic.  se  abest.) 

XI.  senectutis  sed  meritis  igna- 
yiae  som  — 

— sen/um  levium  — ■ , 

— metuebantur  servi  v.  1.  ca- 
num  /(abebant,  vigebat  in 
eo  uaimus  putris  et  d.  — 

— corpore  senescit  animo  nun. 
quam  erit  — 

— Septimus  mibi  liber  origi- 
num  est  in  manibus  et  omnia 
( : in  deletnm) 

— illustrium  res  quascunque  de- 
fendi  — 

— ius  augur um  ponlificum  ci- 
vile  — 

— roultum  et  g.  I.  utor  pitha- 
goreo  nomine  — 

— commernoro  ad oram  vespe- 

ri  (sic  nescio  quid  isthoc  ad  ' 
oram) 

— mentis.  Omnibus  bis  desa- 
dans  — 

— mul  tum  diu  et  cogitatas  eas 
intueor — 

— viribus,  qua*  si  exsequi  — 

— lectulus  meus  oblectaret  ea — 

— quae  agere  non  possem  — 

XII.  — eatn  dicunt  carere  vo- 
luptatibus.  Sed  praeclarum 
niunus  aetatis.  Si  quidem 
id  aufeft  a nobis,  quod 
etiam  in  adolescenlia  (:aic 
a nobis) 

— cum  essem  Tarenti  ad ole~ 
acens  cu."  Q.  Maximo  (isic) 

— quam  voluptatem  corporis 
bominibus  et  dicebat  — 

— nullum  facinus  esse  malum 
ad  — 

— vero  et  adulterium  — 

— nisi  voluptaU&u*  — 

— nibil  tarn  esse  inimicum  — 
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XU.  omnino  voluptatis  regno  — — vcru/n  ad  /Vatonem  me  um 


— roagis  intelligi  pos*ü  — 
quanta  percipi  p oasit  et  ma- 
xirna.  Nemini  fort  censebat 
dubiurn  qua  tamdiu  ata  gau- 
d eilt  q uod  nihil  — 

— Quocirca  nil  tarn  detestabile 
esse  — 

— si  quidem  ea  voluptas  q.  m. 
e.  a.  1.  de  animi  lumen  — 

— T.  Veterius. 

Ultima  huius  paginae  verba 
sunt  kaec : ne  arcus  taremtinus 
hospes  noster  qui  in  iuiiino  loco 
in  amicitia.  Hinc  pag.  proxirna 
continuo  sequuntur  verba,  quae 
sunt  Cap.  XX11I.  § 83-  Quid 
quod  sapicntissimus  quisijue 
animu  aequissimo  murilur 
etultus  iniquissimo  cet.  At- 
que  adeo  1.  L est  lacuna  7. — 8. 
paginarum. 

— animu«  qm  plus  cernit  et  — 

— autcm  cui  obtusior  — 

— equidem  o/feror 

— neque  enim  cos  so  los  conve- 
nire  abeo 

— sed  etiam  illos  — et  ipse 
«cripsi 

— sane  facile  q üis  retraxcrif 
et  si  quia  deus  largitar  mihi, 
ut  ex  liac  vitae  aetate  re— 
puerticam  — 

( Desunt  kaec:  neque  tarn - 
quam  Peliam  recoxerit 
quod ) < 

— nec  non  velim  quasi  de  cur- 
* so  spatio  a pfetiae  calce  re« 

vocari  (:sic) 

— Quid  enim  vita  habet  com- 
modi  quorf  non  — 

— non  /<bet  enim  — 

— multi  et  rfocti  — 

— dtversorium  — 

— ProGciscar  enim  non  solum 
ad  eos  viroa  — ' 


quo  viro  vir  melior  natus 
nemo  es t pietate  prestantior 
(:sic) 

— crcmatum  yuod  — 

— anirnu«  non  me  deserens  — 
■ — mihi  ipse  cernebat  — 

— fortiter  visus  sum  — 

— non  longum  inter  nos  — 

— - hominum  esse'  immortale« 
( : abest  credam)  luben- 
ter  — 

— extorquere  rolo.  Si  enim 
morluus  — 

— nibil  sentiam  fereor  nuc 
( : miro  compendio)  errorem 
nostrum  /»hilosophiirrideant. 
(:aic) 

— immortales  facturi  — 

— cuius  defectionem  fugere  de- 
bemua  — 

XXXII. 

membranaceus , forma  maxima, 
manu  elegant!  scriptus.  Littera- 
rum  genus  quod  cursivum  vo- 
cant-  Erat  olim  Jo.Sambuci,  qui 
nomen  suuin  inscripsit.  Arbi- 
Iratu  Cl.Eickenfeldii  Custodis  est 
Sec.  XV.  — Complectitur: 

OfGcior.  LL.III.  a 1 — 49.  pag. 

Epitapkia.  duodecim  Schola- 
sticis  Cic.  posita 

Caton.  a 51  — 62.  pag. 

Laelium  a 62  — 76. 

Catilinar.  oratt.  IV.  a 76 — 95. 

Synonyma  Cic.  perperam  ad- 
acripta  a 95  — 118. 

Senecae  libr.  de  proverbiis 

— de  remediis  forluitorum 
’ — de  moribns 

— de  clemcntia 

— de  paupertate  — 

— de  quatuor  virlutibus  car- 
dinalibus. 
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Incipit  Tullius  de  se- 
nectute  (:sic) 

1.  O Tite  si  quid  ego  adiuvero 
te  — 

— Cxa  et  qua  deprimeris  et  quid 
erit  pretii  — 

— afTaturFlaini/Hum  (:  aic  eliam 
infra.) 

— sed  pleno»  Cd»  quamquam 
certe  scio  - 

— sic  dies  noctesque  — 

— teque  cognoinen  non  solum 
Alhenis  portasse  sed  huma— 
nitatem  atque  prudentiam 
intelligo.  Et  tarnen  te  suspi- 
cor  eisdem  rebus  te  quibus  — 

— nunc  autem  mihi  visum  est 
de  senectute  ad  te  aliquid 
conscribere  — 

et  me  ipsutn  levar«  volo  — 

— de  senectute  aliquid  veilem 
scribcre  — 

— absterserit  senectutis  macu- 
las  — 

— Nunquam  igitur  satis  laudari 
digne  pbiL  — 

— Sed  de  ceteris  i/iximus  — 

— non  Titliono  ut  Aris/eus  ne 
paru/71  esset 

— eisque  eum  respondentem  qui 
si  lidebatur  enidilius  et 

in  libris  suis  attribuito  lite/is 
Graecis  quarum  — 

I L cum  ceterarum  rerum  (:sed 
admodum  difficile  cst  in  hoc 
libro  c a t distinguere — ) 

— quod  nunquam  grauem  tibi 
senectutem  esse  senserim 

— ila  odiosa  est  — 

— Scipio  et  o Laeli  — 

— vivendum  eis  Omnibus  aetas 
gra vius  est.  Qui  autem  a se 
ipsis  o mne  bonum  petunt  hiis 
nihil  malum  polest  videri  q. 
n.  n.  auferat 

— eand cmque  adeptam  accu- 
sant  Tanta  inest  — 


II.  quam  pu/assent  — 

— Qui  eniui  citius  adolescen- 
tiae  — 

— • esset  hiis  senectus  — 

— - nulla  consolatio  permul- 
cere  — 

— mearn  admir amini  quae  — 

— extremum  lanquam  — 

— Quid  enim  eslGigantum  — 

— Volumus  quidem  senes  fieri  — 

— ingravescentem  aetatem  ferre 
possutuus 

— ut  non  gratum  dicis  futurum 
est  — ( : sic  ) 

— viam  cu m feceris  ( : sic  ) qua 
nobis  quoque  iugrediendum 
sit , quo  illuc  pervenisti  vi- 
dere  — 

III.  — querelis  aequaüum  meo- 
rum  — 

— congregantur  quod  C.  Salina- 
tor,  qua»  Spurius  — 

— spernerentur  ab  hüs  — 

— non  et'enirent  — 

— quorum  ego  cognovi  multo- 
rum  senectutem  — 

— Est  istud  quidem  o Laeli  — • 

— in  ista  omnia  — 

— Seripbio  quis  c ui  dem  iniurio 
respondisse  ( : sic ) quum 

— ilie  dixisset  S eriphius  non  — 

— Seriphius  essem  i^nobilis  nec 
si  tu  Atheniensis  — 

— Quod  quodammodo  de  se- 
nectute 

— N eque  enim  in  summa  — 

— potest  non  sapienti  quidem 
nec  insipienti  etiam 

— Aptissüna  enim,  sunt  Scipio 
et  — 

— mirificos  eflecerunt  fructus  — 

— deserunt  neeextremo  q.  t. — 

— quamquam  id  quidem  maxi* 
murn  est  — 

— verum  etiam  conscientia 

IV.  — recepit  senem  adolescens 
ita  dilexi  ut  — 
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IV.  nec  senecta  mores  mutavc- 
rat  — 

— cumque  eo  consulc  q uario 
adolescentulus  milcs  — Ca. 
puam  profecLus  cum  ( : ad 
abest) 

— ad  Tarentum  quacator  dein- 
de  aedilis.  quadricnuio  post 
faclus  sum  -praetor  quem  ma- 
giatralura  (:sic) 

— et  7/annibalem  — 

— ; TJnus  yidnobis  cunctando  — 

— ergo  postqua/n  magisque  viri 
g lorta  nuncgloria  (:sicd«/et 
(:sic).  Tarentum  vero  qua/i/a 
vigilanlia  — 

— cum  quid  me  audiente  (:sic) 

— - fugerat  in  arce  glorianti  — 

— amisisses  no»  recepissem  — 

— agrum  Picenum  et  — 

— esaet  ausus  esl  dicere  — 

— mortem  Marci  lilii  tulit  — 

— antiquitatis.  scienlia  iuris  et 
augurii  — 

— ita  cupide  fe/vebat  quasi  iam 
divi  — 

V.  Quoraum  ergo  baec  — 

— miaeram  esse  talem  mortem  — 

— ut  urbium  expugnatores  — 

— et  pure  atque  eleganter  — 

— ac  1 euis  senectua  — 

— qualem  6'ocratis  qui  cum  li- 
brum  qui  panalhenicua  in- 
•cribitur  quarto  nonagesimo 
annoacripsiase  dicitur  (:  sie  ) 

— atudio  ac  opere  ceasavit  — 

— is  cuius  mentionem  modo  fe- 
cimus  ( : Ennius  deest) 

— confectu«  quieacit  — 

— Amwm  enim  undecimum  — 

— hii  consules  T.  Flamin««  — 

— ille  autem  «Sc/pione  et  Phi- 
lippo  iterum  consu&  — 

— quum  ego  yuinque  et  sexa- 
ginta  — 

— magna  voce  et  laudibus  et 
lateribus  bo/iis  suasisaem  — 


V.  ita  duo  ferebat  — 

— quod  advocet  a rebua  — 

— quod  corpus fatigat  et  faciat 
inlirmiua  — 

— privet  iere  omnibus  volupla. 
tibus  — 

— a morte.  Aarum  — 

— unaquaeque  videinus  — 

VI.  — An  b«s  quae  iuveututo 

— tarnen  adminis/rantur  — 

— L.  Pau/us  pater  tuua  socer 
\iri  optimi  filii  mei  — 

— Ad  A/>ii  — 

— Qua  vobismentes  — flexerro 
via  ceteraque  dixit  gravissi- 
me.  Nolum  esl  enim  vobis 
carmen  et  — 

— septem  et  decemannos  post  — 

- — niliil  ergo  aflerunt 

— nihil  agere  dicunt 

— malos  scandrnt 

— in  puppi  non  fa ciat  ea  quae  - 

— Ac  senatui  quae  sunt  gerenda 
/jerscribo  et  quoinodo  Car- 
thagini  resistilur  cui  iam  diu 
mala  cogitanti  bellum  multo 
ante  denuntio  (:  sic) 

— sed  memoriam  illius  viri 
omnes  recordentur  anni  — 

— post  consulatum  meum  cum 
si/raul  consul  iterum  me  con- 
sule  (:  h.  1.  rasura)  creatus 
easet.  Num  ergo  si  — 

— nec  comniinus  gladiis  ute- 
retur  — 

— quidem  hii.  qui 

— legere  vel  audire  voletis  ex- 
ternas  muxiuias  res  — 

— Sic  enim  percunctantur  ut 
e.  in  N.  p oetae  ludo 

VII.  — aut  etiam  si  sis  natura 
tardior  Themislocles  enim 
omnium  — 

— num  ergo  censelis  — 

— et  quidem  non  modo  eos 
novi  — 

— hiis  enim  ipsis 
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VII.  modo  /naneat  Studium  et  in- 
dustria.  Neq«e  ea  solutn  in 
dar.  virü  et  houoratis  (:sic) 
sed  in  vita  et  privata  et 
quieta. 

Sophocles  c um  ad  surnmam 
seuectutem  pervenisset  tra- 
goedias  fecit,  propter  quod 
Studium  — 

— patribus  bona  interdici  sö- 
hnt sic  — 

— Tum  scnex  fa bulam  dicitur 
eam  quam  — 

— nun  carmen  illud  desipien- 
tis  — 

iudicum  liberatus  est  Num 
ergo  hunc  num  Hesioduns 
■Slmonidem  thesi/oruin  (:sic) 
num  quos  ante  dixi  iS'ocra- 
tem  Gorgian  num  llomerum, 
num  philosopborum  prin- 
cipes. 

— • Zenouem  de  aute  aut  eum 
quem  etiam  vos  vidistis  Ito- 
mae  Diogenem  stoicum  c.  i. 
studiissu/sobmu  — 

— Omnibus  hüs  studiis  — 

— non  coneedendis  fructibus  — 

— mir  um  sit  nemo  est  — 

— sed  idem  in  eis  — 

— seculo  prost«*  — 

— Nec  sgricoki  vero  dubitat 
quam  vis  sit  senex  — 

— qui  non  accipere  me  modo  a 
majoribus  — 

— prodere  pos/eris  — 

VIIL  Et  melius  Caecilius  — 

— edepol  (:  sic)  senectus  si  nüiil 
q.  a.  \Uii  «Sportes  tecum  — 

— quae  non  voll  videt  et.  K. 
multa  fortasse  quae  voll.  At- 
que  in  ea  yuae  non  vult  (i  sic) 

— Caecilius  d ixil  vitiosius  — 

— ea  aetate  se  odiosum  esse 
alten  K /ocundum  — 

— leviorque  sit  senectus  corum 
qui  — 


VIII.  Quid  stetiam  addiscun t ali- 
quid  ut  et  Solonem  glorian- 
tem  versibus  videmus  qui  se 
colidie  — 

— ■ qui  literas  Graecas 

— quibus  exemplis  me  nunc  uti 
videtis 

— veilem  efi'am  equidem  etiam 
illud  (:  sic  alteruni  delevit) 

IX.  aut  elepbantis  (:  s erasum  est 
leviter) 

— At  hü  qui  dem  mdrtni  sunt 
iam  K non  vero  — 

— Nihil  Sextus  Aemilius  tale 
Aiccbat  nihil  — 

— et  videtis  annos  meos,  sed 
tarnen  est  decorus  sermo  se- 
nis  quietus  — 

— - tarnen  praecipere  Scipioni  et 
Laelio  — 

— Quid  enim  est  iocundius 

— An  ne  ha«  quidem  v.  s.  re- 
linqu/'mus  ut  adolescenles 

— Mihi  vero  etGueus  et  P.Sci- 
piones  et  — 

— Nec  ulli  bonarum  artium 
magistri  beati  non  putandi 
quamvis  vires  consenuerint 
ntque  — 

— adolescentia  effiectum  corpus 
tra hit  senectuti  — 

— quem  quidem  moriens  ha- 
buit  — 

— factam  q;a  adolescentia  fuis- 
set  — 

— itabonis  viribus  esse  extremo 

— non  mquireret  — 

— Nihil  necesse  est  de  me  ipso 
mihi  dicere  quamquam  — 

X.  Iam  enim  tertiam  actatem  — 

— egebat  viribus  corporis  et 
lantum  dux  ille 

— similes  decem  habest  at  Ne-, 
storis  quod  si  ipsi  accide- 
rit(:sic,  quae  ego  indicavi, 
a prima  manu  delcta  sunt) 


Jtchivf.  Phitut.  u.  Pädafi  Bi.  11.  Hfl.  1. 
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X.  Qtiartum  ego  annum  et  oeto- 
gesinmm  ducens  veilem  — 

— non  me  quidem  hiis  esse  — 

— enervavit  non  afflixit  s.  n.  c. 
meas  vires  desid  — 

— velis  senex  esse  — 

— cui  minus  fuerim  occupatas. 
Ad  minus  babeo 

— Ne  vos  quidem  L.  Poncn  — 

— num  est  idcirco  ille  prae- 
. stantior  — 

— nitatur  ne  (:  olim  n ec  poste- 
rior litera  erasa)  ille  quidem 
non  magno  — 

— bovem  unum.  Igi/ur  utrum 
bas 

— pau lulum  aetate  progressi 
adolescentiam  debeont 

— et  via  una  naturae  — 

— ut  enim  inßrmitas  p.  e.  f.  j. 
e.  g.  i.  c.  ae.  e.  s.  m.  n.  q. 
babeat  — 

— Audire  te  arbitror  Scipio 
Ums  bospes  habitas  — 

— quae  faciat  bodie  oclmzginta 
annos  natus  quum 

— in  equum  non  omnino  ascen- 
dere  cum  autem  equo  „non 
ex  equo“descendere  (:  signis 
additis)  suraman  in  eo  cor- 
pore esse  siccitatem  — 
etiam  in  senectute  (:  sic  a ma- 
nu secunda) 

XI.  Ne  s int  in  senectute  — 
muneribus  biis  quae  non  pos- 
aunt sine  viribus  sustiueri  (:  sic 
non  a prima  manu  deletum  rubro 
colore,  ut  alias  mendas  notare 
consuevit,iterum  scriptum  a ma- 
nu admodum  recenti. 

— Sed  n ec  tantum  quantum 
possumus  quidem  (:sic)  co- 
gimur.  At  multi  ita  sunt  im- 
becil/essenes — exsequi  pos- 
aunt — 

— Quam  imbec Ulis  fuit  P. 


XL  illud  lumen  exstilisset  civi- 
tatis — 

— Quid  mirum  ergo  in  seni- 
bus  — 

— cum  nee  Id  adolescentes  eflu- 
gere  quidem  possunt  (:boc 
compendio  put.)  Resisten- 
dum  est  o Laeli  et  o Scipio 
senectuti  eiusque  — 

— Pugnandumno/requecontra- 

— Habendaeelratio  valitudinis, 
utendum  est  exem  — 

— corpori  s olum  subveniendum 
est  — 

— boec  nam  quoque  nisi 

— Et  corpora  quidem  exerci- 
tatione  defaligalione  ingra- 
vescunt  — 

— senumleviume  non  omnium 
( : est  nescio  a quo  adlitum) 

— filios  et  quinque  Alias  et  tan- 
tam  domum  et  tantas  — 

— reverebantur  liberi  — 

— ad  ultimum  spiritum  domi- 
naiutur  in  suos  — 

— senile  aliquid  est  sic  senem 
in  quo  est  adolescentis  ali- 
quid probo  — 

— Septimus  mihi  Uber  Origi- 
num  est  — 

— monimenta  colligo  — 

— Jus  augurum  civile  pontificum 

etiam  tracto  multum  Graecis 
literis  utor  />bitagorioorum- 
que  (:  sic) 

— dixerim  egerim  audierim 
commemoro  — 

— in  hiis  desudans  — 

— tueor  non  corporis  sed  animi 
viribus  — 

tarnen  me  lectulus  meus  ob- 
lectaret  ea  ipsa  — (:  me  ma- 
nu admodum  recenti) 

— sed  ut  possim  facit  ( :ut  ea- 
dem  manu  recenti)  a rite  acta- 

— Semper  enim  in  ^üsstudiis  — 

— Itaqw«  sensim  sine  — 
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XII.  — aufcrt  a nobis  — 

— cnim  o oplimi  — 

— quam  voluptatem  corporis 
hominibua 

— ad  potiendum  — 

— clandestina  ncwci  colloquia  — 

— nialuin  esse  facinus  — 

— nullia  exctitari  (:sic)  ille. 

cebrisaliis  nisi  voluplatis 

— nihil  praestabilius  mente  de- 
disset  — 

• — muneri  nibil  tarn  inimicum 
esse  quaui  (:  deest  el  dono)  — 

— Quod  ut  magis  intelligi  p os. 
sit  — 

— nil  ratione,  nil  cogitatione 
consequi  posset  — 

— atque  longinquior  — 

— L.  emilio  et  p.  claudio  (:  aic 
el  voc.  emilio  in  principio 
et  fine  rasum,  e vestigii*  an- 
tiqua  scriptura  apparet  Ca- 
millo :)  — Ut  int  eiligerem  — 

— magnam  senectuti  habendam 
gratiarn  quae  eflecerit  u*  Al- 
beret, quod  non  oporteret  — 

— /jerstringit  oculos  (:  omnibus 
literia  neque  habet  — 

— T.  Flamin«  fratrcm  L.  Fla- 
mi>uinn 

— eicrtatus  in  convivio  — 

— qui  in  vinculis  fiussent  dam- 
nati  — 

— neu/rtquam  probari  — 

XIII.  — a Thessalo  civc  esse  — 

— Yoluptalibus  dedissent  — 

— quod  sponte  sua  peteretur— 

— Quorsuin  ergo  haec  multa 
de  voluptate  Quia  vitupera- 
tio  non  modo  nulla  sed  etiam 
summa  laus  est  senectutis  — 

— magnqpere  desidera*  caret 
cpulis  — 

i 

— violenta  (:ia  manu  sec.)  et 
crndeliialc  et  in  sopmiis  — 

Ut  püces  hamo  — 


XIII.  conviviis  delectari  polest 
C du ellum  — 

— Poenos  primus  classe  devi- 
cerat  — 

— Sodalilales  autem  me  quae- 
elore  Ab  his  verbis  quae  sunt 
in  pag.  56-  altera  fere  exlre- 
ma  scripta  librarius  oscitans 
ad  Cap.  XV.  §.  53.  verba: 
Mihlas  me  solum  ut  dixi  ante 
sed  etiam  cultura  et  natura 
ipsa  deleclat,  adminiculorum 
ordines  cet.  aberravit  atque 
hinc  orationem  continuat. 

— sarmentorumque  ea  quae  dp- 
lexi  aliorum  — 

— Quid  ergo  irrigaliones  — 

— a tque  Humerus  qui  — 

— lerlam  lenientem 

— stercorantem  fecit  (:  e in  loco 
raso,  olim  haud  dubie  a. 
res  rusticae  sunt  lattae  sed 
hortis  etiam  et  pomeriis  tum 
etiam  pecudum  pastu  et 
apmn  — 

XVI.  Possum  persequi  permulta 
oblect  — 1 

— quae  dixi  sentio  tuisse  lon- 
giora  — 

— • nam  a studio  rusticarum  re- 
rum  provectua  sum  (:sic  a 

— omnibus  vitiis  eam  videar 
vendicare 

— non  cnim  habere  aurumprae- 

clarum  sibi  videri  — . 

— animus  efficere  non  ioenn- 
dam  senectutem  — 

— in  senatum  acce/'sebatur(:sic 
etiam  paullo  post)  — 

— Num  ergo  hör  um  — 

— porco,  agno,  hoedo  galli- 
na  — 

— lpsi  jam  hortum  agricolae 
succidiam  — 

— Conditiora  facit  hoc  super- 
vacanei  — 

— specie  pult/uadicam  — 

10  * 
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XVI.  culto  ni/  potesi  usu  — 

— vel  apirecatione  — 

— Sibi  ergo  babeant  arma 

— Bibi  venationes  et  cursus  — 
et  tesaarus  id  ipsum.  unum 
velalterum  habebit  quoniam 
sine  hiis  beata  polest  esse 
senectus  — 

XVII.  multaa  ad  res  semper  uti- 
Ics  — 

— quos  legite  studiose  quatio 
ut  facialis  — 

— qut  de  tuenda  re  familiari 
qui  — 

— Studium  co/endi  agri  — 

— Perearum  regem  — 

— concfptum  agrum  — 

— qui  afflarentur  a floribus — 

— descripta  Cyrum  ei  respon- 
disse.  Atqui  ego  ista  sum 
omnia  dimensus  mei  — 

— Rt' e vero  te  Cyre  (:  isto  com- 
pendio  quod  baud  dubie  re- 
cte denotat)  — 

— Hac  ergo  firui  iortuaa.  li- 
cet — 

— rerum  in  primis  agri  co- 
lendi  — 

— M.  quidcm  Valerium  C orvU- 
num  — 

— perduxisse  quum  jam  esset 
acta  aetate  — 

— anni  intcrfuerant  — 

— tantus  ille  cursus  honorw 
fuit  atque  huiu a ex  — 

— auctoritatis  hnbeat  plus  mi- 
nus laboris.  Apex  autem  se- 
nectutis  est  auctoritas  — 

— elogium  unicum  plurimum 
consentiunt  — 

— Notum  est  totum  carmen  — 

— Jure  ergo  gravis  est  cuius  — 

— pontificem  magnum  — 

— auf  /am  ante  de  Maximo 
quorum  non  scntentia  solum 
sed  etiam  constitutae  sunt 
sacris  Idaeis  magnae  matris 


acceptis  cet.  Vide  mihi  liic 
librarium  explcntem,  quae 
auperius,  negligentcr  evo- 
luta  archetypi  pag.  fortasse 
una , omisit.  Jam  igitur  ad 
Cap.  XIIL  § 45-  redea- 
mus. 

XVH.  Epulabar  ergo  cum  — 

— Sed  erat  equidem  — 

— Bene  enim  maiores  accubi- 
tionem  — 

XIV.  — qui  pauci  jam  admo- 
dum  restant  — 

— sed  cum  vestra  aetate  — 

— quae  nostri  sermonis  avidi- 
tatem  — 

— cuius  est  /ortasse  quidam 
naturalis  modus  — 

— ne  in  istis  quidem  ipsis  vo- 
luptatibus  carere  — 

— a summo  magisterio  (:sic) 
adhibetur  in  pocu/ö  et  po- 
cula  sicut  — 

— rorantia  ut  et  refrigeralio  — 

— cotidie  compleio  — 

— Sed  ncc  desideratio  quidem. 
Nihil  autem  ee<  moleslum 

— cum  ex  eo  quidem  iam  de— 
fectz.  aetate  quaereret  (sic) 

— Dii  inquit  meliora  ego  enim 
istinc  sicut  a domino  agresti 
ac  furioso  profugi  — 

— Quamquam  non  caret  qu£ 
Desiderat  ergo  non  deside- 
rare  — 

Q 

— qm  (:=  quoniam)  si  istis 
ipsis  voluptatibus  — 

— deinde  liiis  quibus  senectus 
etiam  si  non  abunde  — 

— Ut  turpi  ambivio  magi«  qui 
in  prima  cavea  spectabatur 
dclectatur  etiam  qui  (:sic) 

— animum  d ehetant  tamquaxn 
emerilis  — 

— contentionum  inimiciarum — 

— pabulum  scientiarum  atque 
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doclrinae  nihil  est  officiosa 
senectute  iocundius  — 

XIV.  atque  terrae£-allum(:cetera 
omnia  ut  Orell.  exhibuit  — 

— qaotiens  illum  ( : sic  et 
infra)  — 

— quam  delectabat  (:ur  era- 
aom  cum  solis  et  lunae 
mul to  ante  dejectione s nobis 
dicere. 

— vidi  etiam  senem  Leuiata  — 

— c eutoue  tudicanoque  — 

— quid  de  Licinii  Crassi  — 

— Studio  iuris  loquar  aut  da 

huin«  .scipionis  qui  luts  — 

— Atq  ; ( : sic  atque  ) eos 

omnes  q.  c.  h/Vs  sludiis  — 

— Spadae  medullam  — 

— exerceri  in  dircendo  — 

— Quae  sunt  ergo  ludorum  aut 
epularum  aut  s.  v.  c.  hiis  — 

— Atque  (: sic  atq;)  baec  qui- 
dem  studia  doctrinae  sunt 
quae  — 

XV.  — quae  nec  nulla  (:  Omni- 
bus literis)  impediuntur  — - 

— terrae  vis  et  natura  dele- 
ctant  — 

— prinium  id  obcecatnm  ( : sic) 
cobibet  ex  quo  obcecatio 
quae  hure  eflicit  — 

— comprcssu  suo  dijjun&it  et 
elicit  — 

— spicue  ordine  structam  — 

— minorum  mor um  — 

— aenectutis  requtrm  et  oble- 
ctamentuin  co^-noscatis 

— aut  ceterarum  frugum  aut 
stirpium  (sic) 

*'  — truncos  tantas  ramosque 
proerrrt 

— vite*  rudices  — 

— caduca  est  nisi  falta  est 

— quiequid  nacta  est  comple- 
ctilur  — 

Itaquc  ineuute  vere  in  hüs — 


XV.  uva  se  östendit  — 

— deiude  matu ra  dulcescit 

Qua  quid  polest  esse  tum 
fructu  laetius , turn  aspectu pul - 
chrius , cuius  quidtm  in  melu 
residebat  auctoritas.  Sic  nullo 
addito  signo,  in  media  pagina 
pergit  ad  ea  in  quibus  superius 
substitit  Cap.  XVII.  § 61.  extr. 
Habet  bouurata  senectus  prae- 
sertim  - 

XVIII.  mementote  me  eam  se- 
nectutein  — 

-p-  adolescentiae  iVislituta  est  — 

— Non  cani  nrc  rugae  — 

— acta  atque  »uperior  •>— 

— Haec  enim  su/*t  ipsa  bono- 
rabilia  quae  sunt  levia  — 

— optime  lnorata  est  ita  — 

— cuius  frei  modo  mentio- 
nem  — 

— Alhenis  in  ludis  quidrns  — 

— venisset  (:h.  1.  rasura)  ma- 
i gno  consem’U  locum  ei  nus- 

quam  datum  asuis  civibus  — 

— consurrexisse  omnes  Uli  di- 

cuntur  et  senem  sess um  re- 
cepisse  Quibus  a consessu 
c uncto  — ■ 

— ex  hiis  quendam  — 

— sed  hiis  etiam  qui  — 

— Quae  sunt  ergo  — 

-r-  hii  mihi  videntur  — 

— Sed  haec  sunt  \itia  morum 
ylt  morositas  tarnen  et  ea 
quae  dixi  vitia  habent  a.  e. 
non  illius  tustae  sed  quae 
probart  uideatur  — 

t—  idque  cum  in  vita  cum  in 
scena  ( : c et  t simillimae  li- 
terue  sunt  in  hoc  libro :)  in- 
telligi  potest  ex  hiis  — 

— ylt  enim  non  omne  — 

— aetas  naturae  vetustate  coa- 
cescit 

'sicut  etiam  modicam  — 
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XVin.  Quam  qao  viae  Testet 
minus  eo  plus  — 

XIX.  — nostram  mentem  vidq- 
tur  appro  — • 

— non  potest  abease  longe 

— Atq;  (:=atque)  tertium 
c erto  — 

— Quid  ergo  limeam  — 

— se  esse  ad  vesperum  victn- 
rum  q.  e.  illa  aetas  — 

— Itaque  perpauci  — 

— quod  nisi  ita  accideret  — 

— Quod  est  illud  crimen  quum 

id 

— Sensi  ergo  ia  optimo  lllio 
tune  in  exspectatis 

— fratribu*  Äcipio  ( : sic  ) 

— diu  esse  se  victurum  — 

— . Quid  est  enim  stultius  — 

— Senex  ne  quid  speret  qui- 
dem  — 

— quod  ille  sperat  hic  conse- 
cutus  est  — 

— in  vita  hominis  diu  — 

— exspectemus  tarsiurum  re- 
gis  — 

— arthatomm  quidem  gadibus- 

— regnavit  aunos  centum  vi- 
ginti  vixit  — 

— quidem  quidqutd  yidetur  — 

— Quum  euim  id  ext/vmum  ad- 
venit  tum  illud  — 

— virtute  ac  recte  factis  — 
usque  plaudite  vivendum 
2?reve  — 

— satia  longum  est  — 

— commodata  sunt  — 

— quod  idem  contrgit  adole- 
scentibus  — 

— Itaque  adolescentesmihimo- 
ri  sic  videntur  — 

— flammae  vis  oprimitur  — 

— nulla  vi  adhibita  — 

— quasi  ex  arboribus  poma  si 
sint  cruda  vi  avelluntur 

— vis  aufert  senibua  maturitas 
auf  er  l , quae  — 


XIX.  terram  videar  vi dere  — 

XX.  Ventura*.  »S'enectutis  au- 
tem  (:Desunt:  Omnium  ae- 
tatum  certus  est  terminus : ) 
nullus  est  certus  terminus 
recteque  in  ea  viviturque 

— reapondil  «enectute. 

— est  opt/mus  finis  — 

— CfTtwijue  sensibus  opus  s«//m 
eadem  qua  coagmentavit  — 

— nec  apetendum  a vide  seni— 
bus  — 

— quod  se  negat  veile  — 

— Jam  sensus  inorient/aliquis — 

— Sed  hoc  tnedilandum  — 

— meditatione  in  tranquillo 
anirno/umo  esse  potest.  Mo— 
rienduin  enim  certe  est  et 
id  incertum  est  — 

— Mortem  ergo  omnibus  im- 
penden  tem  horis  timens  quis  - 

— disputatione  longa  opus  — 

— cum  recort/or  non  tantum  L. 
Brutum  (:  tantum  delevit  li- 
brarius) 

— non  duns  Decios  — 

— M.  Acilium  (:sed  illud  c 
admodum  incertum  est). 

— non  duos  Scipiones  — 

— cuius  interilum  nec  — 

— in  euin  locum  saepe  profe- 
ctas  — 

— Quod  ergo  adolescentes  et 

hü  — 

— sed  et  rustici  — exlime- 
scunt.  Omnino  qurV/em  ut 
mihi  videtur  raum  omniuui 
satietas  — 

— num  ergo  ea  — 

— sunt  et  ineuntis  adolescentiae— 

— suilt  studia  t hani  eius  aetatis— 

— queruntur  in  senectute  sunt 
extrema  studia  qua edarn  se- 
nectutis  — 

XXI.  — non  dicere  uudiam  vo- 
Zn’s  quod  — 

— et  ea  quidem  vita  quac  — 
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XXI.  sumnsinc/usi  in  hiis  com- 
paginibu»  — 

— in  terram  id  est  in  locum 
divinae  naturae  contrarium 
(:delevit  scriba)  aeternitati- 
que  contrarium 

— animos  in  humana  Corpora  - 

— Audiebam  pitagoraa  pilago- 
ras que  — 

— Demonstrabantur  praeterea 

mihi  — 

— celeritas  anim arum  sit  tanta 
mein,  futuromm  praeteri- 
torumque  — 

— aernper  animos  agitetur  — 

— quia  ipse  se  moveat  nc  (:sic, 
quod  alibi  = n ec 

— easet  nec  Laberet  — 

— quod  si  non  possrt  — 

— nati  sunt  quod  iam  — 

— ita  res  innumerabiles  celeri- 
ter  accipiant  — 

— non  tune  primum  — 

— recordari.  Haec  supradicta 
sunt  Platonis  fere  (sie) 

XXII.  — autem  Cyrus  maior 
haec  dicit  moriens  — 

— o mi  (cetera  erasa)  carissi- 
mi  filii  — 

— ex  hiis  rebus  quas  gerebam 
esse  intelhgebatis  (:sed  su- 
periu8  esse  etiam  adest — ) 
Eundem  ergo  e.  c.  et  si  — 

— Nec  enim  clarorurn  — 

— corporibusmortalibus  eecent 

— ex  hiis  emori  nec  vero  tune 
animam  esse  insipienti  cor- 
pore (:  desunt : insipientem , 
quum  es)  Quare  si  haec  ita 
•int  sic  me  colitote  inquit 
ut  deum 

XXIII.  — Kos  si  placet 


XXIII.  quo*  numerare  modo 
non  est  necesse  — 

— es  hiisdetn  finibus  — 

— otiosam  aetatem  «ine  ullo 
labore  aut  contentione  — 

— semper  ita  prospiciebat 

— deniqueeesel  victurus,  Quod 
quidem  nisi  ita  — 

— ad  immorta/em  gloriam  ni- 
teretur  — 

— nonne  vobis  is  animus  y'ide- 
tur,  qui  — 

— Efferor  eyuidem  Studio 

— neque  enim  eos  solum  con- 
venire  h«Aeo  — 

— retraxerit  nec  tamquam  re- 
treurerit  pt'/am.  Et  si  quia 
deu  v /argiatur  u.  e.  h.  vitae 
actate  r epueriscam 

— Non  libet  enim  — 

— quod  multi  et  indocti  fe ce- 
runt  — 

— tamquam  e domo  — 

— i/iversorium  — 

— quum  in  illud  divinum  — 

— ad  me  um  Catonein  — 

est  neqoe  pietate  praestan- 
tior  — 

— corpus  est  crematum  — 

— mihi  ipse  cernebat  — 

— Iliis  mihi  rebus 

— enim  CumLaelio  te  admirari 

— erro  q ui  animos  hominum 
immortales  — 

/i'benter  erro — 

-r—  pbilosophi  mortui  irrideant 

— Sic  vivendi  modum  fei  sa— 
tietatem,  Senectus  autem  ae- 
tatis  est  perfectio  (:in  loco 
raso)  tamquam  fabulae  cuius 
defatigatiouem  e/Tugere  de- 
bemus  — 


Cum  oratioue  ab  Orellio  recognita  contulit 

Andr.  Dan.  Michnay,  Pannonius. 
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71  o i 3 * x «. 


II  a t tf  t x ce. 


1)  £ x 6 1 i o v. 

Afij«  XOQaßlOV, 

Jlaläc , Aayjfvovc ' 

£uys , vnonxtQOV 

XctQfia  kaßrj  vov$' 

%H,  öina  tjöh  xofiij  pöäa  «vot! 

J7ylv  fiviaQov  yi  vv 
1 Vtve  log 50»o 
Xelkeog  Ix  ykvxv 
Ille  qoSoio, 

Jläv  veagctvdipov  tiS&akioi-' 

Matthiss.  Gedichte.  Zürich.  S.  75. 

Mädchen  entsiegelten, 

Brüder!  die  Flaschen j 
Auf!  die  geflügelten 
Freuden  za  haschen, 

Locken  und  Becher  von  Rosen  umglüht!  j 
Auf!  eh’  die  moosigen 
Hügel  uns  winken, 

Wonne  von  rosigen 
Lippen  zu  trinken, 

Huldigung  Allem,  was  jugendlich  blüht! 


2)  Ho  rat.  Od.  I,  38. 

TllgaiSog  xo’fffiov,  nit,  SvO%tgulvto, 

Ov  oriqjoff  7tiexrov  (ptkvQcc  neg  alvu, 

Mr\  §65ov  nov  otyicpavlg  (5a  yaltj g 
’ES-exaaalrjg  '■ 

'Akku  pvgxovg  aqizkel  axlcpti  dos 

Ev%pp  , ovx’  ctg  cot,  nai,  xovx’  ovuöog, 

Ovx’  fp oiy’  ovv  olvov  iv  äfsjislwvt 
Ev  gotpiovtL. 

Weg  mit  Pracht,  die  Persis,  o Knab’,  erfunden,. 
Mit  dem  Kranz’,  aus  zartestem  Bast  gewunden! 
Nicht  zu  forschen,  wo  noch  ein  Röschen  blühe, 
Mache  dir  Mühe! 
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Einfach  gieb’,  so  lieb’  ich  es,  nur  die  Myrthen, 
Schon  den  Diener  schmücken  auch  bei'm  Bewirthen 
Myrthen , trink’  ich  unter  der  dichten  Laube 
Thränen  der  Traube.- 


8)  Aus  G.  Schwab’s  schwäb.  Alp  S.48- 
A 8 tl  q ol 

AtvQo,  SivSgovS ’ avöia, 

” HUavSe  natStä! 

’AqvI’,  ug  ye  %6qtov 
■ Keigat,  Seite,  ngüov! 

Aevgo  xXuSuvuv  qpuvrj, 

Aevg1  ixxXrjaia g wöij/ 

Uiattg  oiguvüv  Se , 

Tegtpieg  ijjv^üv  SU 

Aevgo  , Ooiße  SetXtvi, 

Afvgo  ö’  öt/Jig  ovgetvrj, 

©äA.Äoi'  Sqvpov  aeidog , 

’Avifiuv  pimafioj  / 

Aevg’  oSit * artet Qrjr.üg, 

’AgiövS ’ u xexfjtrjttcig, 

Aevgo  zwplj  &vt]u3v 
’Ev  vi \aotg  (taxagtüv! 

H i e h e r ! 

Hielicr,  Blütben,  auf  den  Baum! 

Kinderspiel  im  hellen  Baum ! 

Scbäflein,  um  den  Basen 
Ruhig  abzugrasen! 

Bieber  Glockenruf  und  Klang, 

Hieher  der  Gemeinde  Sang, 

Du  auch  Himmelssonne, 

Glaub’  und  Sceleuwonne  • 

Hieher  Abendsonnenlicht, 

Hieher  Bergesangesicht, 

Junger  Wälder  Lächeln, 

Kühler  Winde  Fächeln! 

Hieher  müden  Wandrers  Stab, 

Hieher,  sattes  Herz,  ins  Grab, 

Von  der  Welt  geschieden. 

Hier,  in  Gottes  Frieden!  , 

Ehingen,  im  Nov.  1831.  -d-  Scheiffele. 
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Ovid's  erste  Hcroidc. 

Ovid’s  erste  Heroide. 


Penelope  an  Ulysses. 

Deine  Penelope  schickt  Dir  Zögernden  dieses,  Ulysses, 

Schreibe  mir  Nichts  zurück , sondern  erscheine  doch  selbst ! 
Hin  sank  Troja  gewiss,  den  Argolischen  Mädchen  ein  Absehen. 

Priamus  galt  nicht  so  viel,  noch  auch  der  Troer  Gebiet. 
Hätte  doch  dazumal,  da  er  steuerte  gen  Lacedämon, 

Jenen  Verbuhlten  die  Wulh  stürmender  Wasser  bedeckt: 
Nimmer  hätt’  unerwärmt  ich  auf  einsamem  Lager  gelegen. 

Noch  mich  beklagt,  dass  allein  träge  die  Tage  mir  llieh’n ; 
Noch,  indem  ich  mich  mühte,  die  schleichende  Nacht  zu  ver- 
kürzen , 

Senkte  sich  mir  am  Geweb  matt  die  verwittwete  Hand. 
Ach,  wann  ahndet’  ich  bang  nicht  gröss’re  Gefahr,  als  sie  da 

war, 

Voll  von  quälender  Angst  ist  doch  ein  liebendes  Herz! 
Gegen  Dich,  mahlt'  ich  mir  aus,  stürzt  wüthend  die  Schaar 

der  Trojaner; 

Wurde  nur  Hector  genannt,  jegliches  Mal  war  ich  blass. 
Wenn,  dass  von  Hector  besiegt  Antilochus,  Einer  erzählte, 
Ward  Antilochus  uns  Quelle  des  bangen  Gefühls; 

Oder  Menötios  Sohn  sei  gefallen  in  täuschender  Rüstung, 

Weint’  ich,  dass  List  nicht  stets  freue  sich  gutes  Erfolgs. 
War  von  Tlepolemos’  Blüte  des  Lykiers  Lanze  geröthet, 

Wegen  Tlepolemos’  Tod  ward  mir  der  Kummer  erneut. 
Kurz,  wenn  nur  Einer  erwürgt  im  Achivischen  Lager  dahinsank. 
Wurde  der  Liebenden  Brust  kälter,  als  starrendes  Eis. 
Doch  wohl  sorgte  der  Gott,  der  den  schuldlos  Liebenden 

hold  ist: 

Troja  versank  zu  Staub,  während  der  Gatte  noch  lebt. 
Argos’  Führer,  sie  kehrten  zurück,  Rauch  steigt  von  Altären; 

Heimische  Götter  empfab'n  ferneerworbenen  Raub. 

Für  des  Gemahls  Heimkehr  bringt  liebliche  Gaben  die  Gattin, 
Dieser  erzählt,  wie  das  Loos  Troja’s  dem  Grajer  erlag. 
Staunend  vernehmen’s  die  würdigen  Greis’  und  die  bebenden 

Mädchen ; 

Auf  des  Erzählenden  Red’  horchet  die  Gattin  mit  Lust. 
Mancher  auch  zeigt  auf  gestellctem  Tisch  wildtobende  Schlachten, 
Und  der  Trojaner  Gebiet  malt  er  im  Kleinen  mit  Wein: 
„Hier  rann  Simois  hin,  hier  sind  die  Sigeischen  Fluren; 

.,  Hier  stand  ragend  des  hoch  alternden  Priamus  Burg. 
„Dort  war  das  Zelt  des  Peliden  gebaut,  dort  das  des  Ulysses; 
„Hier  scheucht’  Hector,  entstellt,  flüchtige  Rosse  dahin.“ 
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ücstor  nämlich,  der  Greis,  als  Dein  Sohn  Dich  za  Sachen  ge- 
schickt war, 

Hatte  dem  Alles  erzählt,  er  nun  erzählet’  es  mir. 

Er  auch  erzählte,  wie  Rhesus  dem  Schwerdt’  und  Dolon  erlagen. 
Jener  verratheu  durch  Schlaf,  dieser  verrathen  durch  List. 
Dn,  o der  Deinen  zu  sehr,  o zu  sehr  Vergessener,  stürmtest 
Keck  in  des  Thrakier- Heers  Zelte  mit  nächtlicher  List! 
Tollkühn  schlachtetest  Du,  nur  von  Einem  begleitet,  so  Viele. 

Vormals  warst  Du  doch  so  sorgsam  und  dachtest  an  mich, 
Angstvoll  bebte  der  Busen  empor,  bis  es  hiess,  dass  Du  siegreich 
Durch  die  befreundete  Schaar  thrakische  Rosse  geführt. 
Aber  was  frommet  es  mir,  dass  von  eueren  Händen  zerstört  ist 
Dios,  und  dass,  was  einst  Mauer  gewesen,  zerstob; 

Wenn  ich  verbleibe,  so  wie  ich  verblieben,  wenn  Troja  noch 

stände, 

Und  der  ersehnte  Gemahl  ewig  entfernt  von  mir  lebt? 
indem  versank  es  in  Staub,  mir  allein  steht  Pergutnum  auf- 
recht, 

Das  mit  erbeutetem  Stier’  heimisch  der  Sieger  bebaut. 

Troja  ist  jetzo  ein  Saatengefild,  und  der  schneidenden  Sichel 
Wuchert  entgegen  die  Flur,  fett  von  der  Phrygier  Blut 
Mensclicngebein,  nur  zur  Hälfte  beerdiget,  mahnt  der  gekrümmte 
Pflug;  vom  Grase  bedeckt,  liegt  das  zertrümmerte  Haus. 
Siegreich  lebst  Du  entfernt,  und  den  Grund  des  Verzugs  zu 

erforschen , 

Ist  mir  versagt,  und  wo,  Grausamer,  Du  Dich  verbirgst 
W er  uur  immer  zu  diesem  Gestad’  herschifft  aus  der  Ferne, 

Eh’  er  scheidet,  von  Dir  frag’  ich  der  Dinge  mir  viel; 

Und  dass  er’s  bringe  zu  Dir,  wird  er  Dich  nur  irgend  erblicken, 
Geb’  ich  von  eigener  Hand  ihm  ein  beschriebenes  Blatt. 

Hin  nach  Pylos,  den  Fluren  des  alten  Neleischen  .Nestor, 

Sandten  wir;  dunk’les  Gerücht  wurde  von  Pylos  gesandt. 
Sparta  auch  wurde  beschickt,  doch  auch  Sparta  wusste  nicht 

Wahrheit. 

W’as  für  ein  Land  hegt  Dich,  oder  wo  weilst  Du  so  fest? 
butilicher  würden  noch  jetzt  da  stehen  die  Männer  des  Pliobus, 
Leicht  selbst  zürn’  ich  auf  das,  was  ich,  ach,  sehnlich 

gewünscht 

"o  Du  strittest,  ich  wüsst’  es  und  Schlachten  nur  könnt’  ich 

befürchten , 

W’as  ich  beklagte,  das  war  mir  auch  mit  Vielen  gemein. 
"»  ich  befürchte,  nicht  weiss  ich’s , doch  ängstigt  mich  Alles 

im  Wahne, 

Und  mir  beut  sich  ein  gross  Feld  zu  Besorgnissen  dar. 

" eiche  Gefahren  nur  immer  das  Meer  hat,  welche  das  Festlaud, 
Sie  sind,  dünkt  mich,  der  Grund  Deines  so  langen  Verzugs, 
Wahrend  ich  Thörichte  diess  bei  eurer  Begierde  bedenke, 
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Fesselt  vielleicht  in  der  Fern*  eine  Geliebte  Dein  Herz. 
Auch  sagst  Du  ihr  vielleicht,  was  Dir  für  ein  bäurisches  Weib  Ist, 
Das  Nichts  anderes,  denn  Wolle  zu  spinnen,  versteht. 

Mochl’  ich  mich  täuschen,  und  dieses  VergelPn  in  die  Lüfte 

verschwinden ; 

Bliebst  Du  doch,  steht  Dir  es  frei,  wiederzukommen  nicht 

fern ! 

Vater  Ikarius  zwingt  mich  zu  gehn  aus  verwittwetem  Bette, 
Und  den  so  langen  Verzug  wirft  er  beständig  mir  vor. 

Mag  er  das  immer  auch  thun,  Dein  bin  ich , die  Deinige  will  ich 
Heissen,  Penelope  bleibt  stets  dem  Ulysses  vermählt. 

Jener  dooh  lässt  sich  von  mir  durch  Lieb’  und  schamhaftes 

Bitten 

Beugen  und  mässigt  sich  selbst  in  dem  so  harten  Begehr. 
Von  Dulichium  aus  und  von  Samos,  vom  hohen  Zakynthos 

Stürzt  auf  mich  hin  ein  Schwarm  Freier  in  üppiger  Lust. 
Und  von  Keinem  gehindert,  beherrschen  sie  Deine  Gemächer: 
Dieses  zerreisst  mir  das  Herz,  Dir  wird  zerrissen  das  Gut. 
Was  soll  ich  Dir  den  Pisandros  undPolybos,  Medon,  den  Wüthricb, 
Und  des  Eurymachos,  wie  auch  des  Antinoos  Gier, 

Und  noch  Ander’  erwähnen,  die  all*  abwesend  Du  schimpflich 
Selber  ernährst  mit  dem  Gut,  das  Du  Dir  blutig  er- 
warbst ? 

Irus,  der  Bettler  und  er,  der  die  Zicklein  hütet,  Melantheus, 
Treten  als  äusserste  Schmach , Dich  zu  verderben,  hinzu. 
Schwächlinge  sind  wir  drei  an  der  Zahl,  ich,  die  wehrlose 

Gattin , 

Und  Laertes,  der  Greis,  Knabe  Telemachus  dann;  — 
Durch  Nachstellungen  wurde  mir  der  fast  neulich  entrissen. 

Als  er  nach  Pylos  zu  geh’nj  Allen  zum  Trotze,  beschloss. 
Mögen  die  Götter  verleih’n,  dass  nach  richtigem  Gauge  des 

Schicksals 

Jener  uns  beiden  dereinst  schliesse  das  sterbende  Aug’ ! 
Also  flehet  die  alternde  Amm’  und  der  Hüter  der  Binder, 

Und  des  unfläthigen  Stalls  treuer  Verpfleger  dazu. 

Aber  weder  Laertes  vermag , zu  schwach  für  die  Waffen , 

Zu  handhaben  das  Reich , rings  von  den  Feinden  bedroht; 
(Einst  kommt,  bleibt  er  nur  wohl,  dem  Telemachus  stärkeres 

Alter, 

Jetzo  geziemt  es  Dir  noch,  ihm  als  Beschützer  zu  nah’n;) 
Weder,  vermag  ich  die  Wülhriche  selbst  aus  dem  Hause  zu  treiben. 

Eile  zurück , Du  für  uns  schützender  Port  und  Altar ! 

Ist  Dir  doch,  mög’  er  Dir  sein,  ein  Sohn,  der  in  blühender 

Jugeud 

In  den  Künsten,  die  Du  treibest,  Belehrung  erheischt! 
Denk’  an  Laertes  zurück;  dass  Du  ihm  die  Augen  verschliessest. 
Schiebt  er  den  äussersten  Tag  seines  Geschickes  noch  auf. 
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Wenigstens  mich,  die  ich  einst,  als  Da  schiedest,  noch  jugend- 
lich blühte, 

Kehrst  Du  auch  schnell  zurück,  findest  Du  alt  und  ergraut 
Trier.  PA.  Laven. 


Der  Gartengott. 

(Nach  Cat  all.) 
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4 

Seht,  ihr  Jünglinge!  diesen  Ort  und  das  sumpfige  Höf- 
lein, 

Mit  geflochtener  Binsenmatt'  und  mit  Schilfe  gedecket,  , 
Schützt’  ich  trockener  Eichenstamm,  Ton  dem  ländlichen 

Beile 

Einst  geformet,  und  werd’  es  noch  ferner  schützen  und 
. segnen. 

5.  Denn  es  ehren  mich  seine  Herrn  und  begrüssen  als  Gott 

mich, 

Beide,  Vater  und  Sohn,  die  Herrn  dieser  ärmlichen  Hütte : 
Jener  sorget  mit  regem  Fleiss,  dass  mir  stets  von  dem 

Templein 

Rauhes,  stachliches  Kraut  hinweg  sey  geräumt  und  gejätet; 
Dieser  bringt  in  der  kleinen  Hand  immer  reichliche  Gaben. 
10.  Mir  im  blühenden  Frühlingsmond  werden  farbige  Kränze, 
Mit  sanftgrünender  Spitze  dann  zarte  Aehren  gespendet, 
Auch  goldgelbe  Violen  mir,  und  goldgelbliches  Mohnhaupt, 
Weitumkriecbende  Kürbiss’  auch,  und  süssduflendc  Acpfel, 
Dann  die  purpurne  Traub’,  erzielt  in  dem  Laube  der  Beben. 
15.  Mir  auch  färbet  mit  Blut  (allein  schweigen  müsst  Ihr!) 

den  Altar 

Hier  ein  bärtiges  Böckchen  wohl,  und,  hornfüssig,  ein 

Zicklein. 

Solcher  Ehre  nun  folgt  die  Pflicht,  dass  auch  allem  Priapus 
Vorsteh’,  und  er  dem  Herrn  getreu  schirme  Gärtchen  und 
• Weinberg. 

Darum,  Knaben,  enthaltet  Euch  hier  des  schädlichen  Raubes! 
20.  Neben  an  ist  der  Nachbar  reich,  sein  Priapus  ein  Träger: 
Dorten  nehmet ! Es  führt  Euch  dann  hier  zurücke  der 

Fusspfad.  , 
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Anmerkungen: 

Das  Bildniss  des  Flurgottes  Priapus  ward  gewöhnlich  als  eine  aus 
Eichenholz  geschnitzte  Salyrfigur,  die  sich  in  einen  zugespitz- 
ten Pfahl  endigte,  in  den  Gärten  aufgestellt,  um  Diebe  und 
Vögel  zu  verscheuchen.  — 

V.  4.  — NutrU’i:  Nutrire  heisst  nähren,  auch  erhalten;  daher 
im  weiteren  Sinn:  schützende  Sorge  tragen.  Mit  R am  ler 
lese  ich  hier,  statt  ut  beata,  et  beabo.  Dieser  Dichter  bat  das 
gegenwärtige  Stück  in  Hexametern  übersetzt.  Der  von  mir  bei— 
behaltene  Rhythmus  des  Originals  ist  von  Catull  auch  bei  sei- 
nem Gedicht:  In  Nuptias  ManliiTorquati  et  Juliae  Aurunculejae, 
und  zwar  die  erste  Hälfte  desselben  bei  den  vier  ersten  Zeilen, 
die  zweite  bei  der  letzten  Zeile  einer  jeden  Strophe,  ange- 
wandt. — 

i 

V.  6.  — Dieser  Vers:  Pauperis  tuguri  pater  filiusque  — ist  im 
Original  nicht  vollständig.  — 

V.  13.  — Statt  pallenteB  ziehe  auch  ich  das  für  die  Kürbisse  ge- 
eignetere Beiwort  palantes  vor.  — 

V.  20.  — Ein  Träger:  Negligens;  der  seinen  Dienst  vernach- 
lässigt. — 

K.  G e i b. 


Der  Dichter  an  seine  Gemahlin. 

(Trist.  V.  14.) 


Was  für  Erinn’rungsmale  dir  meine  Gedichte  geweihet. 

Siehst,  mir  Uber  mein  Ich  theure  Gemahlin,  du  selbst. 

Mag  das  herbe  Geschick  dem  Dichter  auch  vieles  entziehen  , 

Du  wirst  dennoch  berühmt  bleiben  durch  meinen  Gesang; 

Und  so  lange  wie  ich  wird  auch  dein  Name  gelesen, 

Und  durch  das  traurige  Scheit  wirst  du  nicht  gänzlich  vertilgt. 

Wenn  beklagenswürdig  du  scheinst  durch  deu  Sturz  des  Gemahles, 
So  wird  doch  manche  fürwahr  wünschen  zu  seyn  was  du  bist; 

Welche,  wenn  auch  die  Leiden,  die  mich  getroffen,  du  theilest, 
Uebcrglücklich  dich  preist  und  dir  beneidet  dein  Loos. 

Hätt’  ich  dir  Schätze  gebracht,  so  hätt’  ich  nicht  mehr  dir  gegeben: 
Denn  des  Reichen  Gebild  führt  zu  den  Manen  nichts  mit. 

Ich  gab  dir  den  Genuss  eines  ewigen  Namens,  und  du  hast, 
Traun!  das  grösste  Geschenk,  was  ich  nur  geben  gekonnt. 

Füge  hinzu,  dass,  weil  du  allein  mein  Alles  beschützest, 

Nicht  gering  ist  der  Ruhm , welcher  von  dorther  dir  kam : 


\ 
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Dass  mir  nie  von  dir  die  Zange  verstummt,  und  da  stolz  seyn 
Musst  auf  den  ehrenden  Preis , der  dir  vom  Gatten  ertönt.  — 
Dass  nun  Keiner  mein  Lob  ein  verwegenes  nenne ; beharre 
Und  erhalte  zugleich  liebende  Treue  mit  mir. 

Denn  als  im  Glück'  ich  stand,  war  frei  von  schändenden  Fehlen 
Deine  Tugend,  und  nie  ward  sie  vom  Tadel  berührt; 

Jelio  hat  dir  dein  Sturz  einen  gleichen,  denselben,  bereitet; 

Stell'  ein  ragendes  Mal  hier  durch  die  Tugend  dir  auf. 
Tugendhaft  seyn  ist  leicht,  wenn  was  es  verhindert  entfernt  ist, 
Und  der  Gattin  nichts  wehrt,  treu  zu  bewahren  die  Pflicht; 
Wenn  laut  donnert  der  Gott,  sich  dann  nicht  entzieh’n  dem  Gewitter 
Dieses  wird  erst  mit  Recht  Liebe,  das  Treue  genannt. 

Selten  ist  zwar  die  Tugend , die , nicht  vom  Glücke  beherrschet, 
Noch  mit  ständigem  Fuss  bleibet , wenn  jenes  entflieht. 

Doch  wenn  eine  sich  selbst  Lohn  ist  des  erstrebeten  Wertlies, 
Aufgerichteten  Mulhs  steht  in  dem  herben  Geschick, 

Die  wird,  zählst  du  die  Zeiten,  durch  all’  Aeonen  gepriesen, 

Und  die  Orte,  so  weit  reichen  die  Bahnen  der  Welt. 

Du  siehst,  wie  in  der  Dauer  der  Zeiten  gepriesen  noch  fortlebt 
Penelopeische  Treu'  ein  nicht  erlöschender  Ruhm; 

Du  siehst,  wie  des  Admet,  wie  Hektors  Gattin  sie  preisen, 

Wie  Evadne,  die  kühn  stürzt’  auf  das  flammende  Scheit; 

Wie  noch  der  Ruhm  fortlebt  der  Gattin  aus  Phylake,  deren 
Gatte  mit  eiligem  Fuss  sprang  auf  den  llischen  Strand. 

Für  mich  braucht’s  nicht  des  Todes , nur  Liebe  und  Treue  be- 
darf es: 

Nicht  von  schwieriger  Höh  darfst  du  erringen  den  Ruhm.  — 
Glaube  nur  nicht,  dass  ich  diess  erinnere,  weil  du’s  nicht  ihuest; 

Segel  nur  geb'  ich  dem  Kiel,  der  durch  das  Ruder  schon  läuft. 
Wer  dich  erinnert  zu  thun,  was  du  schon  thust,  dessen Erinn’rung 
Preist,  und  indem  er  ermahnt,  zollet  er  Beifall  der  That. 

Trier.  Dr.  Lo  e r s. 


Des  Dichters  Abschied  von  den  Elegien 
von  der  Liebe. 

Amor.  III,  15. 


Sach’  einen  neuen  Sänger,  o Mutter  der  zärtlichen  Liehe, 

Mein  elegisches  Lied  rennt  hier  am  äussersten  Ziel, 

Das  ich  habe  gesungen,  ein  Sprössling  der  Fluren  Pelignums, 
— ünd  der  heitere  Scherz  hat  mir  nicht  Schande  gebracht,— 
Ich , wenn  es  etwras  gilt,  ein  Erb’  urahnlichen  Standes, 

Nicht  zum  Ritter  erhöht  jüngst  erst  im  Sturme  des  Kriegs. 
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Rüge. 

Mantua  rühmt  6ich  Virgils,  des  Catullus  rühmt  sich  Verona; 
Ich  werd’  einstens  genannt  Stolz  des  Peligniervolks. 

Das  die  Liebe  zur  Freiheit  zum  edelen  Kampfe  gezwungen, 

Als  vor  den  Schaaren  des  Bunds  bebte  das  ängstliche  Rom. 

IJnd  cs  wird  einst  der  Fremdling,  erblickt  er  des  quelligen  Sulmos 
Mauer,  die  von  der  Flur  wenige  Acker  nur  fasst, 

Rufen:  o du,  die  du  einst  ’nen  so  grossen  Sänger  erzeugtest, 
Dich,  wie  klein  du  auch  bist,  neunet  der  Fremdling  doch 

gross.  — 

Niedlicher  Knab’,  Amathusische  Mutter  des  niedlichen  Knabens, 
Hebet  das  gold’ne  Panier  weiter  von  meinem  Gefild. 

Denn  mit  schwerem  Thyrsus  treibt  der  gehörnte  Lyäus : 

Stampfen  mit  grösserm  Gespann  muss  ich  die  grössere  Bahn. 

Friedsam’  Elegien  und  scherzende  Muse,  so  lebt  wohl, 

Ihr  mir  über  dem  Grab  stets  noch  ein  lebendes  Werk. 

Trier.  D r . L o e r s. 


Rüge. 


Herr  p.  Bernliardy  sagt  im  Grundriss  der  'Römischen  Lit- 
teratur  S.  183,  dass  die  Aufgabe,  ob  L.  A.  Seneka  die  ihm  bei- 
gelegten Tragödien  verfasse  habe,  noch  ungelüset  sey.  Ich 
glaubte  sie  doch  gelöset  zu  haben , als  ich  in  dem  Vorworte  zu 
meiner  Ausgabe  von  Seneka’s  Tragödien  schrieb:  Vicarios  inter— 
pretationis  accipe  similcs  poelaruin  et  aliorum  locos,  quorum  qui 
ex  prosaicis  Senecae  operibus  passim  laudantur,  simul  ad  yvq— 
CiOTqra  harum  tragoediarum  conßrmandam  valent  Es  wird  auch 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur,  Aug.  1821,  zum 
Lobe  meiner  Ausgabe  gesagt:  „Besonders  unterrichtend  sind  die 
Parallelstellen  aus  Seneka’s  eigentlich  philosophischen  Werken, 
welche,  oft  überraschend  ähnliche,  Stellen,  ausser  dem  Licht, 
das  sic  auf  Einzelnes  werfen,  noch  den  allgemeinen  Nutzen  haben, 
die  aus  Missverständniss  oft  angefochtene  Identität  des  Dichters 
mit  dem  Stoiker  zu  beweisen.“  Ich  würde  dieses  nicht  erwähnt 
haben,  wenn  es  mir  nicht  leid  thäte,  meine  geringen  Bemühungen 
um  den  Römischen  Tragiker  von  einem  Gelehrten  unbeachtet  zu 
sehen,  dessen  Grundriss  der  Römischen  Litteratur  in  den  Uäuden 
aller  Humanisten  ist,  oder  zu  seyn  verdienet. 

Kopenhagen,  den  18.  April  1832.  T.  Baden. 
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Die  Reisen  des  Ulysses. 


Die  Reisen  des  Ulysses  sind  noch  immer  ein  Gegenstand  der 
Untersuchung ; ihr  Ziel  und  ihre  Richtungen  sind  noch  immer 
nicht  so  zuverlässig  ermittelt,  dass  es  nicht  verschiedene  Mei- 
nungen hierüber  gäbe.  Wenn  sie  nach  früherer  Meinung  bis  an 
die  Strasse  vom  jetzigem  Gibraltar  gingen;  so  haben  sie  die 
neoesten  Untersuchungen  des  Hm.  1).  Völker  „über Homerische 
Geographie  und  Weltbünde *'  (Hannover  1830.  p.  100  — 20.), 
eia  grosses  Stück  näher  nach  Sicilien  zugcrückt;  so  glaubte  ich 
sie  gar  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  im  Pontus  Euxinus,  zu 
finden,  und  habe  die  Gründe  dafür  in  dein  Büchlein:  Ging  die 
lrrjahrt  des  Ulysses  nach  Gibraltar  oder  nach  Colchis  ? £. 
antiqu.  Abh.  m.  3.  Kart.  (Meisse  und  Leipzig  b.  Th.  Hennings 
1830-),  niedergelegt.  Ob  die  Gründe  dafür  stark  genug  seyn 
werden?  — Ich  habe  noch  nichts  davon  erfahren,  ausgenommen 
in  der  Lit.  Beilage  zu  d.  Schics.  Prov.  Blatt.  1833.  Da  nun  der, 
Ree.  sagt:  „Hätte  der  Verfasser  seiner  Darstellung  Eingang  ver- 
schallen wollen,  so  musste  er  die  früheren  Ansichten  umstossen, 
aber  durch  gewichtige  Gründe,  nicht  durch  allgemeine  Redensarten 
u.  s.  w.:“  so  erlaube  ich  mir  hiermit  meine  Zweifel  gegen  die  frü- 
heren Ansichten  vorzulegen;  und  zwar  besonders  gegen  die 
Volkersche. 

Ulysses  kam  von  Troja  zu  den 

I.  Kikonen.  Diese  waren  im  südlichen  Thracien.  Von 
da  kam  er  zudem  Vorgebirge  Maleia  und  der  Insel  Kythe  re. 
Hierüber  ist  kein  Streit.  Ulysses  kam 

II.  zu  dem  LotophageD.  Der  Boreas  trieb  ihn:  jene 
müssen  also  wohl  im  Süden  gewesen  seyn.  Herr  Völker  setzt  sie 
<P  110.)  an  den  Vorsprung  Africa's,  der  sich  nach  Sicilien  hin- 
aufzieht; denn  in  Tripolis,  Tunis,  Algier  wird  noch  jetzt  die 
Frucht  des  Lotosbaumes  unter  dem  Namen  iuiupa  geschätzt.  Mein 
Rec.  sagt,  hier  sey  das  wild  wachsende  Futterkraut,  Lotos , Lo~ 
lot-Ktee , von  der  Brodgebenden  Pflanze  Lotos  in  Aegypten  und 
von  einem  eben  so  benannten  Baum  rhamnus  Lotus.  L.  zu  verste- 
hen. Mag  dieses  dahin  gestellt  aeyn.  Wenn  nun  auch  die  Loto- 
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phagen  im  Süden  waren ; aber  müssen  sie  so  weit  von  Maleia,  im 
Westen  gewesen  seyn?  In  der  Erzählung  bei  seiner  Mutter  (Od. 

, XIX.  186  f.)  sagt  Ulysses , er  sev  nach  Kreta  gekommen,  als  er 
nach  Troja  fuhr.  Von  Kreta  sagt  er  auch  beim  Eumaeus  (Od. 
XIV.  199.  300.);  von  da  sey  er  zu  den  Tbesproten  gekommen 
(315.);  aber  kein  Wort  ist  hier  von  einer  Reise  nach  Westen. 
Ob  wohl  beide  Erzählungen  erdichtet  sind,  so  bleibt  sich  U.  2)  doch 
im  Gänsen  treu,  wie  in  den  Erzählungen  von  Ogygia  bis  Scberia 
(XIV.  237-).  Das  meint  Hr.  V.  (p.  67.)  Konnte  nicht  auch  auf 
Kreta  die  Lotospflanze  gewesen  seyn?  also  auch  die  Lotopbagen? 
Die  botanische  Nomenclatur  damaliger  Zeit  ist  ja  wohl  nichts  so 
zuverlässiges.  Doch  wenn  auch  die  Lotoph.  in  Africa  waren,  so 
kommt  Ulysses  doch  wieder  zurück;  denn  er  war  auf  der  Reise 
nach  Troja  begriffen  (XIX.  187.).  Von  der  Fahrt  kann  hier  nicht 
die  Rede  seyn,  denn  diese  war  mit  der  übrigen  grieeb.  Flotte;  ea 
muss  also  hier  die  Reise  nach  dem  Troj.  Kriege  gemeint  seyn  (XIV. 
235  — 300-)^  Kam  aber  U.  nach  Troja,  so  spräche  dieses  fiir  unsra 
Meinung.  Und  wenn  nach  den  Untersuchungen  Kanngiesseris 
(Grundr.  der  Alterth.  W'iss.  c.  9.  p.  195  — c.  14-  p.  268.)  Ur-Ae- 
gypten  und  Ur- Libyen  iin  Colchischen  war , wie  auch  schon  T h. 
Jac.  Di  t mar  (Kon  (len  kaukasischen  Völkern  der  mythischen 
Zeit.  Berlin.  1789.)  gesagt  hat,  und  erhielt  und  pflanzte  sich 
Kuude  mit  Mythe  fort,  so  stimmte  auch  die  Erzählung  beim  Eu- 
maeus  mit  der  vom  Ulysses  angegebenen  Reise  gewissermassen  zu- 
sammen; so  deutete  diess  alles  auf  Osten.  Ulysses  kam  zu  den 
III.  Kyklopen.  Diese  sind  dem  Hm.  V.  in  Sicilien,  weil 
sie  keine  ganze  Tagereise  von  den  Lotophagen  entfernt  waren; 
nördlich  von  diesen  liegen ; mit  diesen  ihr  Land  ungefähr  in  glei- 
cher westlicher  Länge  liege : U.  mit  aufgespamiten  Seegein  dahin 
komme.  Allein  1 ) bestimmt  Homer  nicht  ausdrücklich  die  Zeit — 
datier  dieser  Reise,  sondern  sagt  nur,  dass  sic  dahin  kamen  (IX. 
107.);  dass  vor  der  Ankunft  Sturm  und  Finsterniss  war,  und  sie 
bei  der  Frühkost  waren,  deswegen  das  Ufer  u.  s.  w,  nicht  eher 
sahen , als  bis  sie  gelandet  waren  (v.  146  — 50.).  Es  konnten 
also  auch  wohl  ein  paar  Tage  seyn.  2)  Die  Kyklopen  wobnen  in 
einem  grossen  "Lande , das,  wie  der  Verfass,  selbst  sagt  (p.  119.), 
so  gross  wie  Griechenland  oder  Asien  oder  Libyen,  vielleicht  ein 
Welllheil  sey;  Sicilien  aber  ist  nur  eine  Insel , und  noch  dazu 
eitle  sehr  schmale  Insel,  die  sich  länglich  weiter  nach  Süden  er- 
strecke, dadurch  sogar  die  Strasse  bis  Africa  verengere,  dessen 
westliche  Seite  ganz  fabelhaft  sey  (p.  118  ).  3)  Homer  sagt 

ganz  deutlich  und  bestimmt,  wie  nicht  überall  (IX.  165- f),  dass 
Kyklopen  in  der  Nähe , — Nachbarschaft  — den  Kikonen  wohn- 
ten; denn  sagt  Utysscs:  viel  in  alle  gehenkelten  Krüge  schöpften 
wir,  die  heilige  Stadt  Kikonen  beraubend.  Wir  erkannten  das 
Land  der  Kyklopen , welche  nah  waren  (lyyOff  iövttov).  Das  ist 
doch  wohl  allzu  genau  bestimmt,  als  dass  man  au  Sicilien  denken 
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konnte.  Wenn  also  die  Kikonen  in  Thracien  waren,  so  waren  es 
auch  die  Kyklopen;  und  Tbracien  war  auch  wirklich  ein  so  gros- 
ses Land,  wie  der  Verf.  sagt.  Eben  in  diese  Gegend  haben  wir 
auch  die  Kyklopen  gesetzt,  p.  9.  u.  Karte.  Nun  stimmt  es  auch 
mit  der  obigen  Reise  nach  Troja  zusammen  (XIX.  1 86  f.).  Dazu 
kommt,  dass  4)  nach  der  Mythologie  dio  Kyklopen  vom  Uranus 
und  der  Gaea  mit  den  Titanen  stammleu  (Hesiod.  Th.  139-40), 
oder  von  Poseidon  und  der  Thoosa  (Od.  I.  70 ),  diese  ganze  Tita- 
nenfamilie, wie  die  Croniden,  Jupiter,  Pluto  u.  s.  w.  nur  im  Col- 
chischen  zu  Hause  waren.  Siehe  Kanngiessers  Grundr.  ds  Alterth. 
Wiss.  p.  159  u.  A.  Wenn  auch  die  Kyklopen  hier , in  Thracien, 
waren,  so  ist  diess  kein  Einwand,  denn  die  griech.  Mythologie 
hat  sich  von  Colchis  aus  durch  Kleinasien  über  Tliracieu  und  den 
Archipelagus  nach  Griechenland  verbreitet:  dass  sich  aber  Kyklo- 
pen auf  Sicilien  befanden,  sagt  Homer  nicht.  Die  Ziegeuinsel  kann 
Thasos  seyn.  Es  wäre  also  doch  eine  wirkliche  Insel  da  und 
dürfte  nicht  erst,  wie  dort,  fingirt  werden.  Ulysses  kommt  nach 
IV.  Aeolia.  Homer  sagt  nichts  Bestimmtes;  es  muss  also 
durch  Schlussfolgerungen  gefunden  weiden.  Wenn  diese  Insel 
nach  dem  Hrn.  Verf.  (p.  113  ) nicht  eine  von  den  liparischen  Ins. 
seyn  kann , so  stimmen  wir  bei,  aber  aus  andern  Gründen.  Wenn 
sie  aber  bei  Sicilien,  zwischen  diesem  u.  Africa,  liegen  soll , und 
durch  Sicilieus  Länge  die 'Strasse  so  enge  geworden;  so  will  sich 
diese  1)  nicht  mit  der  Fahrt  des  Ulysses  vereinigen  laqpn:  denn  U. 
wäre  ja  ganz  nahe  an  Aeolien  gewesen,  oder  hätte  gar  an  ihr  vor- 
bei fahren,  sic  also  gewahren  müssen,  da  er  zu  den  Kyklopen 
fuhr,  und  um  zu  diesen  zu  kommen.  2)  Wenn  die  Reise  von 
den  Kyklopen  nach  Aeolia  sehr  kurz  war,  „die  Fahrt  über  einen 
Tag  gewesen  wäre,,  wie  Fänden  es  angemerkt  (p.  Il4-)i  so  muss 
Aeolia  in  der  Umgegend  der  Kikonen,  also  um  Thracign,  gewesen 
seyn.  Zwar  kann  uns  der  Verfasser  einwenden:  die  Fahrt  mit 
dem  Westwinde  in  10  Tagen  bis  nahe  von  Ilhaka.  Wenn  also 
Aeolia  in  Thracien  gewesen  wäre  (Od.  IX.  25.),  so  wäre  Ulysses 
von  da  noch  weiter  östlich  gekommen,  also  nicht  nach  Ithaka. 
Aeolia  muss  also  nach  dieser  Richtung  des  Westwindes  westlich 
von  Ithaka  gewesen  seyn.  Diese  .Schlussfolge  ist  richtig.  Allein 
1)  der  Kyklopen  Wohnort  ist  nach  Obigem  doch  allzu  bestimmt 
uod  unumatösslich ; 2)  kommt  es  darauf  an,  wo  die  folgende 

Reiselinie  hinfuhrt  und  die  folgenden  Stationen  seyn  werden,  und 
nach  diesen  würde  vorliegender  Punkt  seine  Bestimmung  und  Be- 
stätigung linden;  3)  können  wir  mit  den  Worten  des  Verfasser» 
selbst  antworten  (v.  77  — 9-) : Wir  lernen  hieraus  erstlich,  dass 
aus  dem  Wohnort  eines  Windes  nicht  auch  die  Richtung  folgt , 
aus  welcher  er  weht,  oder,  dass  er  nicht  aus  einem  gewissen 
Local  weht , weil  er  da  wohnt;  dass  wir  zweitens  auf  mytholo- 
gischem Boden  stehen.  Die  Winde  reden , hören  u.  s.  w.,  sind 
personificirt  und  als  personificirle  Wesen  weht  der  Zephyr  dieses 
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Mal  aus  Thracien  (also  ein  anderes  Mal  anders  woher),  wie  es 
das  Schicksal  oder  der  Götter  Wille  bestimmt,  (p.  79.).  Ria 
Schwierigkeit  wäre  also  gehoben.  Denn  wenn  der  Westwind  nicht 
' an  und  für  sich  und  überhaupt  den  Ulysses  nicht  nach  Oster* 
trieb;  so  muss  auch  Aeolia  nicht  grade  in  Westen  von  Ilhaka, 
sondern  könnte  auch  anderswo  gewesen  seyn.  Wir  haben  Aeolia 
in  den  Symplegaden  von  dem  thraciscben  Bosphorus  zu  finden 
geglaubt , weil  Beide  schwimmend  waren  u.  s.  w.  (p.  9 — 10-), 
und  fügen  noch  bei  Heyne’s  Obs.  in  Apollod.  a.  h.  1.  (p.  80.):  duae 
cautes  sub  ingressum  Ponti  C , situ  sub  na vigationis  per  illud  mare 
incerlo  habito  ita  ut  errare  viderentur  cf.  Apoll.  Rh.  11.  317.  551. 
608.  Nun  stimmte  damit  die  nicht  gar  su  weite  Entfernung  Aeo- 
liens  von  Jen  Kyk/upen,  Aber  Homer  bestimmt  ja  gar  nicht  die 
Zeitdauer,  sondern  sagt  wieder  nur:  atptxofie&a  (X.  1.).  Wenn 
Ulysses  von  den  Aeol.  Ins.  herab  durch’s  aegaeische  Meer  bis  in  die 
Nähe  von  Ilhaka  getrieben  wurde;  so  ist  das  wohl  bei  einem  Dich- 
ter nicht  so  genau  zu  nehmen,  sondern  ist  etwas  hyperbolisch  aus- 
gedrückt; das  Seltsame  noch  wunderbarer  machend;  so  ist  dio 
Zeit  von  10  Tagen  herunter  und  wieder  10  Tage  herauf  eine  be- 
deutende und  hinlängliche  Zeit;  *o  fuhr  Ulysses  von  den  Kikonen 
zu  den  Latophagen  9 Tage;  so  stimmte  also  die  Zeit  dieser  Hin  — 
und  Herfahrt  zusammen  (würde  aber  von  des  Herrn  Verf.  Aeo- 
lia bis  Ilhaka  10  Tage  seyn?):  so  kommt  doch  Ulysses  wieder  zttr- 
rück  und  v^pin  der  Westwind  nach  Obigem  Aeolia  nicht  schlechter- 
dings nach  Westen  versetzt , so  könnte  unser  Aeolicn  die  Sym- 
plegaden seyn.  Es  kommt  nun  noch  auf  das  Folgende  an.  End- 
lich scheint  uns  in  der  (sub.  II.)  schon  angeführten,  wenn  auch 
erdichteten  Erzählung  eine  Bestätigung  unsrer  Meinung  zu  liegen 
(XIX.  185  f.);  wo  er  von  Troja  verstürmt  aber  nach  Troja  wie- 
der hingetrieben,  gleichsam  geworfen  wird  (ttfitvov),  das  gefähr- 
liche Vorgeb.  Maleia  vermeidend.  Mit  Recht  hat  Homer  dieso 
Reise  nur  kurz  angegeben;  er  hätte  ja  sonst  müssen  die  ganze  uns 
schon  bekannte,  Reise,  wie  bei  den  Phaeaken  noch  einmal  er- 
zählen. Ulysses  kommt  zu  den 

V.  Laestrygonen.  Sie  sind  dem  Hin.  Verf.  (p.  115.) 
wieder  auf  Sicilien;  weil  sie  von  der  Circe  auf  ’Aea  kaum  eine 
Tagereise  entfernt  sind;  die  Circe  so  wohne,  dass  der  Nordost- 
wind durch  die  Scylla  und  Charybdis  führe  ; also  im  Nordwe- 
steu  wohne,  dicht  hinter  Sicilien.  Allein  1)  Ulysses  kommt  in 
ein  anderes  Land , als  in  dem  er  früher  war.  Homer  giebt  keine 
Spur,  dass  es  dasselbe  Land,  dieselbe  Insel  sey,  wo  U.  jetzt  bin- 
gekommen  ist.  Sicilien  wird  vom  Hrn.  Verf.  nur  angenommen, 
weil  die  Reise  nun  einmal  im  Mittelmeer  gewesen  seyn  soll.  2)  Von 
des  Verfassers  Aeolia  bis  zu  den  Laestrygonen  scheint  uns  der 
Weg  viel  zu  kurz  zu  seyn,  als  dass  Ul.  erst  am  siebenten  Tage 
dort  hätte  aukommen  können;  aber  nicht  zu  kurz  scheint  uns  der 
Weg  bis  zu  dem  Punkt,  wo  wir  die  Laestrygonen  wohnen  lassen, 
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nämlich  am  Vorgb.  Carambis  (p.  11.).  8)  fragt  es  sich,  ob  ein 
Aea  überhaupt  hinter  Sicilien  war?  Wenn  es  nun  gar  nicht  er. 
weislich  da  war,  aber  wohl  ein  Aea  im  Pontus  Euzinus?  Davon 
unten.  4)  Wenn  U.  von  den  Tbracischen  Küsten,  den  Kikonen 
und  Kyklopen  kam;  Aeolia  aber  in  ihrer  Nähe  oder  doch  nicht  in  . 
in  weiter  Entfernung  war;  wenn  U.  zwar  von  Aeolia  (den  Sym- 
plegad.)  herab  nach  Ithaka  zu  zwar  getrieben  aber  wieder  auf 
seinen  ersten  Punkt  suriiik  kam,  wie  können  dann  die  Laestrygo- 
nen  in  Westen,  auf  Sicilien  zu  denken  seyn!  S)  giebt  Homer  ei- 
nen geographischen  Punkt  an , der  sie  wenigstens  auf  unsre  bis- 
herige Heiseliüe  versetzt,  nämlich  Artakia  (X.  107.).  Die  rü- 
stige Tochter  des  Anliphales  stieg  zur  Quelle  Artakia.  Rlin.  N.  H.  - 
1.  V.  c.  32.  Artace  portus , ubi  oppidum  fuit.  Wenn  dieses 
richtig  ist,  so  sind  die  Laestrygonen  nicht  auf  Sicilien;  so  hängt 
unsre  Reiselinie  natürlich  zusammen.  Wir  haben  nun  freilich  die 
Laestrygonen  um  das  Vorgeb.  Carambe  gesetzt  (p.  11.).  Wenn 
nun  diese  Artakia  - Quelle  in  der  Propontis  war,  so  wäre  dieses 
freilich  ein  Stück  zurück,  sogar  bei  den  Aeol.  Ins.  vorbei.  Es 
bliebe  aber  doch  fest  stehen:  Es  fände  sich  das  Artakia  auf  der  an- 
gegebenen Reiselhüe:  und  eine  Artakia. Quelle  oder  die  Laestry- 
gonen um  ein  paar  Tage  zuweit  östlich  oder  westlich  zu  setzen,  1 
bei  der  damaligen  mangelhaften  Geographie,  wäre  doch  immer 
mur  ein  sehr  kleiner  Irrthum  und  endlich  Laestrygonen  konnten 
sich  auch  von  Carambis  bis  an  Propontis  linden.  6)  Unsere  An- 
nahme scheint  aber  noch  Bestätigung  darin  zu  finden  , dass  Ca- 
raiubis  wirklich  ein  Vorgebirge  ist;  das  Phänomen  also,  das  der 
Hr.  Verf.  (p.  117.)  von  hohen  Bergen,  z.  B.  vom  B.  Athos  an- 
führt, zur  Erläuterung  der  Homerischen  Stelle,  hier  wirklich 
statt  finden  konnte ; was  aber  d.  Hr.  Verf.  auf  Nordwest  Sicilien 
nur  annehmen  muss.  7)  DieStadt  Telepylos  liegt  dem  Eingänge  im 
Hades  gegen  oder  doch  ziemlich  gegen  über , wie  auch  Hr.  V.  sagt 
(p.  116.)  ; also  grade  da,  wo  wir  den  Unterwelt -Eingang  zu  fin- 
den glauben.  (Strabo  VII.  p.  309-  XII.  p.  545-  Plin.  N.  H.  IV. 
12-  promontorium  criumetopum  adoersum  Carambi  Asiat  pro- 
montorio  procurrens.  Wenn  nun  dieses  richtig  ist  und  das  Fol- 
gende sich  im  Pont.  E.  nachweisen  lässt , so  findet  unser  Aeolien 
auch  mit  Bestätigung,  so  wie  das  Vorhergehende.  Ulysses 
kommt  nach  < 

VI.  Aea.  Dieses  soll  hinter  Sicilien  seyn,  weil  es  nur  Eine 
Tagereise  ven  den  Laestrygonen  liegt;  Ulysses  noch  in  der  Nacht 
dort  ankam;  weil  es  eben  so  weit  vom  Hades  ist;  der  Weg  dahin 
mit  dem  Boreas  geht  (p.  117.);  von  Thrinakia  nicht  weit  ist 
(p.  130.);  weil  die  Griecheii  die  Ansicht  vom  Weltall  harmonisch 
bildeten,  wie  im  Osten  der  Bruder  Aeetes,  so  im  Westen  die 
Schwester  Circe.  Wenn  das  Bisherige  und  Folgende  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  so  kann  Aea  nicht  hinter  Sicilien  seyn. 

2)  Muss  Aea  von  den  Laestrygonen  nicht  grade  nur  Eine  Tagereise 
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entfernt  seyn;  wenigstens  steht  keine  Zeitdauer  angegeben,  son- 
dern blos : wir  kamen  dabin  (X.  155.)«  Als  Ulysses  schon  still 
gelandet  war  (140.),  sagt  er,  lagen  wir  noch  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  voll  Kummer;  am  dritten  aber  u.  s.  w.  (144)  3)  Zwar 
fuhrt  Pomp.  Mela  (II.  7.)  ein  Aea  circum  Siciliam  an,  in  Siculo 
freto,  quam  Calypso  habilasse  dicitur.  Doch  schon  Cellarius 
zweifelt  daran  (2,  10.  p.  946.).  Gesetzt  auch,  cs  sey  ein  Aea  da 
gewesen,  so  ist  dieser  Name  gewiss  erst  später  hieher  gebracht 
worden,  in  der  gewöhnlichen  Voraussetzung  der  . Reise  des  U.  im 
Milteimeere,  wie  so  viele  andere  Namen  von  Osten  nach  Westen. 
Aea  im  östlichen  Pont.  E.  ist  nach  allzuvielen  Nachrichten  ein 
frühzeitiger  geogr.  Punkt.  Auch  Hr.  V.  nimmt  es  an.  Wenn 
nach  K,  0.  Müller  (p.  135.)  das  Ziel  der  Argonauten  ursprüng- 
lich ein  unbestimmtes  Feeenland  war,  das  man  an  wirkliche  Ge- 
genden anknüpfle,  das  aber  mit  erweiterter  Erdkunde  immer 
mehr  in  die  Ferne  rückte,  bis  es  an  dem  östlichsten  Lande  des 
Pont.  E.  haften  blieb;  so  war  doch  allgemeiner  Meinung  zu  Folge 
wirklich  Aea  daselbst  geglaubt.  Aber  was  giebt  es  für  Beweise 
oder  Gründe  für  ein  Aea  hinter  Sicilien?  Dieses  ist  doch  offenbar 
blos  in  der  bekannten  Voratissetiung  von  der  Ulysses  - Reise  dort- 
hin gesetzt  worden.  Der  Verf.  selbst  sagt  ;p.  130.):  wenn  das 
Pontische  schon  mythisch  ist , so  ist  es  das  Westliche  noch  viel 
mehr,  das  heisst  doch  wohl  nichts  anderes  als:  man  setzt  hin, 
weil  Ulysses  soll  dorthin  gekommen  seyn.  Eine  petitio  principii. 
Das  Pontische  Aea  ist  aber  im  vollkommensten  Einklang  mit  un- 
srer Reisclinie;  folglich  liegt  darin  eine  Bestätigung  des  Vorigen. 
4)  Homer  selbst  setzt  es  in  die  Morgengegend , wo  „der  tagenden 
Eos  Wohnung  und  Tänze  sind  und  Helios  leuchtender  Ausgang 
(XU- 3- 4.),  nicht  weit  vom  Ocean;  denn  dieser  war  auch  im 
Osten.  Es  war  5)  nicht  gar  weit  vom  Hades  (davon  unten).  6)  ist 
jener  Meinung  die  Mythologie  entgegen.  Denn  Circe  war  die 
Schwester  des  Aectes,  Königes  vod  Colchis,  dieser  ein  Sohn  des 
Helios,  Enkel  des  Hyperion,  Urenkel  des  Uranus.  Die  ganze 
Tilanenfarniüe  aber  war  nicht  hinter  Sicilien,  sondern  im  Colchi— 
sehen  zu  Hause.  Kanngiejser  und  A.  haben  zu  viel  und  gründlich 
diess  dargelhan,  als  dass  es  noch  zweifelhaft  seyn  könnte  oder 
hier  einer  Auseinandersetzung  bedürfe.  Wie  kann  nun  Circe  an 
das  andere  Ende  der  Welt  — hinter  Sicilien  — gesetzt  werden!** 
Die  harmonische  Weltbildung  kann  unmöglich  ein  Grund  seyn.  Ist 
aber  Circe  und  Aea  hier,  im  Pontus,  so  geht  Alles  in  der  Ord- 
nung; so  sind  die  Laestrygonen  am  Pontus;  so  stimmt  ihre  Rauh- 
heit u.  s.  w.  mit  den  wilden  Völkerschaften  am  Pontus,  so  haben 
wir  gleichsam  festen  Boden,  indess  die  frühere  Idee  auf  lauter 
Annahmen  beruht ; so  ist  auch  Aea  nicht  weit  von  den 

VII.  Kimmeriern  (üd.  XI.  14.),  und  wieder  ganz  in  der 
Ordnung.  Deun  nach  allen  Nachrichten  wohnten  sie  am  und 
über  den  Caucasus : also  in  den  damals  als  den  nördlichste«  und 
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als  kältesten  bekannten  Gegenden,  wo  die  Sonne  nicht  hinkommt; 
wo  also  Nebel  und  Finsterniss  seyn  musste.  Und  wenn  auch 
wirklich  Kimmerier  von  gnpipioi  abgeleitet  werden  kann  oder 
mau,  so  ist  eben  dieses  eine  Andeutung  des  nördlichen  Locals, 
also  eine  Bestätigung.  Aber  war  es  auch  so  winterlich  kalt  iin 
besten,  wo  nach  dem  Verf.  die  Sonnengluth  die  Aetbiopen  braun 
suchte?  Wie  stimmt  diess  zusammen?  Und  warum  sollen  unsere 
Kimmerier  nicht  das  bekannte,  historische  Volk  seyn?  Weil  es  die 
Voraussetzung  der  Reise  nach  Westen  so  verlangt.  Wir  bleiben 
hei  dem,  was  Natur,  Sache,  Ordnung  und  Geschichte  giebt. 
Ulysses  kommt 

VIII.  in  die  bnterwelt , den  Ilades.  Dieser  ist  nach  dem 
Verf. zweifach ; einmal  und  überhaupt  dasTodtenreich,  das  Reich 
des  Aides,  das  Haus  desselben,  in  oder  unter  der  Erde  (p.  140. 
P- 138.) , und  dann  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (p.  138-)-  Die-i 
rer  obere  Hades  ist  nicht  weit  von  Aea,  jenseits  des  Oceanus 
{§- 26  — 7-) , im  äussersten  Westen,  an  den  äussersten  Enden  der 
trde , wo  die  Sonne  untergeht;  wo  die  Nacht  wohnt  und  nach 
Sonnen -Untergang  über  die  Erde  zieht;  wo  Tod  und  Erstarrung 
nnd  ewiges  Dunkel  ist;  Jöqpoff,  und  igeßog  (p.  40).  Hier  ist 
auch  der  Aufenthalt  der  Verstorbenen;  Jo'qoos  und  tQißog  heisst 
ulbst  auch  Todtenreich.  Hier  bat  Pluto  die  Proserpina  hinabge- 
fuhrt;  Hercules  den  Cerberus  geholt.  Hier  ist  Ulysses  in  die  Un- 
terwelt gegangen.  1)  Es  ist  aber  doch  befremdend  , dass  es  zwei 
Hades  geben , und  in  beiden  die  Verstorbenen  seyn  sollen.  Wie 
können  die  Todten  nach  §.  72.  im  Innern  der  Erde  und  auch  zu- 
gleich nach  73.  jenseits  des  westlichen  Oceanus  seyn?  Das  har- 
monirt  nicht.  Zwar  könnte  es  Inconsequenz  des  Volksglaubens 
Mfn.  Es  fragt  sich  aber  doch  wohl  noch : ob  Homer  wirklich 
zwei  Hades  und  zwar  so  weit  von  einander  sich  gedacht  habe? 
2)  Pluto  soll  nach  p.  42.  im  westlichen  Hades,  „wo  die  Sonne 
unlergebt“  gewesen  seyn.  Wenn  Pluto  die  Proserpina  in  djesen 
»Mtl.  Ilades  gebracht  haben  soll  (p.  S36-8.),  so  scheint  uns  die- 
»es gegen  den  Homer-,  so  ist  dieses  Factum  in  den  nyseiseben  Fel- 
dem  geschehen  (H.  Hymn.  i.  Cer.  v.  17.  vvoiov  afintölov),  also 
in  Kl.  Asien;  sey  «s  das  mehr  östliche  oder  westliche,  wenigstens 
Mn  Osten;  da  kam  Pluto  herauf  (trj  ogovaev) ; und  indem  Proser- 
pini  mit  den  übrigen  Freundinnen  Blumen  pflückte , öflnele  sich 
die  Erde  unter  ihr  (v.  4S0-  yaia  ö ’ IvegQt  ^topijörv.  rijg  <3  ’ Ix&oq 
“»»£.),  und  Pluto  trug  *ie  unter  die  Erde  (v.  431.  vnb  y.),  ent- 
führte sie  in  das  nächtliche  Dunkel  (v.  80  • 349-  335-).  Also 
meht  auf  Sicilien  (Cicero  in  Verr.),  noch'viel  weniger  hinter  Si— 
cilien;  wo  es  gar  kein  nyseisches  Feld  gab.  Ebcu  so  wenig  bat 
Hercules  den  Cerberus  dort  geholt.  Dass  Circe  und  Aca  und  die 
Kimmerier  nicht  hinter  Sicilien,  sondern  im  Pont.  E.  waren,  haben 
*ir  »ckon  gesehen.  Wenn  nun  unsre  Reiselinie  wahrscheinlicher 
*äre;  Ulysses  jetzt  im  Pont.  £.  ist;  so  kann  er  unmöglich  hinter 
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Sicilien  gewesen,  also  auch  dort  nicht  in  den  Hades  gegangen  seyu. 
Eins  von  Beiden  muss  falsch  seyn.  Aber  war  denn  der  Hades,  in 
den  Ul.  ging,  in  Westen?  4)  Wahr  ist  es;  der  Hades  war  nicht 
sehr  weit  von  Aea  und  den  Kimmeriern ; war  über  den  Oceanus. 
Allein  der  Oceanus  war  ja  nicht  blos  und  allein  nur  am  westlichen 
Erdrande,  sondern  auch  am  östlichen,  nördlichen;  war  ringsher- 
um um  die  Erde  (aigödpoog.  Od.  XX.  65.  p.  93. ),  also  auch  in 
den.  Gegenden , wo  wir  Aea  und  die  Kimmerier  fanden.  Muss 
demnach  Ulysses  in  dem  westlichen  Oceanus  jetzt  seyn  ? Kann  er 
nicht  auch  im  nördlichen,  wo  er  sich  jetzt  eben  befindet,  in  den 
Hades  gegangen  seyn?  Wenn  nun  die  Lage  von  Aea,  den  Kim- 
meriern und  das  Uebrige  damit  übereinstimmte,  wäre  es  dann 
nicht  wenigstens  möglich  — denkbar?  5)  Allerdings  heisst  gorpog 
und  Igtßos  auch  die  Unterwelt.  Allein  wenn  auch  da,  wo  die 
Sonne  untergeht,  die  Nacht  dort  heraufzieht,  Dunkel  und  Fiu- 
sterniss  ist,  muss  darum  auch  der  Unterwelteingang  oder  der 
s weite  Hades  grade  dort  seyn?  Jene  Westgegend  und  die  Unter- 
welt haben  einerlei  Benennung,  weil  sie  beide  von  einerlei  Be- 
schaffenheit , nämlich  dunkel,  sind  aber  deswegen  nicht  an  einer- 
lei Ort.  Der  Verf.  führt  zur  Beweisung  an  Od.  XI.  154  — 57. 
die  Seele  ging  in  den  Aides;  aber  war  dieser  nicht  unter  der  Erde? 
Was  zwingt  uns  hinter  Sicilien  zu  denken?  Eben  sop.  20,  bei  Ere- 
bus: die  Sonne  ist  ausgelöscht,  rings  Dunkel.“  6)  Der  Unterwelt. 
Eingänge  gab  es  mehrere;  einen  am  Pont.  E.  der  Acherusische 
Sumpf  in  Kl.  Asien,  wo  nach  Pomp.  Rlela  (I.  9-  juxta  specus)  Her- 
cules den  Cerberus  holte;  einen  in  den  nyseischen  Feldern,  wo 
Pluto  die  Proserpina  raubte  (oben);  bei  Taenarus,  aus  dem  Or- 
pheus seine  Gattin  holte  (Argon,  v.  4L);  bei  Troezene,  wo  Altäre 
für  die  unterirdischen  Götter  waren;  Bacchus  die  Semele  holte 
(Pausan.  II.  31.);  bei  Hermione,  wo  der  kürzeste  Weg  dahin  war 
(Strabo  VIII.  p.  343.  Pausan.  II.  35.  Pün.  IV.  4-) ; bei  Aornos  im 
Thesprotisclien,  wo  auch  die  Todten  befragt  wurden  (Pausan.  IX. 
30.  cf.  Pün.  III.  5.);  bei  Heliopoüs  in  Aegypten  (Diod.  S.  I.  96  ); 
in  Italien,  AVernu«,  wo  Aeneas  die  Todten  befragte  (Virg.  Aen. 
VI.)  Muss  nun  Ulysses  grade  hinter  Sicilien  in  den  Hades  gegan- 
gen seyn?  Einer  Gegend  , von  der  Homer  nichts  wusste?  Wenn 
nun  des  Ulysses  Reise  wahrscheinlicher  im  Pontus.  E.  gewesen 
ist?  Endlich  7)  scheint  uns  der  Eingang  des  Ulysses  nicht  ein 
wirklicher  Eingang,  sondern  nur  ein  Actus  zu  seyn.  U.  ging  nicht 
in  oder  unter  die  Erde;  fuhr  nicht  in  eineu  Schlund  hinab,  sondern 
blieb  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  wie  auch  Hr.  V.  sagt  (p.  149- 
50.)  Ulysses  sagt  (XI.  25.):  Ich  eilte  eine  Grube  zu  machen  ins 
Gevierte.  Wir  gossen  für  alle  Todten  ein  Opfer;  flehten  und  ge- 
lobten den  Luftgebilden  der  Todten.  Nach  diesem  zerschnitt  ich 
den  Schafen  die  Gurgeln  über  der  Grube  (v.  88.  ig  ßoSgov.).  Das 
Blot  floss  in  diese  und  nun  sammelten  sich  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen tief  aus  dem  Erebus  (37.  in’  i{.),  welche  schaarenweis 
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die  Graft  umwandeln  von  allen  Seiten  (42.  nspl  ßo&gov),  mit  Ge- 
schrei. Ich  setzte  mich  hin  (tfairjv)  und  fragte  Tiresius.  Das 
Ganze  ist  also  eine  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  man 
(od.  Ul.)  die  Todten  befragt , eine  Necromantia.  Diese  war  ja 
nicht  etwas  Ungewöhnliches.  Spencer  (de  Legg.  Hebe.  I.  p.  308- 
ed  Hay  c.)  sagt:  Kamgentilibus  anliquis'in  more  erat,  (in  fossam 
plerumque)  sangninem  e£Tundere,  cum  mortuorum  animos  evo- 
candi  et  Consilium  ab  iis  petendi  cupidine  ducerentur.  Die  Wiltwe 
zu  Endor.  1 Samuel  28,  7.  Cic.  (Tusc.  I.  16.):  inde  ca,  quae  meus 
amicus  Appius  vexQOfiavTtiu  faciebat:  inde  in  vicinia  nostra  Aver- 
ni  lacus 

Unde  aniinae  excitantur  obscura  umbra  , aperto  ostio 

Alti  Acherontis,  falso  sanguine,  imagines  mortuorum 
has  tarnen  imagines  loqui  volunt  etc.  Hör.  Serm.  I.  S.  8.  cruor 
in  fossam  diüusus  etc.  Augustinus  de  civ.  d.  7.  23.  genus  divina- 
tionis.  Dieser  Actus  der  Todten- Befragung  muss  also  nicht  schlech- 
terdings hinter  Sicilien,  sondern  konnte  auch  an  andern  Orten  oder 
überall  geschehen.  Aber,  sagt  Hr.  V.  (p.  149),  Ulysses  war 
wirklich  im  Aides;  denn  Circe  sagt  (XII.  22  ):  Kühne,  die  ihr 

lebendig  in  des  Aides  Haus  hinabsteigt,  zweimal  todt,  weil  sonst 
nur  einmal  die  Menschen  sterben  (XI.  151.  164. 475-).  Sollte  dies 
wörtlich  zu  nehmen  seyn?  Des  Aides  Haus  war  nicht  auf,  sondern 
in,  unter  der  Erde.  Es  ist  Metonymie.  Die  ganze  Unterredung 
mit  den  Todten  ist  doch  nur  Dichtung.  Die  Personen,  Eigen- 
schaften, Gespräche  u.  s.  w.  sind  ganz  dieselben,  die  die  My- 
thologie an  die  Hand  gab,  und  der  gemäss  Homer  sie  reden  liess. 
Oder  sollte  Homer  wirklich  an  die  Wirklichkeit  dieses  Gespräches 
geglaubt  haben?  an  wirkliche  Wanderung  der  Seelen  aus  allen 
Gegenden  an  diesen  Ort?  War  es  Dichtung,  so  war  es  wohl  auch 
der  Ort , wo  dieser  Actus  vorging;  nicht  ein  geographisches  Lo- 
cal; so  konnte  er  auch  an  einem  andern  Orte  seyn,  also  nicht 
oolbwendig  im  Westen,  hinter  Sicilien;  so  war  es  schon  genug, 
den  Ort  recht  weit  zu  denken,  an  die  Enden  der  Erde;  diese  wa- 
ren aber  auch  hier,  wo  Ulysses  jetzt  war:  hier  Boss  auch  der 
Oceanus.  8)  Wenn  der  Verf.  die  Circe,  Helios  auf  Thrinakia, 
die  Aelhiopen,  Kimmerier,  die  Aepfel  der  Hesperiden,  Gorgo- 
nen, den  Fels  Leucas,  Erythia  u.  a.  (p.  87.  88.  96.  102.)  nach 
Westen  hinter  Sicilien  verlegt;  so  waren  diese  Gegenstände  gar 
nicht  historisch  erweislich  dort;  so  sagt  der  Verf.  (p.  98.),  dass 
Homer  Länder  , Völker  u.  s.  w.  hinter  Sicilien  nicht  kannte;  so 
waren  es  Schöpfungen  der  Phantasie  eines  poetischen  Volkes,  das 
(ich  den  West  und  die  goldne  Beleuchtung  der  Abendsonne  ala 
Wunderland  feeenartiger  Glückseligkeit  träumte  u.  s.  w.;  aber 
wohl  erweislich  aus  der  Geschichte  der  Mythologie  im  Osten,  im 
Colchiscben,  um  den  Pont.  E.,  in  Kl.  Asien  bis  Griechenland. 
Nur  Andeutungen.  Helios  war  auf  Taurica  (cf.  Kanngiesser  p. 
158);  die  Aelhiopen  waren  im  Osten  und  Westen,  aber  darum 
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nicht  hinter  Sicilien.  Der  Ausdruck  Homers:  im  Auf- und  Unter- 
gang der  Sonne  ist  doch  wohl  nur  im  Allgemeinen  zu  verstehen ; 
so  viel  als:  weit  und  breit;  wie  Od.  VIII.  29.  Die  Menschen  sind 
Bewohner  im  Osten  und  Westen.  (Kanngiesser.  p.  169.)  Die  Aepfel 
der  Hesperiden  waren  im  Lande  der  Hyperboreer,  wo  Prometheus 
dem  Hercules  rielh  nicht  selbst  nach  diesen  Aepfeln  zu  reisen,  son- 
dern den  Atlas,  (jenes  Bruders!)  zu  schicken.  (Apollod.  II.  5- 
Kanngiesser.  p.  179.)  Die  Gorgonen  waren  im  äussersten  Norden 
neben  Hesperiden;  fuhrteu  Krieg  mit  den  Amazonen,  (ilesiod. 
Th.  v.  271.  832-  Diod.  S.  III.  58.)  Leucas  findet  sich  im  Pont.  £. 
vor  dem  Boryslhenes.  (Plin.  IV.  13-)  Ante  Bor.  Achillea  ett  ecu 
dem  Leuce  et  macaron  ( fiaxaQtov)  appcllata.  Amm.  Marc.  XXII 1. 8. 
Freilich  kein  Fels,  aber  doch  immer  der  Name,  ein  Ort,  indess 
auch  dieser  nicht  einmal  hinter  Sicilien  ist.  Wir  haben  diesen 
Actus  in  die  Meerenge  von  KafTa  und  Feodosia  verlegt;  ein  Punkt, 
von  dem  aus  nicht  gar  zu  weit  die  Kimmerier  und  Aea  war,  und 
dann  die  Scylla  und  Charybdis  und  Thrinakia  (Taurica , davon 
unten)  war,  südlich  gegenüber  das  Vgb.  Caramb.  (p.  13  — ) 
Ulysses  kommt 

IX.  zur  Scylla  und  Charybdis.  „Da  nun  durch  die  Irr- 
felsen Feuer  und  Rauch  ausströmen,  sagt  der  Vrf.  (p.  118.),  so 
sind  hier  unverkennbar  die  liparischen  Inseln  zu  verstehen  , und 
Ulysses  sucht  diese  zu  vermeiden  und  drängt  sich  links  au  der 
Scylla  und  Charybdis  durch.  Man  sucht  diese  im  Meere  zwischen 
Italien  und  Sicilien.“  Und  freilich,  wenn  das  Ausströmen  des 
Feuers  und  so  wie  der  Name:  Scylla  und  Charybdis,  die  gefähr- 
liche Passage  (Strabo)  entscheidend  sind,  so  muss  Ulysses  hier 
gewesen  seyn.  Allein  1)  wenn  es  etwas  sehr  oft  Vorkommendes 
ist,  dass  die  Namen  von  Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  aus  früheren  in 
spätere  Gegenden,  von  Colchis,  Kl.  Asien  u.  s.  w.  bis  Thracien, 
Griechenland,  Sicilien,  Italien  u.  s.  w.  kamen  und  dieselben  Na- 
men mehrmals  gefunden  werden,  wenn  sie  wegen  Aehulichkeit 
der  Lage,  Dinge,  Begebenheiten  u.  a.  Ursachen  von  den  Colonien 
weiter  verpflanzt  wurden;  wofür  Kanngiesser  sehr  viel  Beispiele 
gesammelt  hat  und  wir  noch  mehr  gesammelt  haben  i so  wäre  we- 
nigstens die  Möglichkeit , dass  auch  dieses  Phänomen  und  der 
Name , wenn  sich  Aehnliches  wieder  fand,  von  Osten  nach  Westen 
gekommen  wäre.  „Aber  wird  man  einwenden,  dieser  Name  fin- 
det sich  gar  nicht  in  Osten,  und  die  Sache,,..?  Richtig;  der  Name 
ist  nicht  da;  aber  er  könnte  verschwunden,  vergessen  seyn,  we- 
gen Länge  der  Zeit,  des  Eindringens  anderer  Colonien,  Völker, 
und  andrer  Ursachen.  Auch  das  ist  nicht  etwas  so  Seltenes.  Wie, 
wenn  aber  die  Sache,  das  Naturphäuomen  im  Ponlus  E.,  und 
zwar  gerade  in  der  Gegend,  wo  wir  uns  den  Ulysses  jetzt  etwa 
denken  möchten , wo  wir  es  zu  finden  glaubten  und  hingesetzt  ha- 
ben, gerade  in  einer  solchen  Entfernung , wie  sie  ungefähr  von 
hier  bis  Aea  und  Thrinakia  angegeben  finden,  wenn  cs  genau  von 
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der  j4rt  und  Beschaffenheit  wäre , wie  sie  Homer  angiebt ; wenn 
Hügel,  kochende  Bewegung  des  Wassers,  weisser  Dampf,  Schlamm- 
quellen , Blasen , -Schlammvulkan  da  wären  — was  nicht  einmal 
■von  jener  Scylla  und.  Cbarybdis  gesagt  werden  kann  — sollte  man 
daim  nicht  vermuthen  dürfen,  dass  es  dasselbe  seyn  könnte? 
Wenn  der  Verf.  eine  Insel  (Tbrinakia)  in  seine  Reisecharte  hin. 
setzt,  die  gar  nicht  da  ist,  und  zwei  Wege,  die  nicht  da  sind, 
also  blos  der  Combination  der  Reise  wegen  neu  geschaffen  werden, 
wir  aber  solcher  Dichtung  gar  nicht  bedürfen , sondern  nur  die 
Sache  so  nehmen,  wie  sie  da  vor  uns  liegt,  sollte  dann  unsre 
Meinung  so  geballlos  seyn?  Siehe  diese  p.  21- 

X.  Ulysses  kommt  nach  Thrinakia  p.  118-  Das  Alter- 
thum  spricht  Sicilien;  allein  der  Hr.  Verf.  verneint  dieses,  weil 
die  Aussage  des  Altertbums  nicht  gewichtige  Gründe  für  sich  habe; 
der  Ursprung  der  Benennung  Thrinakris  sehr  zweifelhaft  sey  $ 
Homer  selbst  es  von  Sicilien  dadurch  unterscheide,  dass  Sicilien 
ein  grosses  Land  (?)  sey;^  Helios  seine  Rinderbeerden  nicht  den 
rohen  Völkern  ausgesetzt  haben  würde ; Thrinakia  aber  eine  un- 
bewohnte Insel  sey  und  meint,  Tbrinakia  sey  eine  Insel  zwischen 
Italien  und  Sicilien,  sehr  klein  und  bilde  daher  zwei  Wege,  weil 
der  Nordwestwiud  von  der  Nordspitze  Thrinakias  nach  Itbaka 
fuhrt  (p.  118);  der  Südwind  hinderlich  war;  weil  Ulysses  in 
der  Erzählung  (Od.  XIX,  261-)  sorgfältig  jede  Unwahrscheiulieh- 
keit  hätte  vermeiden  müssen  uud  demnach  von  Nordwesten  zu  den 
Pliaeaken  hätte  kommen  wollen.  Dass  Thrinakia  nicht  Sicilien 
sey,  meinen  wir  natürlich  auch,  aber  aus  andern  Ursachen.  Die 
Kyklopen  und  Laestrygonen  waren  nicht  dort..  (Ob.  N.  III.  u.  V.J 
Ulysses  reist  von  Land  zu  Land  und  es  giebt  keine  Spur  oder  we- 
nigstens keine  deutliche  Anzeige,  dass  jene  Völker  in  einem  und 
demselben  Lande  gewesen  wären.  Sie  wurden  blos  wegen  der 
bekannten  Voraussetzung  dahin  gesetzt.  2)  Sicilien  war  dem  Ho-  i 
mer  viel  zu  unbekannt.  Er  weise  oder  sagt  wenigstens  von  ihm 
nichts  als  dass  die  Sikuler  Sclaven  kaufen  (Od.  XX.  383.);  dass 
eine  alte  Sikulerin  bei  dem  alten  Laertes  war  (Od.  XXIV.  210.) ; 
diese  konnte  aber  auch  eben  so  wohl  aus  Mittelitalien  gekommen 
sevn : denn  dort  waren  erst  die  Sikuler  nach  Dionys.  Halic,  I. 

Dann  nennt  Homer  noch  Sikania  und  Alyba  (Od.  XXIV,  301.) ; 
ein  paar  Lichtpunkte  in  tiefer  Dunkelheit,  von  denen  Ulysses  we- 
gen nicht  grosser  Entfernung  von  Ithaka  durch  Hörensagen  etwas 
wissen  konnte.  Diess  ist  die  ganze  Kunde  von  Sicilien ! 3)  Die 
Insel  Thrinakia  zwischen  Italien  und  Sicilien  ist,  nach  des  Hrn. 

Verf.  eignem  Geständpiss,  nur  erschlossen  aus  den  Winden,  der 
Lage  des  wieder  nur  erschlossenen  Aea’s  und  alles  nur  um  der 
Combination  und  Voraussetzung  wegen.  Homer  sagt  keinesweges, 
dass  sie  da  war;  und  eben  so  die  beiden  neuen  Wege.  Wieder 
eine  petitio  principii.  4)  Auch  die  Mythologie  ist  dieser  Ansicht 
entgegen , unsre  Meinung  aber  bestätigend.  Denn  Helios  war  nie 
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im  Westen  von  Griechenland,  sondern  im  Osten.  Er  war  der  Sohn 
des  Hyperion,  eines  Titanen.  Er  war  Vater  des  Aeetes  und  der 
Circe;  diese  wie  die  ganze  Titaneufamilie  war  im  Colchisclien. 
So  war  Atlas  und  sein  Bruder  am  Caucasus ; sey  er  ausgezogen 
sogar  bis  nach  Tbracien  u.  s.  w.  gekommen  (cf.  Kanngiesser),  aber 
nie  war  er  hinter  Sicilien  und  am  allerwenigsten  bis  nach  Nord- 
west-  Afn'ca.  Das  sind  alles  spätere  Aussagen,  spätere  Benennun- 
gen. PHnius  (V.  1.)  kann  doch  nicht  hier  Autorität  haben.  He- 
lios war  auf  Osiris  und  auf  Taurica.  Hier  war  Ackerbau,  also 
wohl  auch  die  Rinderheerden  desselben.  (S.  Kanngiesser  p.  158- 
auch  Ritters  Vorhalle  über  den  Kuros.)  Und  eben  hier  suchen  wir 
Thrinakia  (p.  23.).  Es  liegt  ganz  in  der  Reiselinie;  in  der  angege- 
benen Entfernung  von  der  Scylla  u.  s.  w.  hat  eine  dreiseitige  Form , 
wie  Sicilien.  Darum  und  wegen  der  Scylla , würde  der  frühere 
Name  auf  Sicilien  verpflanzt.  Taurica  war  in  der  Urzeit  ganz 
Insel,  später  aber  durch  Senkung  des  Meeres  (cf.  Kanngiesser  p. 
11.  22.)  Halbinsel.  ( Plin.  1^.  c.  12-  p.  65-  cd.  Hard.)  Taurica 
quondam  mari  circum  fusa.)  Auch  Leucas  ist  nicht  weit.  Wenn 
nun  so  Vieles  zusammenstimmt , sollte  dann  unsre  Reiselinie  so 
unwahrscheinlich  seyn?  Ulysses  kommt 

XI.  auf  Ogygia.  Nach  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Verf. 
* muss  sie  hoch  in  Norden  oder  Nordwesten  liegen  ( p.  20-).  Auch 
wir  fanden  uns  veranlasst  sie  in  diese  Gegend  zu  setzen  (p.  25  ).  Wir 
begegnen  uns  also  hier  und  fahren  nun  zusammen  mitunserm  Ulys- 
ses von  Norden  nach  Süden ; kommen  zu  den  Thesproten  (Öd. 
XIV.  S15  )',  und  dann  zu  den  Phaeaken  auf  Scheria.  Denn  dieses 
sagt  Homer  ausdrücklich  OdL  VI.  8.  XIII.  160.  VII.  79-  Unter 
Scheria  denken  wir  Corcyra  zu  verstehen  (p.  28-).  Die  Phaea- 
ken wohnten  früher  in  Hypereia  nahe  den  Kyklopen  (VI.  45.J. 
Wenn  Alkinoos  von  Eurymedon  stammte;  Letzterer  König  der  Gi- 
ganten war ; so  waren  diese  als  Verwandte  der  Titanenfamilie  im 
Osten;  so  konnten  wohl  die  Phaeaken,  wie  so  viele  andere  Co- 
lonieu  durch  Thracien,  Thesprotien,  Epirus  u.  s.  w.  hierher  ge- 
kommen seyn. 

Wenn  nun  der  Hr.  Verf.  (p.  109 ■)  sagt:  An  planloses  Umber- 
irren, wo  eben  ein  Wunderland  sich  darbot,  und  Anbringen  und 
Auskramen  geographischer  Kenntnisse  von  Seiten  des  Dichters  und 
Aehnliches  ist  nicht  zu  denken“:  so  will  es  unsbedünken,  sey 
unsre  Reiselinie  viel  einfacher,  als  jene,  gehe  unsre  Reise  der 
Reihe  nach  an  den  Puncten  im  Pont.  E.  herum  bis  Colchis  , Tau- 
rica, Borysthenes,  wo  wir  überall  griechische  Mythen  linden  ; ja 
im  Ur- Mythenlande;  bis  an  den  Borysthenes  und  die  Ins.  Ogygia. 
Hier  hört  die  Mythe  auf;  da  hören  auch  Abentheuer  des  U.  auf, 
bis  er  wieder  seinem  Vaterlande  naher  kam;  denn  die  Phaeaken 
waren  nicht  weit  von  Iihaka. 

Es  sollte  mich  nun  freuen«  wenn  ich  etwas  Wahres  gefunden 
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batte  and  wünschte  nun  freilich  auch , die  Urtheile  der  Sachken- 
ner zu  vernehmen. 

Herr  V.  giebt  nun  auch  die  Argonauten  - Fahrt  an  §.  66 — 68. 
Haben  wir  den  Ulysses  nach  ganz  entgegengesetzten  Richtungen 
reiten  lassen , so  frent  es  mich , dass  wir  bei  dieser  Fahrt  auf  ei- 
nerlei Wege  sind  (p.  32  ff.).  War  es  für  mich  ein  Saltus  morta- 
lit,  den  Ulysses  aus  dem  Poutns  £.  ins  Adriatincbe  Meer  zu  den 
Fitaeaken  zu  bringen , so  ist  der  Saltus , den  die  Argonauten  des 
Hm.  V.  machen , bis  hinter  Italien  ins  Miltelmeer  doch  noch  grös- 
itr  und  meine  Furcht  vor  Urtheilen  legte  sich.  Aber  eben  in  die- 
ser vom  Hrn.  Verf.  angegebenen  Fahrt  der  Argonauten  finde  ich  zu- 
gleich eine  Bestätigung  meiner  Reiselinie  des  Ulysses,  weil  es 
nämlich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  viel  mir  bekannt,  dass 
schon  vor  Homer  Argonautenlieder  waren  und  Homer  den  Mythen 
davon  folgte.  Schuster. 


Auch  ein  Beytrag  zur  lateinischen  Anthologie. 


Schon  sind  mehrere  Jahre  verflossen , seit  der  Diakon  ßar- 
dili  über  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Bearbeitung  der  latei- 
nischen Anthologie  in  diesen  Jahrbüchern  sich  aussprach  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  Hüifsmittel  aufzählte.  Bald  erfolgte  ein  Nach- 
trag von  l)r.  Sillig  nebst  Mittheilungen  aus  Pariser  und  Wolfen- 
büttler  Manuscripten , die  aber  keine  neuen  guten  Lesarten  ent- 
hielten. Eine  bedeutendere  Vermehrung  ward  durch  Dr.  Dübner 
geliefert,  welcher  ungefähr  20  unbekannte,  meist  hübsche  Epi- 
gramme nebst  guten  Lesarten  zu  anderen  aus  Gothaer  Handschrif- 
ten mittheilte.  Die  neuen  Epigramme  stattete  nachher  Hr.  F r ö li- 
lich  in  München  mit  einigen  trefflichen  Emendationen  aus.  Ich 
nenne  sie  trefflich , weil  sie  durch  die  Vatikanische  Handschrift 
bestätigt  wurden.  Ang.  Maius  nehmlich  gab  die  gleichen  Stücke 
nebst  einigen  andern  in  seiner  Collectio  Classicorum  Auctorum 
t Vuticanis  codd.  editorum  Tom.  III.  Romae  1831.  8°.  p.  359  — 
364  heraus.  So  viel  nun  geschah  in  den  neuesten  Zeiten  für  die 
lateinische  Anthologie.  Dass  diess  nnr  ein  Tropfen  im  Meere  ist, 
"ms  jeder,  der  die  Sache  näher  kennt.  Um  so  nothwendiger 
ist  es,  dass  noch  mancher  Beytrag  dem  künftigen  Editor  zufliesse, 
damit  er  eher  befähigt  werde,  das  verwickelte  Ganze  zu  ordnen 
und  den  Text  zu  verbessern.  Auch  meine  Abhandlung  soll  nnr 
dazu  dienen,  einen  künftigen  Editor  mit  neuer  Liebe  zu  dieser  Ar- 
beit zu  erfüllen  und  ihm  über  die  chronologische  Ordnung  des 
Stoffes  Winke  zu  erlheilen. 

Artkh  f.  nuut.  u.  Kidag.  Ud.  U.  ///«.  2.  12 
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Die  römische  Anthologie  besteht  nicht  wie  die  griechische 
aus  Einem  Ganzen , 'von  Einer  Hand  liebevoll  gepflegt  und  der 
Nachwelt  überliefert.  Sie  ist  ein  künstliches  Ganze , das  locker 
Zusammenhänge  denn  der  äussere  Verband  ist  willkührlich  und 
zufällig.  Aber  eine  innere  Kraft  hält  das  Ganze  zusammen.  Wer 
die  gesammte  poetische  Litteratur  des  römischen  Volkes,  nicht 
blos  die  Koryphäen  derselben  kennen  lernen  will,  welche  der  ewi- 
gen Sonne  gleich  durch  ajle  Jahrhunderte  leuchten,  wie  Virgil, 
Horaz,  Katull  und  einige  andere,  sondern  auch  die  übrigen  Dich- 
ter beachtet,  welche  entweder  die  Vorgänger  jener  waren,  oder 
in  Zeiten  fielen,  welche  die  poetische  Entwicklung  des  Gemiithes 
hemmten,  oder  als  minder  begabte  Sterbliche  kleinere  Gegen- 
stände befangen,  oder  endlich  obgleich  hochbegabt  nur  in  weni- 
gen Bruchstücken  noch  erhalten  sind,  der  wird  in  der  lateinischen 
Anthologie  eine  reiche  Ernte  poetischer  Genüsse  finden,  und  über 
die'  Eigenthümlichkeit  der  römischen  Poesie  manche  Belehrung 
schöpfen,  zu  welcher  sich  anderwärts  keine  Gelegenheit  darbietet. 
Schon  darum,  weil  die  Stücke  meist  von  geringem  Umfange  sind, 
gewinnt  man  schneller  den  Ueberblick,  und  durchwandert  bald 
manches  Jahi hundert  und  nimmt  die  Unterschiede  derselben  wahr, 
und  fühlt  den  Reichthum  und  die  Artnuth  der  Zeiten  , welche  in 
der  Poesie  am  wahrsten  sich  enthüllen.  Ferner  ist  in  einer  so  gros- 
sen Blumenlese,  wo  tausend  Meister  ihre  Gaben  vereinigt  haben, 
die  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  höchst  überraschend.  Alle  Ge- 
danken und  Empfindungen  des  menschlichen  Gemülhes  vom  Kin- 
desalter bis  zum  Greisen  wogen  auf  und  ab,  alle  Nuancen  der 
Freude  und  des  Schmerzens  werden  laut.  Die  männliche  Gesel- 
ligkeit der  alten  Römer  hat  sich  in  Lust  und  Scherz  und  Spott  er- 
halten. Die  Vorliebe  zu  derben  Spottgedichten , welche  theils 
Einzelne  auf  bedeutende  Männer,  theils  die  Soldaten  auf  ihre 
Triumphatoren,  theils  das  Volk  auf  seine  Unterdrücker  verfer- 
tigte, erhellt  aus  der  Sammlung  bey  Burmann,  welche  noch  mit 
manchem  Stücke  vermehrt  werden  kann.  Ueberhaupt  ist  jede  Gat- 
tung des  Witzes  und  poetischer  Ausgelassenheit  in  der  Anthologie 
vorhanden.  Die  Freude  am  Sinnengenuss  ist  mit  Italischem  Wohl-  > 
behaget)  geschildert.  Der  Glanz  und  die  Würde  des  alterthnuili- 
chen  Staatslebens  offenbart  sich  neben  den  Klagen  über  den  Unter- 
gang und  den  Verfall  römischer  Grösse.  Dem  Gluck  der  Liebe, 
des  rahigen  Haushalts,  der  Freundschaft  sind  viele  Lieder  ge- 
widmet, andre  aihmen  die  Leidenschaft  des  feindseligen  Gemiithes, 
Neid,  Hass,  Rache  in  Italischer  W'ildbeit.  Menschliches  Gluck 
und  Unglück  in  alterthiimlicher  Sitte  stellt  sich  von  jeder  Seite 
dar.  Die  Bildung  des  Geistes,  die  in  zarter  Empfindung  und 
schöner  Form  sich  auspiägt,  ist  in  den  GedicLlen  der  ersten  Jahr- 
hunderte überall  sichtbar,  allmnhlig  werden  die  Verse  schlechter 
und  ein  roher  Geist  spricht  sich  aus.  Alle  Gegensätze  des  öffent- 
lichen freyen  und  des  eingezwäugten  häuslichen  Lebens  treten  her- 
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,vor.  Kurz  sowie  der  Alterthumsforscher  aus  allen  Sphären  der 
Litteratur  den  Inbegriff  der  alten  Welt  verdeutlichen  und  vervoll- 
sländigen  will,  und  in  seinen  Forschungen  das  klare  Tageslicht 
sucht , tun  nicht  wie  im  Reiche  der  Schatten  uoiherzuirren , und 
nur  leere  Gestalten,  eitle  Phantome  thörichter  Einbildung  zu  er- 
blicken, so  wird  er  auch  aus  diesen  Ueberresten  römischer  Dich- 
tung neue  Anschauungen  und  Kenntnisse  erzielen. 

Kaum  der  dritte  Theil  der  Anthologie  fliesst  aus  Einer  alten 
Sammlung,  die  in  der  Salmasischen,  einigen  Thuaneischen  Hand- 
schriften und  in  denen  von  Barth  erhalten  ist.  Auch  hat  diese 
handschriftliche  Sammlung  nicht  eben  den  vorzüglichsten  Werth: 
es  sind  grossen  Theils  Stücke  aus  später  Zeit  und  von  unbekann- 
ten Verfassern.  Viele  dieser  Gedichte  fallen  sogar  ins  zwölfte 
Jahi  hundert  wie  diejenigen  der  zwölf  scholastischen  Poeten.  Aus 
dem  Alterthum  scheinen  nur  drey  kleinere  Sammlungen,  welche 
ebenfalls  in  der  Anthologie  vereinigt  sind,  auf  uns  gekommen  zu 
seyn.  Die  Katalekta  des  Virgillus,  in  welchen  auch  fremdartige 
Stücke  eingereiht  wurden.  Die  Katalekta  Priapeischer  Lieder,  iu 
welchen  bis  auf  wenige  Stücke  Gedichte  der  besten  Meister  der 
Augusteist  hen  Zeit  enthalten  sind.  Viele  tragen  das  Gepräge  Ka- 
tnlliacber  Weise.  Die  Katalekta  des  Petronius , welche  eine  be- 
deutende Sammlung  witziger,  launiger  Gedichte  bilden.  Die  wah- 
ren Goldkörner  hat  Seal ig er  uud  Pithoeus  nicht  aus  Hand- 
schriften, sondern  aus  den  vorhandenen  Schriftstellern  und  ihren 
Scboliasten  gezogen:  ich  nenne  sie  die  Goldkörner,  weil  sie  den 
edelsten  Bestandteil  der  Burmannischen  Anthologie  ausmachen. 
Sie  enthalten  nebmlich  Epigrammen  und  kleinere  Gedichte  aller 
Art  in  Inhalt  und  Verainass  von  der  ältesten  Zeit  an  durch  die 
blühenden  Gefilde  römischer  Poesie  in  der  Augusteischen  Zeit,  und 
liefern  eine  ununterbrochene  Geschichte  der  Ab -und  Zunahme, 
der  mehrmaligen  Biüthe,  des  öftern  Absterbens  der  römischen 
Muse.  Die  Zahl  dieses  Liederkranzes  beläuft  sich  auf  beinahe 
400 Stück.  Dass  Seal iger  und  Pithoeus,  deren  Schätze  Bur- 
mann bedeutend  vermehrte,  uud  durch  den  gelehrten  Apparat 
zum  trefflichen,  wenn  gleich  ungelenken,  Werkzeug  des  Studiums 
bildete,  uiclit  strenge  den  Begriff  des  Epigramms  festhielten,  son- 
dern ebenso  willig  alte  kleinern  Gedichte,  epischen,  erotischen, 
lyrischen  Inhalts  unter  diesen  Titel  zusammenfassten , und  die 
römische  Anthologie  überhaupt  als  eine  Freistätte  ansalien,  in  wel- 
cher jedes  Bruchstück  aufgehoben  und  jeder  geistige  Laut  der  rö- 
mischen Poesie  vor  abermaligem  Untergang  gerettet  werden  sollte, 
war  weise  und  gut.  Denn  wer  für  diese  Sammlung  deu  jetzt  herr- 
schenden Begriff  des  Epigramms  festhalten  wollte , der  könnte  aus 
der  ganzen  Sammlung  nur*einige  hundert  Stiicke  auslieben : denn 
die  moderne  Definition  des  Epigramms  passt  nur  auf  diejenigeu 
des  Martialis  und  die  altern  Schriftsteller  verbinden  mit  dem  Worte 
epigraiuina  nicht  jene-  Bedeutung.  Sie  nennen  kleinere  Gedichte 
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der  verschiedensten  Art  so,  und  viele  Dichter  gaben  nnter  dem 
Titel  Epigrammata  ihre  Liedersammlungen  heraus,  ohne  ein  einzi- 
ges darin  zu  haben , welches  die  Eigentümlichkeit  des  Martialis 
trägt.  Belegstellen  findet  man  in  den  Briefen  des  Plinius  und  bey 
Petronius.  Je  grösser  der  Werth  dieses  Theiles  der  Anthologie 
gerade  darum  ist , weil  die  schätzbarsten  Stücke  der  ältesten  und 
miltlern  Zeit  hier  gesammelt  sind,  desto  mehr  lässt  sich  erwarten, 
dass  ein  künftiger  Editor  diese  vervollständigen  und  dahin  trach- 
ten werde,  die  Verfasser  der  Epigramme  aufzufinden,  die  falschen 
Kamen  auszuscheiden,  und  die  echten  den  jetzt  namenlosen 
vorzusetzen.  Dass  diess  bey  vielen  jetzt  möglich  wird,  bat  der 
gelehrte  Wernsdorf  in  seinen  Poetis  latinis  ininoribus  bereits  er- 
zielt. Den  merkwürdigsten  Beytrag  aber  zur  Kennlniss  der  älte- 
sten römischen  Epigrammatik  hat  erst  die  neuere  Zeit  seit  Bur— 
mann  zu  Tage  gefördert.  Ich  meine  die  Epitaphien  der  Scipionen 
im  Saturnischen  Versmass.  Ueberbaupt  müssen  auch  die  Bruch- 
stücke der  Saturnischen  Poesie,  welche  Hermann,  Grote- 
fend,  Niebuhr  zuerst  erkannt  und  erläutert  haben,  jetzt  in 
der  Anthologie  einen  Platz  finden.  Die  Vergleichung  dieser  Epi- 
taphien mit  der  nacbherigen  Entwickelung  der  römischen  Sprache 
und  Poesie  ist  überraschend.  Welch  grosse  Zeitabschnitte  der  Bil- 
dung treten  in  den  Verfassern  der  Saturnischen  Lieder,  in  Katull, 
in  Ovid,  in  Martialis  hervor!  Ich  würde  demnach  die  4 Epita- 
phien der  Scipionen  aus  den  Inschriften  von  Orelli  aufnchmen 
T.  I.  p.  149  u.  150,  dann  ein  5tes  aus  Cicero  de  Finibus,  2,  35, 
116.  coli.  Cato.  mai.  c.  17  auf  Atilius  Colatinus,  ein  6tes  aus  Li- 
viüs  5,  16  nach  Grotefend,  ein  7tes  aus  Festus  s.  v.  Flami- 
nius  Camillus,  wozu  Zell  in  den  Ferienschriften  zu  Vergleicher 
ist,  ein  8tes  aus  den  Arvaliscben  Liedern  beiMarinius,  ein  9tes 
aus  Livius  6,  29-,  das  Niebuhr  ordnete,  ein  lOtes  aus  Livius 
40,52,  das  Hermann,  ein  lltes  aus  Liv.  4,  26-,  das  Niebuhr 
als  ein  Beyspiel  Saturnischer  Lyrik  aufstellte,  dessen  Theorie  aber 
zu  erkennen  durch  den  Tod  des  unsterblichen  Mannes  unmöglich 
geworden,  da  er  eine  eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  zu 
schreiben  gedachte;  ein  12tes  ist  das  Epitaphium  des  Naevius  bey 
Gellius  1,  24,  ein  IStes  hat  Niebuhr  im  3ten  Bande  der  römi- 
schen Geschichte  S.  560  aus  Orosius  hervorgezogen  , ein  I4tes  ist 
in  den' Inschriften  von  Orelli  T.  I.  p.  151  n.  563  als  Saturnisch 
benannt.  Doch  will  es  mir  nicht  gelingen,  diess  als  solches  zu 
erkennen.  Von  diesen  allen  steht  in  Burmann  nur  das  2te  und 
fite,  das  letztere  unkenntlich , und  das  Ute.  Andere  zwar  zählt 
Hr.  Passow  (Encyclop.  v.  Erach.  Philologie  s.  v.  Anthologia  Ia- 
tina  p.  266)  in  den  Kreis  Saturnischer  Verssrt,  11,2.218.  108. 
111.  219.  232.  IV.  38.  43.  279.  398-,  worin  ich  nicht  beystimmen 
kann.  Eher  gehört  dahin  II,  42,  Mas  er  ebenfalls  aiiführt,  be- 
sonders da  der  2te  Vers  vollständig  die  Satumische  Regel  bat, 
und  die  übrigen  Versuche,  diese  zwey  Verse  in  Hexameter 
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oder  Trochäen  (wie  Bothe  wollte)  umzuschmelzen , nicht  ge- 
lungen sind. 

Ein  kritisches  Verzeichniss  aller  Autoren  der  Anthologie  ist 
fiir  eine  künftige  Bearbeitung  unentbehrlich.  Denn  erstlich  fehlt 
dasselbe  ganz  bey  Burmann  und  2tens  erleidet  dasjenige,  welches 
Stxe  in  der  Vorrede  des  Onomasticon  S.  XXVlf.  und  Passow 
in  der  erwähnten  Abhandlung  aufstellt , mehrere  nicht  unwich- 
tige Veränderungen,  da  die  meisten  Namen  chronologisch  nachge- 
wiesen werden  können.  Das  eigene , das  ich  hier  mittheile,  wird 
ebenfalls  wieder  durch  spätere  Entdeckungen  vermehrt  und  be- 
richtigt werden  können.  Ich  begleite  das  Verzeichniss  mit  beur- 
teilenden Notizen. 

Haet'ius. 

JSnnius.  Seine  Gedichte  in  der  Anthologie  bestehen  in  Epi- 
taphien, epischen  Bruchstücken  aus  den  Annalen  und  einem  Frag- 
ment der  Hedypathetica  oder  vielmehr  Hedypbagetica,  einer  freieu 
Bearbeitung  der  griechischen  Gastronomie  des  Archestratus. 

Plautus.  Diess  Epitaphium  würde  wohl  niemand  dem  ge- 
wandten und  künstlerischen  Komiker  zuschreiben,  wenn  nicht 
Varro  dasselbe  als  das  seinige  angeführt  hätte,  wie  Gellius  berich- 
tet: denn  der  Stil  ist  roh,  der  Vers  sehr  mittelmässig. 

Pacui'ias. 

Porcius  Licinius.  Er  darf  nicht  mit  Porcius  Licinus , dem 
Konsul  des  J.57Ü,  verwechselt  werden,  wie  neulich  Madwig  in 
der  Abhandlung  De  Didascaliis  L.  Attii  gezeigt  hat.  Das  erotische 
Epigramm  dieses  Dichters  ist  sehr  zart.  Das  2te  Fragment  ist 
eine  merkwürdige  Notiz  über  dies  erste  Aufblühen  der  römischen 
Dichtkunst. 

Valerius  Aedituus.  Zwey  erotische  Epigramme,  die  das 
Feuer  der  Sappho  athmen. 

Lucilius.  Fragmente  ethischen  Inhalts. 

Valerius  Soranus.  Diess  Epigramm  konnte  erst  kürzlich  aus  ' 
den  Mythographis , die  Ang.  Maius  im  3ten  Bande  der  schon  oben 
genannten  Collectio  Auctorum  edixte,  berichtigt  werden. 

Manilius. 

M.  Tereniius  Varro.  Die  poetischen  Fragmente  dieses 
Schriftstellers  gehören  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  der  altern 
römischen  Poesie.  Der  Stil  ist  leicht  und  zart,  die  Iamben,  Ana- 
pästen, Hendekasyllaben,  Galliamben  und  elegischen  Stücke  wett- 
eifern mit  der  griechischen  Verskunst  in  Leichtigkeit  und  Reinheit 
der  Fiisse.  Die  Bilder  sind  einem  wahrhaft  poetischen  Gemiitho  ’ 
entsprungen.  Wie  weit  ist  die  rohe  Prosa  des  Varro  von  seiner 
poetischen  Sprache  entfernt!  Mit  Cicero  bildet  er  darum  einen 
merkwürdigen  Gegensatz.  Dieser  vereinigt  als  Prosaist  alle  Vor- 
züge , als  Dichter  verliert  er  alle  Leichtigkeit  und  Würze.  Varro 
ist  als  Dichter  gross,  als  prosaischer  Schriftsteller  kaum  klassisch 
zu  nennen.  Das  schönste  Stück  jedoch  der  Varronischen  Poesie 
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vergas»  Burmann  au»  den  Katalekten  des  Scaliger  herüberzuneh— 
men,  welche»  dort  S.  251  edit.  Lugd.  1617  steht.  Die»»  nebst 
einigen  andern  lohnt  »ich  in  einer  neuen  Ausgabe  aufzunebmen, 
besonders  da  Varro  von  dieser  Seite  nicht  genug  gewürdigt  wurde. 
Zugleich  ergibt  »ich  aus  diesen  Fragmenten,  dass  Varro  auch  Ge- 
dichte in  hexametrischem  Masse  schuf,  was  Hr.  Wüllner  in  sei- 
ner Schrift  über  den  P.  Terentius  Varro  Atacinns  mit  Unrecht  be- 
zweifelte. Ueberhaupt  würde  er  eine  Monographie  am  allermei- 
sten verdienen. 

().  Lutatius  Catulus.  Zwey  treflliche  erotische  Epigramme. 

JJecimttK  Laberius.  Zum  Studium  der  echt  römischen 
Sprache  und  ihres  angebornen  Glanzes  höchst  wichtige  Stücke. 

P.  Syrus.  Sein  Fragment,  Anth.  III.  182.  zeigt  am  besten 
die  grosse  Anlage  der  römischen  Sprache  zur  komischen  Poesie. 

Es  wäre  ein  glücklicher  Gedanke,  wenn  jemand  die  Reste  der  kö- 
lnischen Poesie  bearbeiten  würde,  um  die  Verschiedenheit  des 
Stils,  der  Wahl  der  Wörter,  der  Wortbildungen,  der  Bilder  und  . 
Wendungen  anschaulich  zu  machen,  da  diese  Erkenntnis»  heut  zu 
Tage  vielen  mangelt,  welche  nur  an  die  rhetorische  Diction  des 
Cicero  oder  an  den  epischen  Ernst  des  Virgilius  gewöhnt  sind. 
Dann  würden  wohl  solche  Anmerkungen  nicht  mehr  gemacht  wer- 
den, wie  sie  von  Tzschucke  gerade  zu  diesem  Fragmente  gelie- 
fert wurden. 

Pomponius. 

Laevius.  Ich  glaube  auch  von  diesem  Dichter  ein  Bruch- 
stück seiner  Erotopaegnior. , das  Appuleius  T.  2.  p.  461.  aufbe- 
wahrt hat , aufnebmen  zu  dürfen. 

M.  Tullius  Cicero.  Diese  Epigramme  sind  beynalie  alle  aus 
dem  Griechischen  übersetzt.  Eines  derselben  III.  56 , das  bey 
Quintilian  VIII.  6,  73  steht,  ist  bey  Pithoeus  und  Burmann  um  ein 
Distichon  vermehrt  w'orden , aus  keinem  andern  Grunde , als  weil 
von  ferne  ein  ähnlicher  Gedanke  in  beiden  ausgesprochen  wird. 
Dieser  Sünde  des  Amalgamirens  haben  sich  die  Editoren  der  An- 
thologie ziemlich  häuGg  schuldig  gemacht.  Ein  anderes  Epigramm, 
II.  128-  wurde  von  Scaliger  aus  einer  Anekdote  versiGzirt,  und 
muss  daher  ausgestricheu  werden. 

Quint us  Tullius  Cicero.  Auch  er  beschäftigte  sich , neben 
dem,  dass  er  einst  ia  14  Tagen  4 Trauerspiele  schrieb,  mitastro. 
nomischer  Poesie,  wie  alle  römischen  Dichter,  aus  welcher  noch 
ein  ziemlich  verworrenes  Stück  übrig  ist. 

Tullius  Laurea.  Ein  Freigelassener  des  M.  Cicero,  der  auch 
griechische  Epigramme  schrieb.  Er  dichtete  ein  hübsches  Stück 
auf  die  ehemalige  Villa  seines  Herrn. 

C.  Julius  Caesar.  Ein  einziges  gehört  ihm  unzweifelhaft  an, 
das  auf  Terenz,  und  ist  darum  merkwürdig,  weil  dasselbe  auf  ein 
ähnliches  des  Cicero  gemünzt  ist. 
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C.  Licinius  Cah  us.  In  den  beiden  Stücken  zieht  er  auf 
Pompeius  und  Caesar  los. 

M.  Furius  Bibacu/üs.  Zwey  oder  drey  hendekasyllabische 
Spottgedichte  auf  den  Grammatiker,  die  vortrefflich  sind. 

Fahr  ins  Cato.  Ihm  wurden  von  Scaliger  die  sogenannten 
I)irae  heygelegt.  In  den  Mss.  stehen  sie  unter  Virgilius  .Namen, 
wie  ich  unten  bemerken  werde.  ^ 

C.  liclviu <s  Cinna. 

P.  Termlius  Farro  jilacinus.  Dieser  Dichter  ward  zuerst 
durch  Ruhnken,  dann  durch  Wernsdorf,  neulich  durch 
Wül  ln  er  auf  umfassende  W'cise  litterarisch  gezeichnet.  In  dem 
Epigramm  auf  den  reichen  Freigelassenen  Licinus,  Anlh.  IL  37 
hat  Wüllner  gezeigt,  dass  das  zweite  Distichon  von  keinem  alten 
Autor  erwähnt  yeerde,  sondern  von  den  Editoren  der  Katalekten 
des  Petronius  herrühre.  Das  Fragment  der  Chorographia  des  Varro 
verdient  eine  ganz  neue  Bearbeitung.  Bey  Burmann  stehen  in 
Antb.  V.  48  und  49  zusammen  nur  18  Verse,  ich  glaube,  die 
Zahl  auf  30  vermehren  zu  können  mit  strenger  Berücksichtigung 
der  Idee  des  ganzen  Werkes.  Varro  gab  in  demselben  nach  dem 
Vorbilde  des  Eratostlieues  (wie  G.  Bernhardy  andeulete)  eine 
umfassende  Geographie  des  Himmels  und  der  Erde.  Er  beschrieb 
alle  Himmelskörper,  den  Lauf  der  Gestirne,  die  Harmonie  der 
Sphären  u.  s.  f.  Die  Geographie  der  Erde  zerfiel  in  drey  Tlieile, 
Europa,  Asia,  Libya,  und  behandelte  die  physischen  Merkwür- 
digkeiten aller  Länder,  so  wie  die  Einwohner,  die  Thier- und 
Pflanzenwelt.  Diess  geht  nicht  bloss  aus  den  vorliegenden  Frag- 
menten , sondern  aus  der  Naturgeschichte  des  Plinius  hervor, 
welcher  diess  Werk  gerade  in  jenem  Theile  seiner  Arbeit  benutzte. 
Wie  in  des  Eratostlieues  Werk,  welches  Merkur  betitelt  ist,  die- 
ser Gott  als  Reisender  auftrilt,  so  scheint  auch  in  diesem  Merkur 
eine  Rolle  zu  spielen,  und  die  beschriebene  Reise  durch  Himmel 
und  Erde  ihm  beygelcgt  zu  werden.  Wenigstens  leitet  diese  Ver- 
muthung  zum  Verständnis  des  ersten  Fragmentes,  das  mit  Vidit 
anfängt.  Dass  diess  Gedicht,  welches  um  des  zuletzt  erwähnten 
Umstandes  willen  auch  Iter  Varronis  genannt  wurde,  sehr  duu- 
kel  war  und  daher  von  wenigen  gelesen  wurde,  beweist  das  Ge- 
dicht des  Licentius  an  den  heiligen  Augustinus,  seinen  Lehrer, 
das  bey  Wernsdorf  steht  T.  3.  p.  420  der  französ.  Ausgabe.  Ein 
sonderbares  Schicksal  litten  vier  Verse  dieses  Gedichtes  (bey  Bur- 
mann stehen  sie  Anth.  v.  49) : Scaliger  hatte  sie  der  Chorographie 
einverleibt,  ohne  in  den  Anmerkungen  den  Autor  zu  nennen,  aus 
welchem  er  sie  nahm.  Burmann  suchte  ihn,  fand  ihn  aber  nicht; 
ebenso  wenig  Wernsdorf;  ebenso  wenig  Wüllner,  der  iiberdiesa 
darin  irrte,  dass  er  diese  wohlklingenden  grossartigen  Verse  dea 
Varro  unwürdig  erklärte.  Er  batte  diess  nicht  gethan,  wenn  er 
gewusst  hätte,  wo  sie  gelesen  werden,  ln  der  Collectio  Pisauren- 
sis  Poet,  latin.  T.  IV.  p.  308.  stehen  sie  unter  dem  Namen  des  Pa- 
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cuvius;  eigentlich  aber  finden  sie  sich  in  Diomedes  p.  498  ed. 
Patsch.,  wo  sie  in  ganz  verdorbener  Lesart  folgender  Massen  lauten  : 

Focales  sunt  versus,  qui  alte  producta  locutione  sonantibus 
litteris  universam  dictionem  illustrant  ut  est  lllum  Pacaonia : 
non  meo  Oceano  Hyperion  fulgurat  euro 
arcto  plaustro  Boreas  baccbatur  rheno 
hesperio  Zepbyro  Orion  volvitur  austro. 

Fulva  aretonio  vaga  cyntliia  proruit  austro. 

Das  korrupte  lllum,  Pacaonia  scheint  von  Scaliger  irgendwie  auf 
Varros  Cborographia  bezogen  worden  zu  seyn:  in  einer  alten 
Ausg.  des  Diomedes  v.  J.  1538  steht  S.  128  am  Rande:  Pro  Pacu- 
vii  cxemplo  aliud  hic  ex  Virgilio  substituere  placuit , quod  versus 
illi  ex  Pacavio  corrupti  plane,  nedum  confusi  prorsus  erant  Ei- 
gentlich sollte  man  eher  denken , dass  mit  diesen  zwei  Worten 
Diomedes  den  Anfang  eines  bekannten  Verses  wie  lllum  Paeonia 
oder  Ille  Machaonia  an  fuhrt.  Ob  er  danu  mit  i >el  oder  etwas  ähn- 
lichem fortgefahren  habe,  weiss  ich  nicht:  aber  es  ist  wahrschein- 
lich. Ich  wünsche,  dass  Lindemann  aus  bessern  Mss.  Licht 
über  diess  schöne  Fragment  verbreiten  werde. 

, Pupius. 

Caesar  Octavianus  Augustus.  Diess  Epigramm  ist  so  derb 
wie  die  Katullischen  und  Priapeischen  Lieder. 

C.  Cilnius  Maecenas.  Kunstvolle  Stücke  4er  weichsten  Art 
römischer  Dichtkunst  und  Metrik. 

P.  Virgilius  Maro.  Unter  diesem  Namen  kennt  man  nicht 
blos  die  Katalekta  , sondern  noch  viele  elegische  Gedichte  werden 
in  Mss.  dem  Virgilius  beygelegt.  Virgil  und  Ovid  waren  im  Mit- 
telalter Kollektivnamen  geworden , unter  welche  man  eine  Masse 
herrenloser  Gedichte  einregistrirte.  Dem  Horaz  ist  diess  nicht 
widerfahren.  Die  Katalekta  hat  wohl  Virgil  grossen  Theils  selbst 
verfasst,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  sich  in  allen  Gattungen 
der  Poesie  übte  und  auszeichnete.  Heyne  trieb  die  Zweifelsucht 
zu  weit  und  meinte,  dass  neben  andern  auch  die  satirischen  Spott- 
gedichte in  den  Katalekten  nicht  von  Virgil  herrühren,  da  sein 
Gemiith  immerdar  dieser  Stimmung  fremd  geblieben  sey.  Auch 
Hr.  Putsche  glaubte  auf  diesen  moralischen  Gesichtspunct  ein 
vorzügliches  Argument  stützen  zu  können,  utn  die  Dirae,  welche 
alle  Mss.  dem  Virgil  zusebreiben , demselben  abzusprechen.  Auf 
Gründe  dieser  Art  kann  ich  keinen  Werth  setzen.  Jeder  Mensch, 
auch  Virgil  konnte  gereizt  werden,  und  im  bittern  Unmuthc  spot- 
tende Iamben  dichten.  Eines  der  schönsten  Stücke  ist  die  Paro- 
die des  Katullischen  PhaseJus,  (N.  4.)  angewandt  auf  Veutidiua 
Bassus,  der  erst  Maulthiortreiber  und  nachher  Konsul  war.  Mit 
überraschender  Kunst  schmiegt  sich  die  Parodie  an  die  Worte  des 
Originals  und  weiss  durch  leichte  Veränderung  weniger  Buchsta- 
ben oder  eines  Wortes  den  komiseben  Effekt  zu  erregen.  Diess 
Gedicht  ist  um  so  merkwürdiger,  da  nur  ein  paar  solche  gut  ge- 
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rathene  Parodien  in  der  römischen  Litteratur  übrig  sind.  In 
Horaz  steckt  einiges  dieser  Art,  und  in  einem  der  Priapeiscben 
Lieder  wird  nach  Blumauerscher  Art  der  Endzweck  der  Ilias  und 
Odyssee  erörtert.  — Die  Epigramme,  welche  Donatus  in  der  Bio- 
graphie des  Virgil  aniührt,  sind  unecht  und  scholastische  Pro- 
d ucte,  und  konnten  nicht  leicht  andere  täuschen  als  den  Donatus 
selbst. — Die  Copa  ist  ein  unübertreffliches  Naturgemälde,  mit 
kampanischer  Laune  und  Heiterkeit  geschaffen.  Das  Ebenmass 
des  Ganzen  macht,  dass  es  Virgil  würdig  ist.  Die  Dirae  übergehe 
ich , da  ich  über  diess  räthselvolle  Gedicht  noch  kein  entscheiden- 
des Urtheil  auszusprechen  wage.  Scaliger  hat  es  bekanntlich 
dem  Valerius  Cato  wegen  der  Nachrichten,  welche  Suetonius  er- 
zählt, beygelegt.  Die  Elegie  auf  den  Tod  des  Maecenas  gelangte 
durch  Scaliger  zu  der  unverdienten  Ehre , ein  Gedicht  des  Pedo 
Albinovanus,  eines  guten  Elegikers,  genannt  zu  werden.  Auch 
Scaliger , obgleich  er  ein  universeller  Kopf  war , konnte  sich  der 
Unart  aller  Italienischen  Gelehrten  und  Antiquare  jeder  Zeit , na- 
menlose , ganz  werthlose  Gedichte  oder  Kunstgegenstände  mit  be- 
rühmten und  glänzenden  Namen  zu  belegen,  nicht  erwehren.  Da- 
gegen verdrängen  die  Scaliger  unserer  Zeit  nicht  selten  echte 
Stücke  aus  wohlerworbenem  Besitzthum.  In  der  genannten  Ele- 
gie ist  die  Sprache  hart,  die  Gedanken  prosaisch,  das  Ganze  ist 
ein  deklamatorischer  Versuch  über  diesen  Gegenstand,  und  gleicht 
am  meisten  den  Elegien  des  Pentadius.  Die  2te  Elegie,  welche 
die  letzten  Worte  des  sterbenden  Maecenas  enthält,  und  ebenfalls 
in  den  Mss.  dem  Virgil  beygeschrieben  wird,  ist  eine  ebenso  geist- 
lose Deklamation. 

C.  Cassius  Parmensis.  Der  Orpheus  , der  ihm  von  den  al- 
tern Gelehrten  und  neulich  noch  von  Fea  beygelegt  wurde,  rührt 
von  Antonius  Thylesius,  der  um  das  Jahr  1525  lebte,  her,  wie 
Kordes  und  Bardili  gezeigt  haben. 

Gaetulicus.  Um  diesen  Epigrammen  - Dichter  ins  Andenken 
zurück  zu  rufen,  kann  man  ein  Fragment,  das  bey  ProSus  zu 
Virg.  Georg.  I.  227  steht,  aufführen.  , 

Horaiius.  Die  zwey  unechten  Oden,  die  in. neuerer  Zeit 
eingeschwärzt  wurden  verdienen  der  Seltenheit  wegen  die  Auf- 
nahme , worüber  sich  niemand  verwundern  wird,  der  weiss,  dass 
die  Anthologie  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Apokrypha  besitzt. 

Caesar  Germanicus.  Ein  einziges  Epigramm  ( und  auch 
diess  nicht  unbestritten)  ist  übrig.  Das  Fragment  der  Prognostica 
kann  weggelassen  werden , da  dasselbe  in  der  neusten  vollständi- 
gen Ausgabe  der  astronomischen  Poesien  dieses  Dichters  von  Orelli 
den  gebührenden  Platz  einnimmt. 

C.  Abronius  Silo. 

Ovidius.  Obgleich  sehr  vieles  in  den  Mss.  ihm  beygelegt  ' 
wird , so  ist  doch  wohl  nur  ein  einziges  priapeisches  Lied  durch 
unumstössliche  Autorität  sein  Eigenthum.  Auch  sein  Epitaphium 
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ist  untergeschoben,  wie  Schoenwisner  in  Antiquitatum  et 
Hist.  Sabariensis  libris  p.  86  beweist. 

Cornelius  Gallus.  Von  diesem  Dichter  existirt  nichts  in  der 
Anthologie.  Aber  es  wird  ein  Gedichtchen  auf  den  Tod  des  Virgil 
ihm  in  einigen  alten  edd.  bcygelegt,  welches  wohl  Maximianus, 
dem  scholastischen  Dichter  und  Professor  der  Pariser  Akademie, 
von  dem  ich  bey  Anlass  der  12  scholastischen  Dichter  sprechen 
werde,  zugehören  mag,  da  Cornelius  Gallus  fortwährend  mit  die- 
sem Namen  vertauscht  wurde.  Ferner  wurden  von  Manutius  eine 
Elegie  und  3 Epigramme  unter  dem  Namen  des  Asinius  Cornelius 
Gallus  edirt,  welche  Wernsdorf  noch  als  antik  aufgenommen  hat, 
aber  ältere  Kritiker  haben  bereits  die  Elegie  für  Erdichtung  des 
Manutius  erklärt.  Dazu  kommen  noch  6 Elegien,  welche  dem 
Com.  Gallus  untergeschoben  wurden  aber  den  Maximianus  Elru- 
scas  , der  zu  Theodorichs  Zeit  lebte,  zum  Verfasser  haben,  wie 
die. Mas.  lehren.  Dieser  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  erstge- 
nannten Maximianus.  Man  vergleiche,  was  ich  unten  bey  den  12 
scholastischen  Poeten  anmerke.  Diese  6 Elegien  sowie  diejenige 
des  Manutius  hat  Burmann  indess  nicht  aufgenommen. 

Tibullus.  Ein  priapeisches  I.ied  wird  ihm  nicht  ganz  sicher 
beygelegt. 

Cu.  Matius.  Ich  habe  ihn  mit  Passow  in  die  Augustei- 
sche Zeit  gesetzt : andere  halten  ihn  für  älter  als  den  M.  Varro. 
Ich  kann  die  Sache  für  jetzt  nicht  entscheiden.  Die  Fragmente 
der  Mimiamben  sind  würdige  Seitenstücke  zu  Laberius  und  P. 
Syrus , um  die  komische  Poesie  zu  schätzen ; auch  er  zeichnet 
sich  durch  originale  Wortbildungen  aus.  Wir  kennen  von  dieser 
Seite  die  römische  Sprache  sehr  wenig  und  doch  gab  es  eine  grosse 
Menge  sinnreicher  neuer  Wortformen.  Aber  die  rhetorischen 
Schriftsteller  bildeten  ihre  Sprache  nicht  in  dieser  Beziehung,  son- 
dern lediglich  in  der  Komposition  oder  Periodologie  aus. 

Pedo  Albinovanus.  Ein  episches  Fragment. 

Domitius  Marsus.  Er  hat  eine  liebliche  Grabschrift  auf 
Tibullus  und  ein  satirisches  Epigramm. 

Cornelius  Severus.  Die  edle  Gesinnung,  die  sich  in  der 
Stelle  über  den  Tod  des  Cicero  ausspricht,  verleiht  demselben 
mehr  Gewicht  als  der  poetische  Gr  halt. 

Aemilius  Macer.  Auch  von  diesem  Dichter  kann  ein  Frag- 
ment aus  Isidoras  Origg.  12,  7, 19  aufgenommen  werden. 

Alphius  Avitus.  Die  Fragmente  sind  aus  den  Nachträgen 
von  Burmann  T.  2.  p.  750  zu  vervollständigen.  Die  Verse  sind 
vorzüglich  schön. 

Lucilius  minor.  Das  einzeilige  Epigramm  kann  durch  ein 
2tes  aus  Senecas  8tcm  Briefe  vermehrt  werden. 

L.  Annaeus  Seneca.  Diese  Epigramme  haben  zwar  def>  ethi- 
schen Ton  des  Philosophen,  aber  die  Sprache  hat  nicht  das  Glän- 
zende und  Reizende  seiner  übrigen  Werke.  Etwas  ähnliches  ha- 
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ben  wir  oben  über  Cicero  bemerkt.  Zudem  tragen  einige  spatere 
Product«  um  der  moralischen  Färbung  willen  seinen  Namen. 

Volcatius  Sedigitus.  Ein  merkwürdiges  Fragment  eines  an- 
tiken Kunstrichters. 

Nero. 

Petronius.  Unter  diesem  Namen  haben  wir  eine  grosse 
Sammlung  von  Epigrammen,  welche-durch  Charakter  und  Sprache 
soweit  von  einander  abstehen , dass  es  das  gerathenste  ist,  ver- 
schiedene Petronius  z.  B den  Satyriker  und  den  Petronius  Antige- 
nis  und  andere  zu  unterscheiden ; oder  wir  müssen  diesen  Nainen 
auch  füreiqe  Kollektivperson  halten,  welcher  in  später  Zeit  man- 
cherley  zugeschrieben  wurde.  Uebrigens  hat  Burmann  nicht  wohl 
gelhan,  die  im  Satyricon  eingereihten  Gedibhte  aus  dem  Zusam- 
menhang herauszureissen  und  in  die  Anthologie  zu  versetzen , da 
die  meisten  ohne  den  Zusammenhang  unverständlich  sind.  Ebenso 
wenig  nahm  er  doch  die  Gedichte  des  Seneca  , welche  in  der  Sa- 
tire auf  den  Kaiser  Klaudius  stehen,  auf,  da  auch  sie  ausserhalb 
ihrer  Verbindung  keinen  Genuss  gewähren.  Das  Epitaphium, 
welches  Anth.  IV.  344  steht,  und  einep  gewissen  Petronius  Anti- 
genis  betrifft , würde  ich  auch  hielte^  versetzen , damit  der  Kreis 
gleichnamiger  Personen  vollständig  geschlossen  werde.  In  eini- 
gm  Epigrammen  mag  der  Name  mit  Pentadius  verschrieben  seyn. 
hass  endlich  auch  das  Zeitalter  des  Petronius  ziemlich  ungewiss 
gemacht  wurde , ist  bekannt. 

Turnus.  Ohne  äussere  Autorität  legt  diesem  safyrischen 
Dichter  Wernsdorf  das  Fragment  einer  Satyre  auf  Nero  bey:  das 
Stück  hat  geringen  poetischen  Werth  und  ist  so  nüchtern  wie  das 
von  Cornelius  Severus. 

A.  Septimius  Serenus.  Zwey  Fragmente  der  Opuscula  . 
niralia. 

Terentianus  Maurus.  Ein  Stück  aus  seinem  Gedichte  De 
metris  ist  ich  weiss  nicht  wie  in  die  Anthologie  hineingerathen. 
Anth.  II.  237.  Diess  muss  ausgestrichen  werden. 

Bufus  Verginius.  Eine  Grabscbrift  mit  antikem  Selbstgefühl. 

Plinius  Caecilius  Secundus.  Ziemlich  prosaische  Verse.  1 

Sentius  Augurinus.  Ein  erotisches  Lied. 

Sulpicia.  Diess  Bruchstück  ist  unverständlich. 

Mar/ialis.  Einige  Epigramme,  die  in  den  Haupthandsclirif- 
ten  derselben  fehlen  und  daher  angefochten  wurden  , stehen  hier. 
Ein  neues  tbeilt  Lessing  im  1.  Bd.  der  Werke  p.  22t  mit. 

M.  Valerius  Probus.  Der  Prolog  zu  seiner  Grammatik  steht 
in  den  Nachträgen  T.  I.  p.  739.  Doch  ist  damit  nicht,  wie  man 
glaubte,  der  Grammatiker,  der  zu  Neros  Zeit  lebte,  gemeint, 
sondern  einer  des  Mittelalters. 

Hadrianus.  Die  tändelnden  luftigen  Epigramme  haben  eine 
auffallende  Aehnliclikeit  mit  denen  des  Maecenas,  dem  auch  seine 
Art  und  Gelehrsamkeit  am  meisten  gleichen  mochte.  Ein  neues 
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kann  ans  Appuleiua  Apolog.  p.  410  aufgenommen  werden.  Ein 
anderes  ist  zweifelhaft , da  mehrere  in  verschiedenen  Mss.  entwe- 
der dem  Jul.  Caesar  od^r  Caesar  Augustus  oder  Caesar  Germanicua 
oder  Caesar  Hadrianus  beygegeben  sind.  Eines , wo  das  Ms.  die 
Aufschrift  Caesaris  hat , und  sonst  nichts,  könnte  Hadrian  zuge- 
hören , Anth.  II , 230. 

Florus.  Vielleicht  kann  man  den  Geschichtschreiber  dar- 
unter verstehen.  Ein  spasshaftea  Gedichtchen  geht  auf  den  Kai- 
ser Hadrian,  der  ihm  ebenfalls  in  ähnlichem  Tone  antwortete. 
Die  übrigen  Gedichte  sind  sententiös.  Salmasius  schreibt  sie 
alle  dem  gleichen  Dichter  und  Historiker  zu. 

C.  Sulpiciua  Apollinaris.  Grammatische  werthlose  Ge- 
dichte über  Virgil. 

Appuleius.  Treffliche  Stücke,  die  grossen  poetischen  Werth 
haben.  Diess  warein  ausgezeichneter  Kopf  als  Dichter,  Philosoph 
und  als  Redner , und  er  hinterliess  auch  mehrere  Reden.  Ich 
bemerke  diess  beyläufig,  da  ich  ihn  in  meiner  Fragmentensamm- 
lung  der  römischen  Redner  übergangen  habe.  Zwey  Stücke  des- 
selben, die  in  der  Anthologie  stehen,  sind  unecht.  IU,  99.  u.  251. 
Das  letztere  ist  von  Muretus  gemacht , wie  Scaliger  selbst  gegen 
Scriverius  im  Jahr  1604  sich  äusserte.  Ein  drittes  Anth.  I.  5. 
ist  ebenfalls  auszustreichen , da  es  eine  moderne  Uebersetzuug 
griechischer  Verse  ist,  welche  bey  Appuleius  stehen.  Dagegen 
steht  noch  ein  hübsches  Gedichtchen,  ein  poetisches  Rezept  zu 
einem  Zahnpulver  in  der  Apologia  desselben  S.  391,  das  ich  auf- 
zunehmen rathe. 

Modestinus.  Ob  Herenuius  Modestinus  der  berühmte  Rechts- 
gelehrte , oder , wie  ich  eher  glaube , der  Scholastiker  Modestus 
zu  verstehen  sey,  ist  ungewiss. 

Gallienus.  Ein  zärtliches  epithalamium  ! 

Albus  Ovidius  Juventinus.  Diesen  Verfasser  gibt  Gol  d ast 
und  Wernsdorf  der  bekannten  Elegie  De  Philomela , welche 
ein  kleines  merkwürdiges  Lexicon  über  die  Thierlaute  enthält. 
Das  Gedicht  ist  an  den  Kaiser  Geta  gerichtet,  von. dem  bekannt 
ist,  dass  er  den  Grammatikern  gern  Fragen  über  die  Namen  der 
Thicrlaute  vorlegte.  Diese  Entdeckung  des  Zeitalters  der  Elegie 
hat  Bernhardy  in  der  Röm.  Litt.  Gesch.  p.  135  gemacht. 

Solinus.  Ein  Fragment  aus  dem  naturbistorischen  Gedichte 
über  die  Fische  und  Meerproducte  des  schwarzen  Meeres,  welches 
Scriver  und  Wernsdorf  dem  Varro  Atacinus  zulegten,  als 
gingen  diese  Verse  über  den  Verstand  des  Solinus  hiuaus.  W ü 11- 
n e r dagegen  findet  dieselben  eben  recht  für  ihn. 

Hosidius  Geta.  Muthmasslicher  Verfasser  des  Trauerspiels 
Medea,  Anth.  I.  178,  das  ganz  aus  Virgilischen  Versen  kompouirt 
ist.  Dass  Hosidius  Geta  der  Verfasser  sey,  ergibt  sich  ziemlich 
sicher  aus  Tertullian  lib.  De  Praescriptionibus  adrersus  Hacreti- 
cos:  Vidcs  hodie  ex  Virgilio  fabulam  in  totam  aliam  componi, 
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materia  secundum  versus , versibus  secundum  materiam  concin-  , 
nalis.  Denique  Hosidius  Geta  Medeam  tragoediam  ex  Virgilio 
plenissime  exsuxit.  Meus  quidam  propinquus  ex  eodem  poeta 
intcr  cetera  stili  sui  otia  Pinacetn  Cebetia  explicuit  Homerocen- 
tones  etiam  vocari  solent,  qui  de  carminibus  Homeri  propria 
opera  tnore  centonario  ex  multis  hinc  inde  conipositis  in  unum 
sarciuut  corpus.  Es  ist  sonderbar,  dass  mehrere  Gelehrte,  durch 
diese  Stelle  nicht  belehrt,  den  Hosidius  Geta  sainmt  diesem  trauri- 
gen Trauerspiel  unter  Claudian  setzten , aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  sich  zu  jener  Zeit  gerade  ein  Konsul  dieses  Na- 
mens Findet.  Selbst  ßähr  in  d.  neust.  Ausg.  d.  Rom.  Litt.  p.  89 
hat  diess  andern  nachgeschrieben  , obgleich  Burmann , auf  den  er 
doch  verweist , bereits  das  bessere  hat.  Aeltere  Litteratorcn  nann- 
ten diesen  cento  Virgilianus  die  Medea  des  Ovid.  Wer  so  urtbei- 
len  kann,  der  muss  auch  behaupten  können,  Homer  scy  blind 
gewesen. 

Publilius  OptatUmus  Porphyriue.  Diess  ist  ein  bekannter 
Verskiinstlcr,  der  Verse  in  allen  Längen  drechselte  und  so,  dass 
sie  die  Figur  einer  Orgel,  einer  Syrinx,  eines  Altares  bilden,  auch 
so , dass  vorwärts  und  rückwärts  gelesen  immer  ein  regelrechtes 
elegisches  Distichon  herauskommt,  oder  so,  dass  vorwärts  und 
rückwärts  die  gleichen  Worte  ganz  verschiedene  Metren  ergeben. 
Auch  in  der  griechischen  Anthologie  gibt  es,  ja  noch  weit  meh- 
rere solcher  Verskünsller. 

Pentadius.  Er  hat  viele  artige  Epigramme,  welche  meist 
die  metrische  Eigenheit  haben , dass  die  erste  Hälfte  des  Hexame- 
ters in  der  letzten  Hälfte  des  Pentameter  wiederholt  wird. 

Citerius  Sidonius  Syracusanus.  Er  hat  ebenfalls  ein  metri- 
sches Kunststück,  welches  darin  besteht,  dass  die  gleichen  drey 
nomina  propria  in  jedem  einzelnen  Verse  bey  immerwährender 
Abwechslung  des  Gedankens  wiederholt  werden.  Doch  erklärt 
Lancillotti  in  Inscriptt.  Siciliae  p.  305.  dasselbe  für  modern.  Eia 
gleiches  wird  Hadrian  beygelegt. 

Latinus  Alcimus  Avilas  Alcthius.  Wir  verdanken  diesen 
vielnamigen  Dichter  Wernsdorf,  welcher  zeigt,  dass  die  Epi- 
gramme, welche  dem  Alcimus  und  Avitus  und  Alcinous  sonst  als 
abgesonderten  Personen  beygemessen  werden,  Einer  angehöre, 
nehmlich  dem  Professor  Latinus  Alcimus  Aletbius,  welchen  Auso- 
nius  in  seinen  Gedichten  auf  die  Professoren  von  Bordeaux  be- 
singt Auch  verrathen  diese  schönen  Epigramme  einen  Gelehrten, 
da  sic  meist  auf  Homer  und  Virgil  anspielen. 

Ablavius.  Er  war  Consul  d.  J.  831  nach  Chr.  und  wurde 
von  Constantius,  dem  Sohne  von  Constantin  dem  Grossen  getöd- 
tet.  Sein  satirisches  Epigramm  auf  Constantin  den  Grossen  ist 
eins  der  besten  Stücke  in  der  ganzen  Anthologie. 

Aemiiius  Magnus  Arhorius.  Eine  Elegie  ohne  poetischen 
Werth. 
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Ausonius.  Mehrere  zweifelhafte  Stücke  stehen  unter  seinem 
Namen  da.  „ 

Ennodius.  Das  einzige  Epigramm  fällt  besser  weg  , da  von 
Ennodius  eine  besondre  Sammlung  von  Gedichten  existirt. 

Palladius.  Freund  des  Symmachus  und  vorzüglicher  Dich- 
ter. Man  darf  ihn  wohl  von  dem  spätem  dieses  Namens , den  ich 
unten  anführe,  unterscheiden. 

Symmachus.  Unter  dieser  Aufschrift  sind  8 Epigramme  in 
der  Anthologie,  auch  Saxe  und  Passow  legen  sie  schlechtweg 
einem  Symmachus  bey.  Die  nähere  Prüfung  lehrt  aber,  dass  diese 
Stücke  unter  drey  verschiedene  Symmachus  vertheill  werden  müs- 
sen. FiinfderselbenAnth.il  145 — 149-  dichtete  der  Vater  des 
bekannten  Redners,  L.  Aurelius  Avianus  Symmachus.  Zwey  ge- 
hören dem  Sohne,  den  ich  eben  nannte,  Q.  Aurelius  Symmachus. 
Anth.  II.  148.  144.  Diese  können  mit  einem  dritten  vermehrt 
werden  aus  seinen  Briefen  lib.  I.  ep.  8.  Das  achte,  auf  den  Tod 
des  Boethius,  der  im  J.  524  starb,  muss  folglich  einem  viel  spä- 
tem Symmachus  bey  gelegt  werden,  etwa  dem  Q.  Aurelius  Anicius 
Symmachus , welcher  im  J.  522  das  Konsulat  bekleidete  und  ein 
Anverwandter  des  Boethius  war. 

Sedu/ius.  Diess  Gedicht  ist  eine  Dedikation  an  den  jungem 
Theodosius.  Dieser  hatte  eine  neue  Karte  des  römischen  Reiches 
verfertigen  lassen , an  welcher  Arbeit  auch  Sedulius  Antheil  hatte 
und  daher  die  Zuschrift  an  dem  Kaiser  selbst  abfasste.  Meermann 
hatte  einen  wichtigen  Kommentar  über  diese  Reicbskarte  mitge- 
theilt,  welche  andere  mit  der  tabula  Peutüigeriana  verwechsel- 
ten. Anth.  V.  115. 

Augustinus.  Ein  neues  Epigramm  dieses  Heiligen  edirte 
, Hr.  Dübner. 

Huf  im  Festus  Avienus.  Seine  Gedichte  sind  denen  des  Pli— 
nius  nicht  unähnlich. 

Laetus  Avianus.  Sein  Gedicht  steht  in  den  Nachträgen 
T.  L p.  738. 

Turcius  Hufus  Aproxianus  Asterius.  Ein  Epigramm  auf 
einen  codex  des  Virgilius,  den  er  verbesserte. 

Mavortius.  Er  war  Konsul  im  J.  527.  Wir  haben  den  Ho- 
raz  aus  seiner  Recension.  Das  Stück  ist  ein  cento  Virgilianus. 

Patricias.  Die  Behandlung  dieses  Hocbzeitgedichles  und  die 
Reminiscenzen  aus  Virgil  machen  es  wahrscheinlich  , dass  der 
Verfasser  ein  Rhetor  war.  Ich  denke,  es  sey  derjenige,  dem 
Boethius  seine  Commenlarien  über  die  Topik  des  Cicero  zueignet 
und  ihn  mit  Patrir.i , rhetorum  peritissime,  anredet. 

PriscUtnus.  Ihm  gehört  ein  astronomisches  Gedicht,  Anth. 
V,  47.  und  das  bekannte  über  den  Werth  der  Worte  Ja  und  Nein 
(Est  et  Non) , das  ganz  im  Geschmacke  eiues  Grammatikers  ge- 
dichtet ist,  A.  V.  139. 

Donatus.  Da  man  2 Grammatiker  dieses  Namens,  einen  altern 
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und  einen  jungem  kennt,  so  ist  ungewiss,  welchem  der  beiden 
man  das  impromptu  auf  eine  gebackne  Henne  mit  einer  Eierfulle 
(de  ovata  galiina)  zuschreiben  soll. 

Pliocas.  Ein  Lobgedicht  auf  seine  Grammatik , nebst 
mehrerem. 

Florentinus. 

Flat-ius  Ftlix. 

JLuxorius.  Diese  3 Dichter  waren  alle  Zeitgenossen  und  leb- 
ten gegen  das  Ende  des  5ten  Jahrh,  Alle  erwähnen  und  besingen 
den  König  Thrasainundus.  Dü-ser  König  der  Vandalen  gelangte 
im  J.  496  zur  Regierung  und  beherrschte  über  27  Jahre  das  Reich. 
Er  war  der  grösste  und  vollkommenste  unter  den  vandalischen 
Königen  und  ubertraf  alle  an  Schönheit,  Klugheit  und  Seelengrösse, 
wie  Gibbon  geurtheilt  hat.  Er  scheint  auch  die  Dichter  geehrt  zu 
haben,  da  uns  von  drey  seiner  Zeitgenossen  sein  Lob  aufbewahrt 
wurde.  Von  Luxoriua  ist  eine  grosse  Sammlung  von  Epigrammen 
vorhanden,  96  an  der  Zahl;  der  Werth  ist  gering. 

Fugenius.  Bischof  von  Toledo  vom  J.  646  bis  657.  (s.  Fa- 
bricius  Bibi.  inf.  et  med.  aet.  T.  II.  p.  121.)  Es  stehen  in  der 
Anthologie  zwei  Gedichte  II,  264;  V,  164,  welche  in  der  Ausgabe 
‘ des  Sirmondus  ihm  beigelegt  werden. 

Eucluria.  Sie  schrieb  Salyren : wenigstens  ist  das  erhaltene 
Stück  eine  solche.  Nach  Wernsdorf  lebte  sie  gegen  das  Ende 
des  bten  Jahrhunderts. 

Sisebulus.  Dieser  König  von  Spanien  bestieg  im  J.  650  den 
Thron.  Sein  Gedicht  beschreibt  die  Ursachen  der  Sonnen  - und 
Mondfmstemiss. 

Beda  Fenerczbilis.  Er  lebte  vom  J.  672  bis  735  und  liefert 
eine  versifizirte  Beschreibung  der  Jahreslänge  und  einen  Dialog 
zwischen  Frühling  und  Winter.  Der  letztere  ist  auch  in  einem 
Zürcher  Ms.  erhalten,  in  dem  gleichen,  aus  welchem  Prof.  Orelli 
zum  ersten  Mal  das  Gedicht  des  Hclpericus  auf  Karl  den  Grossen 
im  J.  1832  'herausgab.  Das  Gedicht,  welches  die  Komposition 
einer  Sonnenuhr  beschreibt , und  bey  Burmann  unter  Bedas  Na- 
men steht,  Anth.  V.  116-,  hat  den  Wandalbertus  zum  Verfasser. 
Noch  trägt  das  Gedicht  V,  85,  seinen  Namen.  Aber  Beda  sagt 
selbst,  dass  er  es  aus  einem  älteren  Dichter  anfuhre. 

Julius  Speratus.  Er  ist  nach  G o 1 d a s t und  Wernsdorf 
Verfasser  einer  Elegie  auf  die  Nacbtigal,  Anth.  V,  149.  Dass  er 
ungefähr  im  8ten  Jahrh.  gelebt  habe,  läsd  sich  nur  dadurch  wahr- 
, scheinlich  machen,  dass  ein  Mönch  des  9len  Jahrh.  Paulus  Al- 
varus  Cordubeusis  sie  ausschrieb  und  nachahmte. 

//  andalbertus  Prumieruis  Uiacunus.  Er  lebte  um  das 
Jahr  850-  Sein  Gedicht  liefert  eine  sehr  verständige  Beschrei- 
bung, wie  man  eine  Sonnenuhr  einzurichlen  habein  den  Gegen- 
den , die  ostwärts  an  der  Donau , nordwärts  nach  Lion  hin  liegen. 
Die  Donau  und  Lion  sind  die  Grenzpunkte,  da  beide  ungefähr 
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unter  Einer  Breite  liegen.  Früher  ward  diess  Gedicht  dem  Beda 
beygelegt.  Aber  die  vorliegende  Sonnenuhr  entspricht  gar  nicht 
derjenigen,  welche  dieser  gelehrte  Mann  im  lsten  Bande  seiner 
Werke  p.  465  mittheilt.  Mabillon  und  Fabricius  in  der  Biblioth. 
xned.  et  inf.  aet.  haben  dagegen  den  Wandalbert  als  Autor  ge- 
nannt. 

Gerbertus.  Dieser  ist  unter  dem  Namen  Sylvester  IL  vom 
J,  ggo  — 1003  römischer  Papst.  Er  schrieb  pin  kleines  Gedicht, 
als  Kaiser  Otto  III  die  Schriften  des  Boethius  in  der  Bibliothek 
aufstellte.  Diesen  gelehrtesten  Mann  seiner  Zeit  hat  ausser  Fabri- 
cius Heeren  in  d.  Gesch.  d.  Philologie  B.  I.  S.  164  ausführlich 
geschildert. 

Theodulfus.  Ein  Zeitgenosse  Karls  des  Grossen.  Am  besten 
wird  dicss  Gedicht  ausgestrichen,  da  dasselbe  in  der  Sammlung 
der  Poesien  dieses  Mannes  existirt 

Hugo  Metellus , welcher  im  Jahr  1117  starb.  Er  ist  nach 
Me  er  mann  Verfasser  mehrerer  poetischer  Rätbscl:  denn  sie 
stehen  nebst  andern  Epigrammen  hinter  den  Episteln  dieses 
Schriftstellers  und  sind  denen , welche  in  den  Briefen  selbst  Vor- 
kommen, nicht  unähnlich.  Anth.  V,  118.  119.  122.  123.  129. 
Das  erste  Räthsel  ist  gereimt.  Vgl.  Fabricius  Bibi.  med.  et  inf.  aet. 
T.  3-  p-  296. 

Hildebertus  Cenomanensis,  Er  starb  im  J.  1139.  Sein  Ge- 
dicht über  die  Ruinen  der  Stadt  Rom  setzte  er  aus  meist  entlehn- 
ten Versen  älterer  Dichter  zusammen.  Lessing  hat  viel  über  diess 
Gedicht  in  seinen  Werken  gesprochen. 

Vomanus  Eusthenius 

Euforbus  Pompeianus 

Julianus  1 Vlaximianus 

Hilasius  Vitalis 

Palladius  Basilius 

Asclepiadius  Atmenus, 

Diese  12  Dichter  sind  unter  dem  Namen  poetae  scholastici  be- 
kannt Man  hat  sich  darunter  eine  Art  von  Dichterakademie  zu 
denken,  da  alle  über  den  gleichen  Gegenstand  im  Wettstreite  san- 
gen. Man  schrieb  das  Metrum  und  den  Gegenstand  vor , dann 
arbeiteten  alle  darüber.  So  entstanden  mehr  als  20  solche  in  ver- 
schiedenen Versmassen  abgefasste  Gedichte  , zu  welchen  jeder 
dieser  Dichter  seinen  Beytrag  gab.  Da  das  Zeitalter  des  Maximia- 
nus  bekannt  ist,  so  lässt  sich  auch  das  Alter  der  übrigen  bestim- 
men. Fabricius  in  Biblioth.  Med.  et  Inf.  Aet  s.  n.  Maximian  us 
sagt:  Maximianus  grammaticus,  versificator,  qui  in  Academia 
Parisiensi  praelegi  pueris  solebat,  vixit  ante  a.  1200.  Haec  Can- 
gius,  illum,  ut  non  dubito,  Maximian  um  intelligens  , c ui us  ver- 
sus in  Virgilium  et  Ciceronem  leguntur  inter  XII  poetarum  Scho- 
lasticorum  carmina  in  antiquis  poematibus  Petri  Pithoei.  Wenn 
Fabricius  aber  weiter  sagt,  dass  unser  Maximianus  der  Verfasser 
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jener  6 Elegien  sey,  welche  man  früher  immer  dem  Cornelius 
Gallas  unterschob,  so  kann  ich  hierin  nicht  beistimmen.  Denn 
aas  dem  Inhalt  jener  Elegien  geht  hervor,  dass  ibr  Verfasser  zu 
den  Zeiten  Theodoriclis  und  Anastasius  1.  um  das  Jahr  500  lebte, 
uni  dass  er  von  Theodorich  als  Gesandter  nach  Konstantinopcl 
gesandt  wurde.  Alle  Mss.  nennen  den  Verfasser  dieser  Elegien 
Maximianus.  Und  so  ist  klar,  dass  diess  derjenige  Maximianus 
ist,  von  welchem  Cassiodorus  Var.  Lectt.  lib.  I.  ep.  1.  redet,  der 
ebenfalls  unter  Theodorich  lebte.  Dass  Maximianus  in  den  Elegien 
den  Boethius  erwähnt,  bestätigt  vollends  diese  Annahme.  Wir 
müssen  also  zwey  Maximianus  unterscheiden.  Des  letztem  Ele- 
gien wurden  früher  gewöhnlich  dem  Cornelius  Gallus  unterge- 
schoben, und  zwar  zuerst  von  Pomponius  Tauricus,  der  sie  zu 
Venedig a.  1501  edirle,  später  versuchte  Goldast  eine  Vermittlung 
der  Namen  ausfindig  zu  machen , und  benannte  den  Verfasser 
Cornelius  Maximianus  Gallus  Elruscus.  Da  aber  die  Mss.  bloss 
Maximianus  geben,  so  ist  es  besser,  bey  diesem  Namen  zu  blei- 
ben. Wernsdorf  hat  die  Verhältnisse  dieses  Maximianus , der 
unter  Theodorich  lebte,  genügend  erörtert.  T.  7.  p.  143.  In  den 
gleichen  Kreis  gehört  noch  eine  Elegie  mit  3 Epigrammen,  III. 
172-  238. 240  not.,  welche  ebenfalls  von  Manutius  im  J.  1590  dein 
Cornelius  Gallus  untergeschoben,  dann  von  Wernsdorf  im  22.  DJ. 
S.  179  ff.  unter  dem  Namen  des  Asinins  Cornelius  Gallus  edirt 
worden,  und  höchst  wahrscheinlich  moderne  absichtliche  Täu- 
schungen des  Manutius  sind.  Wenigstens  ist  diess  von  der  Elegie 
ziemlich  gewiss,  wie  bereits  Scaliger  entschied  (vgl.  Wernsd. 
S.183.),  obgleich  Wernsdorf  sie  aufs  Neue  als  antikes,  wenn  gleich 
als  späteres  Product  darzustellen  suchte , worüber  er  mit  Recht 
von  Bernhardy  Höm.  Litt.  S.  243.  not,  464  getadelt  wird. 

Ausser  den  gemeinschaftlichen  Gedichten  dieser  Poeten  exi- 
stiren  von  den  einzelnen  noch  mehrere. 

Diess  chronologische  Verzeichnis  der  Autoren  umfasst  109 
Samen,  welche  alle  Abstufungen  der  römischen  Poesie  beinahe 
bis  zu  den  Grenzen  des  Mittelalters  darstellen.  Auch  die  Dichter 
der  spätem  Jahrhunderte  , wo  der  Römer  Name  schon  längst 
ontergfgangen  war  und  von  fremden  Volksgenossen  Kunst  und 
Wissenschaft  spärlich  gepflegt  wnrdc,  sind  liier  aufgenommen, 
flieaes  Verzeichnis  kann  auch  dazu  dienen,  den  Höhepunkt  der 
Potsie  in  jedem  Jahrhundert  zu  bestimmen,  und  gibt  eine  sichere 
Grundlage,  um  die  grossen  Massen  der  herrenlosen  Gedichte  chro- 
nologisch aufzufassen  und  sie  in  die  einzelnen  Jahrhunderte  zu 
vertheilen.  Denn  sollte  es  wohl  eine  zu  hohe  Forderung  an  den 
kritiker  seyn,  dass  er  alle  eigentkümlichen  Werke  des  Alterthums 
in  die  Zeit , wo  sie  hingehören,  mit  sicherem  Gefühle  einreibe, 
»und  dass  er  sein  inneres  Gefühl  auch  auf  sichere  Grundsätze  des 
Verstandes  und  der  Erfahrung  stützen  könne?  Denn  wenn  er  nach 
der  Zeitfolge  die  Litteratur  eines  Volke»  durchstudirt , und  die 
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Wendepuncte  der  Jahrhunderte  beobachtet,  in  welchen  »ich  dia 
politische  Verfassung,  die  Lebensverbältnisse,  die  Denkart,  die 
Kunst  und  Wissenschaft  jedesmal  umgestaltet  haben,  weniger  fer- 
ner wahrgenommen  hat,  dass  selbst  die  universellsten  Geister  doch 
den  Stempel  ihres  Jahrhunderts  getragen  haben,  so  wird  es  ihm 
wohl  gelingeu,  auch  das  Zeitalter  solcher  Werke,  deren  Entste- 
hung sonst  unbekannt  ist,  zu  entdecken.  Nicht  anders  handelt 
der  Naturforscher:  auch  er  sucht  an  der  Eigentümlichkeit  z.  B. 
einer  Pflanze  den  Boden  zu  erkennen,  in  dem  sie  erzeugt  wurde. 
Erhält  nicht  erst  dadurch  das  Studium  der  Litteratur  innera 
Werth,  wenn  der  menschliche  Geist  den  ganzen  Stoff  zu  durch— 
dringen  und  zu  ordnen  vermag?  Es  ist  zwar  wahr,  dass  dem 
Alterthumsforscher  unübersteigliche  Hindernisse  entgegentreten, 
und  dass  es  ihm  niemals  gelingt,  die  ganze  Masse  aufzuräumen, 
da  an  vielen  Werken  der  Litteratur  durch  die  Unbill  der  Zeiten 
das  Gepräge  des  Jahrhunderts  , in  welchem  er  geschaffen  wurde, 
getilgt  ist.  Nicht  anders  als  wie  der  reine  Typus  des  Menschen 
durch  Unkultur  entstellt  wird.  Ein  zweites  Hinderniss,  welches 
am  meisten  in  der  Anthologie  eiuwirkt,  liegt  in  der  innern  Be- 
schaffenheit vieler  Stücke.  Nur  die  gehaltvollen  dichterischen 
Erzeugnisse  können  ihre  Zeit  nicht  verläugneu,  weil  sie  ein  eigen- 
thümliches  Gepräge  des  Geistes  tragen.  Denn  der  Geist  allein  er- 
zeugt dasselbe , und  aus  ihm  lasst  sich  der  Ursprung  erkennen, 
welchen  der  Kritiker  erforschen  will.  Viele  Stucke  aber  in  der 
Anthologie  sind  nur  Schlacken,  Werke  geistloser  Menschen,  ohne 
Stempel  und  Gepräge.  So  können  einige  hundert  zusammenge- 
worfen werden,  obgleich  die  einen  vielleicht  Jahrhunderte  älter 
sind  als  die  andern.  Es  lässt  sich  an  ihnen  gleich  wie  an  schlech- 
ten veralteten  Münzen  kein  Gepräge  erkennen.  Sie  erwecken 
wehmüthige  Empfindung,  dass  das  Schlechte  erhalten , das  Gute 
ausgelöscht  wurde. 

Noch  bleiben  einige  Verfasser  übrig,  deren  Zeit  noch  nicht 
ausgemiltelt  werden  konnte,  obgleich  alle  diese  in  das  Zeitalter 
der  12  scholastischen  Poeten  zu  gehören  scheinen.  Früher  war 
die  Zahl  der  unbekannten  sehr  gross,  und  wer  das  Verzeichnis 
von  Passow  nachschlägt,  wird  sehen,  dass  er  67  als  bekannte 
Dichter,  49  als  unbekannte  Namen  aufzählt.  Für  jetzt  stehen 
noch  18  da. 

Alanus. 

Claudius. 

Caesar.  Vielleicht  ist  Caesar  Hadrianus  gemeint. 

llonnanus.  Vielleicht  aus  Pompeianus  oder  Pentadius  ver- 
schrieben. 

Etemundis. 

Coronatus. 

Modestus.  Oben  war  Modestinus  genannt. 

Lindinus. 
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Petrus  Ref ermdarius. 

Heg i an us  oder  Regilianus. 

Sulpicius  Luperous  Servastus. 

Tuccianus . 

Valerianus. 

Vincentius. 

Laurentius.  • 

Jieposianus. 

C.  Aureolus  Romulus, 

Caelius  Firmianus  Symposius. 

Es  ist  bekannt,  dass  viele  moderne  Gedichte  in  der  Anthologie 
stehen.  Die  Untersuchung  über  diese  werde  ich  ein  andermal 
mitlh  eilen. 

Der  dritte  Bestandteil  der  lateinischen  Anthologie  ist  aus  den 
Inschriften  gebildet.  Poesie  und  Kunst  begleitete  im  Altertum 
den  Menschen  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Noch  auf  dem 
Grabe  sang  der  Dichter  das  Lob  des  Gestorbenen  und  der  Künstler 
verewigte  in  Marmor  die  flüchtigen  Worte.  Burmann  arbeitete 
mit  sichtbarer  Liebe  diesen  Theil  des  Ganzen  aus.  Und  fürwahr 
obgleich  in  den  ersten  beiden  Abteilungen  die  lieblichsten  Ge- 
dichte stehen , so  sind  sie  doch  von  viel  Mittelmässigem  und 
Schlechtem  eingeschlossen.  Hingegen  unter  den  Epitaphien  ist 
die  Mehrzahl  gut,  wiewohl  in  metrischer  Beziehung  sie  den  übri- 
gen nachstehen.  Diese  Epitaphien  zerlegte  Burmann  in  verschie- 
dene Klassen ; erstlich  in  solche,  welche  die  Gatten  den  Gattinnen 
oder  umgekehrt  setzten.  Aus  vielen  derselben  leuchtet  wahre 
Achtung,  der  bittere  Trennungsschmerz,  Glaube  an  das  Wieder- 
sehen hervor,  was  im  heidnischen  Munde  wunderbar  an  unsre 
Seele  spricht.  Ferner  in  solche,  welche  Eltern  ihren  Kindern 
eetzten.  Diese  sind  reich  an  väterlicher  Innigkeit,  an  Mutterliebe, 
in  allen  drängt  sich  die  bittere  Klage  über  das  traurige  Schicksal 
hervor,  das  ihnen  auferlege,  ihre  Kinder  zu  bestatten,  statt  Von 
der  liebenden  Hand  der  Kinder  selbst  bestattet  zu  werden.  Ferner 
in  solche,  welche  Kinder  den  Eltern  setzten.  Kindliche  Liebe 
und  Dankbarkeit  ist  die  Seele  aller.  Ferner  in  solche,  welche 
Pflegeeltern  dem  Pflegling,  der  Patronus  dem  Freigelassenen  oder 
Sclaven  oder  Freigelassene  ihrem  Patronus  setzten.  Aus  ihnen 
lernt  man  die  Verhältnisse  der  Freigelassenen  ziemlich  genau  ken- 
nen. Endlich  ist  noch  eine  grosse  Zahl  von  Grabschrifteo  auf 
Männer,  Frauen,  Kinderübrig,  bey  welchen  derjenige,  welcher 
das  Denkmal  errichtete  , unbekannt  ist.  Da  diese  Eintbeilung  für 
den  Leser  bequem  und  angenehm  ist,  so  darf  ein  künftiger  Editor 
nicht  unterlassen,  die  Nachlese,  welche  Burmaun  vom  S59sten 
Epitaphium  an  bis  zum  392sten  aus  allen  Klassen  liefert , in  die 
betreffenden  Rubriken  zu  vcrtheilen.  Und  da  man  sich  an  sol- 
chen Grabschriften,  in  welchen  das  natürliche  Gefühl  selbst  in 
der  rohen  Ausdrucksweise  uns  werlher  ist  als  alle  Kunst , niemals 
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satt  lesen  kann,  so  muss  aus  den  neuern  Werken  für  Inschrift,  n 
nicht  bloss  für  die  vorhandenen  ein  neuer  kritischer  Apparat  ge- 
wonnen, sondern  auch  die  Zahl  derselben  vermehrt  werden.  I)a 
Burmann  die  meisten  Inschriften  aus  Gruter  nahm,  so  wies  schon 
Schräder  in  der  Epistola  crilica  eine  Menge  Stellen  nach,  welche 
aus  Muratori  verbessert'werden  können.  Veberhaupt  muss  Schrä- 
der das  Vorbild  für  den  künftigen  Editor  werden.  Ich  glaube  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  beiuahe  keine  einzige  Inschrift  durch 
sorgfältige  Benutzung  neuerer  Hülfsmittel  unverändert  bleibt.  Oft 
wird  sich  zeigen,  dass  die  Korruptel  iu  einem  Druckfehler  liegt, 
der  allmählig  in  alle  Werke  überging.  So  steht  in  einer  Inschrift 
Anlh.  III.  22.  x Mott  Uhus  ipse  locum  dixit , duxitque  rccenti 
J/indamenta  solo  statt  moenibue  ipse  locum  c Lux it  : dieser 
Druckfehler  ward  auch  von  Wernsdorf  fortgepflanzt  und  von  Ang. 
Maius  in  Scriptorum  Veterum  Nova  colleclioue  T.  5.  Itouiae  18S1. 
4-u.  Neue  lassen  sich  ohne  Mühe  über  100  aufflnden.  Doch  halte 
ich  die  kritische  Verbesserung  des  Textes  in  den  Inschrifteu  für 
die  schwierigste  Aufgabe  des  Gelehrten,  und  in  den  Handschriften 
der  Autoren  gelangt  man  weit  leichter  zum  erfreulichen  Ziel,  da 
nirgends  eine  so  grosse  Willkühr  als  in  den  Inschriften  herrscht, 
wo  oft  sechs  ganz  verschieden  lautende  Zeugnisse  aufgeführt  wer- 
den. Nirgends  trifft  man  auf  seltsamere  Räthsel,  da  jeder  Rei- 
sende (berufene  und  unberufene)  eine  Abschrift  nahm , und  aus 
den  inuthioasslich  erhaltenen  Buchstaben  den  Sinn  nach  Massgabe 
seines  Witzes  errielh.  Daher  muss  die  Quelle,  aus  welcher  man 
schöpft,  genau  geprüft  werden. 

Zürich.  H.  Meyer. 
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Des  Hin.  Dr.  Sillig  Bearbeitung  der  Copa  scheint  mir  beson. 
ders  deswegen  mislungen  zu  sein,  weil  er  es  gich  erlassen  hat, 
seine  Ansicht  von  dem  Werlhe  der  gudischen  Hs.,  die  er  für  die 
beste  unter  den  verglichenen  hält,  durch  bedachtsame  Prüfung 
zu  berichtigen.  Diese  Handschrift  stammt  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhunderte,  in  welchem  bekanntlich  unter  der  schrankenlosen 
Willkür  italienischer  Versmacber,  die  wenigstens  seit  Lacbtnanu’s 
Leistungen  nicht  mehr  blenden  sollte,  nicht  wenige  der  lateini- 
schen Dichter  gelitten  haben.  Den  Verdacht,  welchen  das  Zeit- 
alter der  Hs.  gegen  ihren  Werth  billig  hätte  erregen  sollen, 
würde  eine  genauere  Betrachtung  ihrer  Lesarten  iu  Vergleichung 
zu  denen  der  ällercu  lfss.  bestätigt  haben.  Ich  muss  hier  die 
nähere  Prüfung  aller  zu  der  Copa  angemei  kteu  handschriftlichen 
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Iesarlen  aufgeben,  weil  es,  obne  überall  durch  erhebliche  Er- 
gebnisse zu  entschädigen,  zu  raumspielig  wäre,  diese  noth wen- 
dige Vorarbeit  eines  Herausgebers  ausführlich  milzutheilen , uud  , 
wt il  "'sich  bei  der  Kürze  des  Gedichtes  der  Werth  und  das  gegen- 
teilige Verhältniss  der  Hss.  mit  leichterer  Midie,  obwohl  geringe- 
rer Gewissheit,  als  bei  Werken  grosseres  Umfangs,  herausstcllt. 

Die  ältesten  Hss.  sind  auch  hier  die  besten  und  äebtesten.  Die 
erste  Hs.  Colbert’s  u.  die  erste  ^le  Thou’s,  beide  aus  dem  zehn- 
ten Jahrhunderte,  sind  von  allen  absichtlichen  Aendcrungen  frei; 
die  letztere  hat  vor  der  ersleren  voraus,  dass  sie  an  Einer  Stelle, 
von  der  unten  die  Rede  sein  wird,  die  richtige  Lesart  allein  an- 
diutet,  wenu  nicht  etwa  vergessen  worden  ist,  aus  Colb.  1.  das- 
selbe anzumerken  was  Thu.  1.  hat.  Die  erste  Vossische  Haud- 
sihrift  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  alt.  Sie  ist  gleichfalls  von 
Interpolationen  frei.  Die  übrigen  Hss.  sind  zum  Thcil  ohne  Ei- 
g«  nthuuilichkeit , zum  Theil  interpolirt.  Der  gudischen  11s.  will 
ich  das  Verdienst,  an  mehreren  Stellen  die  richtige  Vulgate,  de- 
ren Geschichte  ich  nicht  kenne , gegen  soust  bessere  Hss.  zu  ent- 
halten, nicht  abstreiten.  Es  ist  gleichgültig,  ob  in  diesen  Stellen' 
der  unverfälschte  Text  einer  alten  IIs.  in  sie  übergegangen  ist, 
oder  ob  ein  Interpolator  das  Richtige,  wo  es  nahe  lag,  getrof- 
fen haL  Ihr  Werth  wird  dadurch  nicht  erhöht. 

Die  einmal  vorgefasste  Meinung  von  ihrer  Vortrefflichkeit 
hätte  aber  der  Herausgeber  wenigstens  in  consequenter  Anwen- 
dung durchführen  sollen.  Es  ist  nicht  eiiizusclien,  warum  er  im 
7 Verse,  wenn  er  einmal  von  der  Lesart  des  Voss.  1.  Sunt  to- 
pia  et  calybae,  diä  durch  alle  Abweibhungen  der  besseren  Hss.  >. 
bestätigt,  nicht  nur  von  Scaliger,  sondern  auch  von  Bentlcy  ge- 
billigt, und  nur  durch  Scheingriindc  bestritten  worden  ist,  abge- 
hen wollte,  lieber  mit  Nie.  Heinse  aus  blosser  Vermuthung  Sunt 
obbae  elcalices,  als,  nicht  ohne  Vorgang  früherer  Herausgeber, 
mit  Hs.,  zu  denen  ja  auch  die  gudisclie  mit  ihrem  cuppe  et  zu 
rechnen  ist.  Sunt  cupae  et  calices  geschrieben  hat.  Ueberliaupt 
aber  bemerke  ich  bei  dieser  Gelegenheit , dass  nicht  nur  hier,  wo 
Heyne’s  Worte  ‘Scaliger  legit : sunt  topia  et  calybae:  quae  ca- 
licum  genera  sunt*  ohne  alle  Berichtigung  geblieben  sind , son- 
dern auch  anderwärts  in  diesen  pseudovirgilischen  Gedichten 
Scaliger's  Ansichten  eilfertiger,  als  löblich  und  erspricsslich  ist, 
abgethan  werden. 

Ich  wende  mich  nun  von  diesen  Dingen , die  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  leicht  zu  erkennen  sind,  zu  den  beiden  Stellen, 
über  welche  ich  Vermulliungen  vorzulegen  habe,  die  mir  zwar 
nichts  weniger  als  Erzeugnisse  sonderlicher  Gelehrsamkeit  oder 
.Erfindungen  beträchtlichen  Scharfsinns  scheinen,  die  denn  aber 
doch  der  Zufall  auch  gebührlichem  Nachdenken  vorenlhalten 
kann , wenigstens  bitf  jetzt  den  Herausgebern  vorenthallen  hat, 
uud  die  mich  daher  diesen  Aufsatz  nicderzuschreiben  veranlagten. 
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Die  Copa  beginnt  ihre  Einladung: 

Quid  iuvat  aestivo  defessum  pulvere  abesse, 

Quam  polius  bibulo  decubuisse  toro? 

Ilr.  Dr.  Sillig  bemerkt  zu  dem  ersten  dieser  beiden  Verse:  ‘recta 
interpretatus  est  Wernsdorfius  lectionem  vulgatara  de  eo  qui  iti— 
ncre  aestivo  domo  abest,  peregrinatur.4  Weder  bat  Wernsdorf  so 
erklärt;  noch  würde  er  daran  wohlgethan  haben.  Seine  Worte 
sind:  4 abesse , diutius  haerere  in  via:  nam  alloquitur  copa  viato- 
res  et  ut  divertontur  ad  seinvilat,4  und  diese  Erklärung  lässt  sich 
zur  Nolh  eher  rechtfertigen,  als  die  des  neuen  Herausgebers. 
Wenigstens  hat  Wernsdorf  den  erforderlichen  Sinn  der  Worte 
richtig  gefasst.  Hr.  Sillig  dagegen  , indem  er  in  seiner  Erklärung 
des  abesse  sich  der-  Worte  de  eo  qui — domo  abest  bedient,  hätte 
bemerken  sollen , dass  eben  diese  Beziehung  auf  Haus  oder  Hei- 
math  , die  allerdings  immer  stattiindet,  an  abesse  von  einem  Rei- 
senden oder  vielmehr  von  einem,  der  verreist  ist,  gesagt  wird, 
hier  ganz  unschicklich  ist.  Denn  wenn  auch  der  Wanderer  der 
Einladung  folgt  und  in  die  Schenke  einkehrt,  so  ist  er  darum 
' doch  nicht  weniger  von  Hause  abwesend.  Mir  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  abisse  schrieb,  dahin  ziehen , Vorbei- 
gehen, ohne  einzukehren ; wozu  auch  äusserlich  decubuisse  im 
folgenden  Verse  stimmt. 

Auch  in  diesem  folgenden  Verse  vermag  ich  Hm.  Sillig’s  ür- 
theil  nicht  zu  billigen;  freilich  ebenso  wenig  die  früheren  Erklä- 
rungen oder  Aenderungen , mit  denen  ich  mich  nicht  aufhalte. 
Hr.  S.  schreibt:  Quam  potum  bibulo  decubuisse  toro,  nach  II- 
gen’s  Vermuthung,  ‘quam  lectionem  egregie  confirmat  gud.  prae- 
stantissimus,  in  quo  est  Quid  potum  viduo Diese  Bestätigung 
hätte  in  jedem  Falle  nicht  sehr  viel  auf  sich ; auch  falsche  C011- 
jecturen  sind  schon  oft  durch  Hss.  bestätigt  worden.  Und  die 
Lesart  der  gudischen  Hs.  scheint  überdiess  eben  auch  nichts  wei- 
ter zu  sein,  als  eine  Conjectur.  Darauf  führt  schon  viduo.  Das 
nicht  gleich  deutliche  bibulo  verleitete  zu  einer  Aenderung,  wie 
ja  auch  die  Baluzische  Hs.  quam  potes  herboso  hat,  was  ver- 
muthlich  quum  p.  h.  sein  soll.  Viduo  lag  nahe  durch  ungefähre 
Aehnlichkeit  der  Buchstaben  und  des  Klanges  und  durch  Dichter- 
stellen, wo  viduus  torus  vorkommt,  z.  B.  Ov.  her.  16,  306. 
Dem  musste  dann  auch  das  übrige  angepasst  werden  und  so  ward 
quid  aus  quam  und  der  Sinn  etwa  dieser:  Was  frommt  es , im 
Sommerslaube  weiterzuziehen?  was  frommt  es,  wenn  man  ge- 
trunken hat  , auf  einsames  Lager  sich  niederzulassen?  Der 
Interpolator  mag  etwa  dieses  gewollt  haben  : Was  frommt  es, 
im  Staube  weiterzuziehen?  Komm’  herein,  du  findest  Wein  und 
Mädchen.  Venn  was  frommt  nach  dem  Trünke  ein  einsames 
Lager  ? Leider  ist  diess  nur  gar  zu  unvollkommen  und  uubehiilf- 
lich  ausgedrückt.  An  der  Ilgen'schen  Conjectur  will  ich  weiter 
nicht  mäkeln;  ich  unterdrücke  daher  die  Untersuchung,  bei  wel- 
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eher  Gattung  von  Schriftstellern  sich  der  Gebrauch  finde,  nach 
Verbis,  die  eine  comparative  Deutung  zulassen,  quam  ohne  vor- 
hergehendes potius  oder  inagis  zu  setzen ; die  Conjectur  mag  sinn- 
reich sein  und  stehe  oder  falle  mit  dein  Zeugnisse  oder  der  Hin- 
deutung  unverfälschter  Hss.  Ich  linde  eine  Abweichung  von  der 
Vulgate  nur  aus  Einer  der  Hss.,  die  mir  als  echte  gelten , ange- 
merkt.  Die  erste  thuanische  Hs.  nämlich  hat:  Quam  potis. 

Üiess  fuhrt  zu  der,  wie  ich  glaube,  überzeugenden  Acnderung: 

Quid  iuvat  aestivo  defessum  pulvere  abisse, 

Quum  potis  es  bibulo  decubuisse  toro? 

Die  zweite  Stelle  will  ich  in  aller  Kürze  behandeln.  V.  28. 

Nunc  etiam  in  gelida  sede  lacerta  latet 
Diese  Lesart  hat  Hr.S.  beibehalten,  ‘exGud.‘  Ich  zweifle  nicht,  dass 
dieses  Nunc  etiam  in  nichts  ist,  alseine  leichtsinnige  Aenderungdes 
sinnlosen  nunc  vere  in,  welches  die  übrigen  Hss.  bieten,  und  wor- 
aus, wie  ich  glaube,  mit  völliger  Gewissheit  das  Rechte  hergestellt 
werden  kann,  wrenn  man  nur  statt  sede  mit  Nie.  Heinsesepe  liest, 
was  sich  ja  auch  in  einigen  Hss.,  zufällig  aufbehalten  oder  aus 
absichtlicher  Aenderung,  findet.  Wenn  man  nämlich  die  bekannten 
und  ja  auch  von  Hr.  S.  angeführten  Stellen  Theocr.  7,  22. 

avlxa  ötj  xci  aavqos  vtp’  afpaflnua s xa&ivöet 
und  Virg.  Ecl.  2,  9- 

Nunc  virides  etiam  occultant  spineta  lacertas 
(ans  welcher  Stelle  wohl  der  Interpolator  «ein  etiam  holle)  auf- 
merksam vergleicht,  so  ergiebt  sich : 

Nunc  veprum  gelida  sede  lacerta  latet. 

Leber  andere  Stellen  des  Gedichts , in  denen  ich  von  Hr.  S. 
ib weichen  muss,  verlohnt  es  nicht  zu  sprechen,  da  ich  nicht  ge- 
rade neues  vorzubringen  habe  und  keine  förmliche  Recension  der 
Silligschen  Ausgabe  schreiben  will.  Daher  ver -statte  ich  mir  lieber 
eine  Bemerkung  über  das  von  llrn.  Sillig  S.  307-  behandelte 
Fragment  des  Septimius  Serenus , der  Einigen  für  den  Dichter  der 
Copa  und  des  Morelum’s  gegolten  hat.  Man  liest  es  bei  Nonius 
5,  35  in  folgender  Gestalt:  Ad  mercalum  eo,  villice.  Ecquid  vis 
inde  evehi  aut  agi.  Ilgen  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Copa, 
die  ich  jetzt  nicht  eiusehen  kann)  glaubte  hierin  glykonisches 
Versmass,  dessen  sich  Serenus  erweislich  bedient  hat , zu  erken- 
nen , und  schrieb  daher  quid  und  vehi.  Hr.  Dr.  S.  billigt  diese 
nicht,  da  ecquid  schwerlich  von  einem  Abschreiber  herrühre.  \ 

Dieser  Einwand  ist  nicht  sehr  triftig.  Wer  auf  paläographische 
Künste  hält , der  konnte  ec  als  Schössling  des  vorhergehenden  * 
ce  betrachten.  Jedes  Falls  sind  Ilgen’s  Aenderungen  nicht  so  kiibn 
als  Urn.  Silligs  Verfahren.  Dieser  behält  nämlich  die  einzelnen 
Wörter  zwar  alle  getreulich  bei,  stellt  aber  vis  inde  um,  und 
xerreisst  das  Ganze  folgcndenuassen ; 
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Ad  mercatum  eo  villice, 

Ecquid  indc  vis  evehi 
, — — , aut  agi  — — . 

‘ut  ex  basi  cum  duobus  creticis  constct.*  Dergleichen  kretische 
Dimeter  mit  zweisilbiger  Anakrusis  nachzuweisen  dürfte  Hm.  S. 
schwer  fallen.  Ilgen  hat  das  Veranlass  ohne  Zweifel  richtig-er- 
kannt *,  aber  ecquid'  konnte  er  allcnfalla  stehen  lassen,  da  die 
Verse  rhythmisch  zusammenhangen ; nach  neuerer  Schreibweise: 

Ad  mercatum  co,  villice.  Ec  — 
quid  vis  inde  vehi  aut  agi.  • . 

'“Zittau.  Dr.  Moritz  Haupt. 


Vorschlag  zur  Emendation  einer  Stelle 
des  Propertius.  . • 


Zu  denjenigen  Stellen  des  Propertius , welche  bisher  mit 
Recht  grossen  Anstoss  erregt  haben , gehört  unzweifelhaft  auch 
die  folgende  in  Eleg.  III,  1,  1.  2. 

Callimachi  manes  et  Coi  sacra  Philetae, 

ln  ve  strum,  quaeso,  me  sinite  ire  nemus . 
lieber  die  Erklärung  dieser  Verse  ist  man  im  Allgemeinen  zwar 
einverstanden ; denn  dass  der  Dichter  hier  des  Callimachus  und 
Philetas  abgeschiedene  Geister,  — welche,  wie  die  Seelen  der 
Heroen , nach  dem  Aberglauben  der  Alten , in  Quellen  und  Hai- 
nen ihren  Aufenthalt  hatten  (S.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle,  und 
Sero.  ad  Virgil.  Ecl.  V,  40.  Her  o um  animae  Habitant 
vel  in  fontibus  vel  in  nemoribus)  — anrede  und  sie 
unliebe , ihm  zu  vergönnen , dass  er  ihren  heiligen  Hain  betreten 
dürfe : das  fällt  einem  Jeden , ohne  weitere  Auseinandersetzung,  i 
in  dio  Augen.  Desto  verschiedener  sind  aber  die  Ansichten  der 
Kritiker  über  die  Auslegung  der  Schlussworte  des  ersten  Verses: 

Et  Coi  sacra  Philetae,  welche  den  Vorhergehenden: 
Callimachi  manes , offenbar  gar  nicht  entsprechen. 

Aus  den  Handschriften  und  altem  Ausgaben  ist  hier  keine 
Hülfe  zu  holen;  denn  auffallender  Weise  variiren  diese  lediglich 
nur  in  der  Schreibart  Coi,  wofür  sie  bald  Choi,  bald  Choy  ge- 
ben; und  nur  in  einem  Mauuscripte,  dessen  Huschte , jedoch 
ohnfe  nähere  Angabe,  in  seinen  handschriftlichen  Bemerkungen 
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zm  Propertius*')  gedenkt,  scheint**^  sich  in  umgekehrter  Stel- 
lung der  Worte  zu  finden:  Choi  et. 

Dagegen  soll,  wie  Bruining  (in  Act.  Societ.  TUieno-  Traject. 

T.  II.  p.  139.)  anfuhrt , bey  Apuleius  ( de  Deo  Socratis)  und  bey 
hidor  (in  Origg.  VIII,  9.  fin.)  der  erste  Vers  mit  folgender  Va- 
riante sieben:  C.  m.  Cois  sacer  atque  Phileta.  Auch 
erlheilt  Bruining  derselben  den  Vorzug  vor  der  gewöhnlichen 
Lesart  Ich  habe  indessen  diesen  Vers  bey  den  erwähnten  Schrift- 
stellern vergebens  gesucht. 

Maa  begreift  also  leicht,  warum  die  Ausleger  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Erklärungen  und  Conjecturen  ihre  Zuflucht  ge- 
nommen haben;  unter  denen  aber,  geradezu  gesagt,  auch  nicht 
eine  Einzige  ist,  welche  irgend  des  Beifalls  würdig  wäre,  wieaus 
dem  Folgenden  zur  Genüge  erhellen  wird. 

Gewiss  eine  höchst  unglückliche  Idee  stellte  Caspar  Barth 
(id  Statii  T/ieb.  II,  52 1-)  auf,  wenn  er  wähnte,  dass  Propertius 
durch  den  Ausdruck  Sacra  die  Gedichte  des  Philelas  habe  be- 
zeichnen wollen;  eine  Auslegung,  die  weder  dem  Zusammen- 
hänge der  Stelle  im  Allgemeinen  angemessen  ist,  noch  auch  iüsbe. 
sondere  den  vorausgehenden  Worten  Callimachi  manes 
entspricht.  Um  nichts  besser  sind  die  verschiedenen  Erklärungen, 
welche  BrouUiusen  miüheilt;  auf  deren  Widerlegung  aber  ich 
am  so  w'eniger  mich  einzulassen  brauche,  als  selbige  schon  von 
Huschle  (in  Ep  ist.  Cril.  in  I*rapert.  p.  60.)  gehörig  ^gefertigt 
worden  sind.  Nichts  desto  weniger  hat  doch  die  Eine  derselben, 
wornach  Sacra  für  Manes  sieben  soll,  besonders  bey  meh-  , 
rem  neuern  Herausgebern  des  Dichters,  wie  [V ulpius, Barth , 
Kuinöl,  und  Bach  (in  Epist,  Crit.  [Gothae  1812.  8-]  p.  83.)  Bey- 
hll gefunden.  Der  letzte  fügte  ausdrücklich  hinzu:  Sunt  igitur 
Sacra  ipsi  manes,  qui  ex  religione  Romanorum  sancti  ap- 
pellabantur.  Allein  schon  Huschte  und  Santen  (S.  Unten)  be- 
merkten dagegen  nicht  ohne  Grund,  dass  diejenigen  Stellen,  auf 
welche  BrouUiusen  und  Vulpius,  zum  Beweise  jener  Bedeutung, 
des  Wortes  Sacra  (nämlich  Virgil.  Aen.  II,  293.  IV,  50. 
ALtamorph.  X,  696.  und  Fast.  VI,  449.)  sich  berufen  hätten, 
diesen  verlangten  Beweis  nicht  lieferten,  vielmehr  die  Verwecb- 


_ *)  Bey  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass 
mein  College,  der  Prof.  Fritzsche  in  Rostock,  den  gessmmten  Jitterari— 
•eben  Apparat  Huschke' s über  Propertius  aus  dem  Nachlass  des  Verstor- 
benen erstanden  hat,  und,  nach  seinen  Aeusserungen  zu  urtheilen,  Willens 
u*i  nächstens  einmal  eine  Probe  aus  dem  reichhaltigen,  aber  leider  nnvoil- 
Mieten  Commentar  des  Prof.  Iluschke  in  diesen  Jahrbüchern  mitzutheilen. 

”)  Ich  sage  absichtlich:  „ scheint ",  denn  in  Huschke's  handscliriitli- 
cbem  Apparat  zu  dieser  Stelle  findet  sich  folgende,  etwas  dunkele  Bemer- 
kung: Choy.  Cod.  II.  Choi  F.  et.  C.  Fic.  I.  Hiernach  wäre  es  näm- 
lich auch  möglich,  vielleicht  selbst  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Partikel 
et  hier  gar  uicht  aal  den  Vers  des  Propertius  beziehen  solle. 
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•elung  mit  einer  andern  Bedeutung  dabey  zum  Grunde  liege.  So 
lange  es  demnach  an  diesem  Beweise  mangelt,  wird  auch  obge- 
dachte Auslegung  nothwendig  verworfen  werden  müssen. 

Welche  Ansicht  der  verstorbene  Voss  über  diese  Stelle  gehabt 
haben  möge:  das  dürfte  schwer  auszumilteln  seyn,  denn  seine 
Gebersetzung:  Und  heiliger  Coer  Philelas ! lautet  offenbar  zu 

frey,  als  dass  sich  daraus  ein  sicherer  Schluss  ziehen  liesse.  Selbst 
mit  der  angeblichen,  oben  von  Bruining  aus  Isidor  angeführten 
Lesart  stimmt  sie  nicht  völlig  überein. 

Was  endlich  Huechks'e  (in  Epist.  Crit.  1.  c.)  Erklärung,  wo- 
mit auch  Santen  übereinstimmt,  anbetrifft,  so  kann  solche  eben 
sowenig,  wie  eine  der  Vorhergehenden,  statlfinden.  Seine  ei- 
genen Worte  sind:  Satins  est  intelligere  loca  ipsa,  in  quibus 
Manes  habitare  putabant  Veleres , quibusque  sanctitatem  eo* 
tribuisse,  in  vulgus»  notum.  Sacra  sep  ulcra  saepius  ini'e- 
nias.  Will  man  nun  hierbey  sogar  keine  Rücksicht  auf  den  gewiss 
nicht  nngegriindeten  Einwand  nehmen,  dass  der  einfache  Aus- 
druck Sacra  nirgends  in  der  Bedeutung  von  Sepulcrum  vorkommt, 
und  dürfte  noch  insbesondere  zur  Frage  stehen,  ob  der  Plural 
Sacra  i.  e.  Sepulcra,  wirklich  jemals  von  einer  Person,  wie  hier 
von  Philetas  Grabmal,  gebraucht  worden  sey:  so  passt  doch  auch 
diese  Auslegung,  wie  schon  Bach  (a.  a.  O.)  mit  Recht  erinnerte, 
wiederum  nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  eines  Theils  wird 
dadurch  der  Stelle  der  Character  grosser  Mattigkeit  aufgedrückt, 
iudem  der  Dichter,  welcher  Anfangs  die  abgeschiedenen  Geister 
des  Callimachus  selbst,  also  gewissermassen  belebte  Wesen , an- 
geredet, jetzo  die  Gräber  des  Philetas , also  einen  todten  Gegen- 
stand, auf  eine  höchst  unpoetisebe  Weise  anriefe;  andern  Theils 
aber  entsprechen  die  folgenden  Worte:  In  vestrum  me  si- 
nite  ire  nemus ! zwar  der  Anrede  an  die  Manen  der  Dichter 
sehr  schön , nicht  aber  einem  Anrufe  an  die  Gräber  derselben. 
Dieser  letzte  Umstand  steht  auch  der  weitern  Erklärung  Santen’s 
entgegen,  welcher,  um  Manes  und  Sacra  in  Einklang  zu 
bringlh , unter  Berufung  auf  zwey  hier  wenig  passende  Stellen, 
den  ersten  Ausdruck  Manes  ebenfalls  für  Sepulcrum  gesetzt 
halten  will. 

Demnach  bleiben  nur  noch  die  von  den  Kritikern  vorgeschla- 
genen Emendationen , wodurch  sie  dem  streitigen  Verse  aufzu- 
helfen gesucht,  der  Erwähnung  übrig.  Die  meisten  derselben 
linden  sich  in  einem  Schreiben  Sanlen’s  an  Huschte*)  angemerkt; 
daher  ich  es  nicht  für  unzweckmässig  halte,  die  eigenen  Worte 
desselben  hier  mitzutheilen.  Derselbe  sagt:  „ Silenlio  improbas 
„ Fonteinianam  coniecturam : tuque  hie  comes,  umbra  Ph i- 


’)  Aus  Iluschke't  oben  erwähntem  handschriftlichen  Apparat  ent- 
nommen. 
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yjttae.  Eon  mullo  meliores  Schradrriana : Et  Cois  s an  de, 
„ Phileta ; Eldickiana  i Et  Coi  aerta  Phil etae ; Val~ 
,, chtriana  in  Callimacheia  [i.  e.  ad.  Fragm.  Callim.  p,  3.]:  Et 
„Coi  scripta  Philetae.  Brouhhusium  sacra  siye  Dtorum 
tT Imagines  cum  sacria  sive  aacrificiia  cortfudisse , mortui  in 
„Dias.  de  Rei  Conaecratione , quam  rogatua  Craaaus  realer 
„ tibi  J braun  commodabit.  Tu  recte , mi  H.  accipis  ipaum  se- 
„pulcrum , quod  et  ipae  dudum  videram.  Maries  quoque  sic 
„explicari  posaunt.  Cf.  Stat.  Theb.  I,  278.  Lucan,  Phars.  IX, 
976 — 978.“  — Ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Was- 
e enter gh  ( 'in  Propert.  Ed.  Burm.  Addend.  p.  951.  b.)  folgende 
Conjectur  vorschlägt:  Et  Coum  fama,  Phileta!  Und  dass 
endlich  Bruining  (unter  Berufung  auf  Festusp.4121.  Ed.  Gothofr.') 
sogar  lesen  will:  Et  Coi  larva  Philetae! 

Betrachtet  man  nun  diese  Emendations- Versuche  im  Gan- 
zen — denn  eine  Widerlegung  im  Einzelnen  verdienen  sie,  wie 
schon  Santen  zu  verstehen  gab,  in  der  That  nicht  — so  ist  so 
v>el  gewiss,  dass  alle  diejenigen  Kritiker,  welche  für  Sacra  ein 
Wort  substituiren  wollten,  das  dem  Vorhergehenden  Man  es 
nicht  entspricht,  vom  rechten  Wege  ganz  und  gar  abirrten;  dass 
aber  die  übrigen  Kritiker,  welche,  zwar  den  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle  berücksichtigend , nach  einem  passenden  Ausdrucke 
für  Sacra  suchten,  auf  eine  theils  so  gewaltsame , tlieils  so  un-t 
poetische  Weise  (wie  z.  B.  Bruinings  larva  zeigt)  zu  Werke  gin- 
gen, dass  schon  desshalb  von  allen  jenen  Emendationen  auch 
nicht  Eine  auf  den  mindesten  Beyfall  Anspruch  machen  darf. 

Ob  es  ausserdem  noch  andere  Erklärungs  - oder  Verbesse- 
rungs-Versuche giebt:  das  muss  ich  freilich  dahin  gestellt  scyn 
lassen;  denn  wenigstens  die  neuesten  Herausgeber,  wie  Lachmann 
und  Jacob,  beobachten  bey  dieser  Stelle  ein  gänzliches  Still- 
schweigen. 

Bey  so  bewandten  Umständen,  da  so  mancherley  Versuche 
missgeglückt  sind,  sollte  man  also  fast  die  HoiTnung  aufgeben,  ob 
es  überall  möglich  sey,  zu  einem  genügenden  Resultate  zu  gelan- 
gen. Allein  Audacem  jortuna  iuvat!  Ich  glaube  nämlich  eine 
Verbesserung  des  verdorbenen  Verses  mittheilen  zu  können , wel- 
che nicht  nur  mit  dem  ganzen  Zusammenhänge  in  vollkommener 
Harmonie  steht,  sondern  auch  durch  ihre  Leichtigkeit  und  ihr 
Anschmiegen  an  die  gewöhnliche  Lesart  einem  jeden  Unbefangenen 
sich  empfehlen  dürfte.  Meiner  Ansicht  nach  schrieb  nämlich  der 
Dichter  folgendennassen:  Callimachi  manes , Coi  si- 

mu  lacr  a Philetae!  oder  falls  man  die  Partikel  für  unent- 
behrlich halten  möchtet  C.  m .,  Coi  et  simulacra  Philetae. 

Diese  Emendation  wird  durch  folgende 'Gründe  bestätigt: 
1)  Hat  es  seine  Richtigkeit,  was  freilich  nach  der  oben  gemachten 
Bemerkung  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  dass  in 
einer  Handschrift  sich  die  Lesart : Choi  et finde:  so  erscheint 
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diese  Umstellung  der  Partikel  (statt  et  Cot),  wodurch  das  Verg- 
maass  verdorben  wird,  als  höchst  auflallend,  und  lässt  sich  nur 
dann  genügend  erklären,  wenn  wir  annehmen,  dass  statt  Sacra 
ursprünglich  ein  mit  dem  Versmaasse  harmonirendes  Wort  gestan- 
den habe.  Sollte  indessen  das  Bedenken  gegen  jene  Variante  auch 
überwiegend  seyn,  so  würde  sich  doch  aus  der  gleich  nachher 
bemerkten  Abkürzung  von  Simula  cra,  welche,  von  den  Ab- 
schreibern missverstanden  wurde,  der  Grund  der  geschehenen 
Hinzufügung  der  Partikel  et,  um  dadurch  das  Versmaass  wieder 
herzustellcn , leicht  ergeben.  2)  Nach  IValthtri  'Lexicon  di- 
p/om.  abbrev.  wuidc  in  altern  Zeiten  die  Partikel  Simul  durch, 
die  Abbreviatur  Sl  oder  auch  St  bezeichnet.  Es  kann  daher 
keinen  Zweifel  leiden,  dass  statt  Simulacra  oft  auch  die  Ab- 
breviatur Slacra  vorgekommen  seyn  wird,  zumal  als  wenig- 
stens Slacra  für  Simulacra  gebraucht,  nicht  derjenigen 
Missdeutung  ausgesetzt  seyn  konnte,  welcher  vielleicht  das  ein- 
fache Sl  (auch  durch  Semel  zu  erklären)  hätte  unterworfen 
seyn  können.  Die  Geringfügigkeit  der  an  den  Zügen  der  alten 
Lesart  vorgenoinmenen  Veränderung  fällt  hiernach  ohne  Weiteres 
' in  die  Augen.  3)  Der  Ausdruck  Simulacra  stimmt  nicht 
allein  mit  dem  Zusammenhänge  der  ganzen  Stelle  auf’s  schönste 
überein,  sondern  entspricht  auch  ganz  genau  dem  vorhergehenden 
manes.  Unter  so  ihanchen  Stellen,  die  anzuführen  wären, 
möge  hier  Eine  genügen,  ln  Ovid.  JÜetam.  X,  111.  112.  heisst 
cs  nämlich:  Elyeiaaque  domoa  et  regna  nov  iaaim  a 
mund  i,  Me  duce,  cognoscea  , simulacra  que  car  a 
parentis.  In  der  nämlichen  Bezeichniss  findet  sich  auch  bey 
Homer  (z.  B.  11.  ip.  104.)  zuweilen  der  Ausdruck  efdcailov. 


Nachdem  der  vorstehende  kleine  Aufsatz  geschrieben  war, 
schien  mir  eine  Miltheilung  desselben  an  meinen  Collegen,  den 
Professor  Fritzache  hieselbst , um  auch  dessen  Urtheil  über  mei- 
nen Vorschlag  zu  vernehmen , nicht  unangemessen  zu  seyn.  Der- 
selbe halte  nun  bey  der  Zurückgabe  die  Güte  , mir  eine  auf 
meine  Verbesserung  bezügliche  Bemerkung  milzusenden,  welche 
ich  mit  seiner  Bewilligung  hier  folgen  lasse.  Sie  lautet  wörtlich 
also:  „Eine,  wie  ich  glaube,  höchst  wichtige  Bestätigung  Ihrer 
„Verbesserung  finde  liier  noch  eine  Stelle.  Nämlich  dem  Dichter 
,, Philetas  hatten  seine  Landsleute  auf  Cos  ein  ehernes  Denkmal  — 
„wie  es  seheiut  unter  einem  Platanenbaume  — gesetzt.  Diese 
„grosse  Auszeichnung  erwähnt  und  rühmt  sein  Schüler  und  Freund 
,,//?/ rntsuinux  in  der  sehr  bekannten  Elegie,  welche  bey  Athen. 
„XV,  598.  F.  steht  wo  es  heisst:  Ola&a  S's  xor»  .toi»  äotöov,  oV 
„EvQvnvkov  nokujutt  Küot  gtUxriov  Otjxav  vno  nkau'ivm , Bir- 
pf lia  poL-ruyiriu  Qoi]v,  niQt  nuvia,  <l>ikijiüv,  Pquata,  r.ai  nä- 

\ 
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„aav  £vo(itvov  Xakn'iv.  Bühnten,  wollte  verbinden  vno  nlvtävca 
„Biniäa  fioknätovva , nam  poetae,  sagt  er,  umbram  sa/uuntur. 
„Die»  ist  aber  sehr  gekünstelt  und  es  erscheint  viel  einfacher,  &rj- 
„ xav  vno  nXajävm  nicht  zu  trennen.  Hiernach  giebt  ihre  Con- 
„jectur  einen  wunderschönen  Doppelsinn;  während  es  zunächst 
„soviel  bedeutet  als  Schatten,  Manes,  zugleich  aber  auch  auf 
„das  Simulacrum  corpore*,  non  animi  anspieit,  auf  jenes  äus- 
„sere  Denkmal , welches  dem  Philetas  vielen  Ruhm  brachte,  und 
„ausserdem  dem  Properz  auf  jeden  Fall  eben  so  wohl  bekannt 
„war,  als  dem  HermesLanax.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  Properz 
„ganz  vortrefflich  sagt:  Callimachi  manes , Cot  et  si~- 
,/riulacra  Philetat , während  er  umgekehrt  gar  nicht  sagen 
„konnte:  Callimachi  s i mulacr  a und  manes  Philetat; 
„denn  manes  halle  jeder  Verstorbene,  also  auch  Callimachus , 
„dagegen  Philetas  hatte  simulacra  in  jenem  doppelten  Sinn.“ 
Rostock.  F.  Kämmerer . 


Versuch 

einer 

bestimmteren  Erklärung 

der 


in  den  hebräischen  Bibelausgaben  befindlichen 
masorethischeu  Note:  pios  iuccro  npoa. 


Gewiss  selbst  für  den  Leser  des  alttcstamentlichen  Urtextes 
ein  sehr  unwichtiger  Gegenstand;  allein,  sollte  man  die  rechte 
Bedeutung  gefunden  haben , verlohnt  es  sich  doch  vielleicht 
der  Mühe , Einiges  darüber  zu  Papiere  zu  bringen. 

ln  allen  seit  einer  lungen  Reihe  von  Jahren  erschienenen  Aus- 
gaben der  hebräischen  Bibel  (zwei  ältere,  die  des  Felix  Pratensis 
von  1518  und  die  des  Arias  Montanus  von  1581  liegeu  Unter- 
zeichnetem vor,  von  denen  die  eine  kein,  die  andre  nur  ein  ein- 
ziges Beispiel  giebt)  findet  sich  in  Stellen  wie  Genesis  35,22; 
Num.  25,  19;  Deuter.  2,  8;  Jos.  4,  1 ; 8,  24  und  vorzüglich  häu- 
fig in  den  Büchern  Samuelis,  überhaupt  aber  im  ganzen  Codex 
bei  unbedeutender  Abweichung  der  verschiedenen  Texte  von  einan- 
der obngcfiihr  dreissig  Mal  obige  Marginalnote,  auf  welche  itn 
Texte  durch  ein  kritisches  Zeichen , gewöhnlich  ein  Zirkelchen* 
welches  nach  dem  mit  Alhnach  versehenen  Worte  steht,  hinge- 
wieseu  wird.  Zu  punktiren  ist  sie:  psO^  j?xd»0  Mpcs  und  zu 
übersetzen  : Unterbrechung  oder  Zwischenraum  in  der  Mitte  des 
V erste,  * 
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Zu  welcher  Zeit  man  angefangen  habe,  an  den  bezeichneten 
Stellen  leere  Bäume  zu  lassen  und  überdies»  eiue  besondere  Rand- 
bemerkung beizufügen,  wird  eben  ao  wenig  genau  ermittelt  wer- 
den können,  als  die  Abfassung  der  Masora  überhaupt,  jedenfalls 
aber  ist  beides  geschehen , nachdem  man  schon  mit  der  Versthei- 
lung  des  Alten  Testaments  zu  Stande  war.  Letzteres  ist  wegen 
der  Worte:  pnos  vxbm  nicht  einmal  anders  möglich. 

Was  nun  unter  jenem  Piska  zu  verstehen  sei,  so  hat  beson- 
ders in  früherer  Zeit  die  wahrscheinlich  von  jüdischen  Gelehrten 
zuerst  aufgestellte  Meinung  immer  gegolten,  dass  es  eine  Lücke 
im  Texte  andeute.  Es  sind  allerdings  einige  Fälle  vorhanden , wo 
man  durch  leere  Plätze  den  Ausfall  gewisser  Worte  anzuzeigen 
beabsichtigt  hat,  wie  z.  B.  Genesis  4,  8.  Hier  schieben  der  Sa- 
maritaner und  Andre  nach  rrm  die  Worte  niton  n3*33  ein ; der 
masorelbische  Text  lässt  sie  nicht  gelten  und  man  findet  daher  in 
den  Ausgaben  entweder  die  leere  Stelle  dafür  oder  die  Bandnote 
HpDS  mSb  d.  h.  [besser]  ohne  Piska.  Eben  so  hat  man  in  älteren 
Editionen  Josua  22,  54  durch  eine  kleine  Unterbrechung  in  der 
Zeile  nach  den  Worten:  na  '331  an  ein  unächtes  iv,  was  bei  An- 
dern sich  finde,  erinnern  wollen,  und  Tjchsen  „über  die  erste 
Psalmenausgabe  vom  Jahr  1477“  in  Eichhorns  Bep.  Thl.  V. 
zählt  unter  die  Eigentümlichkeiten  derselben,  dass  sie  statt  des 
Wortes  mn»  sehr  häufig  nur  den  entsprechenden  leeren  Platz  gebe. 
Allein  diese  wenigen  Beispiele  berechtigen  uns  noch  nicht  zu  jener 
allgemeinen  Annahme,  um  so  weniger,  da  man  in  den  übrigen 
Stellen  keine  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  wahrnimmt; 
und  es  wäreu  diess  doch  blosse  ppos,  nicht  aber  pios  vxcto  l'pos. 
Daher  hat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  andere  Ansicht  geltend  ge- 
macht, welcher  auch  Gesenius  zugethan  ist.  Er  sagt  in  seinem 
Lehrgebäude  der  hebr.  Spr.  p.  124:  „man  sieht  das  Piska  richti- 
ger für  eine  grössere  Abtheilung  der  Rede  an,  wo  allenfalls  schon 
der  Verstlieiler  stehen  könnte,  und  es  verhielt  sich  sonach  zur 
gewöhnlichen  Versabtheilung,  wie  dasKeri  zum  Chethibb.“  Allein 
ist  der  erste  Satz  bis  „Hede  an“  unbestritten,  so  wird  man  sich 
mit  dem  Uebrigen  deshalb  nicht  ganz  befreunden  können,  weil  es 
eine  andere  Art  gab,  die  Verschiedenheit  der  Versabtheilung  aus- 
zudrücken, nehmlich  die  doppelte  Accentuation,  wie  im  Decalog 
und  Genesis  55,  22  geschehen,  in  welchem  letzteren  Falle  das 
P“.0S  yxoto  MpOB  noch  neben  den  doppelt  gesetzten  Accenten  steht. 
Unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch  deswegen,  weil  in  den  strenger 
gehaltenen  inasoretbischen  Ausgaben,  in  denen  von  Michaelis,  von 
Opitz,  Clodius,  den  Hooghtischen  (der  eigentlichen,  der  Londner, 
der  Hahnschen)  an  jenen  Stellen  wirklich  der  Baum  von  fast  einer 
halben  Zeile  leer  gelassen,  bei  dem  gewöhnlichen  Versende  hin- 
gegen nur  etwa  eine  Buchstabenbreite  frei  behalten  ist.  Drum 
scheint  es  not h wendig,  eine  natürlichere  Deutung  aufzusurhen  und 
der  Schlüssel  dazu  wird  aeyn , das  p-, ca  vxjonb  zu  urgiren,  und 
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e«  sich  als  Gegensatz  von  p«&  >]1ca  (Zwischenraum  am  Ende  des 
Verses)  oder  wenn  man  lieber  will,  von  pnca  rSnrja  (Zw.  am 
Anfang  des  Verses)  zu  denken.  Piska  wäre  sonach  der  Name  der 
Gattung,  das  Piska  der  Versmilte  aber,  und  das  Piska  des  Versen, 
des  die  Namen  zweier  Species  davon.  Dass  die  letztere  Art  wirk- 
lick  vorhanden  sey,  fällt  in  die  Augen,  wenn  man  eine  der  er- 
wähnten Ausgaben  vor  sich  hat,  nur  ist  keine  Randbemerkung 
beigegeben,  weil  man  diess  wohl  bei  der  Ausnahme,  nicht  aber 
beider  Regel  für  nötliig  fand.  Simonis,  Reineccius,  also  auch 
Doderlein  haben,  um  Raum  zu  sparen,  jene  Zwischenräume  über- 
gangen und  Jahn  hat  seinen  eignen  Weg. 

Die  Bedeutung  des  Piska  überhaupt  ist  wohl  klar,  denn  je- 
denfalls  wollte  man  damit  den  Fall  bezeichnen,  wo  wir  nach  ei - 
nm  geschlossenen  Gedanken  die  Zeile  abbrechen  und  eine  neue 
anfangen-,  so  dass  mithin  das  Piska  der  Versmitte  nicht  für  eine 
Variante  oder  ein  Keri,  als  Gegensatz  von  einem  Chellübh  zu  hal- 
ten ist,  sondern  für  ein  eigentliches  S"s3  (nlvjS  ’p'ix  ja,  sic  debet 
use),  eine  Bemerkung,  die  wahrscheinlich  eigentlich  den  Abschrei, 
bern  galt , unt^welche  die  Masorethen  öfter  an  den  Rand  der  Bü- 
cher setzten,  um  bemerkbar  zu  machen,  dass  man  sich  von  der 
ün  Texte  befindlichen  Ausnahme  nicht  zu  entfernen  habe. 

Je  seltner  Noten  dieser  Art  in  andern  Druckbücbern  vorge- 
funden werden,  und  je  öfter  man  die  Zwischenräume  der  Vers- 
mitte  nicht  erwartet,  desto  schwerer  wird  man  geneigt  seyn  , auf 
die  angegebene  Frklärungsweise  einzugehen.  Es  scheint  daher 
nicht  überflüssig,  weitere  Belege  zu  geben.  Sie  sind  von  zweierlei 
Art,  theils  die  Analogie  anderer  masorelhischer  Bemerkungen  mit 
der  in  Frage  stehenden,  theils  die  Aualogie  des  's  VXBK3  's  mit  dem 
angenommenen  's  «)103  's. 

I.  Dass  die  jüdischen  Abschreiber  überhaupt  an  gehäufte 
und  ängstlich  genaue  Gesetze  gebunden  waren,  wird  hier  nicht  erst 
erwiesen  werden  müssen  und  Näheres  darüber  lies’t  man  in  Eich- 
horn’s  Einleitung  in  das  A.  T.  Für  unseru  Fall  finden  sich  unter 
jenen  Gesetzen  auch  solche,  welche  bestimmen,  wo  man  nichts 
zu  schreiben,  oder,  wo  man  leere  Räume  zu  lassen  habe. 
Diese  rabbinisch  - hebräisch  geschriebenen  Regeln  sind  in  die 
cursirenden  Bibelausgaben  übergegangen.  So  Genesis  47,  27. : 
vm  rin  ni'i_  tan  ’S  bbo  «pp  3 jms  pn  {non  est  hie  Piska  omni- 
no,  sed  spatium  litterae  unius).  Es  beginnt  nehmlich  mit  dem 
28tten  Verse  des  47sten  Cap.  die  zwölfte  der  Paraschen,  bekannt- 
lieh  jüdische  Peiicopen  des  Pentateuchs,  als  deren  Ueberschrift 
gewöhnlich  das  sss  und  600  mit  beigesetztem  hebräischen  und 
deutschen  Zahlzeichen  gilt.  SSS  bedeutet  ntthjj  (separatio,  sectio), 
ceo  = *no  oder  topp  ( ordo ).  Was  für  einen  Unterschied  man 
sich  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Abschnitten  gedacht  habe, 
ist  unbekannt,  für  die  Abschreiber  aber  war  festgesetzt,  dass  die 
L'tbertchrift  aas  drei  Linien  und  die  der  ddo  blos  Eine  Linie  Raum 
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crliallen  sollte,  was  auch  V.  d.  Hooghl  in  seiner  Ausgabe  treulich 
beobachtet  bat.  In  obiger  Note  liegt  also  der  Sinn  : es  solle  hier 
ausnahmsweise  blos  eine  liuchstabcnbrcite  freigelassen  werden. 
Als  wahrscheinlichen  Grund,  warum  hier  von  dem  Gewöhnl'clien 
abgewichen  sei,  giebt  V.  d.  Hooglit  in  seiner  Vorrede  zur  Bibel 
an:  ein  Judaeus  nasutulus  habe  diese  Parasche,  weil  sie  vom 
Messias  handle,  von  den  übrigen  unterscheiden  wollen  als  nr?n3 
clausa , obsignata.  Doch  genug  hiervon.  Für  meinen  Zweck  will 
> ich  nur  noch  eine  Note  anluhren  und  es  wird  bewiesen  seyn,  dass 
es  masorethische  Vorschriften  über  Freilassung  des  Baumes  giebt, 
dass  also  auch  piCS  i’üCfO  np03  eine  solche  seyn  könne. 
Exod.  1,  1;  Lev.  J,  1;  Nura.  1,  1 u.  Deuter.  1,1  stehen  die  Worte: 
'n  na'vi  rfonnn  SvirM  tiMaa  l'n'ol  S ( relinquat  [scriba] 

quatuor  hneas  eacuas  et  incipiat  ab  initio  lineae  quintae. 
Sie  sind  für  sich  klar,  nur  erwartet  man  sie,  da  sie  jetzt  doch  ei- 
gentlich blosse  Setzerregeln  geworden  sind,  in  einer  Bibelausgabe 
nicht,  und  sie  werden  ohnehin  gehörigen  Orts  weder  verstanden 
noch  berücksichtigt,  indem  inan  sich  auch  liier,  wie  billig,  nach 
den  allgemein  geltenden  Gesetzen  der  typographischen  Symmetrie 
richtet.  Als  specioien  diligentiae  et  accurationis  Masoretharum 
würde  inan  sie  übrigens  lieber  in  einer  Tiberias  suchen  und  sie 
ist  an  unserm  Orte  für  Platz  und  Kopfzerbrechen  zu  theuer  er- 
kauft. Ausserdem  findet  man  noch  Bemerkungen  dieser  Art  Num. 
24,  5;  Ex.  14,  28  u.  s.  w.  Jerem.  14,  14  kann  nicht  dahiu  ge- 
rechnetwerden, denn  hier  gehört  die  Marginalnole  zu  03*»  und 
sie  ist  beigesetzt,  um  dieser  Lesart  den  Vorzug  vor  tanb  zu  sichern; 
man  vergl.  De  Bossi’s  Variantensammlung. 

II.  sollte  nachgewiesen  werden,  dass,  wo  in  der  Milte  des 
Verses  die  Reihenfolge  der  Wörter  durch  einen  Hiatus  unterbro- 
chen wurde,  man  denselben  Gesetzen  folgte,  als  wo  diess  am 
Ende  desselben  geschah.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  im 
Allgemeinen  das  JPiska  mit  dem  zusammen  trifft,  was  in  jedem  an- 
dern Buche  in  Hinsicht  auf  die  Abtheilung  grösserer  Sätze  für  an- 
gemessen gehalten  wird.  Im  ersten  Capitel  der  Genesis  z.  B.  fin- 
det man  6 Einschnitte  nach  V.  5-  8.  13.  19.  28.  31.  und  durch 
sic  werden  die  6 Schöpfungstage  von  einander  geschieden,  eine 
Abtheilungsweise , die  Jeder  als  passend  und  bequem  anerkennen 
wird.  So  hatte  sie,  da  man  einmal  darauf  gekommen  war,  auch 
früher  gefallen  und  man  wurde  darauf  bedacht , sie  treu  fortzu- 
pflanzen. Hierzu  mussten  für  die  Abschreiber,  die  nicht  allemal 
Gelehrte  seyn  konnten,  wenn  man  die  Bücher  nicht  um  einen 
hohen  Preis  bezahlen  wollte , leitende  Vorschriften  gegeben  wer- 
den, und  sie  sind  für  den  Pentateuch,  der  vielbedcutenden  min 
(die  übrigen  Bücher  haben  nur  die  leeren  Zwischenräume),  in  dein 
einzeln  stehenden  S und  0 vorhanden,  wo  das  erste  nnins  ( aperta ), 
das  zweite  ncinc  ( clausa ) bedeutet  und  wozu  man  ns*»  (linca) 
oder  nttha  ( seclio ) zu  suppiiren  hat.  Letzteres  jedoch  ist  natiir— 
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lieb  von  der  eigentlichen  Parasche  oder  Gesetzespericope  zu  unter- 
scheiden und  kann  auch  nicht  mit  den  7 Unterabteilungen  der- 
selben verglichen  werden,  da  diese  wieder  für  sich  bestehen  und 
nur  bisweilen  und  zufällig  mit  jenem  3 und  o zusammen  fallen. 

Offen  heisst  die  Linie,  wenn  sie  am  Ende  frei,  geschlossen,  wenn 
sie  am  Ende  beschrieben  ist. 

Dass  man  lieber  wünscht,  es  möchte  dieses  so  oft  wiederholte 
ood  so  beengende  Notabene  in  unaern  Ausgaben  weggeblieben 
s*_\n,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  wenigstens  musste 'es  ge- 
schehen, wenn  dem  cessante  caussa  cessat  cflectus  (d.  h.  keine 
Abschreiber,  keine  Abschreiberregeln)  sein  liecht  widerfahre» 
sollte. 

Im  Besondem  ist  zu  bemerken,  dass  cs  Einschnitte  an  Stel- 
len giebt,  wo  man  sie  nicht  erwartet.  Allein  wde  anderwärts 
die  Masorclhen  das  Logische  hintansetzten  J so  verfuhren  sie 
hier  ebenfalls  nach  mechanischen  Nurmen.  Man  band  Einsohnei* 
den  in  der  Ilede  mehr  an  die  Wiederkehr  gewisser  Redensarten 
und  SprechfoTmen , die  allerdings  sehr  häufig  die  Grenzen  der 
Abtheilung  grösserer  Sätze  richtig  bezeichnen,  oft  aber  auch  nicht. 
Vorzüglich  hielt  man  das  Piska  dann  für  nothwendig,  wenn  eine 
wichtige  Person  oder  die  Gottheit  selbst  entweder  zum  ersten  Mal 
oder  nach  Unterbrechung  von  neuem  wieder  sprechend  oder  han- 
delnd eingefuhrt  wird  und  man  kann  z.  B.  in  den  Propheten,  wenn 
nicht  ein  augenscheinlicher  Uebelstand  dadurch 'hervorgerufen 
wird,  sicher  darauf  rechnen,  dass  vor  nw  ich  ro,  oder 
nvr»  131  oder  rrn’  IBJOi  eingeschnilten  ist.  Dieses  gefällt  bei 
Arnos  Cap.  1.  wo  fünfmal,  bei  V.  3.  6-  9-  11.  13.  abgesetzt  wird, 
wo  aber  zugleich  jedesmal  ein  neues  Vaticinium  beginnt.  Geneais 
Cap.  1.  kann  mau  von  derselben  Seite  betrachten.  Dagegen  fällt 
e«  unangenehm  auf,  wenn  man  Ezech.  Cap.  14.  bei  V.  2.  V.  4 u. 

V.  6 durch  Einschnitte  unterbrochen  wird,  da  doch  die  Rede  in 
einer  anapherartigen  Häufung  von  Vordersätzen  bis  zum  ersten 
Sakeph-katon  des  6ten  Verses  fortschreitet,  W'o  dann  der  Nach- 
satz anfangt.  Eben  so  wird  man  gestört  bei  Jerem.  27.  V.  19  u.  ' 
21.  Die  oben  angeführten  Stellen  bctreilen  nun  zwar  das  Piska  am 
Versende;  es  gelten  aber  dieselben  Rücksichten  auch  in  der  Mitte 
des  Verses  u.  Ezech.  3,  16.  hat  aus  keinem  andern  Grunde  das 
pice  yxBto  Mp03 , als  weil  nvp  131  Wi  einmal  in  der  Mitte  des 
Verses  steht,  obgleich  man  hier  die  Trennung  ungern  sicht,  da 
die  zwei  Vershälftcn  genau  zusammen  hängen. 

Andre  Beispiele  hoch  anzuführen  und  den  apeciellen  Gründen 
derselben  nachzuspüren,  möchte  für  überflüssig  gehalten  werden. 
Leipzig  im  Juni  1833* 

K.  TV.  Landschrtibtr. 
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Ueber  einige  der  neuesten  antiquarischen  Ent- 
deckungen in  Würtemberg. 


Würtemberg  gehört  seinem  grossem  Theile  nach  zu  den  Ge- 
genden, in  welchen  die  römische  Cultur  nur  vorübergehend  ihre 
Wohnsitze  aufgeschlagen ; wie  sie  denn  daselbst  kaum  einen  Zeit- 
raum von  140  Jahren  hindurch  in  ungestörter  Dauer  geblüht  zu 
haben  scheint.  Gleichwohl  besitzt  dieses  Land  einen  auflallenden 
Reichlhum  an  Ueberresten  römischer  Niederlassungen.  Sie  tra- 
gen alle  die  Spuren  einer  plötzlichen  und  gewaltsamen  Zerstörung 
durch  Feuer.  Nicht  auf  den  Trümmern  der  alten  Wohnstätten 
der  römisch  - gallischen  Bevölkerung  selbst,  sondern  fast  immer 
in  einiger  Entfernung  haben  sich  hierauf  die  wilden  aletnannischea 
Einwanderer  niedergelassen  , glücklicherweise  , ohne  sich  die 
Mühe  zu  geben,  die  mit  Vegetation  überwachsenen  und  allmälig 
mit  Humus  sich  bedeckenden  Brandstellen  Behufs  der  Cultur  des 
Bodens  aufzuwühlen.  Auch  scheint  sich  frühzeitig  der  Glaube, 
als  ob  etwas  Dämonisches  auf  jenen  verlassenen  Stätten  hafte,  aus. 
gebildet  zu  haben.  Kaum  dass  hier  und  da  ein  fester  Unterbau  zur 
Anlage  eines  Herrensitzes  benutzt  ward.  So  haben  eich  an  vielen, 
durch  die  Namen  Altstadt , alte  Burg,  Mauern,  Mäurich,  u.  a. 
bemerklichen  Stellen  die  Grundlagen  und  zum  Theil  die  Erdge- 
schosse römischer  Häuser,  oft  ganzer  Reihen  derselben  bis  auf 
unsere  Tage,  während  der  Pflug  darüber  hinging,  unangetastet 
unter  dem  Boden  erhallen.  Nur  die  gallisch -römischen  Ortsna- 
men sind  bis  an  die  Donau  allenthalben  fast  spurlos  versch wunden. 
Denn  bey  der  eigenthümlichen  Katastrophe,  welche  dieser  Theil 
des  jetzigen  Würtemberg«  erlebte , war  der  frühere  Zustand  mit 
dem  folgenden  durch  keinerley  Uebergaitg  vermittelt.  Ander* 
war  es  am  Rhein  selbst  und  südlich  an  der  Donau  hin. 

Sonach  bieten  unsere  Gegenden  einen  ergiebigen  Boden  für 
Nachgrabungen,  und  wo  diese  nur  einigermassen  planmässig  an— 
gestellt  wurden,  was  in  früheren  Zeiten  z.  R.  bey  Oehringen,  Can- 
stalt,  und  Köngen  geschah  , lohnten  die  schönsten  Resultate.  In 
unseren  Tagen  forschten  einzelne  Privatmänner  mit  Liebe  und 
Einsicht  nach  Alterthnmern , z.  B.  Herr  Buzsorini  in  EUwangen 
am  Limes  rhaeticus;  an  der  Donau  bey  Ehingen  und  Riedlingcn, 
lind  ain  Neckar  bey  Rotenburg  die  Herren  Douicapitulare  v.  fo. 
notti  und  v.  Strobel  und  Herr  Domdechant  v,  Jaumann.  Man  lin- 
dst ihre  Ergebnisse  grössten! heila  nicdergelegl  in  den  WiirUmber- 
gischen  Jahrbüchern  von  Memnünger , und  in  dessen  Beschreibun- 
gen der  betreflenden  Oberämter.  Allein  solche  Bemühungen  geben 
doch  meist  nur  Unzusammenhängendes,  und  das  Beste  dabey  tliut 
der  Zufall.  Daher  ist  zu  beklagen,  dass  von  Seiten  der  Regie- 
rung, die  für  die  Aufhellung  der  römischen  Periode  unsrer  Ge- 
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aehicbte  allein  etwas  Durchgreifendes  thun  könnte,  so  viel  als 
fticbla  geschieht,  dass  keine  planmässigen  Nachforschungen  an 
den  das  Meiste  versprechenden  Orten  angeordnet,  dass  nicht  ein. 
mal  die  Versuche  Einzelner  gehörig  unterstützt,  dass  endlich  — 
worin  doch  Bayern  mit  einem  so  beschämenden  Beyspiele  voran- 
geht — die  zersplitterten,  oft  sehr  interessanten  Ueberreste  nicht 
in  einem  auch  nur  anständigen  und  zugänglichen  Local  zu  einer 
ordentlichen  Sammlung  vereinigt  werden,  um  den  vereinzelten 
Bemühungen  einen,  Mittelpunkt , den  Freunden  der  Wissenschaft 
Aufmunterung  und  Belehrung  zu  geben.  Oder  verdienen  etwa  die 
Denkmäler  einer  untergegangenen  Cultur  geringere  Beachtung  als  die 
Ueberbleibsel  einer  versunkenen  Thier- und  Pflanzenwelt,  die  wir 
hier  gleichwohl,  und  mit  Recht,  in  einem  sehr  schicklichen  Con- 
servatoriuni  untergehracht  sehen?  Alleines  scheint  überhaupt,  als 
ob  man  hierorts  seine  Verdienste  um  die  Altert  bums- Studien  auf 
Duldung  beschränken  wollte.  Uebrigens  verdient  rühmliche  Er- 
wähnung, dass  vor  zehn  Jabrop  der  inzwischen  verstorbene  Mi- 
nister des  Innern,  von  Schmidlin  (wie  denn  überhaupt  die  gei- 
stigen Interessen  an  ihm  jederzeit  einen  Protector  fanden),  den 
Plan  zur  Errichtung  eines  Antikensaales  vor  die  »Stände  brachte: 
aber  das  schöne  Vorhaben  scheiterte  an  dem  gemeinen  Sinne  unse- 
rer damaligen,  in  materiellen  Dingen  desto  willfährigem  Kammer. 

Sehr  erfreulich  ist  es  daher,  dass  in  Rottweil  am  Neckar  ei- 
nige Beamte,  darunter  Lehrer  des  dortigen  K.  Gymnasiums,  in 
einen  Verein  zusammengetreten  sind,  der  die  Bestimmung  hat, 
die  an  Alterlhümern  sehr  reiche  Umgegend  selbiger  Stadt  zu  durch- 
forschen. Eine  freystehende,  auf  zwey  Seiten  von  den  Flüssen 
Prim  und  Neckar,  die  sich  hier  vereinigen,  begrenzte,  auf  der 
Rückseite  durch  Kunst  befestigt  gewesene  Anhöhe,  wo  einige 
Romerstrassen  zusammen  laufen,  Hochmauern  genannt,  trägt  die 
Trümmer  ausgebreiteter  Bauanlagen;  und  es  iät  in  neuern  Zeiten 
so  ziemlich  die  allgemeine  Annahme,  dass  das  aus  Plolemäus  und 
der  Peut.  Tafel  bekannte  Arae  Flaviae  auf  diese  Stelle  zu  setzen 
aey.  Vielleicht  dass  es  mir  an  einem  andern  Orto  gelingt,  bey 
Gelegenheit  einer  Beleuchtung  der  Oien’schen  Erklärung  des  auf 
der  Peutingerachen  Tafel  verzeiebneten  Strassenzuges  von  Viudo- 
nissa  nach  Beginum  (Isis  Dec.  1832.)  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  wir  die  flavischen  Altäre  vielmehr  an  den  Donauquellen,  bey 
Bottweil  dagegen  die  räthselhafte  Stadt  Samulocenat  (oder  Suma- 
locenni?)  zu  aueben  haben,  welche  auf  der  Peut-  Tafel  gleich 
andern  namhaften  und  festen  Orten  mit  zwey  Thürmchen  bezeich- 
net ist.  Auf  der  ganzen  weit  ausgedehnten  Fläche  dieser  Anhöhe 
fordert  der  Pflug  fast  mit  jedem  Jahr  Mauerwerk,  Mosaiken,  Mün- 
zen , Terracotta'a  u.  dergl.  zu  Tage.  Ordentliche  Nachgrabungen 
waren  jedoch  nicht  angestellt  worden.  Ein  sehr  beschränkter 
Versuch  im  J.  1784  führte  sogleich  einen  Fuss  tief  unter  der  Ober- 
fläche in  ein  ziemlich  geräumiges  Gemach , deaaen  Boden  aua  ge- 
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schmackvoller  Mosaik  bestand,  unter  welchem  sich  durchkreu- 
zende Heizungskatiäle  hinzogen,  und  dessen  Seitenwände  mit 
Fresken  auf  Stucco  von  sehr  lebhaften  Farben  geziert  waren.  In 
der  Milte  dieses  itaumes  fand  man  die  Ueberreste  einer  geharnisch- 
ten Figur,  eine  Säule  von  Sandstein  toscaniscber  Ordnung,  Bruch- 
stücke vieler  zum  Tbeil  ungemein  zierlicher  Vasen,  und  mehrere 
Münzen  von  Erz  und  Silber.  Noch  schönere  Mosaik  und  man- 
nichfaltige  Bronzen,  Terracolta’s,  Gerätheu.  dergl.  lieferte  ein, 
leider  sogleich  wieder  eingestellter  Versuch  im  J.  1817-  In  die- 
sen Ergebnissen  fand  der  genannte  Verein  eine  Aufforderung, 
Freunde  des  Alterthumsund  des' Schönen  zur  Tbeilnahine  an  sei- 
ner Unternehmung  einzuladen.  Diese  ist  nämlich  auf  Actien  ge- 
gründet , und  der  Betrag  einer  Actie,  welche  zu  der  Theilnalime 
* auf  Ein  Jahr  berechtigt,  auf  Einen  Gulden  festgesetzt.  Jedem  steht 
übrigens  frey,  so  viele  Actien  zu  nehmen,  als  er  will.  Dafür 
macht  sich  der  Verein  verbindlich,  durch  einen  sachverständigen 
Ausschuss  jährlich  regelmässig  Nachgrabungen  veranstalten  zu 
lassen,  von  den  aufgefundenen  Merkwürdigkeiten  genaue  Be- 
schreibungen und  Lithographien  zu  liefern , von  welchen  jede 
Actie  ein  Exemplar  erhält  und  am  Ende  jedes  Jahres  über  seine 
Verwaltung  öffentliche  Rechenschaft  abzulegen.  Die  erhobenen 
Gegenstände  selbst  bleiben  in  dem  Antiquarium  der  Stadt  Roltweil 
niedergelegt.  ’ 

So  unbedeutend  bis  jetzt  die  Mittel  des  Vereines  sind , — 
denn  die  Gesegneten  des  Landes  haben  sich,  so  viel  ich  weis*,- 
der  Sache  nicht  angenommen  — so  wurde  doch  gleich  Hand  ans 
Werk  gelegt,  und  hauptsächlich  unter  der  eben  so  eifrigen  als 
umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Salinenverwalters  von  Alberli  eine 
Stelle  des  classisclien  Bodens  auf  Hochmauern'aufgedeckt,  wobey 
nur  zu  bedauern  ist,  dass  das  Interesse  der  Eigentümer  jener 
Grundstücke  zur  Eile  nöthigte,  und  die  nach  der  Ernte  aufgegra— 
benen  Stellen,  so  .wie  sie  ausgebeutet  waren,  Behufs  der  neuen 
Aussaat  wieder  zugeworfen  und  geebnet  werden  mussten.  Möchte 
doch  die  Unternehmung  so  viele  Unterstützung  im  In -und  Aus- 
lände linden,  dass  der  Verein  im  Stande  wäre,  auf  längere  Zeit 
über  jene  Flur  zu  verfugen,  damit  die  schöne  Anlage  der  Gebäude 
in  ihrem  wohlerhaltcnen  Zusammenhang  bequemer  überschaut 
werden  könnte.  Denn  nicht  nur  die  fortlaufenden  Fundamente 
der  Häuser,  sondern  an  vielen  Stellen  auch  die  Gemächer  der 
Erdgeschosse  mit  einem  Theile  der  Seitenwand ungen,  der  kunst- 
vollen Heizeinrichtungen  u.  dergl.  haben  sich  erhalten;  ja  zuwei- 
len liegen  noch  Reste  des  römischen  Daches  (die  tegulae  und  dar- 
über die  imbrices)  über  den  Trümmern,  als  ob  es  eben  zusannnen- 
gesunken  wäre.  Die  Ausbeute  an  Mosaikresten  , Fresken  , fei- 
nen Fictilien,  Fragmenten  von  gläsernen,  auch  Porphyr- Gefa's- 
sen,  Gerätschaften,  Münzen  u.  a.  in.  war  nicht  gering,  und 
lässt  bey  grösarer  Ausdehnung  der  Grabungen  aufsehr  schöne  Er- 
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gebnisse  achliessen.  Unter  den  mannichfaltigen  Gelassen  der  ver- 
schiedensten Grosse  befindet  sich  auch  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
einer  Vase  aus  demselben  Model,  aus  welchem  die  aus  Dorow's 
Werke:  Op/ erstatten  u.  s.  w.  2te'Abth.  Taf.  XV.  fig.  1.  bekannte 
hervorging,  welche  dort  als  die  schönste  der  am  Rhein, gefunde- 
nen aufgefuhrt  ist.  Nur  Inschriften  (ausser  Töpfernamen  z.  13.  Co- 
natius  f.)  sind  bis  jetzt  nicht  zu  Tage  gekommen.  Rottweil  be- 
sitzt nur  eine,  vor  längerer  Zeit  gefundene  Ara,  den  Strassengöl- 
tern  (biviis,  triviis,  quadriviis)  geweiht. 

Eine  Beschreibung  dieser  Nachgrabungen  wird  der  Verein 
dem  Vernehmen  nach  mit  seinem  zweyten  Rechenschaftsberichte 
liefern,  und  mit  zwey,  von  Hra-  v.  Alberti  gefertigten  Zeiclmun* 
gen  , den  Grundriss  voq  Hochmauern , und  die  interessantesten 
der  aufgefundehen  Gegenstände  darstellend,  begleiten.  Mit  dem 
ertten  Rechenschaftsbelicht  wird  demnächst  eine  mit  Zeichnungen 
versehene  Beschreibung  des  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Hocb- 
uiauern  entfernten  , und  kürzlich  auigegrabeden  Todtenftldes 
( Schelmenäcker  ) bey  Buhlin gtn  ausgehen,  aut  weichemeine 
grosse  Anzahl  von  Gebeinen  mit  römischem  YVaffenschmuck,  Ur- 
nen, Geräthen  u.  s.  w.  aufgedeckt  wurde.  Nach  allen  Umständen 
hat  hier  der  Sieger,  nachdem  er  in  einem  Treffen  die  Hohen  über 
der  Eschach  und  dem  Neckar  gewonnen , seine  Todten  begraben. 
Zur  Bestimmung  der  Zeit  dieses  Vorfalls  könnte  vielleicht  eine 
durchlöcherte  Münze  des  Kaisers  Probus  dienen , die  sich  unter 
diesen  Gebeinen  vorfand,  und  welche  als  Zierrath  oder  aus  ir- 
gend einer  Superstition  am  Halse  getragen  worden  zu  seyn  scheint. 
Diese  Münze  ist  sehr  abgerieben,  und  besonders  an  der  Oefinung, 
durch  welche  ein  Ring  läuft,  stark  auagescliliffen , was  sich  nur 
aus  einem  lange  dauernden  Gebrauch  erklären  lässt.  Nun  ist  aber 
bekannt,  dass  gleich  nach  des  Kaiser  Probus  kurzer  Regierung 
die  Alemannen  diese  Gegenden  zwischen  Rhein  und  Donau  aber- 
mals überschwemmten,  und  dem  römischen  Besitze  derselben  für 
immer  ein  Ende  machten  (283  n.  dir.).  Weiterhin  wissen  wir 
nichts  mehr  von  siegreichen  Zügen  der  Römer  bis  in  diese  Ge- 
gend, mit  Ausnahmen  der  Unternehmung  Valentinians  I.,  der  au 
den  Donauquellen  und  über  dieselben  hinaus  die  Sueven  schlug. 
Auson.  Epigr.  3 u.  4.  Mosella  424.*)  Und  jenes  Leicheufeld  ist 


*)  Hätten  sich  die  Unternehmungen  Valentinians  auf  die  von  Am- 
mian.  Marc.  XXVII,  10.  erzählten  und  wahrscheinlich  am  Rhein  und  untern 
Neckar  vorgefallenen  Regrbenheiten  beschränkt,  wie  Creuzer  in  seiner 
neuesten  gehaltvollen  Schrift:  Zur  Getchickt»  der  ahromischen  Cultur  an s 
Ober-  Rhein  und  Neckar.  Lpzg.  u.  IJarmst.  1833.  8.  annimmt,  so  wäre 
diese  mehrmalige  geflissentliche  Erwähnung  der  oben»  Donau  als  damali- 
ger Zeugin  römischer  Siege , auch  bey  dem  Dichter  nicht  erklärlich.  Es 
lag  io  der  Natur  der  Sache,  dass  Yaleutinian  den  Feind  auch  von  der  Sud- 
seite her  bedrängen  lieas.  Vergl.  Ammian.  XXVIII,  5.  a.  E. 
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von  den  Donauquellen  nur  wenige  Stunden  entfernt.  So  wird  mir 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  die  Opfer  irgend  eines  Gefech- 
tes in  dem  valentinianiscben  Kriege  bestattet  wurden , wohl  dem- 
selben Kriege,  welcher  dem  Ausonius  in  den  Besitz  einer  schönen 
Gefangenen  des  Suevenmädchena  Bissula  setzte,  von  welcher  er 
aagt  (Idyll.  VII.) : 

Bissula  trans  gelidum  stirpe  et  lare  prosata  Rbenum, 
Conscia  nascentis  Bissula  llanubii, 

Capta  manu,  sed  missa  manu,  doiniualur  in  eius 
Deliciis,  cuius  bellica  praeda  fuit. 

Diess  mag  genug  aeyn , um  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthoms- 
Freunde  nach  jener  Gegend  hinzulenken,  von  wo  wir  bey  zu 
wünschender  allgemeinem  Theilnahme  und  Unterstützung  die 
schönsten  Aufschlüsse  erwarten  dürfen. 

Noch  sey  es  dem  Einsender  erlaubt,  einiger  unedirlen  rum. 
Inschriften  aas  Würtemberg  kurz  zu  erwähnen  , welche  derselbe 
bekannt  zu  machen  und  zu  behandeln  unlängst  Veranlassung  ge- 
funden. Bey  Jaxthausen  am  Limes  transrhenanus  ward  vor  eini- 
gen Jahren  eine  Steintafel  mit  folgender  verstümmelter  Inschrift 

ausgegraben:  IMP-CAES- ||  ...  PI •INVICT- AVG--, 

||  BALNEVM  ||  COH1GERM fl  VETV- 

STATE  - CONLABSVM- RE  ||  STITVERVNT- CVRANTE- Q-  || 
CAEC-  PVDENTE-  V-  C - LEG  - AVGG-  ||  PR  - PR -INSISTENTE- 
QMAMIL-  ||  HONORATO  TR1B  COH-S  S*  Der  Kaisernsme 
ist  sichtbar  geflissentlich  getilgt.  In  dem  Herbstprogrsmm  des 
hies.  K.  Gymnasiums  vom  J.  1831  habe  ich  diese  Inschrift  aus- 
führlich besprochen  und  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  Anfang  der- 
selben, dm  Namen  und  vollständigen  Titel  des  K.  Severus  ent- 
haltend, verloren  gegangen,  und  dass  die  ausgemeisselten  Schrift- 
züge dem  Caracalla  gegolten  haben.  Zur  Ergänzung  dient  Wort 
für  Wort  ein  in  Britannien  gefundner  Meilenstein  bey  Grut.  157, 1- 
Die  lte  Coh.  Deutscher  hiess  unter  Caracalla  wahrscheinlich  Aureli*. 

Eine  Ara  mit  der,  in  nachlässigen  Zügen  dargestellten  In- 
schrift : I- O- M-  ||  CONFANES  ||  SES-ARMISE  ||  SES-V-S 
(S  ?)  ||  L ■ M • wurde  nebst  Bauüberresten  vor  mehrern  Jahren  von 
dem  angeschwollenen  Ermsflüsschen  bey  Metzingen  im  Oberamt 
Urach  ausgewiihlt,  und  von  mir  zuerst  in  genaues-  Copie  mitge- 
tlieilt  in  Memmingers  Würt.  Jalirbb.  Stuttg.  1831-  S.  175  ff  "'0 
ich  meine  Erklärung:  „dein  höchsten  Gotte  die  Tempelgenossen- 
schaft  (confanenses)  an  der  Erms  (Armisenses,  von  AnnUus)  ver- 
möge Gelübdes.“  zu  begründen  suchte. 

Einen  dritten  sehr  interessanten  Stein  förderte  neulich  di® 
Hacke  eines  Bauers  bey  Köngen*)  am  Neckar  zu  Tage.  S.  meine 


*)  Die  im  J.  1783  auf  Befehl  des  Herzogs  Carl  von  Würt.  dort  vera*- 
atalteten  Nachgrabungen  schlossen  eine  regelmässige  Anlage  römischer 
Gebäude  auf,  und  lieferten  Anticaglien  aller  Art.  Leider  geriethen  diese 
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Beschreibung  des  Fundes  in  Memmingers  Jahrbb.  1833-  S.  39  ff. 
aus  welcher  ich  hier  das  Wesentliche  in  aller  Kürze  aushebe.  Der 
Stein  trägt  folgende  Inschrift:  DEO -MERCVR10-  VI  ||  SVCIO' 
ET  S^CTE- VISV  ||  CIEPOVARTIONIVS  ||  SECVNDINVS- 
DECV  ||  • IVI • SVMA ....  V*  S ■ L"  M*  Im  vorigen  Jahrhundert 
wurde  auf  dem  heiligen  Berge  bey  Heidelberg  der  Votivstein  eines 
gewissen  Calpurnianus  ausgegraben,  der  Visucio  aedcm  cum  signo 
gestiftet  batte,  und  die  damalige  cliurpfalzische  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Mannheim  lieferte  iiber  diese  fast  gänzlich  un- 
bekannte Gottheit  Visucius  eine  Abhandlung  ihres  Historikersund 
Secretärs  Andreas  Lamey  (Acta  Acad.  Theod.  Palat.  I.  p.  202  sqq  ), 
der  in  diesem  Namen  eine  Localgottheit  und  zwar  einen  auf  den 
Waldhohen  über  der  ff'esc/milz  (im  Mittelalter  IVisgolz)  verehr- 
ten Berggott  Zu  erkennen  glaubte.  Andere  sahen  darin  geradezu 
den  Flussgott  der,  wiewohl  zwey  ganze  Meilen  von  dem  Fundorte 
entfernten,  Weschnitz  selbst,  „deren  mutlrwillige  Fluthen  durch 
Capelle  und  Bild  versöhnt  werden  sollten“  Leic/il/in  Forschungen 
I.  S.  21.  Vergl.  Mone  Geschichte  des  Heidenthums  II.  S.  341. 
Diese  Hypothesen,  und  was  noch  so  eben  Creuzer  a.  a.  0.  S.  51  f. 
für  den  örtlichen  Naturdienst  deutscher  Stämme  aus  diesem  „Weiss- 
fluss“ gefolgert  hat,  scheinen  jetzt  von  selbst  zu  fallen.  Denn 
nunmehr  erscheinen  ein  Mercurius  - Visucius  und  eine  Göttin' 
Visucia.  Bekanntlich  finden  sicli  in  den  Rhein -und  Neckar  Ge- 
genden von  keinem  Cultus  häufiger  Spuren , als  von  dem  jener 
gallischen  Hauptgottheit,  welche  die  romanisirten  Gallier  mit  dem 
Mercurius  der  Römer  identificirten.  Häufig  fiigten  sie  demselben 
auf  den  Denkmälern  noch  andere  Namen  bey,  welche  entweder 
Stammes  - oder  Orlsbenennungen  waren , oder  einzelne  Prädicate 
aus  dem  weiten  ßcdeutungskreise  dieser  Gottheit  bezeichneten. 
So  finden  wir  einen  Mercurius  Moccus  und  Mercurius  Cissonius 
( Lenoir  Dissertot.  in  Memoires  de  la  socictc  des  Antiquaires  de 
France  T.  I.  p.  122  ) aber  auch  einen  Deus  Cisonius  allein  (zu 
Speyer,  s König  Beschr.  der  röm.  Denkmäler  u.  s.  w.  Kaisers- 
lautern 1832-  Taf.  I.  fig.  14.  Irrig  ist  dort  und  bey  Creuzer 
S.  108.  CISCNIO  geschrieben).  Ich  vermuthe , dass  Visucius  eine 
Localbenennung  war,  aus  dein  Namen  eines  Ortes  oder  Gaues  ge- 
bildet, in  welchem  Mercur  vielleicht  in  einer  besondern  Weise 
gedacht  und  dargestelll  wurde.  So  gab  es  einen  Mercur  der  Au- 
vergne, aber  ein  Stein,  Mercurio  Arverno,  ward  weit  von  dort, 
im  Jülicbacben , gefunden.  So  ist  auch  eine  Sancta  Visucia  er- 
klärlich, die  darum  keine  Mercuria  ist,  sondern  eine  Ortsgöttin  in 
der  fernen  gallischen  Ueimath  dieses  Povartionius.  Eine  Dea  Ve- 


in  verschiedene,  meist  profane  Hände.  Ein  merkwürdiges  Bronzebild  des 
Jupiter,  im  hieratischen  Styl,  kam  nach  Tübingen  , wo  es  lange  unbeach- 
tet blieb.  Noch  ist  diese  Fundgrube  lange  nicht  iu  ihrem  gaoseu  Umfange 
ausgebeutet. 
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sunna  ward  verehrt  zn  Vesunna  , i jelzt  Perigueux;  und  die 
Visuncier  (Besancon)  opferten:  ihrem  Deo  Visonli.  Vergl.  (Martin) 
la  Religion  des  Gaulois  T.  I.  p.  376*  Wegen  der  verstümmelten 
letzten  Zeile  verweise  ich  auf  meine  oben  angef.  Abhandlung. 
Stuttgart  im  Juni  1833*  August  Pauly. 


Ueber  Theocrits  Idyll,  xf'  v.9. 


Der  Neunte  Vers  der  bezeichneten  Idylle  des  Theocrit  ist, 
wie  er  in  den  meisten  Ausgaben  erscheint,  eine  wahre  crux  inter- 
pretum.  Aeltere  Herausgeber  u.  Commentatoren  waren  der  Sache 
viel  näher  als  die  Neuesten,  u.  eine  vermeintliche  Concinnilät, 
die  durch  einzelne  zwischen  dem  Daphnia  u.  dem  Mädchen  alterni- 
rcnden  Verse  äusserlich  erzielt  worden  ist,  hat  nach  meiner  Mei- 
nung noch  mehr  Verwirrung  angerichlel.  Durch  die  Abtheilung, 
die  man  vorgenommen,  nach  welcher  das  Mädchen  mit  einem 
Verse  beginnt  u.  so  Vers  um  Vers  das  Gespräch  mit  dem  Daphnia 
fortsetzt,  haben  die  Eiklärer,  die  sie  verfechten,  mehr  gegen 
das  lunere  verslossen  als  äusserlich  hat  gewonnen  werden  können. 

So  hat  man  den  ersten  Vers  rav  mvvrav  etc.  dem  Mädchen  er- 
tlieilt,  ganz  gegen  die  Natur  u.  unnötliiger  Weise  angenommen, 
als  sey  der  Aniangsvers  für  den  Daphnis  herausgefallen.  Die 
Idylle  beginnt  wie  sie  vorliegt,  und  beyde  ersten  Verse  gehören 
dem  Daphnis.  Eben  so  gehören  auch  der  8.  9.  u.  10  V.  aus  in- 
nern  Gründen  dem  Daphnis,  die  mehr  gelten  müssen,  als  die  aus 
einer  äusserlichen  Concinnilät,  die  herzuslellen  sey,  je  11  i essen 
können.  Jelzt  folge  erst  kurz  eine  Uebei  sicht  der  Behandlung,: 
die  die  angezogene  Stelle  erfahren  hat,  und  au  diese  schliess«  sich V 
mein  Vorschlag.  Eine  alte  Ausgabe  von  1603  beginnt  nnt  dem  \ 
Anfangsverse  für  Daphnis,  der  8.  V.  wird  dem  Daphnis, /der  9-  V. 
dem  Mädchen  erlhciit  und  die  Uebersetzung  beygefügt : juac  prius 
uva  erat,  passula  esl  et  rosa  arida  tarnen  non  perit/i;  orcttpvkig 
Giacpis  Ion  xru  ov  (jodov  avov  oAtirni.  So  hat  aulli  Schaefer 
ed.  cur.  Tauchnitz  1§09.  Lips.  zwey  Anfangsverse  «ein  Daphnia 
und  den 8 — ■ 10.  eben  demselben,  und  Letzteres  gai.z  richtig,  er- 
theilt,  aber  ohne  die  alte  Lesart  zu  ändern  und  ohne  die  Schwie- 
rigkeit des  Sinnes  zu  heben.  Kiessüng  hat  die  2 Anfangsverse 
richtig  dem  Daphnis  gegeben;  fährt  aber  daun  a'leriiirend  in  cin- 
aeluen  Versen  für  die  redenden  Personen  fort  uVd  lieset  xon  oü 
pudov  avov  oknrai.  im  9.  V.  und  hat  mit  Wartou,  Dahl  und  Manso 
die  Vertheilung  des  9-  und  10.  V.  es  edit.  Florent.  mit  dem  Ste— 
phauus  aufgeuommeu.  So  lesen  Valckenaer,  Schaefer  und  andere 
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ov  vor  pofiov  mit  Stephanus.  Dahl  hat  übersetzt:  etiam  quutn 
facta  est  passa,  uva  omnino  usui  est,  et  foba  rosarum  vel  arida 
non  abiiciuntur,  sed  odorifera  sunt.  Ob  wohl  Tbeocrit  so  etwas 
bat  sagen  kwnnen  und  wollen?  ßeiske  conjicirl  azarpig  lax  tu  xtu 
poiov.  Dies  hat  Brunk  aufgenommen.  Isaac  Voss  u.  LIdikius 
haben  conjicirt  und  vorgeschlagen  xalov  poduv  zu  lesen  für  xai 
ov  poS ov.  Warum  hat  man  das  neuerlich  so  venig  beachtet? 
.Auch  fehlt  das  ov  in  manchen  alten  Handschriften,  was  in  der  Flo- 
rentiniscben  steht.  Wüstemann  giebt  den  9.  V.  dein  Mädchen 
und  mit  Dahl  übersetzend  setzt  er  weislich  zur  Erklärung  hinzu 
tum  quoque  meus  mihi  habebitur  honos  und  schlupft  über  Is. 
Vossens  Conjectur  hinweg.  Heinri&i  Voss  hätte  wohl  ain  ersten 
auf  Is.  Voss' achten  sollen;  aber  er  giebt  den  1.  V.  dem  Mädchen 
und  lässt  die  Verse  sodann  einzeln  alterniren  zwischen  den  Spre- 
chenden, so  dass  die  Koprj  natürlich  nun  den  9.  V.  bekommt;  was 
sie  damit  sagt,  kümmert  ihn  nicht;  er  übersetzt  frisch  weg: 
Jf^einbeer  wird  zur  lloslne  und  trockne  Hosen  vergehn  nicht. 
Wenn  ich  auch  den  Ausdruck  vergehn  nicht  urgiren  will;  aber* 
fiel  ibm  denn  gar  nichts  bey  der  Stelle  ein,  das  ihn  hätte  auf  die 
Unwahrscheinlichkeit  der  Lesart  aufmerksam  machen  können? 
W er  in  aller  Welt  wollte  wohl  einem  Mädchen  zuuiuthen,  sich 
mit  einer  Rosine  und  verdorrten  Rose  zu  vergleichen,  oder  sich 
damit  zu  trösten,  dass  auch  eine  verdorrte  Rose  noch  einigen 
Geruch  habe?  So  weil  zu  gehen  erlaubt  ihr  nicht  einmal  die  Per- 
siflage und  Ironie,  die  mau  etwa  finden  wollte.  Doch  finde  ich 
auch  nirgends  daran  eine  Erinnerung  in  den  sämmtlichen  Aus- 
gaben. Ganz  natürlicher  und  richtiger  Sinn  kommt  in  den  Vers, 
•wenn  er  dom  Daphnis  gehört  und  nur  richtig  interpungirt  wird. 
Ich  lese:  A exarpvltg  axacptg  iaxi,  xat  ov  (Soöov  ai'iov  oXtixat; 
so  dass  der  2le  Theil  des  Verses  eine  nachdrucksvolle  Frage  ent- 
hält. yius  einer  Traube  wird  eine  Rosine  und  welkt  nicht  auch 
die  Rose  dahin  und  vergeht  ? So  ist  die  Stelle  ohne  alle  Aende- 
ruug  durch  die  blosse  Interpunction  im  richtigen  Sinne  im  Muude 
des  Daphnis. 

Ausserdem  ist  mir  auch  die  Conjectur  von  Is.  Voss,  xnloir 
für  r.ui  ov  sehr  annehmlich  und  hat  leicht  xaXov  in  xat  ov  ver- 
schrieben werden  können. 

Was  aber  die  vermeinte  Concinnität,  bey  der  einzelne  Verse 
alterniren  müssten,  betrilTt,  so  ist  sie  ganz  aufzugebeu,  wenn 
man  dem  Dichter  nicht  völlige  cirozea  zuuiuthen  will. 

Händler. 
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(Jo.  Grammii) 

Specimen  emendationutn  adunurn  alternmquelibrum  Plu- 
tarclii  ex  Philosophicis,  quas  inter  legendum  oris  inei 
exemplaris  illevi,  uaus  editione  Francofurtensi  ap.  Audr. 
Wechel.  haeredea  1599. 


Lib.  de  Iside  et  Oairide. 

pag.  852-  A.  8.  «uv  to  fih  extgov.  corrig.  tov  pdv  fxtgov1. 
ibid.  F.  v.  penult.  im&tyovxag  r qv  ogt |iv.  legendum  int— 
&Tjyovxag. 

pag.  855.  E.  7.  iyxtigiJoavTog  avxm.  corrig.  avxy,  nam  Pa- 
myle  intelligilur *.  observatum  eliam  lioc  Xylandro  in  nolis. 
pag.  356.  A.  v.  8.  an ogov  ßlovg.  corrig.  ßiov. 
ibid.  I*.  6.  Topo^a;  xai  nzvr,ang.  corrig.  ntorlaug9- 
ibid.  E.  1.  navzi.  legend,  nävxr]. 
ibid.  — 6.  o’rsvtadat.  corrig.  öxxcvtadat*. 
ibid.  — 8-  igüvxag.  corrig.  Igoövxa 8. 

ibid.  — 9.  Ictxivov.  legendum  statim  videbam  Aomvov  ®, 
etiamsi  nullus  Codex  suflragaretur.  Confirmat  tarnen  lectionem 
nostram  Turnebianus. 

ibid.  F.  1.  öia  gpößov  t ov  7V<po3voj  tvgt&iv  etc.  inter  7Vq». 
et  £u g.  inserendum  tnOzivai,  idque  etiain,  alterius  munus  con- 
grui  vocabuli  loco,  ex  coniectura  reslitui&sc  Xylander  in  notis  pro- 
filetur.  Abest  tarnen  et  in  liac  et  in  Parisienai  edit.  et  in  rniuore 
Stephaniens  7 (p.  635.  v.  4 a fine). 

pag.  357.  E.  2.  i'xtt  dl  xifuxg.  leg.  fysiv.  atque  ita  recte  Ste- 
phaniana  p.  6S7.8. 

' ibid.  — 4-  tj  nvXoi 'aiov.  corrig.  nrjkovaiov. 

pag.  359.  C.  3-  atvcäv.  Lego  aivdö.  atque  sic  recte  Latinos 
interpres  atque  Stephani  editio  pag  640- 

ibid.  C.  ult.  tlg  dl  rag  ygatpäg.  Lego  ragpag,  aepulturtu , 
aut  rectius  forsau  xgotpag9 , alimenta , quod  posterius  Latina  Ver- 
sio expressit. 


1)  Wyttenbacliius  assentitur  Meziriaco,  scribenti  ro»  sine  «9»:  recte, 
ut  opinor. 

2)  G.  non  onus  hic  erravit.  cf.  Wyttenb.  ad  b.  1. 

3)  sic  \V. 

4)  sic  W. 

5)  sic  W. 

6)  W.  legit  ftiUXoixivov. 

7)  cf.  W. 

81  «ic  W. 

9)  Prius  c.  Salmas.  Reisk.  Jabl.  recepit  W. ; posterius  iam  occupa- 
verant  Xyl.  Meziriac. 


Digitized  by  Google 


Grammii  Specimen  emendatt,  Plutarchi. 


219 


p.  359-  D.  3 seq.  Xvt)<pcy/vijrov.  aeparandum  esse,  ut  duae 
voce»  existant,  iam  monuit  Xylander;  cur  ergo  in  textu  mansit 
ioemendatura:  na  ui  et  vitioae  unam  vocein  facit  Slephaniana 
pag.  640. lc. 

ibid.  E.  ult.  noXtptlv  iv  tw  noXXa  yp.  pro  lv  legi  oportet 
w11,  neoipe  ut  respondeat  aequeuti  povov,  nun  tanlum  longo 
Import. 

pag.  360.  A.  8.  ävaytypappfvoig.  lego:  avaytypappiv ovg,  ac 
sine  dubio  rectius  quam , quod  Xylandro  placet , avaytypappi- 
ruv11.  non  enim  referii  pulem  ad  vctvapyiov  xoi  ßaodiuv , sed 
ad  illud  quod  ante  ea  legitur,  ©tou'f.  £t  qui  apud  Eusebium 
Pratpar.  I.  2.  p • 60.  Diodori  Siculi  narrationem  expeudat  nobia 
nuo  difliculter  assentietur. 

ibid.  E.  8.  tp&oyyoi  re  Aiovvaov.  corrig.  tpvyai19.  ex  Euscb. 
Praepar.  1.  5.  p.  187-  quod  et  recte  vidit  interpr.  Latinua. 

ibid.  C.  v.  1.  cf io  veöztjri  xa\  ayvict.  Scribatur  ayvoict  14 
quod  et  Stephanus  in  sua  recte  habet,  p.  641.  v.  ult.  sed  Paiiaien- 
tit  alteruni  itlud  vitiosum. 

pag.  862-  ß-  6.  zapontös  rovg  plv.  pro  toüf  scrib.  xtp  18  et 
seq.  Joataxov,  corrig.  ’ Io inxov. 

ibid.  C.  7.  indapßavKSdat.  omnino  legendum  Indav&avs- 
cdai,  exigente  sentenlii  , utque  ratio  consteteis,  quae  praecease- 
runt  de  purtis  slijfhis  xui  A’tuxvtoiJ 1#. 

ibid.  ptxpieixfQov  dl  napa  r.  o.  xal  t.  ff.  ttjv  tov  n.  etc.  ex- 
ciderunl  in  Isis  particulae  duae  ot  et  xnl,  ita  reponendae:  ptxp.  dl  ^ 
oi  xcipd  t.  ff.  xal  to  oovo&ai  xot  tijv  rot;  n.  x.  a.  <p. 

pag.  363.  A.  1.  loopivoig , legendum,  sicut  et  Xylander  in 
notit  coniecit  opportune,  Ofßoplvoig17. 

ibid.  F.  penu/t.  v.  öioyiyuv-  Vitiosum  hoc  esse  quivis  videt': 
qaooiodo  autem  corrigendum?  Cogitavi  dt’  o yigcov  non  incon- 
gruum  fore:  aut  fortassis  nctiöoyiyiov.  Cogitent  iam  alii,  aut 
certius  quid  e acriptia  exemj>laribua  eruant,  quibua  talium  copia. 

pag.  864.  E.  1.  c QXLxXapivovOav.  monatrum  vocabuli,  pro 
quo  facili  corrcctione  legendum  cenaeo  apydav  plv  ovoav.  Vid. 
Ueayrh.  in  v.  ’Aoydav,  alque  ibi  not.  Sahnas. 

ibid.  E.  v.  9.  Sive  i avpopöptpov  Aiovvoov  aydXpara  noX- 
Xoi,  aive  t avpüpoptpov  Aiovvoov  uyctXpaxonoiol  legen* , parum 

10)  emend.  W. 

11)  »ic  \V. 

18)  Xyl.  seentns  rst  Wessel.  ad  Diod.  T.  I.  p.  364.  et  Wyttenb.  Ve- 
rum  vidit  Bentl.  »d  Callim.  Krupm.  86.  Irrens  ävayiypappiva  sc.  irvöpaxat 
cul  coaiectura  Grammii  ivaytypanpivovi  praeterenda  esse  videtur,  qaia 
aoonUi  una  Htera  a vulgari  lectiooe  diü'ert. 

13)  sic  W. 

14)  sie  W. 

15)  cum  Bas.  et  Xyl. 

16)  Huic  Xylaudii  coniecturae  favet  W. 

17)  sic  W. 


Digitized  by  Google 


220  Grammii  Specitnen  emendatt.  Plutarclii. 

utique  interest,  neque,  meiudice,  facile  quis  divinaverit,  utrunj 
eorutn  ab  auctore  ipso  profectum.  Dixerit  forte  Xylander,  non 
onmcs  in  Graecia  sculptores  tali  forma  Baccliuni  effinxisse,  ideo- 
que  melius  legi  itokkoL:  sed  neque  istud,  äyakpatonoioi,  nude 
posilurn,  ex  genio  locutionis  Graecae  , oumes , sed  potius  quos- 
, dam  aut  uiultos  dcn>lat. 

pag.  366.  1).  5-  aocpov  ’OoigiSog.  corrig.  oogovls.  mendum 
typogr.  qualia  in  hoc  libro  aliisque  auctoris  nostri  permulta  raris- 
'aime  in  Parisiensi  correcla,  quae  idem  hoc  loco  fovct  vitiqrn. 
Slepb.  tarnen  oopöv  p.  653. 

pag.  367.  A.  4.  diap/mv  t»)v  xgtgiv.  scribendum  xQÜeiv19. 
ibid.  A.  6.  tl  de  xavra  pq  keysxai  omissum  incuria  librario- 
runi  inter  pt}  ct  kiyexai  adverbium,  sive  hoc  poir tjv  fuerit,  seu 
äköycog  , aut  simile  quid. 

pag.  368.  A.5.  povoetSij  yevoplvtjv.  reponendum  pt]vouSijio, 
uti  et  proxime  snpra  legcbatur. 

pag.  371.  B.  7.  av  xov  Tvtpcova.  corrig.  o>  töv  Tv<p.il  et 
pag.  eeq.  A.  6.  pro  ot?  <p9elßti  itidein  w legendum. 

pag.  374.  B.  1.  xa»  oöov  iviavrwv  jpovov*  o aniaxov 
filv  ovv  etc.  ita  vilio  operaruin  excusum  crederpin,  nisi  idem 
prorsus  vitium  (quod  et  de  pluribus  , imo  innumeris  aliis  per  to- 
tum  hunc  lomutn,  dicendum)  in  Stephani  editione  exslaret  p.  666« 
sed  facdlima  est  correctio : xal  o.  t.  e.  ygövov  6 "Am s2a.  tov  pl v 
ovv  Slgov  — Et  seq.  pag.  B.  3-  est  öiaktyopiva  pro  Staq>kty6peva 
et  pag.  376.  A.  4.  pro  vcpiigtjv  viliose  vqtepevijv.  ita  el  pag.  377. 
B.  1.  ÖiauevovGav  exstat,  sensu  requirente  diavepovaav'13 , non 
animadversuin  Lalino  interprcli,  quem  quantunivis  saepissime  er- 
rantem  utinam  in  tnultis  aliis  locis  consuluissent  secutique  fuis- 
sent  textus  Graeci  editores.  et  pag.  378.  B.  3.  txcgovg  mendosum 
pro  higag“1*.  Hisque  omnibus  enumeratis  locis  aeque  inemen- 
data  editio  llenr.  Stephani  in  8vo. 

pag.  378.  C.  1.  2-  ädiadgüzov.  error  typogr.  pro  adiopOpw- 
rov,  in  Stephaniana  recte  expresso. 

ibid.  E.  1.  xnl  Bo iwrol  tot  xrjg  ’A^atäg  Miyctga  xivovai, 
pro  Miyaga  onmino  legendum  Miyakägzta , quod  pluribus  pro- 
bare  supersedemus , cum  ante  nos  cgregie  id  praestilit  Spanhemius 
ad  Callimachi  Jlymn.  in  Cererem  p.  673. 

pag.  379.  B.  8.  ot  xovg  AlyvnzLovg.  verbuin  dcsideratur  hic, 
na gixakov v , aut  eiusdem  sensus  simile. 


181  sic  W. 

19)  sio,  post  Bentl.  et  Squir.,  W. 

20)  sio  W. 

21)  sic  W. 

22)  »ic  W. 

2j)  In  idem  inciderunt  Squir.  et  W. 
24)  sic  W. 
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pag.  380-  B.  2-  apvvovxag.  legendum  bic  credo  apvvovxt j as.  ' 
pag.  383.  B.  ult.  IxxaiStxa  pvwv.  rectius,  ni  fulior,  legas 

J'tVB»  i9. 

ibid.  F.  1.  oUa  nltlata.  nova  periodus,  a priore  distin- 
gnenda,  ft  pro  äAAa  legen  dum  aAAd2J. 

pag.  384.  B.  8.  xgäpa  avppiypa.  intcrseratur  inter  ea  co- 
p ola  xat. 

Conviv.  Septem  Sapientum. 

pag.  146-  F.  2.  r Iegtiov  (elntv')  htpi/.’sv  avxcö.  Fallor,  an 
post  baec  verba  oscilantiä  librarii  excidit  nomen  Amasis , quod 
cum  usque  ad  baec  verba  nullibi  appareat,  Ulf  nee  in  subsequen- 
tibus,  bic  necesse  est  locum  inveniat. 

pag.  158.  C.  4.  uvaigovai  algoptvr\g  xQocprjg.  Minus  integra 
baec  esse  vidit  Xyland^-  in  notis,  nescius  , quo  referret  sequens 
(itsav.  Sed  levissinia  correctione  opus,  praeponendo  articuluin 
ijv,  ut  sit:  i/v  ävaigovoiv  aig.  tq.  (piXiurv  dttüv  ßtapov  ovaav. 
itqoe  banc  etiam  lectionein  ad  calcem  volutuinis  in  Variarutn 
sjlloge  deprehendo. 

pag.  160.  £.  8.  vntgtp&tyyopivov.  Praetermisit  Latinus  in-  < 
terpres,  ut  alia  niulta,  istud  verbi,  boc  loco  tarn  opporluni  et 
Gorgiae  praesertiin  accouiniodati , cuius  esset  supra  dilliyrambos 
ipsos  sernionem,  altius  quid  sonanlem  maiorisque  Spiritus  afl’erre. 
tsus  etiam  alibi  Noster  et  lib.  jtfß»  tov  fit/  ygäv  i'pptrga  tijv  ä»* 
biav  pag.  396-  I).  jioAv  rov  'Hoioäov  tvineia  xoi  x ot>  "Oprjgov 
imgtpdiyyta-dai 28. 

pag.  162.  K 2.  oxs  povaixy  xd  £töor  etc.  quid  baec  legentem 
conturbarit  Xylandrum,  ut  particulaui  ein  abundare  aententiam- 
que  impedire  in  notis  pronunciaret,  non  capio,  Sanc  abesse 
non  polest  particula,  si  ad  sententiani  auctoris  eiusque  constru- 
ciionem  attendainus.  v ■ , 

pag.  163.  B.  5-  9vyotiga  vdtcog.  Vera  lectio,  pro  qua 
male  iu  Lalina  interpretatione  sorori  Sminthei  Xylander  reposuit. 
Viderat  scilicet  absurdum  esse,  quod  in  prioribus  edilionibus  le- 
gerst, ptjxiga.  sed  neacio  qua  de  causa  ad  sororetn  potius  con- 
itduram  suarii  deilexit,  quam  ut  de  lilia  cogitaret,  haud  conside* 
ran«  vocab.  Qvyariya  ad  pqrtpa  propius  accedere,  ut  vitium  in 
»criplura  oriatur,  quam  ad  uötkrpijV. 

pag.  164.  B.  5.  iroiUoi's  de  maxovg.  scribendum  ajtloxovg**. 
id  quod  postea  deprehendi  Xylaudro  etiam  in  notia  probatuin,  et 
in  VariLs  cx  Cod.  Vulcobii  ail'erri. 

25)  sic  etiam  W. 

26)  cum  Xyl.;  sic  etiam  Bart.  Squir. 

*)  *ic  W in  nota.  v 

2S)  cF.  \V. 

29j  sic  W.  / 
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n s q \ i o v Et  l v d s X tp  o i g. 

pag.  385-  B v.  ult.  Ka\  Xiayr]v.  ogtog  iei.  Miror  in  Omni- 
bus editiombus  Graeci  textus  sic  expressum , cum  Latin»  versio 
recte  quod  legi  debet  reprarsentet.  Legenduin  verö:  xai  Xtoztj- 
vogiog  öe  80.  Poaset  aliquig  temere  suspicari,  Henr.  Slepbanum 
et  Guil.  Xylandrum  (quorum  bic  nibil  ad  b.  I.  anndtavit,  uterque 
auleiii  ita  inememlatuin  in  lexlu  reliquit,  quemadmodum  invene- 
ranl)  sic  meutern  Noslri  cepisse,  quasi  dicerct:  lofxrjv io;  di,  totg 
i'%ovat  t})v  iitioxijiirjv  xai  Aiopjv.  "Ogtog  di,  or au  ivtgy.  etc. 
nisi  id  esset  iniuriarn  doctissiuiis  Viris  facere,  quos  nullo  modo 
fugiebat  Apollinis  cognomeutum  ex  Pburnuto,  Suida , Ilarpocra- 
tione,  aliis,  nutissiuium. 

ibid.  C.  2.  init  dl  xou  qpilos.  Xylander  mavult  $<pvt 

non  quidem  incommude.  sed  bic  ista  mutatione  non  opus,  tg»i 
modo  uncis  (vulgo  parenthesi)  includatur. 

ibid.  E.  6-  ötiorteigiv.  legend,  diiantigav  **. 
pag.  339.  B.  6.  7.  8.  anopaXlav  Iviov  ogtt  etc.  uaque  ad 
ävaxaAoüatv.  Haec  corrupta  esse  et  vitiata  agnovit  Xylander  in 
notit,  nullam  prorsus  medelam  aderen*.  Fortassis  ita  posaunt  re- 
alitui,  praecedcnlium  praeserlim  diligenti  interpunctione  adhibita, 
quae  idcirco  tota  repraesentabo,  quemadmodum  legenda  autumeim 
%ip  dl  fttptyttivt}v  Tivö  , natötav  xnl  vßgtv  xat  Ortov dt)v  xttt  tut- 
viav  ngogtpigovxfg , avtopaklav , orav  Euiov  iv  ogtt  yvvatxig 
(iatvopivaig  di övvaov  av  deovxa  xifictig  ävaxakovotv.  nisi  pro 
avdlovxa  (quod  in  h.  1.  perperain  liucusque  lectum)  aliis  roagisar- 
riserit  ävaitiovxa , aut  forte  otfia  Oeovx a. 

pag.  390.  I).  7.  nagaoxeiv  Sixxov  oyxov.  Nescire  se  fatelur 
Xylander,  quid  sibi  velit  dirröj  oyxog.  Non  video  tarnen  quid 
hic  adeo  obscuri  ipsnm  morari  potuerit;  oyxog  enim  pro  uiole 
surnilur,  uti  recte  inlerpres  cepit,  et  sic  Nüster  saepius,  et  Ad. 
de  oraculor.  defectu  pag.  408.  ßga%vkoylav  xcd  acpvgijkuxov  vovv 
iv  oklytp  negtixovaav  oyxco.  Vocavit  autem  dtttöv,  quia  , cum 
iv  fujxtt  xai  nkäxet  simplex  moles  consistat,  accedente  tu  ßu- 
&tt  duplex  (ötxxbg)  oyxog  efCcitur  xai  ävxlxvnog. 

pag.  391.  C.  5.  et  6.  nv&bpivog  (<pt]<fi)  etc.  Hoc  nibil  vitii 
babent,  modo  legas  n vd-öptvog  (qpaoi)  drj  xtg  tavra  xai  ngoxt- 
gog  ovvt&tov  llkuxavog , övo  e . Seqsus  est , alii  cuidant  in 
miniem  et  cogitalionem  haec  t enixse  etiam  ante  P/atonem,  nga- 
tf^off  Ilkä rtavog,  pbrasis  est  Graece  scieutibus  baud  ignotae. 

pag.  393.  E.  1.  at  avxov  otfia  oncloiv.  ludice  Xylaodro  in 
notis,  haec  verba  non  cohaerent,  neque  mendo  carent.  Fortas- 
sis olim  scripta  sic  fuere:  at  avxov  äptptanuatv , quae  ipsam  cir- 


30)  »ic  W. 

31)  idaxtigov  W. 
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cumslent  et  comitenlur . vel : uvrov  ixp'  Inianoaiv.  Hesych.  im- 
ea ie&at,  inaxoXovdiJvat'  imonopevr}  * lna*oXovdovaa.  et  Home* 
ricum  in  tan  ei  v ataipov  ij  pag, 

n I X O V p rj  XQ  S V ?p  p tx  q a etc. 

Pag.  395.  D.  8.  Bcstitoendam  sie  credo:  rj  xovxo  piv  ifosti 
tif  xp<v  Qeoyviv.  In  Variis  Lectionibus  etiam  affertur  ex  Tur- 
ntbi  et  Volcobii  Codicibus  yoitg.  Nosler  in  proverbio  eodem  alibi 
iabet  ijSttv.  L'lerque  locus  allcgatur  Erasnio  in  Chil. 

ikid.  E.  4.  tjI  jjolxüi.  pro  tw  melius  erit  xo  referendura  ad 
ngogiglßiodai. 

ünd.  — 9.  Evye  ( ilnev ) cJ  nat  xnt....  Lacunam  egregii 
Codices  Turncbi  et  Volcobii  suppleverunt , adderido  xal  av  ai- 
uaea,  ita  ut  nihil  hoc  loco  amplius  videatur  desiderari. 

ibid.  P.  3.  uvcopaXtov xot  pevovtojv.  Laudati  Codices 

habuerunt,  ut  in  Varianliutn  notatur  indice,  xal  pavctcöv  ovxtov. 
Recte  quidein,  pro  uitnnis  illis  in  texlu  superstitibus,  xat  pevov- 
tb>,  ut  arbilror.  3ed  cum  pluribus  ad  lacunae  supplementum 
opoa  esse  videatur,  in  ea  opinione  sumus  , scriptum  olim  exsti- 
tme:  avtopäXmv  xnt  ctocaüv  xal  pavcöv  ovxcov.  De  pavug  vid. 
in  b.  v.  ac  in  JVoOtoc33. 

pag-  396.  A.  6.  post  nvxvonjxog  scribendum  ötäXvaiv  et  A.  7. 
proaünjv,  otv&tg  utrumque  ex  V.  L. 

ibid.  C.  ou  dirjot.  I.eg.  ex  V.  L.  ov,  ubi. 
ibid.  I).  xo  xaXov.  Leg.  zeuv  xaXcov. 
ibid.  — 7.  to  aoupev  ovv  nctXiv.  Rectius 
iico/itv  epnaXiv. 

ibid.  — 8.  r OprjQov  xal  ' RoioSov  Xiyttv. 

Omnino  legend.  Xelnttv. 

ibid.  — 5 a fin.  to  . . . . nenovrjo&ai.  Sup- 
plend.  prj  xaXiög  ntnov33. 

pag.  397.  C.  ult.  aluäod-at.  Legend.  aixiäaOe.  V.  L.  34. 
pag.  398.  A.  4.  Ivagytiuv.  Leg.  ivegyetav.  V.  L. 
ibid.  B.  ult.  ävaxexpaodth].  Legi  avaxQa&eit].  V.  L.35. 
pag.  399.  A.  2.  yevopevoii.  Crediderim  recte  esse  in  V.  L. 
Jivtiacptvov. 

ibid.  A.  3-  xoi  ....  öe  6 piv  etc.  an  sic  forte  aupplend.  xa- 
Xttf  ovtiog  äi  6 piv.  Kam  in  Var.  Lect.  hic  nihil  adiunienti. 

ibid.  D.  9.  xovxo  di  jj v xo  noXep.  pro  ijv  putarem  rectius 
fore  hi 

ibid.  E.  6.  xmv  ygappaxav  avvepntaovxtov.  Recte  ita,  citra 
wnne  dubiunt,  et  nota  usurpataque  alias  comparatio.  Aldinae 


38)  cf.  W. 
83)  cf.  W. 
3*)  sic  W. 
35)  sie  W. 
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vero  editionis  lectio , quam  amplexus  latinae  interpretationii 
auctor , prorsus  absona. 

pag.  399.  F.  2.  kifivaiov  lau.  Scribendam'  potius  ki/ivat ov 
Hx t,  vel  kinyctlov  tu 

pag.  400.  A.  8.  ao %t]v  avaxokrjg.  Leg.  a’vrl  avax.  V.  L. 
pag.  401.  C.  3-  avlxtxai.  Leg.  uvi/ja&ai.  et  E.  8.  pro  uq- 

T071C0  , TlJ  äpTOJIOlö»  3#. 

pag.  403.  A.  1.  Tqf  civxü  ave tq>CQopivf]v.  Legam  libcnlius 
ex  V.  L.  tlg  avxov  avacptQ- 

Supersedeo  admonitione  de  pluribus  huius  libelli,  quae  Ya- 
riaulium  ex  praeclaris  Codd.  Turnebi  et  Volcobii  Leclionutn  ope 
fa  eile  reslituanlur,  diligenti  xgiau  adhibita.  L’nicum  tantummudo 
adiieiam  de  loco  pag.  403.  ß.  2.  ubi  viliose  hucusque  lectum  in 
omtiibus  editiunibus  v<p’  <ov  o gog  ’ Akiagxov  ävigog,  de  quo 
tarnen  non  dubitem,  quin  aliis  in  meutern  venerit,  ita  emendan- 
dum  esse:  vai  iVtojcupov  ' AUagxlov  uvögog.  neinpe  in  Vita  Ly- 
sandri  non  procul  a fine  Tom.  1.  p.  450*  ■$’. 


Uebe  r 

drei  Handschriften  des  Horatius, 

welche  sich  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Dessau  befinden. 


Als  ich  vor  drei  Jahren  (1829)  den  Katalog  der  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Dessau  zum  Druck  besorgte,  erwähnte  ich  zwar  in 
dem  Vorworte  der  hier  befindlichen  Handschriften  Lateinischer 
Dichter*),  ohne  aber,  dem  Zweck  des  KaJ^loges  gemäss,  diese 
Handschriften  näher,  zu  beschreiben,  noch  ihren  Werth  zu  prü- 
fen , was  ich  mir  für  eine  künftige  Mussezeit  vorbehielt.  Da  es 
nun  namentlich  eine  sehr  grosse  Anzahl  lloruzischer  Handschriften 
gibt  und  bei  Wiederherstellung  des  Textes  nicht  die  Zahl , sondern 
die  Giite  der  verglichenen  Handschriften  entscheidet,  so  würde 
ich  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung  nicht  bekannt  gemacht 
haben,  wenn  nicht  ein  besondrer  Umstand  hinzukäme.  Eine  oder 
ein  Paar  neue  Handschriften  vergleichen  kann  eine  sehr  unbedeu- 
tende Ausbeute  geben,  aber  eiuen  Irrthum  bei  schon  verglichenen 


36)  sic  W. 

Nämlich  ausser  den  drei  Handschriften  des  Horatins!  Ptrgilii  Ae- 
neis,  Luranus  zweimal,  Oeidu  Mecamorphos.,  Ovithi  Tristia,  de  Honto, 
Ibis j Statii  Thebain,  sämmtlich  auf  Pergament,  ausserdem  eine  Hand- 
schrift des  Doethius  auf  Papier. 
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aufzudecken  ist  jedenfalls  dankenswerth.  Die  Sache  ist  nämlich 
die:  Georg  Fabricius  verglich  eine  von  F.  Georg  von  Anhalt 
ihm  zugesandte  Handschrift  des  Horatius  zu  seiner  grossem  Aus- 
gabe dieses  Dichters  (1555)«  welche  mir  leider  nicht  zur  Hand 
ist  und  rühmt  in  der  Vorrede  diese  Handschrift  sehr,  wie  es  bei 
Jini  und  Mitscherlich  heisst:  quem  (codicem)  a vetustate  et  bo- 
niute  lectionum  maxime  commendat,  eumque  sibi  Lydii  lapidis  . 
loco  fuisse  ait,  cuius  beneficio  emendarit  ac  restituerit  loca  plu- 
rima  et  Acronem  mullo  habitiorem  et  nitidiorem  in  palaestram 
Ktterariam  produxerit.  Diese  Handschrift  nannte  er  Codex  An. 
hsltinua  and  unter  diesem  Namen  ist  sie  in  die  folgenden  kriti- 
schen Ausgaben  übergegangen.  Ueber  zweihundert  Jahre  später 
benutzte  J a n i zu  seiner  Ausgabe  der  Oden  zwei  Codices  Dessa- 
Tienses,  welche  der  damalige  Pfarrer  Happach  in  Alten  für  ihn 
verglich  und  beschrieb  (vgl.  wieder  die  Vorreden  von  Jani  und 
Mitscherlich),  aber  dessen  Beschreibung  so  wie  die  Angabe  des 
Titels  der  ersten  ist  nicht  ganz  genau,  und  die  Vermuthung,  dass 
die  beiden  Handschriften  vor  etwa  hundert  Jahren  aus  Italien  nach 
Dessau  gekommen  seien,  etwa  durch  F.  Leopold  I.,  verrückt  den  ' 
ganzen  Stand  der  Sache:  als  F.  Leopold  Italien  durchreiste,  hatte 
dieser  künftige  Held  ganz  andre  Sachen  im  Sinne,  als  alte  Hand. 
Schriften  zusammenzukaufen.  Die  wissenschaftliche  Bildung  der 
Füriten  von  Anhalt  schon  seit  F.  Georg  (-j*l55S)  ist  bekannt  ge- 
nug und  so  ist  die  Anlegung  einer  Bibliothek  und  die  Sammlung 
aller  Handschriften  schon  weit  älter,  so  dass  der  Codex  des  Ovid, 
welchen  Gregor  Bersman  (damals  Rektor  des  Gymnasiums  in' 
Zerbst)  dem  F.  Johann  Georg  1611  verehrte  und  den  er  1564  au* 
lerrara  mitgebracht  halte,  von  den  oben  genannten  der  zuletzt  er. 
worbene  zu  sein  scheint.  Schon  aus  der  Vergleichung  der  Lesar- 
ten beider  Horaziscben  Handschriften  würde  sieb  ergeben , was 
geschichtliche  Gewissheit  ist,  dass  der  Codex  Anhaltinus  des 
Fabricius  und  der  Codex  Dessav.  I.  des  Jani  eine  und  dieselbe  Hand- 
schrift ist  und  dass  sie  also  nicht  biossaus  landsinänniscber  Freund-  » 
»chaft  vollkommen  übereinstimmen,  ausser  wenn  sie  etwa  weni- 
ger sorgfältig  verglichen  sind*).  Die  Handschrift  war  ursprüng- 
lich ein  Eigenthum  des  Klosters  Nienburg  au  der  Saale , kam 
nsch  dessen  Aufhebung  in  den  Besitz  des  F.  Georg,  der  sie  Fabri-  ■ 
cius  mittbeilte  und  blieb  dann  in  Dessau,  wo  sie  für  Jani  aufa 
Neue  verglichen  wurde:  ein  artiges  Spiel  des  Zufalls  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  sie  noch  ein  dritter  Herausgeber  verglichen  und, 
wie  sie  eigentlich  heissen  sollte,  Codex  Nienburgensis  genannt 
hätte.  Diese  schöne  Handschrift,  welche,  wie  ein  Sachverstän- 
diger versicherte , aus  dem  IS.  Jahrhundert  stammt,  hat  viele 
Lucken , ist  an  vielen  Stellen  sehr  verblasst  und  die  Anmerkungen 


*)  Es  liegt  hier  die  Frage  sehr  nahe,  sollte  ein  ähnlicher  Fall  nicht 
schou  bei  mehrem  Handschriften  vorgekommen  sein?  [Jawohl.  Die  Bedact.j 
Archiv f.  nuol.  u.  Püdag.  Bd.  11.  Oft.  2.  J 5 
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am  Bande  so  wie  die  Erklärungen  zwischen  den  Zeilen  weichen 
wie  gewöhnlich  von  den  gedruckten  allen  Erklärern  vielfach  ab. 
Für  die  Satiren  und  Episteln  ist  sie  seit  Fabricius  nicht  verglichen. 

Die  zweite  von  Jani  benutzte  Handschrift  ist  gewiss  jünger 
(Jani  sagt  recentius  fortasse),  zwar  vollständig,  aber  im  letzten 
Drittel  sehr  beschädigt  Sie  hat  sehr  viele  Abkürzungen,  viele 
falsche  Lesarten  und  nicht  selten  völligen  Unsinn.  Die  Beschrei- 
bung s.  bei  Jani  u.  Mitscherlich;  für  die  Satiren  und  Episteln  ist 
sie  noch  gar  nicht  verglichen. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  der  dritten,  welche  bloss  die  Satiren 
und  Episteln  enthält,  aber  in  der  Mitte  eine  bedeutende  Lucke 
hat.  Das  erste  Blatt  ist  zerrissen , an  manchen  Stelleu  ist  sie  ver- 
blasst und  die  zwischenzeiligen  und  Randbemerkungen  sind  wie 
in  der  zweiten  sehr  ungleich  verlheilt.  Auch  sie  hat  viele  Abkür- 
zungen, bietet,  aber  meist  gute  Lesarten  dar;  das  Format  ist  klein 
Oktav. 

Wie  in  melirern  Handschriften  des  Horaz  gehört  auch  in  den 
unsrigen  die  sog.  Ars  poetica  nicht  zu  den  Episteln:  in  der  ersten 
ist  die  Folge:  Oden,  Ars  poetica,  Epoden,  Carmen  saeculare, 
Episteln,  Satiren  — in  der  zweiten  Oden,  Epoden,  Carmen  sae- 
culare, Ars  poetica,  Satiren , Episteln  — in  der  dritten  gleichfalls 
Ars  poetica,  Satiren,  Episteln. 

Sollte  nun  den  Gelehrten  meine  Beschreibung  nicht  kunstge- 
recht erscheinen , so  entgegne  ich , dass  es  mir  bisher  nicht  ver- 
gönnt gewesen  ist , die  Handschriftenkunde  nach  eigner  Ansicht 
zu  studiren  und  dass  ich  jetzt  bloss  den  Zweck  hatte,  auf  den 
angezeigten  Irrthum  sowol  als  auf  das  Vorhandensein  der  drei 
Handschriften  aufmerksam  zu  machen  und  ich  füge  noch  hinzu, 
dass  ich  sehr  gern  erbölig  bin,  für  einen  künftigen  Herausgeber 
des  Horatius  unsre  Handschriften  so  gut  es  meine  Zeit  erlaubt  zu 
vergleichen. 

Dessau  1833.  Heinrich  Lindner. 
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Oratio  ad  Demonicum  p.  4,  5:  ’ Eav  rj{  <ptXo(ia&i}g , last 
nolvp adijs.  a fiiv  iitlatctoat,  xavxa  SiatpvX axxs  xaig  (ttXhcug, 
a 6s  fxij  fxifiäfhjxag , TtQogldpßavc  xalg  imoxigpa ig. 

Nicht  unpassend  vergleicht  Wytteubach  diese  Stelle  zu  den 
Worten  des  lulian.  Or.  I.  p.  16  A.:  td  plv  ix,  xijg  cpvoicog  aya&d 
ovvav^uv  ix  Jiavröf,  xd  de  xatg  impsktitng  Hm(hv  du  npof- 
lafißavnv.  Ob  aber  lulian,  wie  wohl  häufig  anderwärts,  so  aucli 
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hier  unseren  Schriftsteller  vor  Augen  gehabt,  lässt  sich  schwerlich 
mit  Sicherheit  behaupten,'  da  man  doch  wohl  einem  jeden  der 
spitern  Schriftsteller  Zutrauen  darf,  dass*  er  einen  so  gewöhnli- 
chen Gedanken,  wie  der  vorliegende,  selbst,  ohne  ein  älteres 
Master  hervorzubringen  im  Stande  war.  Es  sind  sich  aber  auch 
im  Grunde  genommen  beide  Stellen  nur  in  dem  gleichen  Gebrauche 
von  ngogkapßavnv  ähnlich ; denn  Isocrates  setzt  hier  nicht,  wie 
lalian,  Geistesgaben  dem  Studium  entgegen.  Und  ngogkapßavnv 
ist  in  der  Sache  unserem  Schriftsteller  nicht  ausschliesslich  eigen, 
sondern  es  ist  ein  verbum  proprium  Früherer  und  Späterer.  Da- 
her ich  wenigstens  nicht  so  ohne  Weiteres  zu  jenen  Worten  Iso- 
crateum  würde  gesetzt  haben,  um  sie  damit  als  Isocratiscbe 
Nachahmung  zu  bezeichnen.  Doch  wollten  wir  das  noch  hinge- 
hen lassen  , wenn  der  Herausgeber  nur  nicht  aus  dieser  vermeint- 
lichen Nachahmung  schlösse,  Julian  habe  an  unserer  Stelle  Impt- 
Uu nf  statt  Imaxxjpaig  gelesen,  was  dem  Isocrates  herzustellen  sey, 
da  jenes  auch  dem  Sinne  nach  nicht  passe.  Si  sententia  et  concin- 
niias  Isocratea  servanda  est , in  ablativo  accipi  debet,  acquire 
eeientia.  Atqui  hoc  repugnat  Graecae  consuetudini,  qua 
hiiox  fj  pt)  non  comparationem  scientiae , sed  possessionem  eius 
notat.  Jenes  Imaxypaig  ist  allerdings,  ebenso  wie  ptkhaig,  der 
Ablativ,  und  nicht  der  Dativ,  abhängig  von  ngog  iin  Verbo,  wie 
lächerlicher  Weise  Bernhard  glaubt.  Darin  aber  irrt  Wyttenbach 
sehr,  wenn  er  der  inioxrjpr]  die  Bedeutung  comparatio  scientiae 
abspricht.  Die  Wörter  Imulktia , ptklxrj  und  iirierijpij  heissen 
alle  drei  die  auf  einen  Gegenstand  gewandte  Anstrengung  und 
Tbätigkeit,  Uebung,  Lernen,  Studium;  nur  dass  letzteres  in  die- 
sem Sinne  seltener  als  die  beiden  andern  ist.  Von  ersterem  geben 
wir  nur  «die  Stellen,  wo  es,  wie  bei  lulian,  in  Verbindung  mit 
yvotg  > Naturanlage , vorkommt.  Arcliidam.  p.  99,  11:  ov  xtp 
twv  iiwv  ngog  xo  (pgovtiv  rv  biaiplgoptv  akkykcov,  oM« 
tj  (pvatt  xai  raff  Iniptktiaig.  Psnalb.  p.  254,  85:  intjvtoa  xrjv 
u tpveiv  avtov  xa\  xfjv  Impfknav.  Or.  de  Permut.  p.  308,  5 : 
at  ivvautig  avxat  naQaylyvovxat  xoig  xol  rtj  tpvati  xai  xaig  bti- 
piktiaig  öuvtyxovaiv.  Or.  de  Perrout.  p.  309,  2 : tov;  xaxaöti- 
origav  plv  xovxcov  t»)v  tpvotv  lyovxag , xaig  ö’  Ipnngiaig  xol 
raig  iniptktiaig  ngogbjfivxag , wo  an  ngoglyovxag  nichts  zu  än- 
dern ist.  Die  tpvoig  und  ptkixr]  steht  verbunden  Or.  de  Permut. 
p.  829,  23 : tovs  6 ’ vntgiyovxag  xcrl  tij  cp  von  xol  xaig  ptkixaigi 
Die  inioxtjfiT]  aber  finden  wir  in  dem  angegebenen  Sinne  Or.  de 
Permut.  p.  307,  St : to»  plv  yag  tiSivat  negikaßtiv  avxovg  ovy 
»töv  x’  laxiv  Inl  yag  änävxoov  tcöv  ngaypdxuv  Siatptvyovai 
xäg  iitiaxtjpag,  denn  bei  allen  Dingen  vermeiden  sie  das  F.indrin- 
gtn  in  die  Sache , die  wissenschaftliche  Behandlung.  Or.  ad 
Nicocl.  p.  15,  6:  noktpixog  piv  fo&i  xaig  imoxijpaig  xol  xaig, 
nagaoxtvaig , wofür  er  sagt  noktpixovg  plv  ovxag  xaig  pikt  xaig 
*ci  xaig  nagaoxtvaig  Or.  de  Pace  p.  161,  16.  Unserer  Stelle 
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näher  noch  kommen  die  des  Demosthenes  Erotic.  §40.  p.  601« 
ev  ovv  npwxov  ixiivü  ae  öti  xaxafta&iiv  äxQißaig,  oxt  i iaaa  fiev 
naiStla  6t  intexyixyg  xal  fiekexyg  rtvog  avveotyxev.  Ibid.  § 47. 
p.  603:  ko kv  tjv  äxonuxegov , tl  xd  u'iv  fttxgd  dt  Iniaxrj- 
ftt/S  xal  (tekextjg  r/vayxa&fte&a  iixtxtkeiv.  _ ibid.  § 42  p.  601 : oi 
yäp  öijnov  tovxo  y’  fffrtv  elnttv,  tag  ovdiv  ngog  to  tpgovtlv  tu 
naga  xyv  intoxrjfiyv  dtatpegoftev  akki/kcav.  L’ebrigens  ist  diese 
Bedeutung  von  iiuexy/xri  dem  Lexicon  nicht  unbekannt.  Ob  aber 
das  Wort  in  diesem  Sinne  richtig  von  l<ptaxr)pt  abgeleitet  werde, 
daran  möchte  ich  fast  zweifeln.  — Im  Folgenden  p.5,  19  wünschte 
ich,  dass  meine  Ausgabe  des  Demonicus  die  Note:  Ktrbantg 1 
xiöp  grjxtäv  tog  drto^gtjxcov  avaxotvov  malim  abesse,  entbehrte. 
Denn  die  Worte  pt)  ruj'oiv  — intaxijßtt  sind  mit  dem  vorherge- 
henden Gedanken  iav  pjj  — ngog  non]  unverträglich;  sie  bekom- 
men erst  Sinn  und  Bedeutung  durch  Beziehung  auf  mQt — ava- 
xotvov.  Es  entsprang  aber  bei  mir  jener  Einfall  aus  der  falschen 
Auffassung  vou  tvj£ibv. 

Panegyr.  p.  42,  23:  xal  xcöv  nagovxotv  äya&üv  avxoig 
uvcüvuav  a’pjjjyo  1 xtxxiaxT)Oav. 

Baiter’s  Verdacht  gegen  das  Pronomen  ourof?  ist  ungegründet 
Iu  derselben  Stellung  finden  wir  es  Panath.  p.  221,  53:  xai  rwy 
v7cagxoi’TO)v  avxoig  aitdvxuv  (ttxeSooav.  Aelinlich  ist  die  Stelle 
des  Plato  Apolog.  Socrat.  p.  SO  B : ovx  ix  ypijp üxtov  dgexy  yiyvt - 
rat,  oll’  f’|  ägtxrjg  ypijpata  xol  ra/Ua  aya&a  xoig  äv&gü- 
notg  anavxgt . Ueberhaupt  habe  ich  mich  täglich  immer  mehr 
überzeugt,  dass  man  nicht  vorsichtig  genug  seyn  könne  bei  dem 
Gebrauche  der  verdächtigenden  Klammern , und  dass  namentlich 
die  neuesten  Herausgeber  des  Redners  sich  vielfacher  Uebereilung 
in  diesem  Punkte  schuldig  machten.  So  sind  nach  meinem  Dafür- 
halten die  von  Bekker  und  Dindorf  bei  nagtfijola  gesetzten  can- 
celli  durchaus  zu  entfernen  Panath.  p.  205,35:  tinttv  de  jxegi 
xiöp  avxtöv  xovtcov  iv  avkköyto  Tcokkwv  Ttaggiioiiy  äv&Qtunmv  ana- 
aüv  tog  ?nog  tirttiv  dnokeketftgevtjv.  Ungliicklicher  noch  verfuhr 
Wolf,  da  er  dieses  naggtjai«,  auf  welchen  Begriff  es  hier  doch 
besonders  ankommt,  sogar  aus  dem  Texte  stiess.  Die  für  uns 
freilich  auffallende  Stellung  desselben  machte  einem  Griechen  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit  Auch  ein  anderer  Autor  glaube  ich 
würde,  wenn  er  mit  gleich  feinem  Sinne,  wie  Isocrates,  die  be- 
deutungsvollere und  nachdrücklichere  Stellung  der  Worte  zu  tref- 
fen verstand,  diesem  Trap^oia  denselben  Platz  angewiesen,  und 
es  nicht  nach  tlntiv  di  gesetzt  haben , wie  Auger  und  Coray  Gra- 
ten. Cfr.  Or.  de  Permut  p.  289,  1 : ttneiv  di  ntgi  xüv  avfttpc- 
gövruv  u£tmg  x rjg  nokstog  xol  xijg  'Eklädog  ovx  av  noMol  du- 
vi j&eitv.  Epist.  ad  Jason.  Fil.  p.  397,  31:  sfaeiv  di  negt  xäv 
ngoxedivxav  imxagtxtog  xol  poooixcöj  xol  dtanertovrifiivcog  ovx- 
bt  rijs ygerigag  yktxiag  laxiv.  Wie  an  diesen  Stellen  die  Adverbia 
nicht  fehlen  können,  so  darf  es  an  unserer  naggijoia  nicht  — — 
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Im  gleich  darauf  Folgenden,  p.  42,  25,  lesen  wir  diese  Worte : 
pijdhror’  tlg  xrjv  ycdgav  xavvqv  tlgßaktiv  yg  6gpi)&ivxeg  av- 
t»v  of  «poyovo»  tocovnjv  evdaiuovlctv  xatEOxijaavro.  Indem 
wir  gegen  die  von.  Baiter  bei  den  Worten  ttvräv  o ! xgöynvot  an- 
gebrachten Klammem,  und  gegen  das  tigßakkuv  desselben,  nur 
im  Vorübergehen  unsere  Missbilligung  zu  erkennen  geben,  ver- 
weilen wir  bei  xaxtoxx'ioavxo , welche  von  Bekker  zweifelsohne 
nu  der  Urbinischen  Handschrift  in  den  Text  genommene  Lesart 
hei  den  neuesten  Herausgebern  Pinzger,  Bretni  und  Baiter  viele 
Anfechtung  gefunden.  Dindorf  schrieb  Folgendes  in  seiner  Aus- 
gibe  des  Panegyricus : Multiplex  est  in  Jaocratia  scriptis  usus 
vtrbi  xctiao&i'iOuG&a »,  quo  Li  miruni  quanlum  delectatua  tat. 
De  qua  re  dicturua  aum  ad  orationem  de  pace  p.  149,  21.  Diese 
Stelle  hätte  man  etwaa  genauer  ansehen  müssen.  Sie  ist  folgende: 
ig  i‘  ovd  Sv  dvierjOtiptv  vrjv  Sgyrjv ravxrjv  xaxa  a xt{aaa  ^ai, 
uqlcog  oJuai  6x]kcdoitv.  rjv  yag  pexa  pvglcov  xakävxav  ovy  oloi 
t'  diatpvkä |ot,  «taff  uv  xavxrjv  ix.  xrjg  nagovarjg  anogiag 

xxijaao&at  dvvxi&fipev.  Und  damit  kein  Zweifel  mehr  ander 
Richtigkeit  der  Urbinischen  Lesart  übrig  bleibe,  fuhren  wir  den 
Hsrodotus  an,  welcher  die  VIII,  105  vorkommenden  Worte : og 
ttjv  Joijv  xaifSiijsBto  an’  tgymv  uvookouxtcov  , im  darauf 
folgenden  Capitel  also  ändert:  iS  navreov  avSgcSv  rjirj  puktoxa 
in’  Igytov  Svoatcoxazav  xov  ßiov  xxrjeapEve.  Dann  bemerke 
min  noch  Lesbonax  Protrept.  II.  p.  657,  23:  ßgayvv  ygovov  o’ve- 
ejöftrvoi  xa  onka  xüv  nokepttov  paxgav  3d|crv  x axu  ax-ij  a e Oft  s 
iqixrjg.  Demnach  wäre  also  auch  die  Lesart  psyakovg  xkovxovg 
»ata oxriaao&at  Panegyr.  p.  65,  25  nicht  falsch.  Dieselbe 
iber  anzuempfehlen  und  sie  nach  Dindorfs  Vorgauge  zurückzu— 
fuhren,  dazu  würde  ich  mich  schwer  entschLieasen,  aua  Ehrfurcht 
Tor  dem  Codex  optimus. 

Philipp,  p.  82,  12:  ovilv  Sv  klyoi  xtg\  «tlrov  < plavgov , 
eil’  avSgmiiaugov  avtov  xal  nkhvog  öf|iov  doxeiv  tlvat 
mdjffirv. 

Die  Partikel  Sv,  welche  Coray  aua  seiner  Handschrift  nach 
ioxiiv  hinzugefügt  hatte,  wurde,  da  diesen  Zusatz  der  bessere 
Codex  nicht  begünstigte,  mit  Fug  wieder  ausgeroärzt.  Denn  auch 
anderwärts  noch  finden  wir  bei  Isocrates  den  Fall,  dass  in  zweien 
in  gleichem  Verhältnisse  stehenden  Gliedern  ov  nur  einmal  ge- 
•etzt  ist.  So  ist  gleichfalls  in  dem  mit  äiUä  beginnenden  Gliede 
die  Partikel  aua  dem  vorhergehenden  in  Gedanken  zu  wiederholen 
P»nath.  255,  29:  ovy  onag  ygatpiiv  Sv  köyov  lmyetgi)<JEv, 
eii’  ovö’  akkov  dtixvvovxog  xol  jiovtjöovros  i\dtki\Qiv  Sxgoatrig 
ytvioOai.  Or.  adv.  Gallimach.  p.  865,  18:  ijg  4*  ov  pdvov  Sv 
got  buauog  tyoixE  yagiv , akka  xol  xixpv, gt(p  ygrjGaia&t  ntg\  tov 
zovröj  ngaypuxog.  Epiat.  ad  lason.  Fil.  p.  897,  36:  rtö  plv  yag 
exuv  ov  ivrvyoipi , xd  31  xol  ngoctdaig , el  nginov  tig  xov 
iojfov  tütj , ngogkaßoipi.  Panath.  p.  243,  83:  iktjgng  psv  Sv,  ov 
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(tijv  Ivavxla  yt  Xlyat  Icpalvov  aavxaj.  Wenn  aber  beide  Glieder 
nicht  ein  und  dasselbe  Subject  haben , so  wiederholt  Isocrates  die 
, Partikel.  Daher  der  Urbinas  mit  Recht  unberücksichtigt  gelassen 
wurde  Or.  de  Permut.  p.  288,  31*  ovx  av  olog  r’  t/v  lötiv  vfj.lv 
avxug  naQaoytiv , aXk’  avayxalag  av  tl%tv  tina^ovxag  vftäg  ln 

xcSv  tiQTjuivcov  Siayiyvcäaxtiv.  Cf.  Archidam.  p.  113,  28- * 

Dagegen  muss  av,  was  die  Vulgata  nach  fiovog  giebt , wohl  wie— 
der  zurückgerufen  werden  Philipp,  p.  75,  80:  «Sfr’  ov<5sv  at o- 
itov , tl  aal  xavxa  fiovog  avaxrjaat  6vvi}&tit)g.  So  finden  wir  die 
Partikel  in  einer  der  unsern  ganz  ähnlichen  Satzbildung  Epist.  ad 
Dionys,  p.  387,  5 : ugx  ovdlv  axonov,  tf  xi  ttöv  ovfi<pi(6vra>v 
lötiv  av  fiäXlov  övvrj&tttjv.  Durch  Entziehung  des  av  entsteht 
dem  Sinne  der  Stelle  ein  grosser  Nachtheil,  wenn  die  Behauptung 
wahr  ist,  dass  tl  av  mit  dem  Optativ  gesetzt  werde,  wenn  man 
die  Bedingung  als  wahrscheinlich  betrachte,  während  tl  mit  dem 
Optativ  ohne  av  eine  blosse  Hypothesis  ohne  Rücksicht  auf  Wirk- 
lichkeit sey.  Diese  Ansicht  zeigt  sich  als  wahr  auch  in  der  Stelle 
Or.  de  Permut.  p.  312,  17:  tl  xtöv  fiiv  ocufiä xtov  ftrjötv  ovxcag 
av  tpijoauv  tlva t tpavlov  o xt  yv/ivao&lv  na l novrjoav  ovx  av 
tU]  ßikxiov.  Durch  Hinzufügung  des  av  giebt  der  Redner  za  ver> 
stehen  , dass  man  wirklich  zugestehe,  jeder  könne  durch  Hebung 
und  Anstrengung  körperlich  besser  werden.  Dies  sind  übrigens 
die  einzigen  Stellen , wo  wir  av  nach  tl  wenn  fanden  ; denn  an- 
derswo ist  tl  ob.  Panath.  p.  249,  6 : tj/uöv  ftlv  ntlgav  Xaßtlv  ßoo— 
Xofievog , tl  tpUoootpov/iev  — xoi  Ovvtötiv  öuvrj&cifjsv  av  ov 
xqotxov  6 Xoyog  xvyxavn  ytypa/ifilvog.  Hinzugefügt  wurde  die 
Partikel  durch  die  llrbinische  Handschrift  Epist  ad  lason.  Eil.  p. 
396,  23 : anrfyyuXl  xlg  fioi  — , ot*  naXitSav xtg  avxov  — iptarrj* 
aaixt  tl  ntiafreirfv  av  — itaxglrpai  naq  vfj.lv.  Hingegen  lässt  sie 
und  der  Ambrosianus  dieselbe  aus  Or.  de  Pace  p.  153,  29:  ägt 
it  xtg  fjfiäg  iQwxrjatitv  tl  ds£alfu&’  av  xoeovxov  %q6vov  apgav— 
xtg  xo tavxa  na&ovoav  xi/v  itoXiv  Imötlv , xtg  av  ofioXoyrjotttv. 
Aber  die  Stelle  kann  die  Partikel  nicht  entbehren.  — — Beachten 
Wir  jetzt  noch  das  wiederholte  av,  welcher  Fall  nicht  minder  als 
der  eben  besprochene  den  älteren  Philologen  anstössig  war.  Man 
sehe  unter  andern  bei  Heusinger  ad  Plutarch.  de  Liber.  Educat. 
p.  21.  Reisig  Conieclan.  p.  187.  Elmsley  ad  -Eurip.  Heracl.  721« 
Ausführlich  und  zugleich  einsichtsvoll  behandelt  diesen  Gegenstand 
Hermann  ad  Viger.  p.  814,  dem  ich  jedoch  darin  nicht  beistimmpa 
kann,  wenn  er  mit  Hoogeveen  einen  parapleromalischen  Gebrauch 
der  Partikel  bei  dem  Eintreten  eines  längeren  Zwischensatzes  an- 
niramt.  Denn  veranlasste  nur  der  Zwisensatz  die  Wiederholung, 
so  würden  die  Griechen  doch  wohl  jedesmal  bei  einem  solchen 
Falle  sich  des  doppelten  av  bedient  haben ; wovon  man  jedoch 
nur  zu  häufig  das  Gegenlheil  findet.  Nehmen  wir  zum  Beispiel 
die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  312,  6:  ojiov  <5s  xai  öia  tag  avmjv 
inifitXtlag  yiyvovxal  xtvtg  ßeXxiovg , ntög  ovx  av  ovsot  Xaßövxtf 
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IxtCzävtfv  xal  ngtaßvztgov  xal  noXXüv  ngay/tä rav  UftixetQov,  xal 
to  (tiv  naQidytpÖTa,  zä  <3  avzov  evQijxoza,  noXii  av  in i ntsiov 
rat  aqxöv  avxiiiv  xal  toiv  aXXeov  ittjvf yxav;  wer  wird  hier  eines 
für  überflüssig  ausgeben,  und  nicht  vielmehr  einem  jeden  seine  Be- 
deutung eukommen  lassen , ebenso  gern  wie  denen  in  der  Stelle 
Philipp,  p.  94,  83:  oftij  yäg  i'övtj  rocavza  zvy%ävttg  xaztczgaft- 
ftivos  ooag  ovdtlf  ncanozt  zäv  'EXXrjvtov  noXttg  tlXt*),  näg  ovx 
av  ngog  txaaxov  avzcöv  ävzinagaßaXuv  ggbicog  av  iniiti^a  (iti^oa 
9t  xäxtlvt »v  öiantngayfilvov ; Aebnlicb  ist  Or.  de  Permut.  p.  280, 
21:  nov  acpoäg’  av  ot  xctxcög  ntnov&oztg  intigävz’  av  Slxrjv 

3iat/  ifi ov  lafißavt iv,  wo  Coray  sehr  schlecht  otpodgu  y’  ot  con- 
jicirte.  Philipp,  p.  81,  13:  zig  b’  ovx  äv  zäv  xal  (itzgiag  Xoytr 
£opiv c»v  xavxag  äv  cot  nagairloett  ftäXtCta  ngoatgtic9ai  zäv 
ngä^icov;  Panath.  p.  245,  5:  xalxoi  zig  av  ztöv  tv  tpgovovvxuv 
ovx  av  zglg  äno9avtiv  eXotro  (täUov ; Trapezit.  p.  852,28:  ovb’ 
äv  ti  ngogtoftoXoytt  fit  änocrtgtiv  zcäv  ygijuazav,  o log  z‘  äv  tjv 
nag’  avzov  bixrjv  Xaßtiv.  EpisL  ad  Philipp.  I.  p.  890,  14 « ow'po- 
•vov  yäg  av  evvaywvilofilvrj  ylyvotx’  av  alzia  cot  noXXwv  äya~ 
«n».  Einigemal  setzten  die  Abschreiber  ein  doppeltes  av,  wo 
das  einfache  genügte,  ^ie  Paneg.  p.  59,  11.  Or.  de  Pace  p.  144, 
£9.  — Bevor  ich  zu  Anderm  übergehe,  bemerke  ich  noch,  dass 
die  Urbinische  Lesart  oputspfvoi?  von  mir  mit  Unrecht  der  Vulgata 
togfirmivoig  nachgesetzt  wurde  Philipp,  p.  88,  2:  oi)x  opoicog 
ißovXtvoaxo  zoig  ngog  rag  zotavzag  ipiXoziftlag  ogftcofiivotg.  Cfr. 
£uagor.  p.  168,  24:  ov  tijv  avzijv  yvä/iTjv  le%e  zoig  zaig  zotav- 
zatg  ovfitpogaig  ntgtntnzovOtv- 

Archidam.  p.  U4,  86:  ijv  yäg  nagaxazoixiC(ö(it9a  zovg  Ei- 
Imzag  — , zig  ovx  olbtv  oxt  nävru  zov  ßlov  Iv  zagayaig  xal  xtv- 
bxrvotg  Staztkovfitv  ovztg; 

Das  Präsens  der  Urbinischen  Handschrift,  biaxtXov(itv , giebt 
«inen  recht  guten  Sinn:  Wer  sieht  nichts  dass  wir  dann  unser 
ganzes  Leben  hindurch  stets  in  Unruhen  und  Gefahren  sind?  Mit 
welchem  Rechte  Baiter  und  Rost  btaxtXovptv  für  ein  Futurum  At- 
ticum  ausgaben,  sieht  man  bei  Vergleichung  der  Stelle  Nicocl, 
p.  28,  35:  ol  bi  ngog  xä  nttpvxlvat  xal  bityvaxoztg  Zu  plyt- 
Czov  laz t toUv  uyudäv  ägitt),  ärjXov  ort  nävza  zov  ßt'ov  iv  zav- 

2xrj  *a|«  diafilvovoiv,  wo  Wolf  zwar  das  Futurum  giebt, 
er  ohne  alle  Autorität  der  Handschriften.  — is  bessere  »poc- 
Jyovot  verdanken  wir  gleichfalls  der  Urbinischen  Handschrift  Ar- 
chidam. p.  118,  12:  des  bi  (ir/bi  zovzo  lav&dvnv  vfiäg,  ou  näv- 
xtg  zco  ovXXoyzp  zovzoy  xal  zoig  yvzoc&riao(iivoig  vq>'  jjftwv  ngog- 
i-fovai  zov  vovv,  Cf.  Or.  adv.  Callimach.  p.  362,  23:  iv9v(ttio9e 
bi,  — ou  noXXol  ngogtyovct  xavxy  rij  bixy  zov  vovv.  — — 


')  Die  Urbinische  Lesart  tfäs  ist  doch  gar  so  fade,  als  dass  man  sie 
gern  von  einem  vernünftigen  Manne  berücksichtiget  sähe. 


232 


# , 

Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 

Bremi  nahm  nach  Dindorfs  Vorgänge  die  Conjectur  ft tvslv  mit 
solcher  Zuversicht  in  den  Text , dass  er  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften nicht  einmal  zu  erwähnen  der  Muhe  werth  achtete  Ar- 
cliidam.  p.  111,  17»  fit)  yop  ol'fod’  avroilf  pivttv  inl  xovxoig. 
Zwar  steht  ein  Futurum  Or.  de  Pace  p.  141,  6 s fii).  yöp  oiecfOi 
ftijtr  Ksqaoßkbexrjv  vn'tQ  Xt$$ovrioov  fii/'rs  Oiliititov  vji'sq  ’^f*- 
qnnolswg  jtolt  firjostv,  otov  »dwaiv  tjuas  fit jdsvog  twv  dxAo- 
tgltov  iqptffttvovj.  Und  so  bei  Lysias  conti*.  Andocid.  § 33-  p.  212- 
Demoslh.  contr.  Aphob.  II.  § 24-  p-  129-  Aber  alle  diese  Stellen 
beweisen  noch  nicht,  dass  auch  an  der  unsrigen  »in  Futurum  1 
nothwendig  sey.  Im  Gegenlheil  scheint  hier  das  Präsens  fiivtiv, 
als  Bezeichnung  eines  fortwährenden  Verharren»,  um  vieles  vor- 
züglicher and  kräftiger.  Man  vergleiche  die  von  R.  Klotz  in  den 
Neuen  Jahrbuch.  1832.  IV,  4.  p.  428  angeführten  Stellen.  — Sehr 
unpassend  finde  ich  die  Conjectur  nokixsvaso9ax  im  Panatb.  p.  238, 
23:  ovg  ovx  tv  tpgo vsiv  ijytio&ai  Xnaguaxdv  xovg  vovv  i%ov- 
xag,  tu  voiiltovaiv  atscpakcSg  nohxsvsa&ai  find  xovxav  ol~ 
uovvx tg.  Denn  auch  hier  wird  weit  besser  der  fortwährend  si- 
chere bürgerliche  Zustand  während  des  Zusammenlebens  bezeich- 
net, — Irre  ich  nicht  sehr,  so  bedürfen  wir  auch  ipfisvttv  nicht 
Panatb.  p.  252,1»  vtiv  <5’  ol'ouai  xovg  fil»  nksiarovg  Xnagxta- 
xüv  tfif* ivtsv  to lg  xj&satv  olgnsg  xol  xov  akkov  ygovov,  xotg 
de  Abyois  xoig  lv9üäs  ygatpopivoig  ovdlv  fnäkkov  ngogi^tiv 
xov  vovv  ij  xoig  Ff ja>  vwv  ' Hgaxkiovg  axrjkdv  ksyop-svotg-  We- 
nigstens nötbiget  uns  ng ogs&uv  nicht  die  Lesart  der  Handschrif- 
ten zu  verlassen , da  eine  Verbindung  des  Präsens  und  des  Fu- 
' turi  in  der  griechischen  Sprache  sehr  häufig,  oft  sogar  nothwen- 
dig ist.  So-  finden  wir  beide  Tempora  vereinigt  bei  HerodoL  IV, 
147:  ovra>  <5j]  6 Qygag  Ssivov  noisv/J.svog  agysa9a i vn’  ükkav, 
insi  xs  iytvaaxo  ägytjg,  ovx  t'tprj  fiivsiv  iv  rp  vfaxsdalfiovi, 
dkl'  d nonksvasa9at  ig  xovg  avyytviag.  Heröd.  IX,  106:  nü 
Cr»  tt  xaxakaßövxsg  xai  ogxlotat , Ififiivc » v xs  xai  fix)  d j» o- 
ovijosa9at.  Und  bei  Isocrates  adv.  Callimach.  p.  361,17: 
olfiai  ä’  avxov  6 Sv  g t a9  a s r»)v  nagovaav  mvlav  xai  »tjv  yt- 
ym jfitvijv  avxcS  avjicpogdv , xol  Afgtiv  cog  Suva  xol  ayixkia 
Hsiasxai.  Nothwendig  ist  das  jetzt  hergestellte  Präsens  Helen. 
Laud.  p.  187,  24:  vof iffwv  — ptsyakag  f »iv  ägyag  — xai  <pai'koig 
avOgconoig  noxh.  nagayiyvso9a »,  xoiavxtjg  äs  yvvaixog  ov - 
divo  xöv  Iniyiyvopsvuv  ct£io9rjosa9ai.  Demosth.  de  Fals. 
Legat,  ^ 15t.  p.  350:  ävoiv  xgrjalficnv  od  Suapag'xijasadas  vi}v 
nokiv  iiyov/irjv  nksvaävxcov  tjfiäv'  rj  yotg  nagövzcov  xol  xard 
zö  t^qpicfi’  aviov  ll-oQxnouvxuv , d filv  tlktjcpsi  xijg  ixoksug, 
an  o 5 das  iv,  xsöv  dl  lotitojv  dtpi^sa9at,  rj  f ii)  noiovvzog 
xavra  anayyiklsiv  rjpäg  tv9lag  Ssvgo.  Weit  verzeihlicher 
wäre  es  nach  meinem  Dafürhalten,  wenn  die  Acndernng  unayyt - 
lf»v,  die  man  hier  voi  nahm,  gemacht  worden  wäre  Or.  de  Coron. 

§ 323  p.  299:  ovg  «v  ixilas  anayytkkuv  oi'cofia».  — » Vorzügliche»; 
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als  was  Bekker  and  Dindorf  gaben,  xgoxgtvti,  ist  das  Präsens 
der  Handschriften  Panalli.  p.  243,  11 1 yväott  ö’  ug  fort  xotov- 
rog,  zjv  iptatTjops  Tivtrf  rüv  tv  cpQOVovvztov  not«  xüv  inm j* 
divfidrov  ««Miota  vof tlfovotv  tlvui,  xal  psra  xctvza  jeotfog  jjpo- 
v«t  itfilv  ov  Hxagztdzai  xvy%avovotv  iv  Ihlonowr)atp  xazot - 
tvivxtg.  oiStlg  y<*Q  ogug  ov  züv  fxiv  inizijäivftäziov  tcqo  »gl- 
itt ttj«»  tvoißttuv  — xal  zr/v  ötxat oavvtjv  — , ünagziazag  d’ 
ivzavdv  xaxotxtiv  ov  nktiu  cpr\aovoiy  izüv  Ircraxoaltov.  Wenn 
hier  tf>)aovatv  steht,  so  folgt  auf  keine  Weise,  dass  auch  jenes 
ein  Futurum  seyn  müsse;  vielmehr  wird  Jeder  das  Präsens  loben, 
welches  dein  Gedanken  den  Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt, 
und  aussagt,  dass  der  verständige  Mann  zu  jeglicher  Zeit  den  er* 
»ahnten  Tugenden  den  Vorzug  gebe*).  Präsens  und  Futurum 
finden  wir  noch  verbunden  Or.  contr.  Lochit.  p.  877,  26:  &av- 
liaozov  &’  tl  xovg  ( tiv  irtl  zrje  6hyaQ%lag  vßgiaavzag  a|iov;  &a- 
wxov  VQfilitrt,  «ovj  <5’  iv  ör/fioxgaxla  ravztx  ixtlvo tg  irtizrj- 
itvovzBg  a£ijftlove  äcpi'iotze,  wo  die  Vulgata  vopmrt  enthält 
Or.  adv.  Callimach.  p.  360,  2-  Eher  würde  ich  äni%trat  ändern, 
als  dass  ich  das  dem  Charakter  der  Stelle  so  angemessene  ayvtvti 
mit  Reiske  in  dyvivoit  umwandelte,  Antiphon  de  Saltat.  § 4. 
P-  70 : zoaavztjv  yag  dvayxijv  6 vöftog  fyti,  ugxt  xotl  «v  tif 
mlrrj  xtva  uv  avzog  xgazti  xai  pi 7 eOnv  6 xtfiagtjeuv , xö  vo* 
pi£ö fttvov  xal  rö  deiov  öeöiüg  ayvtvti  zt  iavzov  xal  ätpl^tzat 
in  tl'grjzat  iv  ttö  vopco.  Sehr  richtig  bemerkte  Pinzger,  das» 
die  Conjectur  dvaöi£to&s  der  handschriftlichen  Lesart  um  etwa» 
nidutebe,  Dinarch.  contr.  Demosth.  § 3 p.  147:  o't  axonovai 
Ti'va  itozh  yvwfirjv  t|srs  ntg  1 «uv  zrj  nazgiöt  avfiqitQovzuv,  xal 
xoitqov  xag  Ullag  zovxuv  SuQoSoxiag  xal  «0 vi)giag  avaöiyt- 
c&t  tlg  vpäg  avzovg , t)  tpttvtgov  näOtv  av&gmnotg  jtottjotxe 
iwr*  (itaüzt.  Noch  geben  mehrere  Haadichriflen  das  Futurum 
xagafitvii  Or.  ad  Demon.  p.  4,  13:  za  filv  yag  xaxiug  äitoktl- 
n«s,  tii  öl  ndvza  *ov  xqov ov  nagafiivti.  Doch  bewahrt  di« 
bessere  Autorität  des  Urbinas  das  Präsens , was  denn  auch  dem 
Wesen  der  Stelle  angemessener  ist. 

Artopaft.  p.  125,23  s tuquv  ydg  zovg  »spl  «uv  ov/ißokalav 
tgtv ovxag  ov  xalg  imnxtlaig  ygoiftivovg , aAld  xotg  vopotf  nti- 
Qoftivovc,  ovö’  iv  xoig  rüv  akkuv  dytüotv  avzotg  äötxttv  ij-ov - 
tlav  nagasxtvct^ovxag. 

Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  avzotg  die  richtige  Schrei- 
bung sey,  wie  Or.  de  Pace  p.  153,  18-  Epist.  ad  Tiraoth.  p.  400, 
14,  und  nicht  avxoig,  wie  Bergman  verlangte.  Die  Athenischen 
Richter,  mit  jedem  Jahre  wechselnd,  wurden  bekanntlich  zum 
grössten  Tlieile  aus  der  armem  Volksklasse  gewählt.  Bei  dieser 


*)  Anch  übereilte  »ich  Di’ndorf  gewiss  sehr,  wenn  er  dis  Conjectur 
’fntt  tofaahm  bei  Demostb.  adv.  Eabalid.  $ 27  p.  611. 
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Einrichtung  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  namentlich  in  den 
spätem  Zeiten  der  Sittenverderbniss  die  Mehrzahl  der  Richter  sich 
grosser  Vergehungen  in  ihrem  Amte  schuldig  machten , und  an- 
statt gegen  die  jedesmal  Angeklagten  nach  der  Strenge  der  Gesetze 
zu  verfahren , ihre  Stimme  zur  Freisprechung  derselben  hergaben, 
damit  sie  nämlich  selbst  ohne  Scheu  und  gefahrlos  Betrügereien 
ausüben  könnten.  Denn  wurden  sie  etwa  ihrer  Ungerechtigkeiten 
wegen  vor  Gericht  gezogen,  so  durften  sie  ja  da  dieselbe  Nachsicht 
hollen,  die  sie  gegen  die  gezeigt  hatten,  deren  Richter  sie  vordem 
gewesen.  Von  den  Richtern  damaliger  Zeit  spricht  Isocrates  auch 
Or.  de  Permut.  p.  300,  10 : toiff  (ih  aSixovei  Ovvaytovifrvtai  xeri 
, ovyyvm/iriv  tyoveiv,  olg  d’  av  tp&ovjjocotsiv  anoXXvovatv , ijvntg 
dvvrj&iöoi.  — eoifov«  j ovv  rovg  onolovg  otplaiv  avtoig  ßorj&tiv 
vofilfovoi.  Wolf,  der  übrigens  unsere  Stelle  richtiger  fasste  als 
Berginan , vermisste  nur  ohne  Grund  den  Artikel  tov  vor  aiixtiv. 
- Der  Artikel  kann  hier  ebenso  wenig  stehen  wie  Panatb.  p.  228,  37 : 
TTjV  d ’ iljovolav  o u ßovXtt al  ug  noitlv,  wo  das  vonCoray  nach 
i^ovalav  eingeführte  tov  von  seinen  Nachfolgern  mit  Recht  wieder 
herausgeworfen  wurde.  Plataic.  p.  268,  20:  ort  ftkv  yag  l£ovaiav 
SjXmoav  avtoig  Hoio&ai  noiciv  o n av  ßovXy&cioiv.  Or.  de  Per- 
mut.  p.  801,  15.  304,  7.  Plataic.  p.  266,  7:  i nnöi}  di  vop/fovo»v 
avtoig  aitiav  ytytvijo&ai  noitiv  o « av  ßovXrj&täaiv.  Epist.  ad 
Dionys,  p.  385,5:  ra  di  ngatteo&ai  vvv  äxu  r)v  tXXrieprv.  Nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  den  von  Schoemann  ad  Isaei  Oratt. 
p.  383  angeführten  Beispielen.  Der  Artikel  wird  nämlich  wie  ich 
glaube  nach  solchen  Substantiven  erst  dann  gesetzt,  wenn  zugleich 
in  der  Stelle  liegt , dass  etwas  schon  geschieht , wie  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  893,  33 : ovtoi  nXtiatt\v  i|o vaiav  avtoig  tov  nga'r- 
«iv  a ßovXovxai  nagaoxtvafrvoiv.  Areopag.  p.  123,  15:  «jv  d’ 
il-ovoiav  tov  ravtet  nroiitv.  Philipp,  p.  91,  29:  tig  rov&’  ijxoutv 
bti&Vftiag  tov  xaxcög  rjjiüg  avtoiig  noitiv.  Panath.  p.  215,  14: 
inl  di  rrjg  Aaxtiaig.ovlav  (Svvaariiag)  otl  povov  tov  nogtvto9ai 
mal  nXtiv  onoi  ßovXr)9cüv  it-oveiav  iXaßov.  Um  doch  bei  dem 
Artikel  stehen  zu  bleiben,  so  kann  ich  das  to,  was  Coray  nach 
oti  aetzte,  nur  einen  sehr  unglücklichen  Einfall  nennen  Or.  contr. 
Sophist,  p.  257,  10:  olfiat  yag  ariaaiv  tlva t cpavtgöv  ou  tu 
fiiXXovxa  ngoytyv osaxuv  ov  rrjg  rjuttigag  cpvaeug  ioriv.  Cfr.  He- 
len. Laud.  p.  182,  8:  ov  yag  rrjg  avrrjg  yvaiurjg  ioriv  ägtojg  tl~ 
ntiv  ntgl  txaxigmv  avtäv ■ Epist.  ad  Iasou.  Fil.  p.  397,  31.  Da- 
gegen ist  das  rö  ganz  an  seiner  Stelle  Philipp,  p.  70,  29 : notrjaat 
tpavtgo v ou  to  fiev  raig  reavij yvgtaiv  lvo%Xtiv  xai  ngog  airav- 
tag  Xiyttv  xovg  ovvtgiiovtag  iv  avraig  ngog  ovdtva  liyetv 
iativ.  — Ferner  Panath.  p.  210,  34:  to«  (tiv  yag  Iv  Xoyoig  wepi 
higrnv  ntgay/iatcov  iuegvtjurjv  avrrjg.  Den  Artikel  toiff,  den  man 
vor  ntgl  verlangt , würde  ich  dann  billigen , wenn  es  etwa  hiesse: 
iv  toig  Xoyoig  to  lg  ntgl  uäv  * * ngayfiättou , wie  in  derselben 
Rede  p.  228,  7:  noXv  yag  av  p«Uov  fjggoatv  iv  teg  Xoycg  toi 
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irrpl  xrjg  noltmg  iuXdnv  «spl  avrüv.  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  37; 
Panegyr.  p.  63,  23.  Nun  aber  auf  keinen  Fall.  — Philipp,  p.  89, 
16:  pvrjuriov  ii  xijg  aQtxrjg  avxov  xol  tojv  zivdvvcoi'.k  Bailer 
verlangt  hiernach  der  Handschrift  des  Victorius  rijg  aofti/g  xrjg 
avxov,  wie  es  unter  andern  heisst  Butir.  p.  196,  16:  ovx  inl  roii- 
toi;  (lövoig  ply’  itpQovrjotv,  ctU.’  dftv  xal  xijg  äptxijg  tVJg 

avxov  fivxjfiiiov  tlg  änavxa  töv  xqovov  xaxahntiv.  Ich  billige 
den  Zusatz  auf  keine  Weise.  Wein  bekannt  ist,  mit  welchem 
Unterschiede  ifjg  avxov  aQtxrjg  und  xxjg  aQtxrjg  xrjg  avxov  und 
dein  Aehnliches  gesagt  werde,  der  tritt  leicht  meiner  Meinung  bei, 
dass  an  unserer  Stelle  nur  xxjg  avxov  aQtxrjg,  oder  wie  es  dem 
Schriftsteller  um  den  Hiatus  zu  vermeiden  beliebte,  rijg  aQtxrjg 
avxov  stehen  könne.  — Ganz  unstatthaft  ist  der  Artikel  xrjv,  den 
Spengel  in  der  Evvay.  Ttyy <öv  p.  XIV.  vor  dvvapuv  setzte  Areopag. 
p.  122.  9:  xoaavxtjv  iyovaa  dvvafitv  oorjv  ntQ  iv  acofiaxi  i pQovrj- 
oig.  Wir  lesen  zwar  xoiavxrjv  fypvtu  xr\v  ävvauiv  in  der  schon 
von  Spengel  angeführten  Stelle  Or.  de  Pacep.  144,  25;  und  romv- 
njv  fyovai  xrjv  tpvotv  Paneg.  p.  83,  3-  Aber  bei  xoaoxrxog  verhält 
sich  die  Sache  ganz  anders.  Aus  den  vielen  Stellen  fuhren  wir 
mir  Panath.  p.  230,22  an,  wo  sich  dieselben  Worte  wiedeifinden: 
TOffervTTjv  fjotiea  ivvaptv  oarjv  ntQ  Iv  aco/uaxt  cpQovrjmg.  Besser 
wiirdeSpengel  sein  zijv  angebracht  haben  Or.de Permut.  p-806,  6; 
totavxrjv  t%tt  dvvauiv , wo  der  Artikel  jedoch  auch  fehlen  kann, 
ohne  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  Sinnes  Statt  fin- 
det — Endlich  fragt  es  sich , ob  xov  ooipaxog  zu  schreiben  sey, 
wie  Bekker  wünscht,  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  17:  intiSrj  övtjxov 
etafiaxog  Ixvytg,  ntiQtö  xrjg  rftvyrjg  ä&ävaxov  wjv  pvijpijv  vor** 
ltniiv.  Bis  jetzt  ist  mir  noch  keine  Stelle  vorgekommen , wo- 
durch sich  die  Conjectur  vertheidigen  liesse.  Fand  ich  in  der 
Construction  des  Zeitwortes  rtij^avriv  den  Artikel,  so  stand  er 
immer  nur  vor  dem  Adjectiv,  niemals  nach  demselben.  Daher 
bleibe  ich  bei  meiner  frühem  Behauptung,  dass  hier  xov  ocöfiaxog 
dem  Geiste  der  Sprache  widerstrebe,  und  vergleiche  nur  noch 
die  ähnlichen  Worte  bei  Lysias  Epitaph.  § 81  p.  190:  Oixtvtg 
imidi)  •dvrjxxÖv  aoiftctxcov  Hxv%ov , a&ävaxov  fivijptjv  Sia  rtjv  aQt- 
xr,v  avxxöv  xcaiXmov.  Uebrigena  nennt  Spengel  diese  und  andere 
Conjecturen  Bekkers  sordes,  und  zwar  aus  Gründen,  die  keinen 
Menschen , der  den  Redner  genauer  beachtet  bat,  abhalten  könn- 
ten  dieser  Conjectur  Beifall  zu  geben,  falls  sie  sonst  sich  als  rieh»- 
tig  zeigte.  Aber  wäre  der  Fehlgriff  auch  noch  so  gross,  so  würde 
ich  es  doch  immer  als  Sünde  mir  anrechnen  , einem  so  verdienst, 
vollen  Manne  wie  Bekker  auf  solche  Weise  zu  begegnen.  Wie 
würde  es  Spengel  empfinden , wenn  man  seine  verfehlten  Con- 
jecturen und  was  er  sonst  Falsches  gedacht  und  gesagt  über  Ge- 
genstände  de»  Alterthums,  mit  solchem  Namen  begriisste?  — - 
lieber  den  umgekehrten  Fall,  nämlich  über  die  widerrechtlich« 
Verstossung  des  ArLikels,  handeln  wir  nächstens  zu  Panegyr. 
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p.  41 1 10.  Gehen  wir  Jetzt  zu  Anderem  über,  so  verdanken  wir 
die  Lesart  ^fiür  oi  ngiyovog  ocyöSjga  der  Urbinischen  Handschrift 
Areopag,  p.  126,  19:  ovre»  yctg  ij/utöv  oi  rcgSyovoi  atpödga  nsrpl 
tifv  auxpgoovv t]v  ioitov8a%ov,  Eine  Trennung  des  ovtat  von  dein 
Worte,  wozu  es  gehört,  die  den  Abschreibern  hier  anatössig  gewe- 
sen seyn  mag,  ist  bei  Isocratcs  mehrmalen  zu  finden.  So  wie- 
der in  derselben  Rede  p.  124,5:  ovrta  <5'  antlyovxo  ayöSga  tc äv 
xrjg  itoXtmg.  Panatli!  p.  235,  23:  xmv  p}p  yag  'KXXtjviSmv  nöXtav 
ovttog  avxotg  äneyta&ai  otpoiga  öeioyfxevov  ijv.  Or.  adv.  Caili- 
macli.  p.  363,  3:  ovro»  yäg  cifttpoxsgmv  otpoiga  nsmlgaa&t.  laaeus 
de  Philock  Iler.  § 48  p.  78 : ovrtuj  vßgl&i  atpöSga  ntortvovoa 
tovxoig,  wo  atpodga  unstreitig  zu  vßgt£u  zu  beziehen  iat.  Areopag. 
p.  152,  2:  out»  ta  ngog  xovg  dkXovg  xaXtög  xal  voui/xeos  Öttä- 
xneav.  Euagor.  p.  165,  6.  170,  37.  174,  33.  176,  17.  Epiat.  ad 

Timotb.  p.  401,  26. Beachten  wir  jetzt  die  Conjectur  yv- 

(tvaa&tfvai,  die  Bekker  aus  der  fast  erloschenen  Schrift  des  Urbi- 
nas  für  die  Vulgata  naiStv&^pai  versuchte  Areopag.  p.  127,  16 : 
feapeuv  yäg  xovg  xxjXixovxovg  xagaytaäioxata  itaxitfiivovg  xal 
nktloxmv  yijJLovxag  emOvftiüv,  xal  rag  yvyag  avxcöv  (taAtota 
itcttdtv&i/xa  dto/ilrag  im&vpUtig  xaXeöv  |jmijdrvp«r®v  xal  no- 
*o »s  tjSovdg  Zyovaiv.  Diese  Conjectur  kann  natürlich  dann  erst 
berücksichtiget  werden , wenn  man  weias , dass  Bekker  gleich- 
falls im fitliitttg  emendirt  für  imdvplatg.  Denn  yv(.iva<s!Hjvai  bu- 
&vpicag  wird  wohl  schwerlich  Jemand  sich  gefallen.  Aber  ge- 
rade dieser  Umstand,  dass  zu  Gunsten  des  yv^vaa&rjvax  ein  an- 
deres in  allen  Handschriften  fest  stehendes  Wort  zu  ändern  ist, 
muss  schon  gleich  Anfangs  Jeden  gegen  die  Wahrheit  der  Con- 
jectur misstrauisch  machen.  Gesetzt  aber  auch  ea  waltete  dieser 
Uebelstand  nicht  ob , und  es  gäben  schon  die  Handschriften  ixt- 
(tiltlaig,  so  könnten  wir  Bekker  auch  so  nicht  einmal  wegen  des 
Einfalls  beneiden,  da  wir  sehr  zweifeln,  dass  ein  Schriftsteller 
yvfivao&rjvai  imfttktiatg  gesagt  habe.  Wenigstens  wird  Isocrates 
sich  nicht  so  auagedrückt  haben;  denn  wenn  er  von  Bildung  re- 
det, so  ist  ihm  irctfiiXua  im  Wesentlichen  dasselbe  was  yvuvejs- 
efteu,  yvftväotov , nämlich  der  Inbegriff  jeglicher  Ucbung  und 
Thätigkeit.  Wir  würden  daher  yv/tvao&iivai  etwa  dann  billigen, 
wenn  hier  atände  xakoig  intxrjStvg-aoi.  So  aber  lassen  wir  uns 
auf  keine  Weise  zur  Annahme  desselben  bereden,  und  loben  Din- 
dorf , dass  er  bei  der  hergebrachten  Lesart  stehen  blieb.  Die  in 
der  Urbinischen  Handschrift  noch  erhaltenen  Sylben  lasten  allen- 
falls auf  ein  anderes  Wort  denn  nat6tv&rjva t schliessen,  schwer- 
lich aber  auf  eines,  welches  ein  passenderer  Ausdruck  für  die 
Sache  wäre  als  jenes.  Cf.  Or.  de  Permut  p.  312,  19:  rag  öh  xßu- 
%dg  tag  aytttvov  ntipvxvlag  xöv  awfiauov  firjisv  av  vopt£ovtfi 
ytvio&ai  axoviaioxigag  itaidtv&tloag  xal  xvyovaag  xrjg  ngogr;- 
k ovayg  impgltlag.  Xenoph.  Meroor.  IV,  1,3:  al  agioxai  öoxoä- 


9tu  tlvai  gpvattg  fitxXiaxa  natitiag  iiavxai.  Fragen  wir  nun,  ob 
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imdvftlaig  einer  Aenderung  bedürfe.  Wenn  Bekker  dafür  btt  pg- 
itimtg  zu  lesen  vorachlägt,  so  weias  ich  nicht  recht,  ob  ihm  int— 
&vfiiüv  — tnt&vfttaig  anatosaig  war,  oder  ob  er  die  Verbindung 
bttövfiiatg  xaktöv  burrjöivtidirav  tadelnswerth  fand.  War  es  das 
erslere,  so  lassen  sich  viele  Beispiele,  selbst  aus  den  polirten  Re- 
den des  Isocrates,  anführen,  welche  diesen  Anstoss  als  unge- 
grundet  zeigen.  Man  sehe  Or.  contr.  Lochit.  p.  378,  15—  17. 
flremi  ad  Panegyr.  p.  28-  Jacob  ad  Lucian.  Alexand.  p.  66j  und 
besonders  was  nach  Coray  Baiter  ad  Paneg.  p.  79  bemerkt.  Ein 
• solcher  Fall  kann  nur  dann  missfallen,  wenn  eines  von  beiden  dem 
Sinne  nach  nicht  gefallen  will.  .Nun  aber  hat  die  Verbindung 
des  irti^vfiiatg  mit  xaAtöv  IntxrjSiv^äxmv  au  sich  nichts  Schwieri- 
ge» noch  Anstöasiges,  sondern  wir  treflen  nur  einen  klaren,  ver- 
ständlichen Ausdruck  und  Iaocratiache  Sprache  hier  an.  Or.  de 
Peruiut.  p.  314,  23:  %grjazwv  inmjdtvpn xuv  imdvpovv tag.  Eua. 
gor-  p.  178,  13:  tvo  ^rjkovvxtg  xovq  tvkoyovfttvovg  t töv  uvitöv 
exttvotg  inttTjätvftäxcjv  ittiQvpüaiv.  Dafür  brauchte  der  Schrift- 
steller ogiyto&at  Or.  ad  Demon.  p.  9,24:  iiäktaxa  5’  uv  jtago- 
{w&itt] ; ogiyia&at*)  xmv  xakwv  igytov , tl  xataftä&oig  ou  xal 
tuf  ijöovug  i*  xovxmv  ftäktoxx  yvtjaltog  i'joprv.  Dann  aber 
scheint  mir  auch  in  Rücksicht  auf  das  Ganze  Imövfilatq  vorzüg- 
licher als  iniptktia tg.  Isocrates  sagt  dieses:  Man  sah,  dass  dio 

Jagend  mit  gar  mancherlei  sinnlichen  Begierden  und  Leidenschaf- 
ten behaftet  war,  und  dass  gerade  desweged  ihr  Geist  am  meisten 
der  Bildung  bedürfe.  Aber  man  verfuhr  hier  nicht,  wie  der  Ge- 
setzgeber zu  Sparta , der  um  die  zügellose  Jugend  zu  bändigen  ih- 
nen der  strengen  Arbeiten  soviel  wie  möglich  auferlegte,  und  sie 
nicht  zu  Athem  kommen  liess  (Xenoph.  de  Rep.  Lacedaem.  111,2). 
Zu  Athen  war  die  Erziehung  philanthropischer,  man  bildete  die 
Jugend,  indem  man  ihnen  Lust  und  Liebe  zu  schönen  Werken 
eullosste,  und  sie  mit  Arbeiten  beschäftigte,  die  ihnen  Vergnü- 
gen gewährten. 

Or.  de  Pace  p.  140,  37 1 evpfiäx ovg  c^Ojxtv  unuvxag  uv. 
Qfdnovg,  ov  ßtßiaGfit'vovg,  akku  ninitop/vovg,  ovö  iv  fxiv  xaig 
»otpukiiatg  Sta  rrjV  ävva/uv  ijpüg  vno&iypp.ivovq,  h öl  xotg  xiv- 
iivotg  änooxrjOofitvovg. 

Wie  Leloup  überhaupt  nicht  gar  glücklich  war  in  der  Wahl 
der  Lesarten,  so  auch  hier,  indem  er  die  Vulgata  vnoie^oftivovg 
wieder  aufnahm.  In  welchem  Sinne  das  Participium  Praesenlis 
«t  fassen  sey , erkennen,  wir  deutlicher  bei  Vergleichung  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  278,  87 : opn  yag  vptäg  filv  klav  i a- 

a’st oätyofiivovg  tag  ulxtag  xal  Ttrff  dtaßokug , iftt  d 
v*ig  uvxüv  ov  dvvi/cdptvov  ü£l<og  ttjg  <5d|t)s  ccxokoyijauo&at. 


')  So  ist  za  lesen  nach  dem  Urbinns,  nicht  wie  in  meiner  Ausgabe 
»teilt,  oQtzfkrjvut.  Cf.  Xenoph.  Memor.  III,  5,3:  atteg  ovy  tjxtota  nag o- 
4»»ii  xttitntvuv.  Demosth.  contra  Tioocrat.  § 196  p.  60. 
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Bemerkens  werth  ist  auch  die  Stelle  Trapezit.  p.  854, 12:  IJaalava 
ljAt7ov  a v x o tp  a v r i)  0 a v xal  ifnvöt tg  avxä  nagctxax a&tjxag  £y- 
xaAcJv,  wo  Stephanus,  Auger  und  Coray  lyxaklamv  änderten, 
Rost  aber  lyx «Awv  für  ein  Futurum  Atticum  ausgab.  Nach  den 
Zeitwörtern  der  Bewegung  kann  ebenso  gut  das  Präsens  wie  das 
Futurum  stehen,  mit  dem  Unterschiede  freilich,  dass  letzteres 
die  Absicht,  den  Willen  etwas  zu  thun  bezeichnet,  ersleres  da- 
gegen mehr  das  Thun  selbst.  Beispiele  des  Präsens  sind  keines* 
Wegs  selten.  Euagor.  p.  166,  21:  xjk&ov  of  ngotsrcöxtg  xüv  no- 
Aiqjv  ixtxtvovxtg  otiröv,  wo  schon  Findeisen  auf  diesen  Gebrauch 
aufmerksam  macht.  Panath.  p.  241,  27:  ovg  lÜatxtöv  vulgo 

i£<mijoo)v.  Aeginet.  p.  37S,  1 : t»v  6h  xaTakenp&ivxaiv  ov6h  61% 
ijp igag  6takino€oa  tjk&iv  äfuptaßt]Tovaa,  vulgo  äfiqnoßtjxt'joovaa. 
Lycurg.  contra  Leocrat.  § 98  p.  222;  q>aol  yag  Evfioknov  — £A- 
{hiv  xrjg  %wgag  xavrrjg  äpcpißßr] xovvxa.  Isaeus  de  Nicostrat.  Her. 
1 10  p.  48:  to  ix  rrjg  txaigag  naiSlov  tlgnonöv  ijA&e , nicht  soviel 
wie  «’jjtonjOMV , sondern  das  Präsens  bezeichnet  an  dieser  Stelle 
die  unternommene,  aber  nicht  durchgesetzte  Handlung.  Or.  de 
Pyrrhi  Her.  § 9 p.  29  t ngogtjk&cv  iyxaktöv.  Demosthen.  adv. 
Callicl.  § 4 p.  482:  iv  6h  xovxoig  xotg  ixeaiv  anaßiv  ovx’  lyxcf 
ktäv  ovöti?  noinox ’ »)Adev  ovre  fitficpopivog-  Or.  adv.  Phormion. 
§ 12  p.  184 : ngogrjeiv  avicJ  änanüv  r 6 6<xvti ov.  Andocid.  de 
Pa  ce  § 31.  p.  143-  Uysias  Areopag.  § 2 p.  217.  Herodian.  Ilistor. 
II,  6 p.  88,  29.  Herodot.  VI,  88.  108.  VII,  207.  VIII,  143:  ptv 
inhiifiev  «pt/vopevot,  wo  Valckenacr  «’pvvedpcvot  änderte;  vgl. 
noch  Seidlfcr  ad  Eurip.  Iphig.  Tiaur.  1272.  Präsens  und  Futurum 
wie  an  obiger  Stelle  verbunden  bei  Andocides  de  Myster.  § 105 
p.  114:  rixovai  6h  wvl  äxgoaoofievoi  äfitpoxtgot, — of  plv 
tia  opev  o i el  %g »}  ntaxtvttv  xoig  vopoi? — , of  de  anoxtt tgm- 
ftevot  xrjg  tifiextgag  yvoipijs.  Isaeus  de  Pbiloctem.  Her.  § 51  p.79: 
ln i t«  pvtjpcrra  llvat  yto'pf*' ov  xal  Ivayiovvxa,  wo  Rciske 
anstiess.  Lycurg.  contra  Leocrat.  § 131  p.  285:  of  pev  tlg  xijv 
nokiv  rjxovoi  v mg  vnhg  tovtijs  pa;(0  dprv  ot  ij  xoivrj  petö  xdv 
«ÄAtov  nokiuov  ov  vaxv  % o vvxtg , welche*  letztere  von  Blume 
fiir  ein  Futurum  Atticum  gehalten  wird.  Aeschines  contra  Cte- 
aiph.  § 103  p-  415:  ne^novoi  ngog  avtov  1 'vioaiSrjaov  — dtt]- 
sopevov  auroti  tö  per  töAavrov  acptivra  rrj  nokst,  I.’toyyeA- 
Aopevov  d*  avxip  yakxtjv  tUöva  axu&i]0ta9ai , von  Stephanus, 
Bekker  und  Dindorf  in  Inayyekovfitvov  geändert.  Herodian.  Hist 
VIII,  6 p.  162,  31:  o di  Magipog  xakkiegrjoag  Ixjilfuxet  xovg  lit- 
ntig  lg  xtjV  rPoiiit]v  ayyskovvxug  xt  x a nga%9lvxu  xcä  6>juta 
xai  xtjv  xtcpakijv  xonl£ovxag.  So  ist  nämlich  zu  schreiben 
. nach  der  Venetianischen  Handschrift,  statt  xouioovxag.  Denn 
hätte  dem  Schriftsteller  das  Futurum  beliebt,  so  dürfte  er  wohl 
xo/uovvrag  zu  schreiben  vorgezogen  haben,  wie  er  auch  lyyci- 
gtovvxig  sagte  II,  1.  p.  29,  18;  wiewohl  mir  nicht  unbekannt  ist, 
dass  die  Schriftsteller  sich  in  diesem  Puukte  nicht  gleich  bleiben; 
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man  tehe  Lobeck  ad  Plirynich.  p.  746.  — Dieselbe  Erklärung  ist 
anzuwenden  bei  der  Stelle  des  Demosthenes  adv.  Leocbar.  § 3 
p.  324 : ix  yag  xwv  akkoxglmv  gadicog  ävaklaxuvatv , tagte  xal 
xoig  Ovvt  govvxag  vnlg  avxäv  xal  xovg  (x  agxvg  ovvxag 
io  i ptvSii  nokkovg  ntnogio9a i.  Zu  beachten  ist  auch  axgaxtvo— 
pivovs  Or.  de  Fals.  Legat.  § 113.  p.  338:  «oAAovj  fqpij  xoiig  9o- 
(tßovvxag  ttvat,  ökiyovg  dl  xovg  ax gax  tv  o ft  i v ov  g,  oxav  dir), 
weicher  Stelle  zu  vergleichen  sind  folgende  Iso cra tische.  Epist.  ad 
lason.  Fil.  p.  398,  33:  xalxoi  f*s  *)  ov  kikr\9tv  ort  jroAAovg  e£a> 
xovg  iv  av  x tov  fxivovg.  Or.  ad  Demon.  p.  6,  20:  idv  dnodtyij 
xdv  tpikäv  xovg  ngog  xo  tpavköxaxov  yagt fapivovg , ov%  f&tig  iv 
ni  ßito  xovg  ngdg  xo  ßikuoxov  änt%9avofxivovg.  Or.  de 
Pace  p.  161,  30:  uox’  ovx  änogrjaofitv  /xtO’  av  xcokiiaofitv  xovg 
iittu,agxdvovxag , akka  nokkovg  ?£o/xtv  xovg  Ixotfiwg  xal  ngodv- 
fiog  avvaya>vt£o(iivovg  ijfiiv.  Hiernach  wird  man  Bedenken 
tragen  mit  Bekker  xivdvvtvoovtag  zu  ändern  bei  Lycurg.  contra 
Leocrat.  § 64  p«  211 1 nctvxcov  ag’  ctv&gcönmv  loto&e  dyveo/xo- 
ii'axuxoi,  xal  ikayiaxovg  i£ttt  xovg  vnlg  Vfxcöv  avxäv  xtvöv— 
ttvovxag.  Auch  begnügen  wir  uns  mit  der  handschriftlichen 
Lesart  bei  Demosthenes  contr.  Neaer.  § 56.  p.  659:  a>;  ijodive* 
xal  igxifxog  ijv  tov  Qtgantv  ovxog  ro  vuer/ga.  Cfr.  Lobeck 
td  Pbrynicb.  p.  13-  Endlich  scheint  mir  nicht  verwerflich  dfiv- 
vo ftivovg,  die  Lesart  des  £ und  fünf  anderer  Handschriften,  Or.  ■ 
de  Coron.  § 299  p.  292:  aAA’  idv  xov  igov  ifiyio/xov  ßovkrj  dt- 
mog  OKoniiv , tvgijoeig  onka  xal  ndkeig  xal  xonovg  xal  ktgl- 
*oj  xal  vavg  xal  noAAovg  **)  xnnovg  xal  xovg  vnlg  tovxcav 
i/ivvov  ftivovg. 


*)  Dagegen  xalxoi  fx’  ov  kiktj9tv  Pan  eg.  p.  44,  29.  Philipp,  p.  73,  4. 
Ebenso  Dcmosth.  Erotic.  § 7 p.  592.  Wo  jetzt  noch  bei  Isocrates  ein 
Rittes  tod  der  Art  sich  findet,  da  rührt  er  sicherlich  nicht  immer  von  der 
Fahrlässigkeit  der  Abschreiber  her ; bei  fortgesetzter  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Gegenstand  gewinnt  man  vielmehr  die  Ueberzengong,  dass  der  j 
ISeduer  denselben  an  vielen  Stellen  selbst  znliess.  So  rührt,  um  nur  ein« 
Stelle  anzuführen,  uipixovto  tlg  dtktpovg  Archidam.  p.  101,  19  vom 
Schriftsteller  selbst  her,  und  die  Ambrosianische  Variante  muss  um  so 
fehr  unberücksichtigt  bleiben,  da  sie  gegen  das  Gesetz  der  natürlichen 
Wortstellung  verstösst.  Euagor.  p.  167,  9.  Bosir.  p.  199,  22.  Diejenigen 
selche  neulich  den  Hiatus  an  einzelnen  Stellen  gegen  den  Willen  der  Co- 
dices wegräumten,  unternahmen  etwas  sehr  Missliches.  Die  gesnnde  Kri- 
ll fodert  hier  eines  von  beiden : Bleibe  entweder  bei  den  Handschriften 
■tthrn , oder  beseitige  überall  den  Hiatus.  Die,  welche  letzteres  thäten, 
b»odelteii  zwar  conseqnent , würden  aber  mitunter  auch  Dinger  erzeugen, 
die  ihnen  selbst  missfielen,  und  die  den  Isocrates,  wenn  er  dieselben 
uhc,  gewiss  sthr  verdrössen.  Ich  befolge  das  erste  Gebot. 

”)  Doch  soviel  ist  gewiss,  dass  Brkker  und  Dindorf  das  arollovc  über- 
eilt in  Klammern  schlossen.  Or.  de  Coron.  § 33  p.  210:  Iv  tpößtfl  xal 
soüj  aycoria.  Epitaph.  $ 24  p.  587 : iv  motu  xal  itokkij  Svtxltia.  Jso- 
crstei  de  Pace  p.  141,  5.  Panath.  p.  218,^17.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400, 

26  («o  man  das  ursprüngliche  dvayxaiov  tjv  schon  vor  dem  Urbinas  aus 
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Busir.  p.  198,  35:  xorl  ji\v  dgyrjv  tpößov  v/fuv 

ivtgyaodfisvoi  zov  zw v aizioi  ytyövaGi  rov  pij  navzänaot  {hj- 
gicodwg  SictKÜa&ai  zcgdg  äkkyk ovg. 

Der  Genitiv  tov'jmv  gestattet  zwar  kaum  eine  andere  Bezie- 
hung,  als  die,  welche  ihm  Coray  und  Orelli  geben,  nämlich  auf 
das  vorhergehende  zmv  Qticov  nQayfiüzcov.  Man  begreift  aber 
nicht  recht , wie  der-  in  den  aufgeschriebenen  Worten  enthaltene 
Gedanke  sich  an  das  Frühere  anschliessen  könne,  abgesehen  da- 
von, dass  bei  dieser  Beziehung  nothwendig  der  Artikel  vor  <po- 
ßov  getilgt  werden  müsste.  Eine  gehörige  Verbindung  der  Ge- 
danken wird  aber  bewerkstelliget,  wenn  man  ergreift , was  schon 
lange  vermuthet,  von  Dindorf  aber  erst  in  den  Text  genommen 
wurde,  röv  cpoßov  — tovtov.  Der  Schriftsteller  hat  unstreitig 
dieses  hier  sagen  wollen,  dass  die  Menschen  anfangs  durch  dieje- 
nigen dem  Zustande  des  thicrisclien  Lebens  entzogen  und  zur  bür. 
gerücben  Ordnung  und  Geselligkeit  geleitet  worden  wären,  welche 
ihnen  nicht  sowohl  Furcht  vor  den  göttlichen  Dingen  überhaupt 
eingeflösst,  als  vielmehr  sie  zu  dem  Glauben  gebracht  hatten, 
dass  die  Götter  in  der  Bestrafung  der  menschlichen  Vergehungen 
weit  mehr  äxgißtig  seyen , als  sich  wirklich  zeige.  — - Beispiele, 
wo  in  solcher  Weise  das  Demonstrativum  in  einiger  Entfernung 
dem  Substantiv  nacbsteht,  sind  bei  Isocrates  häufiger  als  bei  an- 
dern Schriftstellern.  Philipp,  p.  69,  22:  Tijv  ywgav  rjg.iv  zavzrjv. 
Areopag.  p.  135,  6:  t«v  xaxcJv  rjuäg  zovzav.  Or.  de  Pace  p.  150, 
80:  rj  övvafiig  rjuäg  avzr/.  Panath.  p.  206,  24:  rüv  koycov  rjyc- 
H ovo  tovtcov.  Archidam.  p.  113,  3:  twv  köywv  fiövov  gi]9lvra»v 
tovtcov.  Areopag.  p.  135,  8:  tovs  koyovg  cl'gtjxa  tovtovc*  Panath. 
p.  255,  35  : röv  re  koyov  dnoSv/o^ivovg  tovtov.  Philipp,  p.  93, 
28:  zi)v  ozgazdav  notdodai  zavzrjv.  Or.  de  Permut.  p.  328,  23« 
tijg  fiiv  tagayrjg  navato&s  tovtjjj.  Or.  de  Permut.  p.  301,  37 1 
rov  ßtov  rjöico  vo/iloo ig  tlvai  tovtov.  Or.  de  Bigis  p.  340,  18: 
tt )v  ficv  alziav  fiövog  twv  noktzäv  d'giog  ijv  z uvzrjv  £%ttv.  Cfr. 
Antiphon  de  Caede  Herod.  § 93  p.  68.  Herodot.  VIII,  15.  Tlie- 
mistius  Or.  XIV.  p.  225,  29-  Or.  XV.  p.  237,  31.  Dionys.  Hai. 

Ant.  Rom.  I.  p.  14,  19  ed.  Sylbur^. Busir.  p.  202,  5:  d 

I uv  yd g grjötv  Stovzai  %Qr]OzoVg  avzovg  tlvcu.  Das  öcovzac  er- 
klärte die  Vulgata  mit  ßovkovzat.  In  diesem  Sinne  kommt  öda&ac 
wiederum  vor  Plataic.  p.  263,  22:  zijg  di  otpcztgag  avzcöv  rcokt- 
zclag  ovöiv  dcofiivovg  xocvcovdv  avctyxafavoc.  Iulian.  Or.  I.  p.  34  B : 
tjvüyxafc  zovg  ovöiv  öeofdvovg  zu  ßaoikixu  xrtjftata  .t gtaa&ai. 


Euagor.  p.  153,  17  halte  entnehmen  können.  Letztere  Stelle  hatte  vor 
Augen  Herodes  p.  653,  28;  vgl.  auch  noch  Themistius  Or.  II.  p.  46,  6.). — 
Dagegen  bedürfen  wir  nicht  das  jzollaSv,  was  Coray  vor  nökiav  setzen 
wollte,  Philipp,  p.  84,  29.  volles  jjoiporg  xal  nöXemv.  Cf.  Xenoph.  Hel- 
lenic.  III,  5,  12:  ja, ?“S  nollijj  xal  nokitov.  Themisl.  Or.  III.  p.  57,  26: 
jjaipa  nof.hj  xal  xi^gaeiv. 
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Areopng.  p.  124,  7.  Or.  contr.  Sophist,  p.  257,  Q.h.  de  Permut. 
p.  SOI,  Sl.  Demosth.  ad  Phiiippi  Epist.  § 9.  p.  141.  Aeschines 
contr.  Ctesiph.  § 139  p.  428-  Andocid.  de  Myster,  § 49  p.  100.  ‘ 
§ 80  p.  107.  Isaeua  de  Menecl.  Iler.  § 80  p.  23.  Plato  Apolog. 
Socrat.  p.  21  C. 

Panathen.  p.  215,  25 1 zog  flvfnpopdg  &öttov  öiakvaafie'vtjv 
twv  cevxmv  tovtcov.  f 

Ich  muss  mich  sehr  wundern,  dass  hier  Niemand  an  dem  Me- 
dium dtolvoopfvtjv  Anstoss  genommen  hat,  wofür  man  das  Acti- 
vum  erwarten  sollte,  wie  Archidatn.  p.  117,  19:  xol  pij  neQtfii’ 
vtofnv  tag  akkeov  xivcöv  tag  nagovactg  or v%lag  laaofiivuv  , a’ll’ 
ineiörfneg  Itp ’ i^ptöv  ytyövaaiv,  y fiele  avrag  xol  ötolvöat  nnga- 
fhöfitv.  Denn  das  Medium  wird,  wie  schon  das  Lexicon  aussagt, 
von  der  gegenseitigen  Beilegung,  Aufhebung  eines  Verhältnisses, 
der  Freundschaft  oder  Feindschaft,  gebraucht.  So  tpiUav  Plataic, 
p.  267,  82;  oixeiorr/ra  Aeginet.  p.  368,  17;  öittcpOQcig  Panath.  p. 
235,  9;  Ijiftpag  Panegyr.  p.  34,  10-  39,  5;.  ndlt/iov  Paneg.  p.  63, 
18.  Philipp,  p.  69,  81,  76,  2.  Plataic.  p.  266,  26.  Or.  de  Permut. 
p-  285,  33-  adv.  Callimacb.  p.  360,  15.  Da  es  nun  aber  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Medialform  den  Abschreibern 
ihre  Entstehung  verdanke,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
cvfirpogag  in  ähnlichem  Sinne  zu  nehmen,  wie  es  steht  Or.  adv. 
Callimacb.  p.  363, 12:  ovro)  xalwg  xol  xotvwg  Ttoknevöfie&a  ugrteg 
ovStfi lös  r/fiiv  avficpoQÜg  yeyevtjfilvrfg,  an  welcher  Stelle  Wolf 
und  Lange  dt atpogäg  ändertet).  Or.  de  Pace  p.  154,  16:  t»)v  yd(» 
nakizeiav  ijv — ovöelg  olStv  ov&’  vno  xivdvvmv  ovd’  vno  avyu- 
tpoQiöv  xivrjdeiaciv , wo  xtvdvvwv  die  äussern  Gefahren,  av/itpo— 
(twv  die  innern  Vorfallenheiten,  Parteiungen  und  Zwistigkeiten 
der  Bürger  unter  siclr  bezeichnet.  Andocides  de  Myster.  § 140 
p.  123:  ävögeg  agidxoi  xol  tvßovkdxcaoi  öoxeixe  ytyevtjo&ai  ovx 
ixl  ufiugLav  x^anöfievoi  twv  yeyevijpfvwv,  oll’  inl  aaxrjgCav 
ti je  nckewg  xol  ofiovoiuv  twv  rcoltTaiv.  ovfupogal  filv  ydg  tjötj 
xol  Skkoig  nokkoig  lylvovxo  ovx  ikce rrovg  rj  xol  rjfilv'  xd  öl  rag 
ytvofiivag  dtatpogag  ngog  akktjkovg  &eo&ai  xalwg,  xovx’  tixdxwg 
■jjdr]  öoy.ii  dvögwv  ayaOäv  xol  aaipgdvatv  igyov  elveu.  — — 
Panath.  p.  224,  15:  öia^gtjörjv  ygaipavxeg  ygfja&ai  xovd’  o xt  at> 
ovxog  ßovktf rot.  Hier  darf  man  wohl  nicht  aimehmen,  der  Schrift- 
steller habe  xov&’  für  xovxtp  geschrieben , wiewohl  %gija&cn  we- 
nigstens bei  Spätem,  wie  bei  Lihanius,  den  Accusativ  nicht  ver- 
schmähte. Vielmehr  ist  das  Object  aus  dem  Vorhergehenden  in 
Gedanken  zu  ergänzen,  und  tov&’  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären, 
wie  das  folgende  o xi,  nämlich  npog  xov&\  Demoslhen.  Epist.  II. 
p.  638,  1 : Iva  (itfte  ngoöä  tijv  öltjftstov  fnjr’  axvgog  vfiwv  Ifiov 
pijdrlg  yfvijrot,  all’  o tt  ßovkoio&e , xovxo  ygtj<Saia&e»  So  ist 
auch  nkeiaxa  zu  erklären  Xenopli.  de  Re  Equestr.  VI,  3:  nkeiaxu 
6’  uv  iTirrtp  övvatxo  %QijO&ai.  Cf.  Malthiae  Gr.  Gr.  p,  749-- — — ■ 
Panath.  p.  225,13:  aig  imöti^oov  xtfv  nökiv  tjfiwv  nokv  nkdovog 
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«| luv  AmiSaifiovitav  jtrpl  rovf  'YEkkt]vag  ycyevrjufvqv.  Die  ge- 
wöhnliche Lesart  ist  «£/ av  rj  zyv  Auxtdaipoviwv.  Man  sollte  we- 
nigstens ut^Lctv  vi}s  Aaxtöaipovloiv  erwarten , wie  Panath.  p.  222, 
12,  Jedoch  ist  dieser  Zusatz  nicht  streng  erfoderlich;  denn  ganz 
auf  dieselbe  Weise  drückt  sich  Andocidrs  aus  Or.  de  Pace  § 30 
p.  142:  tijv  re  ffvftftajjiav  arcoöttxvvvxtg  off»  XQtlrztav  i;  aepsziqa 
tfy  xäv  ’Eyiaxalcov,  wo  Beiske  tXi]  zijg  züv  wünschte. 

Panathen.  p.  233,  7 : Jta'Atv  bxuvek&övxag  ntgalvtiv  xal  ki- 
ytiv  oOtv  unikmov. 

Der  Urbinischen  Wortstellung  gebührt  wohl  vor  der  gewöhn- 
lichen keyuv  xal  ntgalvtiv  der  Vorzug.  Es  hat  aber  negalv tiv 
hinsichtlich  seiner  Uebersetzung  einige  Schwierigkeit.  Nach  dem 
vorhergehenden  öiakaßeiv  xov  köyov  p.  232,  29  könnte  man  ge- 
neigt seyn  zu  übersetzen  in  der  Rede  fortfahren , was  denn  auch 
nicht  unpassend  wäre  für  die  Stelle  Or.  de  Perinut.  p.  284,  16r 
vfiäg  pkv  ovv  al-uo  (tot  dt«  xoüro  ovyyvu/xtjv  Hyeiv  xa\  ovvayto- 
vioxag  ylyvso&at,  xoig  6k  akkoig  ijSt]  ntgaivtiv  Ijuxeigljea, 
fuxgöv  fit  ngoemuv , ivct  gäov  inuKokovdcSai  xoig  ktyouivotg. 
nichtiger  jedoch  fassen  wir  es  in  der  Bedeutung,  ausjuhren^ 
bis  zur  Vollendung  durchfuhren , entsprechend  dem  Lateinischen 
exsequi . Zu  vergleichen  ist  das  verwandte  xekog  Imu&evcn, 
welches  ausser  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  auch  noch  den  Be- 
griff  auef ihren  in  sich  schliesst,  wie  Archidain.  p.  113,  6,  Panath. 
p.  213,  24.  Jenes  steht  noch  so  bei  Demosthenes  Philipp,  f.  § 23 
p.  44:  ’iaag  öi  zayza  (itv  ögbtög  ijyeiods  kcyea9ai,  xd  6k  xtJv 
ygtjftuxav , ndaa  xal  na&ev  Io  rot,  päkiaxa  Ttodtixe  axovoat. 
xovxo  ötj  xnl  nepaiva.  Und  wiederum  bei  unserem  Schriftsteller 
Panath.  p.  208,  27 : äAAei  (tijv  ovö’  Ixnvo  noieiv  ovSelg  av  (tos 
ovpßovktvatuv , apski/aavn  xovxcov  xal  ftjl«|t)  xctzaßakövxt  n$~ 
gaive iv  xov  köyov,  u'v  ngorjgrjfiai,  an  welcher  Stelle  das  Verbum 
xaxaßakksiv  in  der  Bedeutung  abbrechen,  außivren  gesetzt  zu  seyn 
scheint.  Fast  das  Entgegengesetzte  bringt  Benseler  heraus , den 
Faden  wieder  auf  nehmen.  Coray,  und  nach  ihm  l’assow,  er- 
klärte dasselbe  mit  xaxuepgovnv , und  verglich  die  Stelle  Panath. 
p.  205,  20:  fitj  xaiv  xaxaßtßkrgiivoiv  tig  tlvai  (ti jöi  x<äv  xaxyitt- 
krjfiivtov.  Allein  dort  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  xnror- 
ßeßktjpivotg  nicht  sowohl  Verachtete,  Verworfene,  als  vielmehr 
solche,  die  miissig  dahin  leben,  die  um  ihre  geistige  Ausbildung 
unbekümmert  nur  darauf  bedacht  sind,  wie  sie  sich  einen  ver- 
gnügten Tag  anthun  werden.  Or.  de  Permut.  p.  328,  29:  rovg  ft  iv 
noviiv  l&ekovxag  xal  n«gaaxeva£iiv  otpag  avxovg  %gt]ai(tovg  xrj 
noku  nspi  noAAov  nonjosodt,  xovg  ök  x axa  ß e ß ki/pk v cog  fwv- 
xag  xal  prjäevög  akkov  <pQovxl£ovxag  nkyv  öncog  c.aekycSg  änokav- 
oovzai  rcöv  xazaktiq>9ivr<ov , xovzovg  6k  (tiot/Ofzt ■ Man  ver- 
gleiche auch  xovg  ßfßtcor.dzag  ctpikwg  und  Ixx; -(ypivcog  £i}v  xal 
gadvf uog  Or.  de  Permut.  p.  329,  15*  812,  <5.  Wollten  wir  aber 
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auch  dem  Worte  die  Bedeutung  verachten  einräumen,  so  ist  die- 
selbe doch  an  jener  Stelle  wegen  des  durch  die  Urbinische  Hand- 
schrift jetzt  hinzugekommenen  ptxa^i)  auf  keine  Weise  zulässig. 
Dieses  Wort  ist  hier  nicht  zu  verstehen,  wie  Euagor.  p.  174,  33. 
Or.  de  Permut.  p.  303,  12.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400,  24 ; sondern 
wie  Helen.  Laud.  p.  185,  4:  Xiytiv  cto^aptvog  Jieyl  avrüv  öxvü 
(tkv  ptxagv  navoaoda  t.  — üm  nacli  dieser  Abschweifung 
wieder  auf  unsere  Stelle  zurückzukommen,  so  ist  Benselcrs  Ueber- 
«etzung  des  anikmov  ganz  unrichtig.  Dieses  Verbiim  bedeutet 
hier:  sich  entfernen  von  seinem  Gegenstände  in  der  Rede.  Aehn- 
licli  ist  PaDath.  p.  220,  30:  olpai  S’  ijSrj  xa&ogäv  o&ev  InXavij- 
fhjv.  Jenes  finden  wir  noch  Or.  de  Pace  p.  150,  12:  d&sv  ö* 
crxtXmov  naXiv  nonjoopai  njv  aqxrjv.  Cf.  Lobeck  ad  Phrynich. 
p.  44.  Sclioemann  ad  Isaei  Oratt.  p.  299.  Das  Verbum  hat  ausser- 
dem noch  folgende  bemerkensvverlhe  Bedeutungen.  Euagor.  p. 
177,  4:  x t ycry  dnikintv  evdaipoviag,  o s xotovxcov  u'iv  n yoyoveav 
fr vytv;  denn  welcher  Theil  von  Glückseligkeit  ging  ah?  Als 
Transitivum  unterlassen,  omittere,  praetermittcre  Or.  de  Permut. 
p.  301,  13:  otSdiv  anoXtinovxag  xaxüv,  nihil  improbitatis  prae- 
Urmittentes.  Demosth.  contra  Conon.  § 4 p.  469:  Jtyof tovgovV 
xal  uotly (lag  x.a\  vßQtag  ov5’  oxiovv  dnlXtinov.  Herodian.  Hist. 
I,  3-  p.  3,  28:  Trjg  lox«*>lS  topoxtjxog  ovdlv  anoXtinovxa.  Herodot. 
V,  92,  7.  Heindorf  ad  Plat.  Phaedon.  p.  62.  Alsdann  heisst  es 
einen  hinter  sich  zurucklassen,  vixäv , wie  Ilarpocration  iiber- 
aetzt,  Paneg.  p.  35,  17:  offw  yaQ  av  xig  rcoilfoiiQw&ev  oxoTirj 
5t tQi  xovtav  dpqioxtQCOV  f xooovtm  nkiov  anoktiipoptv  xovg  dp- 
tpioßijxovvxag.  Paneg.  p.  40,  20:  xooovxov  <5  anokiXoiTctv  tj  n o— 
hg  ijpüv  jttyl  ro  (pQOVtlv  xal  Xiytiv  xovg  akkovg  dv&QCüxovg. 
Panath.  p.  211,  35.  Das  Medium  bedeutet  im  Allgemeinen  Zurück- 
bleiben, nicht  folgen.  Philipp,  p.  96,  19:  alaygov  ovv  la rl  *«- 
Xüg  xijg  xv-p]s  i'iyovuivtjg  u7ioXsi<p&ijvat.  Dann  wird  es  gebraucht 
von  denen,  welche  bei  Wettrennen  Zurückbleiben  Euagor.  p.  178, 
26!  xal  yctQ  ixtivoi  naQaxtXtvovxai  xüv  dgopiav  ov  xoig  ano- 
Xiktiuuhoig.  Von  denen,  welche  an  einem  Kriege  nicht  theilneh- 
men  Euagor.  p.  167,  4:  xal  noXXüv  piv  ixar ipcoOtv  aOgoiaOiv- 
xav , ovitvog  di.  roiv  uvopaotüv  cmokucpOivxog.  Helen.  I.aud. 
p.  189,  11:  arcoXticpdtiai  xüv  %t pl  ixtivqg  xivdvviov.  Plataic. 
p.  267,  14:  Jtutag  yag  ilgßokijg  d.xtXticp\h]<suv  xüv  tlg  xavrijv 
xijv  yüqav  ytytvrjuivojv-  Alsdann  nicht  treffen,  verfehlen  Nicocl. 
p.  23,  33:  ovx  dnoXthtovxui  xüv  xatQÜv , b’ü'  exaorov  Iv  xü 
öiovxi  ixquxtovGiv.  Euagor.  p.  172,32:  (ogz  ov  öiäoixa  prj  (pa- 
vü  ptiZa>  kiycov  xüv  ixtiveo  TtQogövxmv , aAAd  pi)  noXv  kictv  &xo- 
kurpdü  tcov  ntnyaypivcov  av xü,  was  Wolf  den:  Sinne  tlach  rich- 
tig so  übersetzt:  ne  rnagnitudinem  rerurn  ab  to  gestarum  oratione 
mea  net/uaquam  attingam.  Ferner  hinter  einem  Zurückbleiben, 
einem  nachstehen  Or.  de  Permut.  p.  311,  35:  notoßvxtQoi  yt- 
voptvot  nkiov  öii\vtyxav  nqog  to  (pyovtiv  xal  Xiytiv  xüv  avxüv 
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• rovteov  uv  nalSte  ovxsg  anslslip&rjoav.  Philipp,  p.  91,  23-  Ar- 
, chidam.  p.  116,  16.  Euagor.  p.  172,  25:  xal  täte  aXXctig  xerra- 
oxsvaig  ovxc og  tjvgr/ae  t»jv  Jiolrv  ugxc  (itjät/uäg  rtJv  PXXt/viöaiv 
aitoXtXsüp&ai.  Panatli.  p.  234,  31:  zoaoviov  anoXtup&ivxsg  xijg 
xov  ßagßäqov  gpQOvtjatug.  Panalh.  p.  251,  20.  254,  26<  Seine 
Natur  nennt  Isocrates  anaoüv  anoXsXsififiivrjv , allen  Naturen 
nachstehend,  insofern  ihr  die  Kühnheit  in  öffentlichen  Versamm- 
lungen freiniüthig  zu  reden  fehlt  Panath.  p.  205,  37.  Die  Sache, 
worin  einer  zuruckbleibt,  im  Dativ  mit  iv  Paneg.  p.  39,  13:  ro- 
oovtwv  Toivvv  aya&üv  öta  tag  ovvodovg  tjfitv  ytyvopevuv  ovö’ 
iv  zovrotg  rj  noiig  rjjiüv  antXslq>9rj>  Panath.  p.  215,  27.  Ver- 
schieden hiervon  ist  der  blosse  Dativ  Or.  de  Pace  p.  145,  4:  o? 
xooovxov  aTioithifificOa  xa\  xolg  Egyntg  y.al  raig  dictvoiaig  xcöv 
, xett’  lnüvov  xov  iqovov  yivofihuv.  Euagor.  p.  175,  10.  Endlich 
bedeutet  das  Medium  entfernt  seyn  von  etwas,  untheilbaftig  seyn 
Panath.  p.  244,  9:  ovro»  Ss  togoltov  dnoXsXsififiivos  xijg  y.oivrjg 
natSciag  xol  gpiXoootpiag  eiaiv.  Or.  contra  Sophist,  p.  259,  8: 
lyco  8s  ngo  noXXüv  pev  av  xQrjuäxuv  infMjöäpsjv  r»jA.MOvrov*) 
ävvaaO’tn  xr/v  <piXooo<piav , 5 aov  ovro:  Xsyovaiv,  ioug  yag  ovx 
uv  ijficig  nXsioxov  aixtXtitpxhjfitv.  Philipp,  p.  83,  11:  xov  äs  tppo- 
vslv  sv  xol  nsnui8sv<sQai  xaXüg — it^upioßijrü , xol  9sit]v  av 
ifiuv xov  ovx  iv  xolg  uno\sXsi(i]iivotg.  So  wurde  früher  dnoXs- 
Xstmisvog  gelesen  Or.  de  Pcrniut.  p.  283,  14 : x rjg  naiStlug  x «v- 
xxjg,  t]g  ovö’  av  iyto  spavtitjv  dnsXr\Xa]isvog ■ Aber  was  aus  den 
besten  Handschriften  aufgeuoimnen  wurde,  giebt  denselben  Sinn; 
vgl.  Demosth.  Erotic.  § 49  p.  603.  Orelli  ad  Or.  de  Permut.  p. 
352.  Dafür  setzte  Isocrates  opoi Qog  Epist.  ad  Dionys,  p.  387,  3 : 
xrjg  8i  na iSsvasug  — ovx  av  qiavsiijv  ituoiQog  ysytvt](iivog. 
Noch  giebt  der  Ui  binas  anoXsXsUpOai  iin  Nicocl.  p.  28,  4 : xal  pjj- 
8ivu  tüv  i|  l/iov  ytvopivwv  unoaxtQrj&ijvat  xavxr\g  xijg  svyt- 
vtiag.  Auch  dieses  wäre  zu  fassen  in  der  Bedeutung  untheilbaftig 
seyn,  wie  Busir.  p.  £00,  82:  ov  yöp  Sij  nov  xovg  uizävcuv  roii- 
xuv  uxoXsXitufiivovg  nQogrpui  fiäkXov  rj  ’xtivov  xrjXtxovxuv  aya- 
&cöv  evQsxag  ysvia&ai.  Cfr.  Julian.  Or.  I.p.  17  ß.  44  C.  Elmsley 
ad  Eurip.  Med.  35.  Jedoch  ist  nur  von  neuerer  Hand  jene  Lesart 
an  den  Rand  des  Codex  geschrieben.  — Nach  diesem  kann  Jeder 
leicht  selbst  den  Werth  der  Conjectur  unsXsinoftrjv  für  vnsXtsno- 
(itjv  Panath.  p.  247,  86  beurtheilen. 

Or.  de  Permut.  p.  295,  14:  fotig  ptv  yaq  xttQOXOVSirs  axga- 
xi] yovg  xovg  evQuoxoxüxovg  — sog  öiu  xovzuv  ötuTigag äfisvoi  U 
xcüv  ösovzuv. 


*)  So  r^iiKOtiro'v  ri  Or.  de  Pcrmnt.  p.  297,  1 ; dagegen  rijtixovro 
firjxos  de  Permut.  p.  287,  32.  Die  Form  Toaovto  wird  jetzt  nur  noch  ad 
drei  Stellen  gelesen,  Busir.  p.  195,  13.  de  Permut.  p.  290,  15-  de  Bigis 
P.  334,  27.  Ebenso  ist  totovto  durch  die  Urbinische  Handschrift  jetzt  et- 
was Sekenes  geworden,  und  findet  sich  nur  Areopag,  p.  126,  26.  de  Pace 
p.  158,  31.  de  Permut.  p.  307,  14.  319,  30. 
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Das  Parlicipium  Aoristi  ist  hier  wohl  in  demselben  Sinne  zu 
nehmen,  wie  jener  Iüfinitivus  Aoristi,  den  man  so  häufig  nach 
den  Verbis  hoffen,  glauben  und  ähnlichen  antriJft.  Or.  de  Pace 
p.  142,  18:  ijfittff  oloptda — Siartqägaß&at  n töv  izovxcov, 
wo  übrigens  die  Conjectur  äiaTtpagio&ai  die  Uebersetzung  an  Güte 
übertrifft.  Lysias  contra  Agorat.  § 53  p.  273.  Ungleich  seltener 
ist  das  Participium , und  nicht  ohne  Variante  bei  Demosthenes 
contra  Androt.  § 42  p.  544:  xarjjyopijo«  tovtom',  izoüypa  Qq- 
di  or,  olpen,  Stangagapsvog.  Irre  ich  nicht  sehr,  so  ist  auf  diese 
Weise  auch  cd?  laov  xovzo  noiqaavzog  zu  nehmen  bei  Andocides 
deMyster.  § 62  p.  103.  Dann  lesen  wir  bei  unserem  Schriftstel- 
ler Philipp,  p.  78,  10 : rcAivrcom?  dl  nqog  Osoxiag  izoXtpov  i£q- 
vryxav  cd?  uöv  xs  noktcov  Iv  oXiycp  yoovm  xparijeovrr?,  tov  t£ 

TDJtov  uTtctvzct  -tov  nsQii%ovzce  xoraojjrj oo vre?,  wo  das  Futurum 
sorcto^ffovte?  der  Aufnahme  der  Urbinischen  Lesart,  xpoTrjöavrr?,  , 
nicht  im  Wege  steht.  — Auf  obige  Stelle  kam  ich  zu  sprechen, 
wegen  Baiter , der  sich  wundert,  dass  hier  Niemand*)  Anatoss 
genommen,  da  doch  der  Sinn  offenbar  Siazcga^opevot  erfodere.— 

Eine  grossere  Uebereilung  lässt  Baiter  sich  zu  Schulden  kommen, 
wenn  er  uns  die  Conjectur  ngoiyovxag  anempfiehlt  Or.  de  Permut. 
p.  309,  1 : xol  piv  6i)  xäxeivovg  Xaptv  tov?  xar aSetariqav  plv 
lovicav  tijv  tpvaiv  ?%ovto?,  xalg  6’  ipneigiaig  xol  reu?  intpt- 
iftoi?  »po  giyovtag , ou  ylyvovzai  xqcixzovg  ov  povov  ctvuöv, 
eüd  xai  xwv  tv  piv  nttpvxözuv , XU tv  5’  ctvzüv  xaxxjptXrjxoxtov. 
ÜUplicet,  sagt  er,  i'erbum  ngoßi^etv  et  propler  contextum  et 
quoniam  ex  Iiucratis  solenni  usu  addendum  erat  tov  vovv, 
qui  accusativus  quum  quinquagies  ferme  adsit , semel  omissux  ' 
es/,  in  PanaUi.  $ 189.  Letzterer  Umstand  kann  hier  gar  nicht 
in  Betracht  kommen;  der  Zusammenhang  muss  allein  entscheiden. 
l!nd  da  sieht  denn  nun  doch  wohl  jeder,  dass  die  Lesart  der 
Bandschriften  unumgänglich  nolhwendig  ist.  Denn  wodurch  wohl 
anders  übertreffen  die  mit  schwächcrn  Naturanlagen  Begabten, 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  die,  welche  die  Natur  zwar 
besser  bedachte,  die  sich  aber  vernachlässigten,  als  xä  rtqoqvyuv 
toi?  ipizciqiatg  xol  rac?  iniptXeiaig , dadurch  dass  sie  sich  in  der 
Erfahrung  üben,  und  überhaupt  die  Studien  und  Uebungen  fieissig 
betreiben,  welche  die  Redekunst  vorschreibt?  Diese  Zusammen- 
stellung sagt  aber  im  Ganzen  nicht  viel  mehr,  als  mgi  xr\v  ip- 
xttqlav  yvpvüfco&ai,  wie  der  Schriftsteller  sonst  zu  reden  pflegt. 

Or.  contr.  Sophist,  p.  259,  37 : of  piv  ydp  Svväpng  xol  xmv  Aö- 
yuv  xol  tcöv  aXXcov  Fpyc uv  ancivzuv  Iv  xoig  tvcpvlßiv  tyylyvovxat 
*«1  xoig  mpi  zeig  ipnuglag  yeyvpvaapivoig.  Or.  de  Permut. 


*)  Doch  schrieb  schon  Dobree  im  Jahr  1823  in  seinen  Adrersariis  zu 
Ufi  trat  cs:  iege  , 8 io.  n q a § 6 pev  o t,  vel  forsan  — opivovg.  Die 
Advemria  sind  abgedruckt  in  der  1828  von  Dobson  besorgten  Ausgabe 
des  Bedners,  die  mir  so  eben  zu  Händeu  kommt. 
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p.  308,  15:  yvfit’ao&rjvat  mg  1 «jv  %gdav  xal  tijv  ifimigtav  av- 
xtöv.  Helen.  Laud.  p.  180,  27:  xtgl  xäg  ngä^eig  Iv  olg  noXi- 
x cvo/xc&a  xovg  ovvovxag,  naiötveiv , xal  «ipl  itju  Ifirmgtav  r»)v 
xovuov  yvpvpfctv.  Pauath.  p.  234,  3 : tjjv  lamigiav  r>}v  mgl  xov 
noXfftov  ov  ngoxigov  rjaxtjOav  ovö’  apavov  Ixgtjaavro.  Auch 
übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p,  312,  3:  uvöqes 
öl  ytvofitvot  xovttov  önjvtyxav  xal  pm/Ma£av  tijv  qppovijcnv  rqii 
xovg  plv  Ixxeivfilvm;  föv  xal  fodvpmg,  xovg  di  toi?  te  rr  o o- 
yfiaat  xal  tuploiv  avxoig  ngoglyeiv  röv  vovv.  Or.  da 
Permut.  p.  328,  36:  ngoglyciv  atplaiv  atlroi?  xal  tjJ  (piXoaotpiaf 
xöv  vovv.  — Wie  nun  im  Obigen  nQosl%ovrag  vom  Zusammen- 
hänge gefedert  wurde,  so  ist  dies  nicht  minder  der  Fall  in  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  829,  17 : tou?  öiagpegovtag  xal  ngogi— 
•yovxag  (ix)  fvjvov  tat?  Evytvdcug  xal  tat?  dögaig , aXXä  xal  tcö 
gipovfiv  xal  X{ynv.  Die  grössten  Thaten,  sagte  Isocrates,  voll- 
brachten nicht  die  Sykophanten,  auch  nicht  die,  welche  ihre  Bil- 
dung vernachlässigten  und  gleich  dem  gemeinen  Haufen  lebten, 
sondern  die  sich  auszeichneten  und  nicht  nur  auf  ihren  Adel 
und  liuhm  bedacht  waren  , sondern  auch  ihre  Denkbraß  übten 
und  der  Rede  oblagen , wie  die  vorerwähnten  Männer , Clisthe— 
nes,  Miltiadrs , Themistocles , Pericles,  welche,  nebst  Solou, 
viele  Sorgfalt  auf  die  Rede  verwendeten ; vgl.  Or.  de  Permut.  p. 
315,  31  sqq.  Ob  der  Ambrosianus  ngogiyfiviag  oder  ngoEXOVxag 
habe,  darüber  will  ich  nicht  streiten.  Es  genügt  uns , dass  jenes 
in  Bekkers  Handschriften  enthalten  ist.  Wenn  aber  Bailer  sagt, 
auf  den  Urbinas  könne  man  sich  in  diesem  Punkte  nicht  verlassen, 
da  er  häufig  ein  Sigma  zu  viel  gebo,  so  findet  sich  dies  nicht  nur 
bei  dieser  Handschrift,  sondern  auch  bei  der  Vulgata  , und  über- 
haupt bei  allen  Büchern  mehr  oder  weniger.  So  giebt  die  Vulgata 
ngoetntötl^aiyu  Nicocl.  p.  22, 17;  ngogayayciv  Paneg.  p.  84,  27; 
ngogayayiadm  Paneg.  p.  48,  5;  alle  «po?ayaj'wv  Or.  de  Permut. 
p.  329,  9;  die  Vulgata  ngosxaXtaänsvos  Philipp,  p.  85,  3.  Trape- 
zit.  p.  853,  12;  ngogEX&Eiv  Epist.  ad  Antipatr.  p.  394,  34;  der 
Urbinas  von  erster  Hand  ngogciXÖtirjv  Panath.  p.  205,  29;  der 
Vaticanus  jtpo?««övTo?  Or.  od  Callimach.  p.  £65,  28.  Umgekehrt 
aber  giebt  die  Vulgata  wpofÜtto  Aeginet.  p.  374,  12;  und  der 
Mailänder  Codex  ngoeXopivot  bei  Tliemislius  Or.  VI.  p.  90,  26. 
Andere  Beispiele  beiderlei  Art  giebt  Walz  ad  Bhetor.  Graec.  L 
p.  14-  Man  sieht  also  liieruus,  dass  bei  einem  solchen  Falle  vor 
d?n  Handschriften  der  Charakter  der  jedesmaligen  Stelle  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  — Uebrigcns  will  auch  Dobree  ngolyovxag. 

Or.  de  Permut.  p.323,  8:  dlouai  ö’  v/icöv  fttj  ngoxaxayväval 
ftov  xoiavxtjv  fiaviav  w?  ag  lyco  xivövvtvcov  ngoeiXonrjv  av  Xöyovg 
tlztiv  Ivavxtovg  xal  tat?  vutxlgaig  yveopatg , d fit}  xal  *oi? 
ngottgrinivoig  a xoXovOovg  avxovg  ivofi tfov  tivat. 

Bekker  möchte  das  xal  nach  Ivavxiovg  gern  tilgen.  Dobson 
schloss  es  iu  Klammern.  Dadurch  dass  ich  die  beiden  xal  durch 
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den  Druck  suszeicbnen  liess , werden  die  Leser  schon  gleich  er- 
rathen,  wie  ich  erkläre.  Dem  Wesen  nach  gleich,  nur  der  Form 
nach  verschieden  sind  folgende  Stellen.  Nicocl.  p.  28,  31:  a|»ov 
(iiv  ovv  xal  tovg  tpvati  xoßf ilovg  ovxctg  Ircctivtlv  xal  duvfictfaiv, 
in  di  fiakkov  xal  rovg  per«  koytOfiov  zoiovzovg  ovr ctg,  wo  das 
letztere  y.a i durch  den  Urbinas  an  seine  gehörige  Stelle  gekommen 
ist.  Ganz  ähnlich  drückt  sich  Themistius  aus  Or.  IV.  p.  59,  20: 
bjtu  di  inttii'w  ftlv  xal  tov$  7tuO(;w  lit  tvkußtlu  nogtvofiiv ovg,  . 
inantö  öi  ovöiv  fitlov  xal  toef  lep  ’ iarlag  td  \hlov  xifiävxug- 
Daun  rechnen  wir  hierhin  die  Stelle  des  Antiphon  de  Herod.  Caed. 
§4.  p.  44:  eixds  yd?  iv  dvSgdoi  yt  üyudoig  xal  avtv  xijg  ul- 
rr\6mg  xrtv  ur.güua iv  x 'inügyiiv  roig  tpevyo voiv , o vntg  xal  of ' 
iiwxovrt?  h'zvyov  avtv  ulii'iatcag.  lsaeus  de  Hagn.  Her.  § 28  p. 
133:  oigntg  xal  ygutpug  xai’  Ifiov  öidaxtv,  ovxco  xal  ölxug 
ifiol  tlvut  xal  tw  rcatdi  ncna'njy.tv.  Or.  de  Nicostrat.  Her.  § 26 
p.  52:  oneg  uv  ovv  xal  vfimv  i/.ctaiog  c’iiüotu , xovxo  xal  tov- 
total  ro ig  vtavloxo tg  ßtßuiccouxt.  Isocrates  de  Pace  p.  137,  6 : 
tl  xal  »tpl  äUsiv  Tivwv  Tznayuuxani  xjgftoot  TOtavra  TtpOEirtsiv, 
ioxei  ftot  nqhttiv  xal  ntg\  twv  vvv  nugovzmv  Ivxtv&tv  non\- 
aasdut  t»jv  ugyx\v.  Or.  de  L’sce  p.  148,36.  Epist.  ad  Mytil.  Ma- 
gislr.  p.  402,  8.  Or.  adv.  Callimach.  p.  358,  11.  Or.  ad  Demon. 
p. 5,  13:  $kni£t  ycig  uvxov  xal  ntgi  ei  ytvla&ui  rotovrov  olog 
xal  xrpl  Ikclv ovg  yiyovt.  Aeginet.  p.  368,  18:  xulg  uvxuTg  xv- 
2«tg  lyQrjOazo  xal  T«pi  xuvrrjv  ulgntg  xal  Jtfpl  xrjv  itgoxlgav. 

Or.  de  Pcrmut.  p.  319,  27.  Cf.  Slaübaum  ad  Plat,  Gorg.  p.  61. 
Heindorf  ad  Pliaedon.  p.  36-  42. 

Aiginet.  p.  375,  87 : nuaäv  uv  ttrj  ivgxv%taxuxr}  yvvai- 

xüv,  tl  pi)  fiovov  It-ugxiatitv  avzzj  otlgtadui  twv  nalöcov , ei- 
le xal  xovx’  avtrj  ngogylvotxo- 

Nicht  ohne  Grund,  meint  Coray,  halte  Wolf  fiovov  hier  für 
überflüssig  ^ und  schlägt  daher  vüv  zu  lesen  vor.  Man  denke  sich 
fiovov  als  vor  oder  nach  den  Woiten  axigtaOui  xdiv  nuiSonv  ste- 
hend, und  man  hat  nicht  einmal  nöthig  mit  Baiter  ad  Paneg. 
p.  81  seine  Zuflucht  zu  nehmen  zu  einer  sogenannten  confusio 
duarum  constructionum , geschweige  denn  dass  man  dasselbe  ent- 
fernt wünschte.  Xenophon  Memor.  I,  4,  13:  ot;  xolvvv  fiovov 
faxtet  tw  Osw  tov  aüfiuiog  irtifitkij&^vut , all’  ontg  fiiyiarov 
len,  xal  xtjv  xf/vyz/v  xguu'örz/v  tw  uv&guznw  Ivitpvos,  wo  der 
Sinn  sogleich  das  fiovov  zu  den  Worten  xov  oto/iuxog  ini(itkz}9fjvut 
hinstellt.  Demosth.  adv.  Leplin.  § 133  p.  449:  ztwg  yug  ov%l  xal 
xatä  xovto  iuvözux’  uv  ntnovOug  o Xußglug  zpuvtiz] , tl  fitj 
povov  igugxlou*)  xotg  xd  xoiavxu  nokittvo fitvozg  T°v  ixtlvov 

*1  Vulgo  l^agxtatit , wie  an  unserer  Stelle.  Man  vergleiche  aber 
Olynth.  1.  § 26  p.  16.  contr.  Aristogit.  It.  §24  p.  102.  adv.  Phormion. 

§ 47  p.  193.  adv.  Uoeot.  de  dote  § 46  p.  276.  adv.  Leochur.  § 53  p.  337.  * 

Das  vom  Codex  optimus  gebotene  axfipto&e  würde  ich  daher  nicht  ver- 
schmäht haben  adv  Aphob.  § 40  p.  140.  Cf.  Lobeck  ad  Pbryuich.  p.  721. 
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dovlov  Avr.lSuv  «po|rvov  vphegov  ntnoitjrlvai , all’  cl  xnl  Sia 
xovzov  nältv  xtöv  ixeiva»  u do&ivxmv  atplkoivzo ; wo  derselbe 
Wolf  an  fiövov  Anstoss  nahm  und  dasselbe  aus  dem  Texte  stiess. 
Den  dort  von  F.  A.  Wolf  angeführten  Stellen  füge  ich  bei  Demostb. 
contra  Timocrat.  § 47  p.  17 i rcS  6’  ovx  anlxgtjae  tovx’  uSixtiv 
povov.  Andocides  contra  Alcibiad.  § 15  p.  150:  ov  xolwv  xavxa 
povov  I|r/pX£<J£V,  ctlla  xa'i  la&gaiov  &avaxov  ineßovlevoe  Kal- 
ktet. Lysias  adv.  Simon.  § 25  p.  195.  Isaeus  de  liicaeogen.  Iler. 
§ SO  p.  62.  Xenopli.  Memor.  fl,  2,  6.  Agesif.  III,  1.  Iulian.  Or.  I. 
p.  46  C.  Herodes  de  Polit.  p.  659,14.  Themislius  Or.  IV. p.  64,23. 

Epistola  ad  Philipp.  I.  p.  390,  5:  yyovpai  ds  öeiv  ngog  piv 
xovg  mxgcäg  rijg  nöltag  tjßöJv  xazyyogovvzag  ixelvovg  avuxctx- 
rto&at  zotig  nävzct  rt  xavx’  tlvai  Uyovxag  xai  rovg  fitjxe  /iti£ ov 
' pyx  l’lazzov  avzrjv  yöixyxevai  cpäaxovzag. 

Die  bessere  Lesart  dvrttdmod'ai  verdanken  wir  der  Urbim- 
sehen  Handschrift.  Cf.  Panath.  p.  211,  9 : »cts  nollovg  avxix az~ 
zte&ai  ngog  avzovg.  Ob  aber  Bekker  und  Dindorf  gleich  richtig 
derselben  Handsohrift  in  der  Lesart  te  xavx’  gefolgt  sind,  be- 
zweifle ich  sehr.  Ich  wenigstens  habe  aus  den  Worten  rovff  nctvxa 
re  xavx’  elvai  llyov zag  noch  nie  einen  vernünftigen  Sinn  heraus- 
bringen können,  so  lange  und  so  sehr  ich  mich  auch  mit  der  Stelle 
abgegeben.  Vor  zwei  Wochen  glaubte  ich  der  Londoner  Heraus- 
geber würde  sie  mir  aulklären,  und  bevor  ich  nach  anderem  mich 
umsah,  schlug  ich  zuerst  diese  Stelle  auf.  Aber  was  fand  ich? 
In  der  Ausgabe  selbst  durchaus  Nichts;  .nur  Dobree  macht  in  sei- 
nen Advcrsariis  die  kurze  Bemerkung:  navxa  xe  xavx’  st- 
vat  — Corrupta.  Früher  noch  wendete  ich  mich  im  Betrefl  un- 
serer Stelle  an  einen  Gelehrten , zu  dem  ich  das  Vertrauen  hatte, 
dass  er  mir  die  Worte  entweder  aufklären,  oder  doch  wenigstens 
einen  probabeln  Einfall  mittheilen  könnte.  Ich  wurde  aber  keiner 
Antwort  gewürdigt,  sey  es  nun,  dass  auch  er  nichts  Befriedigen- 
des darüber  wusste,  oder  dass  er  sich  einbildete  die  Stelle  zu  ver- 
stehen, und  es  etwa  unter  seiner  Würde  hielt,  sich  mit  Jemanden 
einzulassen,  der  nicht  einmal  so  Verständliches  fassen  könne.  So 
von  allen  Seiten  verlassen  besah  ich  mir  vor  wenigen  Tagen  noch 
einmal  recht  aufmerksam,  was  die  Vulgata  giebt : vov£  TIANTA 
TE  TATTHE  elvai  llyovzag , und  schrieb  dann  bald  darauf 
folgendes  nieder:  zotig  navxa  per’  avxrjg  elvai  llyovzag.  Der 
Sinn:  die , welche  sagen,  dass  sie  es  ganz  mit  der  Stadt  hal- 
ten. Cf.  Archidam.  p.  110,9:  tl  v-at  pt)  navza  prO’  yaeöv  eioiv. 
Or.  de  Pace  p.  160,  20:  xyg  nolctog  ovzag.  Zum  Ucberfluss 
vergleiche  man  noch  die  iu  ihrer  Bildung  ähnliche  Stelle  Philipp, 
p.  96,  24.  Joseph  Strange. 

Bremi  :,d  l.ysiae  et  Aetchin.  Oratt.  p.  444.  Bei  Isocrates  finden  wir  die- 
sen Fall  jetzt  nur  einmal  noch,  nämlich  Epist.  ad  Mytilen,  Mac.  p,  403, 
36,  wo  Wolf  axitpatoVt  hat, 
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Martini  Lagunae 

in  M.  T.  Ciceronis  et  Clarorum  Virorum  Epistolas 
animadversionum  et  emendationum  f ragment um*). 


DE 

TITVLO  LIBRI  VNIVERSI 
ANNOTATIO  L 

t * 

„Epistolarvm  familiarivm“  titulam,  Iano  Gebbardo  in  Pa- 
latino secundo  ac  tertio,  nobis  in  solo  Redigeriano  terlio,  cliarta- 
ceo  ac  recentiori  oblatum,  ante  Aldum  et  Paullum,  Manutios, 
quorum  ille  inVeneta  anni  1512.,  Sigismundo  Thurzo,  Varadiensi 
episcopo  inscripta,  hic  in  Venelä  anni  1538.,  Maphaeo  Leoni,  Pa- 
tricio  Veneto  sub  ipsa  typographiae  Aldinae  instauratae  initia 
nuncupatä,  retinuit,  Ediliones  vetustae  praebent  baud  paucae, 
veluti  Veneta  anni  1476-,  Veueta  anni  1492-,  Mediolanensi*  anni 
1493.  aliae:  bis  vetusliores,  scriptis  melioribus  atque  incorruptio- 
ribus  adbaerentes,  veluti  Mediolanensis  anni  1472.,  quam  no» 
primi  bis  libris  adhibuimus  (Ernestius  enim  non  nisi  Mediolanensi 
lertia  anni  1478.  est  uaus),  Vetusta  in  membranis,  loci  atque  anni 
tigniGcatione  carens,  sed  optimarum  lectionum  plenissima,  „fa- 
muiarivm“  appellationem  ouiittunt;  quam,  post  Victorium,  recte 
repudiavit  Henricus  Stephanus  Scbediasmatum  II,  27-  p.  74.  edit. 
1378-  Nec  agnoscunt,  praeter  aliorum  libros,  ex  nustris  Redige- 
rianus  prirous , membranaceus,  sequacem  in  multis  habens  Medio- 
lanensem  anni  1472.,  et,  qui  instar  multorum  nobis  est,  ilidem 
membranaceus,  Redigcrianui  secundus,  atque  Excerpta  Codicis 
velustissimi  Martini  Cuevae.  Hinc,  cum  Lambino,  nisi  fallor, 
atque  Henr.  Stephano  (vide  buius  Castigatiönes  in  Ciceronem  p.39. 
edit.  1557.)  appellari  coeptae  sunt  „Ad  familiäres“;  nam  in  edi- 
tione  Parisinä  loannis  Theodorici,  Bellovacensis , apud  Ambro- 
siuui  a Porta,  quae  decem  annis  Lambinianä  antiquior  est,  adhuc 
„ efistolakvm  familiarivm“  nomine  circumferuntur , quo  ipso 
Ioannes  usus  est  Hervagius,  cum  omnia  Ciceronis  ederet  a.  1534: 
iilud  expressere  cutu  aliis  Argentoratenscs,  in  edit  Lambinirecoclä 


*1  Al»  der  verstorbene  Martini  - Lsgnna  1804  die  bekannte  Auswabl 
von  Ciceros  Briefen  herausgegeben  hatte,  begann  er  auch  einen  Com- 
oentar  dazu  drucken  zu  lassen , von  dem  aber  nur  fünf  Bogen  fertig 
vorden.  Die  Fortsetznng  des  Druckes  wurde  durch  das  dazwischenfallende 
' "brennen  der  Martinischen  Bibliothek  und  andere  Umstünde  gehindert. 
' oo  dem  vorhandenen  Fragment  des  Commentars  ist  durch  Zufall  ein 
Exemplar  in  meine  {lande  gekommen,  welches  ich  hier  wieder  habe  ab- 
dnicken  lassen,  /. 
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a.  1581-  Neutrum  esse  antiquum,  optimus,  si  quid  Video,  mihi 
testis  Suetonius  de  illustribus  Grammaticis  c.  XIV.  p.  961-  Ouden- 
dorp.,  ubi  ad  Atticum  Epistolae  disertis  verbis  appelian- 
tur:  ad  Dolabeliam  Epistola,  qnae  est  decima  libri  noni 
earum , quas  ad  Familiäres  vocant , nullo  peculiari  titulo  libri, 
separatim  laudatur.  Nec  potest  esse  antiquum,  quod  est  ineptum 
et  syntagmati  universo  parum  congruum.  Itaque  titulum  excogi- 
tarunt  alium,  multo  illum  ineptiorem , atque  etiam  barbaruni 
„epistolarvm  ad  diversos1*;  quidni  etiam  au  dispares?  — Quasi 
hic  ageretur  de  liominibus  contrariis , invicem  pugnanlibus,  aliud 
atque  aliud  spectantibus , alio  atque  alio  teudentibus!  (Conf.  Io. 
Mich.  Heusingeri  Observ.  Antibarbar,  c.  III.  p.  401.)  Hunc  titu- 
lum  Camerarius  et  Graevius  in  praefationibus  posucre:  Cellarius, 
Bengelius,  Cortius  atque  Ernestius  in  ipsä  fronte  libri;  resecuit 
prudenter  Benedictus;  Oliveto,  Lallemando,  Garatonio  cum  Edi- 
tione  Oxoniensi,  quae  Olivetanam  recoxit,  titulum  Lambinianum  et 
Stephanianum  tenentibus;  Iacobo  Gronovio  in  edit.  Lugd.  Batarä 
1692-,  in  Notis  certe  p.  849.,  tacite  adstipulante  scriptis  editisque 
melioribus  vetustis,  qui,  quod  etiam  Victorio  placuit,  simples 
„Epistolarvm“  nouien  sine  additamento  pracscribunt. 

A nemine  proditum  est,  quod  nos  in  Guelferbytano  primo, 
membranaceo,  sed  multarum  interpolatiouum  feraci,  deprehendi- 

mus  , „MARCI  T.  CI.  EPISTOLARVM  DOMRSTIC  AR  VM  LIBER  P1UMV8  15- 

„ciriT“.  Quod  sapit  doctum  interpolatorem,  qui  meminisset  Epi- 
atolarum  Caesaris  ad  Familiäres  „domesticis  de  rebus“ 
scriptarum  apud  Suetonium  in  Caes.  c.  LVI.  p.  95.  Oudendorp., 
et  cui  haesissent  ,,d  o m e sti  ca  rum  rerurn  scriplores“  io 
simili  argumento  e Cicerone  II,  4.  init.  — 

Nos , cum  alius  atque  alius  aliud  atque  aliud  excogitaverit, 
antiquum  et  genuinum  non  appareat;  si  non  antiquum,  atratioai 
tame'n  , et  consuetudini  roraanae,  et  libro  universo  convenientem 
ac  simplicem  titulam  praestruximus,  „cicerosis  et  clahobvm  vi- 
„rorvm  Er  ist  öl  as“  inscribentes. 


D E 

TITVLIS  LIBRORVM  SINGVLORVM 
ANNOTATIO  II. 

Hos  titulos , licet  quodam  modo  ambiguos , tarnen  , si  post 
alios  interpungas,  utcumque  ferendos , retinendos  censui,  cum 
eint  antiqui , in  Redigeriano  certe  secundo , qui  praecipuae  penes 
me  auctorilatis  est,  et  qui  vix  semel  aut  bis  in  eis  aberral , con- 
stanter  pracscripti ; sic  laudati  etiam  Criticis  veteribus,  quorum 
rationem  recte  declaravit  Victorius  in  Explicat.  suaruin  in  Cic.  ca- 
stigatiouum  p.  8,  9.  cd.it.  Lugd.  1560-  Sic  liber  quartus  Gcllio 
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N.A.  XII,  18.  to.  2.  p.  128-  cd.  Conr.:  „in  libro  M.  Tullii 
„Ep  istolar um  ad  Serv.  Sulpicium“;  über  quintus  aliis, 
„in  libro  Epistolarum  ad  Metellum“:  non,  ut  nunc 
vulgo  fit,  posito  numero  librorum  et  epistolarum.  Quo  loco  cor- 
rigendus  nobis  est  Sosipater  Charisius , Granunaticorum  latinorum 
pracstantissimus , cum  bis  laudat  „requietem“  ex  Cicerone  ad 
Hostilium,  p.  52.  et  85.  Putsch.  Sed  intelligenda  est  Epi- 
stola  Lucceii,  quae  decima  quarta  est  libri  quinti  , rescribendum. 
que  ad  Metellum.  Sic  enim  laudabaut  veteres  : Cicero  ad  Me. 
tellum  Epistola  Lucceii;  ubi  nos:  Cic.  Episl.  V,  14.  Quod  miror 
non  suboluisse  emunctae  naris  viro^  Gerardo  Ioanni  Vossio  de 
Analogia  II,  20.  p.  781-,  ubi  tamquam  sanum  laudat  Hostilium, 
ad  quem  nullae  umquam  Ciceronis  Epistolae  scriptae  sunt. 


I N 

EPISTOLAM  I. 

. *V 

Pag.  4.  versu  11.  Redigerianus  secundus  c.  p.  eentveo  sae. 
Redigerianus  tertius  m.  t.  c.  eentvxo  pboconsvei  s.  d.  Retiuui, 
quod  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  in  membranis  cxcusa  prae- 
tcribunt,  et  salutantes  literas,  s.  n.,  cum  eisdem  ad  medium  re- 
vocavilocum,  quem  recte  occupant  Romano  more.  Eccc  tibi 
enim  fictae  ex  vero  inscriptionis  exemplum  Agrar.  II,  20  in  iucuru 
dissimo  illo  Ciceronis  lusu  de  Rullo: 

P.  SERVILIYS  RTILY  S 
TRIBYSY  S PLEBIS  DECEUY1R 
6.  D. 

GN.  FOHPEIO  GS.  FILIO. 

Aliud,  hoc  non  incertius,  argumentum  est  in  epistoüs  iis , qua- 
ruminitia  ex  inscriptionibus  pendent,  velut  I,  11.  (al.  10.).  XVI, 
18-,  ubi  TiBosr  manifeste  extrema  in  inscriptione  vox  est;  non 
literae  salutantes:  illa  enim  ad  initium  refertur  epistolae.  Adde  ad 
Attic.  HI,  20.  Nec  minus  res  patet  exemplis  epistolarum  earum, 
quarum  initia  ultima  verba  inscriptionurn  in  codicibus  negiigenter 
scriptis  bausere:  quod  genus  declaravimus  in  Animadvcrsionibus 
»d  II,  12.  II,  18. 

Atque  in  hoc  genere  permultis  locis  priorum  in  primis  qua- 
tuor  librorum  constantioris  scripturae  est  Redigerianus  primus, 
bonae  notae  über,  cum  Mediolaneusi  1472-  ct  Vetustd  membrana- 
c*A.  Simplex  ütera  salutans,  S.,  quam  Redigerianus  secundus  bic 
ascivit,  recte  collocatur  post  nomen  salutati,  ut  V,  15-  Atque 
sic,  praeeuntibus  ipso  Cicerone  Tusc.  V,  32.5. 

ANACHAH5I8  UJlMHONI  SAITTEM, 

IjYio  XLV,  4.: 

BEX  TEBSEVS  CONSVLI  BAYUO  BilYIEM, 
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et  libris  optimis  editionibusque  vetuslissimis  et  accuralissitni«. 
CdViosius  enim  in  talibus  versatos  Romanos,  quam  nunc  vulgo 
nobis,  parum  accuratae  valgarium  librorum  scripturae  assuetis, 
videtur,  et  veterum  scriptorum  loci,  et  librorum  meliorum  aucto- 
ritates  collectae  comprobant;  et  consentaneä  res  est  omniura  tem- 
porum  et  gentium  cultissimarum  moribus,  bominem  urbanurn  in 
bis  quoque  descriptas  servare  vices,  quae  curialiuni 
nomine  hunc  praecipiuntur  et  addiscuntur.  Ac  snpcriore  quoque 
renascentium  literarum  tempore  ex  illis  , qui  Epistolaruin  latine 
scribendarum  laudern  consectati  sunt,  ut  quisque  ad  veterum  ra- 
tionern  proxime  accessit , ut' Petrus  v.  c.  Victorius  in  Colleclione 
Epistolarum  ad  Germanos  missarum,  quam  a.  1577. 
Rostochii  Ioannes  instituit  Caselius,  ita  eundem  veterum  scripto- 
rum morem  conslanter  servavit.  Contra  in  Ruhnkeniana  Epi- 
stolarum Muretinarum  editione,  cum  ipsis  tarnen  epistola- 
rum  scriptoribus , ubique  in  hoc  genere  peccatum  est.  Nec  fuit 
in  tot  Ciceronis  Epistolarum  editoribus  et  interpretibus , qui  rei 
accuratius  tractandae  exemplum  praeiret,  praeter  unum  fere  la- 
cobum  Gronovium  ad  XII,  15.  p.  855-  edit.  Lugd.  Batavae,  qui 
tarnen  rem  non  exhausit.  , Plura  enim  supersuut,  ab  bac  com- 
mentandi  brevitate  aliena. 

s Pag.  4.  versu  15-  Ceteris,  frustra  suspectum  Emestio,  et 
orationis  leges,  et  ipsa  Ciceronis  cousuetudo  (epistolä  5.  init.  „abs 
„tcipso,  deinde  a ceteris  oranibus“),  et  scripti  libri  omries, 
Guclferbytanus  primus,  tertius,  quartus  (in  secundo  priores  libri 
duo  desiderantur)  Rcdigeriani  tres  editique  vetUsti  cuncli  cum  Me- 
diolanensi  1472.  et  Velustd  membranaceä  defendunt.  Nec  cir- 
cumscriptum  in  margine,  festinante  librario,  vocabulum,  propter 
hanc  unain  causam  impugnaverim.  — De  mihi  ipsi  hoc  quidern 
in  loco  praecipienlem  scquor  Ernestium,  idemque  sequor  in  iis 
locis,  in  quibus  oppositio  occulta  est:  Rivianae  (Castigat.  in  Cic. 
p.  79.  edit.  Salingiac.  1537-)  ac  Schellerianae  disputationes  (Ob- 
•erv.  in  prisc.  script.  p.  27,  28-)  rem  non  conficiunt.  Libri  scripti 
et  editi  ipse,  quod  vitiosum  reor*).  ' 

Pag.  4.  versu  16.  Tanta  enim  magnitudo  est.  Hunc 
ordinem , in  quo  scripti  editique  mei  omnes  consentiunt,  urio  Vel 
altero  aliorum  turbantibus,  difficiliorem  fecit  Bengelius,  repo- 
nendo  Tanta  enim  est  magnitudo. 

Pag.  4,  versu  17.  Ut,  quonipm  tu,  — ego  non  idem. 
Auribus  careat  oportet,  qui  elegantem  Ernestii  correctionem, 
quia  post  ego  e glussä  vetusta  in  omnes  libros  invcctum  toL 
lentis,  non  sentiat:  natn  augeri  orationis  suavitatetn  repetitä  par- 
ticuld,  ne  Graevio  quidern  credam.  Priori  loco  Guelferbytanus 
primus,  tertius,  quartus  a prima  manu,  Redigerianus  primus, 
secundus  (nam  q'm  est  quoniam)cum  editis  v^tustis  Omnibus, 


[ *)  At  rtde  qaae  scripsi  ad  Lael.  p.J)4.  R.  Klotz.] 
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Aldinis  duabus  1502*  et  1512.,  AsceosianA  1522-,  Hervagianä 
1534-,  Basileensi  Westhemeri  1544.«  ParisinA  Portae  1557.  et  ce- 
tera recte  praeferunt  quoniaDi.  Unus  Milicliianus  et  ßedigeria-  / 
nus  tertius  ut,  cum  tu;  sed  bic  in  margine  quoni am  pro  Va- 
ria lectione  ab  eadem-manu.  Qu  um,  quod.  frustra  Bengelio 
placuit , libroa  aolos,  non  aurea  consulenti,  utique  orlum  est  ex 
male  lecto  q*m.  Quooiam,  quod,  poat  ineptos  tiruteri  et  Geb- 
bardi  conatus , dudum  expedierat  Iacobi  Gronovii  solertia  , recte 
propagaruut  Cellarius,  Cortius,  Olivetus,  cui  accessit  Lai  lein  an— 
dua  cum  editoribua  Üxoniensibus.  „ 

Pag.  4.  verau  17.  18.  niai  perfectA  re  de  me,  non 
conquiesii.  Vilioaam  interpunctionem,  niai  perfecta  re, 
de  me  non  conquiesti,  quae  lalinitati  repugnat,  invexit 
Vencla  Paulli  Manutii  1533-,  propagavit  Pariaina  Portae  1557: 

Dam  in  Aldinis  1502-,  1512.  et  in  Asccnsiand  1522,  quae  illas 
prcsso  pede  sequitur,  uno  tenore  legitur,  ut  quoniam  tu 
niai  perfecta  re  de  me  non  conquiesti,  quod  certe 
minus  absurdum  est.  Lambino,  elegantis  iudicii  viro,  qui  ex 
VI,  13.  (alii8  12.)  extr.  viderat  recte  latine  dici  perfici  de 
aliquo,  correxeratque  perfecta  re  de  me,  poat  Graevium 
et  Bengelium,  Lallemandus  et  Garatonius,  soli , merito  fortasse 
non  euo,  obsecuti  sunt,  inscite  defleclentibua  Iac.  Gronovio,  Cel- 
Jario,  Cortio,  Verbu’rgio,  Oliveto,  Ernestio,  ßenedicto,  Oxo- 
niensibus*).  Ernestium  certe  in  viam  reducere  poterat  elegans  et 
illi  tritua  scriptor,  Corradus,  in  Quaesturü  p.  185-  Quo  minus 
miror,  in  lifcros  ista  talia  venisse,  elegantiae  lalinae,  si  diis  placet, 
declarandae  ac  docendae  destinatos,  vcluti  Augustini  Gabr.  Geblii 
librum  de  ratione  ordinat.  verbor.  p.  65.»  quem  meliora  docere 
polerat  alius  locus  in  eadem  epist.  ad  Balbum  1.  1.  „neque  ullo  modo 
»divulgandum,  de  te  iam  esse  perfectum“  et  ad  Al  tic.  111, 

22;  „de  Metello  scripsit  fratcr  perfectum  esse  per  te“. 

Pag.  4.  versu  18-  conquiesti.  Sic,  contractA  forma,  Guel* 
ferbytanus  quartus,  Hedigerianus  primus,  secuudus,  tertius.  InGucl- 
ferbytano  primo  conquievisti,  sed  syllaba  quarta  punclis  no» 
lala.  Contracta  forma  legitur  in  Veneld  1476.,  Venetä  1492.,  Medio- 
lanenii  1493.  aliis.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  in  membranis 
conquievisti  cum  Guelferbytano  terlio,  numero parum Tulliano. 

Pag.  4.  versu  19.  vitam  mihi  esse  acerbam  putem. 

Sic,  ordine  plane  Tulliano,  libri  scripti  et  edili  mei  cum  Eybo 
omncs,  praejer  unam  Mediolanenscm  1472-,  in  quä  vitam  mi- 
bi  acerbam  esse  putem,  non  consentiente,  quicutn  in  mul- 
lis  illi  convenit,  Bedigeriano  primo.  In  Milichiano  et  Redigeriano 
tertio  decst  esse,  in  hoc  pro  glossA  inter  versus  positum.  Male. 

Pag.  4-  versu  20.  In  causa  liaec  sunt.  Sic  scripti  mci 
omncs,  eliam  optimus  Redigerianus  secundus,  ubique.  Tarnen 

[*)  Sed  vide  quae  ego  de  hii  verbii  scripsi  ad  Laelium  p.  136  in.  B.  Klotz.] 
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Quintilianus  I,  7.  20-  p.  44.  Gesner.  caussa  placuisse  Ciccroni, 
manu  eius  doceri  perbibet.  Sed  placuit  etiam,  eodem  perliibente, 
divissiones,  cassus  (pro  Casus);  quo  modo  scribentem 
nunc  qui  feral?  Caussa,  sibilante  literi  geminatd,  probavit 
Vossius  Aristarcho  I,  42.  p.  151.  De  vi  formulae  lectu  digni 
sunt  apud  Hieronymum  Lagomarsinium , latine  callentissimum, 
ad  lulii  Pogiani  Epistolas  Vol.  I.  p.  232.  sqq.  edit.  Romanae 
1762-  4. . 

Pag.  4.  versu  20.  Ammonius.  Sic,  aspiratione  neglectä, 
Magdeburgcnsis,  Redigerianus  sccundus  ac  terlius  cum  Vetustä 
menibranacea , Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Veneta  Paulli 
Manutii  1533.,  iuiitatione  Graecorum , quibus  v.  c.  l4fi/icSvtog  o 
t^avögcvs  etc.:  Scripti  reliqui  vel  Hamonius  cum  Mediola- 
nensi 1472.,  vel  Hammonius,  quod  praestare  videtur , cum 
Venetd  1476-,  Aldind  1512-,  Ascensiand  1522.,  Parisind  1557. 
aliis:  aspirationem  nomini  certe  Aegyplio  asscrente  Io.  ßapt.  Pas- 
serio  in  Lexico  Aegyptio  - bebraico  ap.  Gorium  in  Symbolis  liter. 
Vol.  4.p. 45-  Caius  Avianus  Ha  mmonius  obvius  est  XIII,  21., 
ubi  nihil  variant  libri  scripti.  Horum  discrepantiam  dudum  nota- 
verat  Arnaldus  Ponlacus  Notis  in  Eusebii  Cbronicon  p.  439.  D. 

Pag.  4.  versu  22.  creditores.  Sic  omnes  mei  cum  editis 
veteribus  omnibus.  Fuisse  tarnen,  qui  c o mp  c ti  tor  e s legerent, 
praeter  Lambini  Codices  et  Nie.  Scaelsi  librum  , vel  ex  Ubertini 
Couimentariis  constat.  Idem  ex  Magdalcnensi  editoribus  Oxonien- 
sibus,  ex  Drcsdensi  quarto  Benedieto  enotatum.  Sed  niliili  est 
ista  leclio.  Habuisse  enim  Romae  plures  et  creditores,  et  omnino 
operas,  cum  alia,  tum  illa  arguinento  sunt,  quae  Cicero  ad  Trc- 
batium  VII,  17.  et  ad  Quintum  Fratrem  II,  10.  p.  1089.  cum  notd 
Ernestii.  Ceterum,  quod  hic  duabus  senlcntiis  extulit,  und  dixit 
ad  Quintum  Fratrem  II,  2:  „creditores  vero  regis  aperte 
„pecunias  suppeditant  contra  Lentulum“.  De  re  vid. 
Middletonus  to.  2.  p.  22. 

Pag.  4.  versu  27.  et  orare.  Guelferbytanus  primus, 
Magdeburgensis,  et  rogare.  Mox  Milichianus,  accusare 
repra  e s e n ta  r e;  quod,  quäle  sit,  ignoro. 

Pag.  5.  versu  2.  non  desistimus.  Guelferbytanus  quar- 
lüs,  non  destitimus-  Male,  vel  propter  iam  antecedens. 
Destitimus  ortum  traxit  ex  sequentibus;  quainquam  in  eodem 
Guelferbytano  quarto  relinquit  legitur,  non  reliquit. 

Pag.  5.  versu  3-  reliquit  locum.  Ita  correxi  cum  Redi- 
geriano  secundo,  quo  nullus  praestantior  über,  (lineola  superne 
premens  i est  a manu  recenlij,  Guelfcrbytand  primo,  terlio, 
Magdeburgensi,  Lincolniensi , Dresdensibus  tribus , Eybo,  edilio- 
nibus  vetustis  omnibus  , quod  etiam  Uberlinus  et  Phileticus  in 
commentariis  secuti  sunt.  Etiam  Redigerianus  primus  sic,  ut  n, 
quatn  prima  manus  posuit,  punctis  notaverit.  Vulgo,  relin- 
quit. Interpuuctionem  feei  melioretn:  cohaerent  enim  reli- 
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qoit — aam  sic  egit,  ut  etc.  Loquendi  modus  neminem 
morabitur;  rogari,  videri  posse  esse  eiys  romana  modestia  indi- 
cat,  cuius  de  amore  et  de  amicitid  dubitetur.  EpistolA  decimd 
p.  47,  28:  „ca  tantae  mihi  curae  sunt,  ut  me  noliin  admoneri: 
„rogari  vero  sine  magno  dolore  vix  possim“. 

Pag.  5.  versu  6-  nee  gravitate.  Neque,  quod  Grae- 
vius,  Gronovius,  Ernestius  atque  alii  expreasere,  est  sane  in 
Veneta  1476.,  Veneta  1452.,  Mediolanensi  1493.,  Maputiand  1533-, 
Basileensi  Wcsthemeri  1544-,  Parisind  Portae  1557.  atque  in  aliis 
recentioribus.  Sed  scripti  oitmei  et  Eybus  curn  Mediolanensi  1472-, 
Vetusta  membranaced , Aldind  1502.  et  1512-,  Ascensiand  1522. 
tenent  nec,  quod  praeferenduin , vel  numeri  lenioris  causd, 
praetulitque  dudum,  optimae  fidei  editor,  Bengelius.  Eandein 
leclionem  Dreadensium  esse  omnium  certissime  iudico  , tacente  li- 
cet ßenedicto.  Mox  duo  verba  nec  Studio  male  desunt  Magde- 
burgeusi.  Redigerianus  secundus  nec  eloquentia,  ut  quater 
sit  nec,  quod  non  ingratum. 

Pag.  5-  versu  8.  erga  te  sui,  Ita  recte  Redigerianus  pri- 
nms,  lertius,  Guelferbytanus  quartus,  recenlior  et  chartaceus, 
vetastiorum  tarnen  subinde  et  meliorum  vestigia  premens,  cum 
bresdensi  secundo  et  Lipsiensi , Drcsdensi  primo  et  quarto  a pri- 
ffiä  manu,  quibns  accedunt  Mediolanensis  1472-,  Vetusta  mem~ 
branacea,  Aldinae  1502.  et  1512-,  Ascensiana  1522.,  Manutiana 
1533.,  Basileensis  1544-,  Parisina  Portae  1557.  aliae.  luanis  lu— 
tos  vel  error  eliain  librariorum  erga  se  tui,  quo  modo  e no- 
ctrig  Guelferbytanus  tertius,  primus  et  Magdcburgensis  a manu 
secunda  , et  Redigerianus,  quod  miror,  secundus  cum  Ejbo;  Ut 
Uceam  de  Oxoniensium  et  aliorum  libris , quibuscum  eundem  er- 
rorem  errant  Veueta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediolanensis  1493., 
quibus  nunquam  non  adhaeret,  quae  plane  non  sui  generis  est, 
Ascensiana  1505.  Alius,  parum  ingeniosus,  lusus  librarii  Scael- 
siani  in  Annotat.  doctiss.  viror.  p.  43.  edit.  Lugd.  1542:  auioris 
erga  te  sui  vel  etiain  amoris  erga  te  summi;  nimi. 
rum  captabat  ille,  quod  praecessit,  cum  summa  test  ifica- 
tione.  Frustra  omnia.  Duo  in  oratione  Pompeius  declaraverat, 
Lentuli  oflicia  in  se,  et  amorem  suum  in  Lentulum. 

Pag.  5.  versu  9.  Marcel  limim  regi  esse  iratum 
*cis  etc.  Scripti  editique  omnes , Marcellinum  tibi  esse 
iratum  scis,  quae  mira  ratio  est,  ut,  cuipiam  iratus, 
acerrimus  eius  defensor  sit;  nec  melior  fit  exceptione  additd.  Ita- 
que  reposui  regi,  quod  placuit  viris  doctis  apud  Corradum,  qui 
ip»e  non  male  ratiocinatur.  In  libris  tibi  scribitur  f1 , reß'  f1  * 
quantillum  diacrimen ! Mirae  interpretum  facetiae:  alius  flagitare 
»eqnentia  ait ; alius  negat , in  quibus  est  Glandorpius  Annotat.  in 
Cic.  Epiit.  p.  5.  Si,  praeterquain  in  hdc  regid  causd,  ceteris  in 
rebus  acen  imum  se  Lentuli  defensorem  tbre  ostendit,  non  Lentulo, 
red  regi  iratum  fuisse  oportuit  Guelferbytanus  primus,  quartus, 
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iratum  esse  seis;  daudicante  numero  et  turpi  vocalium  eius- 
dem  soni  concursu.  Magdeburgensis,  Redigerianus  tertius  cun 
Dresdeusi  secundo  et  Magdalenensi , Marcellum;  vetante  hi- 
'storiä.  Se  ante  acerrimum  deest  Guelferbytano  pritno  dt 
Magdalenensi : postpositum  in  primis placerel.  Epist.  6.  p.  15,  IS: 
„desertum  se  atque  abiectum  fore“. 

Pag.  5.  versu  11.  Quod  dat,  accipimus.  Glossa  ma- 
nnscripta  ad  accipimus,  grate.  Fere  proverbii  loco  baec 
dicuntnr.  Ad  Attic.  I,  14:  „ab  ilio,  aperte,  tecte  quid  quid 
,,est  datum,  libenter  accepi“.  DeFin.11,26:  „tarnen  ac- 
„cipio,  quod  dant  in  dispulando  Aniinad  versa  res  est  ab 
Ubertinoj  uberius  declarata  Koslio  in  Observat.  Crilicis  Specim. 

I.  p.  VI. 

Pag.  5.  versu  16.  teneri  enim  res  aliter  non  pot- 
est.  Magdalenensis,  teneri  enim  aliter  non  poteft. 
Male.  Luculli  unus  Guelferbytanus  tertius,  reliqui  Luculi. 
Paullo  post  Guelferbytanus  quartus  et  Magdalenensis  cum  Dres- 
densi  secundo,  tibi  decrevit;  sed  post  cedit  recte  sequitur 
dccernit,  quod  optimorum  librorum  est. 

Pag.  5.  versu  19.  ut  regem  reducas.  Sic  scribendum, 
non  deducas,  quomodo  corrupti  sunt  omnes  libri,  praeter  Ex- 
cerpta  libri  vetustissimi  Martini  Cuevae  ad  Aldinam  a.  1512.,  h- 
brumque  Stewecbii  et  Graevii  nonnullos,  in  quibus  reducas. 
Et  sic,  iam  ante  Victorium,  Lambinuui,  Gulielmium  in  com- 
jnentariiä  Philcticus.  Labern  codicum  traxerunt  editi  veteres  ad 
unum-omnes;  sola  Manutii  1533.  et  margo  Uasileensis  1544.  re- 
ducas, quod  recte  secuti  sunt  Grasvius,  Bengelius,  Cortius, 
Olivetus,  alii.  Deducas  in  Gronovianain  et  Verburgianam  venit 
a Grutero  et  Gebhardo,  manuscriptorum  mancipiis.  Nusquau 
Cicero  variavit:  omnibus  in  locis,  epistola  secundä  et  octava,  bis, 
terreducendi  verbo  est  usus,  deducendi  numquam.  Re- 
stitui,  redirc  in  regnum  dixit;  ded uci  non  item.  Aliä 
plane  notione  deduci,  ut  in  Orat.  pro  Flacc.  c.  19-  Schelle- 
rus  loquacissimi  disputalione  p,  141.  nihil  efßcit.  Guelferbyta- 
nus  prim us  a manu  secundä  cum  Magdalenensi,  Lincolniensi, 
Dresdeusi  quarto , ut  si  regem,  Magdeburgensis,  quod  si 
regem;  quae  nibili  sunt. 

Pag.  5.  versu  19.  Quod  commodo  rem  (acere  pos- 
s i s.  Hane  incorruptam  scripturam,  quam  recte,  deserto  Erne- 
stio , post  alios  recepit  Benedictus  , praeter  aliordm  libros , con- 
lirmant  Excerpta  Cuevae,  Redigerianus  secundus  ac  tertius  cum 
Mediolancnsi  1472-  et  Vetustä  membranaceä.  Guelferbytanus  pri- 
mus  a manu  prima,  tertius,  Magdeburgensis,  Milichiauus,  quod 
commode  rem  facere  possis,  quod  per  se  uon  damnan- 
dum  evincit  locus  XIII,  1.  iniL  — Quomodo  pro  commodo 
scriptum  ansam  interpolatoribus  dedit  iuculcandae  novae  vocis, 

, ut  in  Scaelsiano,  Guelferbytano  quarto,  Redigeriano  primo, 
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quod,  quomodo  rem  facere  posdrts,  ignoro ; sed  in 
hoc  poiterior  manus  punetis.cancellavit  ineptum  additamenlum. — - 
Quod  commode  facere  possis  cutn  editione  loan.  Spiraa 
tenent  Veneta  1476.,  Vicentina  1479-,  Veneta  1492 , Mediolanen- 
«i»  1493-,  Aldinae  1502.  et  1512.,  Ascensianae  1505.,  1522-,  Ba- 
•ileensis  1544.,  Parisina  Portae  1557.  aliae:  scriptorum  paucissi- 
morum  est,  eorutnque  recentiutn.  Com  modo  rei  publica  e, 
quod  Lambinus  Bengeliusque  aecuti  sunt,  et  quoniodo  scripsit 
Brutus  Xr,  11.,  iain  ante  Viclorium  (cuius  vid.  Castig.  poster. 
p.  570,  571  ) ediderat  Manutius  in  Veneta  1533.,  quod  fugit  Er- 
nestium;  in  libris  scriplis  non  est.  Sed  in  Variis  lectionibus  huic 
editioni  ad  calcein  additis,  quas  nemiui  commemoratas  vidi,  e 
codice  Manutius  affert  qui a tu  rem  facere  possis.  Frastra. 
Commodo  et  rem  probasse  videtur  Ernestius  in  Clave  voc. 
Quod.  Vim  formulae,  quam  nollem  aperte  mendosam  praecipiti 
iudicio  appellosaet  llenr.  Stephanus  in  Pseudocicerone  p.  LXVII., 
optime  declaravit  Io.  Fred.  Gronoviua  ad  Livium  to.  3.  p.  1122. 
Drakenb. 

Pag.  5-  versu  21.  Crassus  tris  legatos  decernit. 
Sic,  cmn  editis  veteribus  omnibus,  Redigeriani  tres  et  Guelferby- 
tanus  tertius.  Male  tres  Guelferbytanus  priinus  et  quartus; 
quod  nescio  cur  intulerint  Cortius  etOlivetus,  quem  expresscre 
Lallemandus  et  Oxonienses.  In  Redigeriano  secundo  vitiose,  d e- 
cernitur. 

Pag.  5.  versu  22,  23.  censet  enitn  etiam  ex  iis,  qui 
cum  imperio  sint.  Guelferbytanus  quartus  male,  censet 
neque.  ilia  vel  liiis  pro  more  scripti  et  editi  veteres,  pro 
iis;  quod,  per  se  levc,  universe  tenendum  est:  infinitis  enim  lo- 
cis  in  editis  libris  etiamnuin  circumfertur  bis,  ubi  corrigendutn 
nt  iis;  quem  errorem  in  Antonio  Raudensi  suo  inm  tempore  ca- 
stigaverat  Valla  p.  3.  Censet  enim  iam,  male  Veneta  1476., 
V'eueta  1492.,  Mediolanensis  1493-:  etiam  recte  retinent  Medio- 
lanensis  1472.  et  Vetusta  in  membranis.  Redigerianus  primus 
syllabam  et  in  etiam  punctis  notavit.  Male.  Ex  iis  male 
omitlit  Uervagiana.  Sint  cum  Guelferbytano  tertio,  quarto, 
Redigeriano  secundo,  tertio,  Milicbiano,  et  edd.  veteribus  omni- 
lus.  Solus  Guelferbytanus  primus,  sunt,  quod  recentiores  tan- 
tum  nou  orones  occupavit. 

Pag.  5.  versu  23.  Bibulus  tris  legatos,  ex  iis,  qui 
privati  sint.  Sic  scribendus  et  interpuugendus  est  locus. 
Male,  et  invitis  libris  scriptis  plerisque  editisque  veteribus  Omni- 
bus M.  ante  Bibuli  nomen  intrueit  Graevius,  quem  parum  per- 
specte  seculi  sunt  Verburgius , Olivetus  , atque  ex  hoc  Lalleman- 
dus cum  Oxonionsibus:  recte  deseruit  post  Bengelium  Benedictus. 
hecernit,  nescio  unde,  arreplum  Ernestio,  spurium  est,  in 
solo  Guelferbytano  primo,  interpolationum  feracissimo  , obvium 
et  in  Redigeriano* tertio , recentiori , pro  glossä  inler  versus 
Archiv  /.  Philot.  u.  Pädog.  Bi.  II  Hft.t.  17 
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ascriptum  a manu  recenti,  nec  ulli  edilorum  vetcrum  agnltam; 
aeque  expungendutu  Benedicto,  non  in  notis  tantumniodo  repu- 
diandum. — Tris,  ut  sibi  conslet  scriptor , cum  Guelferbytano 
terlio,  Bedigerianis  tribus  , Lincolniensi , et  editionibus  velustis 
ouinibus,  quomodo  II,  18*  „tris  fratres“,  III,  6-  „tris  co- 
Iiortis“,  et  sic  semper  casu  sexto  in  imparibus.  cf.  lani  l’ar- 
rbasii  Quaesit  per  epist.  p.  129.  edit.  Neapol.  1771.  Etiam  ex 
iis,  'male  inculcato  etiam,  Hervagiana.  Sint  etiam  contra 
libros  reposui  cum  Erncstio.  Celcrum  male  hic  locus  ornissus  est 
in  Gruteriana  et  Iac.  Gronovii  editione,  pro  glossemate  temere 
babitus  in  CellarianA  et  CortianA. 

Pag.  5-  versu  25.  reduci  negat  oportere.  Magdale- 
nenais,  duci.  Sic  paullo  ante  peccatum  in  verbis  ut  regem 
reducas,  ubi  inaxima  pars  librorum  , deducas. 

Pag.  5-  versa  26.  Pompeio  decernit.  Guelferbytanus 
tertius  et  primua  a primA  manu  (nunc  recorroctus,  ut  Pompeio 
legatur),  Pornpeium  decernit.  Frustra.  Pompeio  de- 
cernit, nimirum  ut  regem  reducat,  sic  dictum,  ut  paullo  ante 
tibidecernit. 

Pag.  5.  versu  27.  et  Afranium.  Scripli  plerique  mei, 
praeter  Bedigerianutn  secundum  et  Guelferbytanum  tertiura,  Af- 
franium.  Milicbianus , Adfranium.  Mediolanensis  1472. 
et  praeter  Affranium.  Ceterae  uiunes  praeter,  quod  est 
in  uuo  Magdalenensi , omittunt.  Beete.  Este  glossa,  qualis  afi- 
paret  in  Bedigeriauo  tertio.  Veneta  1492-,  Mediolanensis  1493- 
cum  Aldinis  et  Manuliami  1533-  emendatc,  Afranium.  In  la- 
pide  Nurbonensi  apud  Petr.  Servium  Fcriis  Iuvenil,  c.  VIII.  p.  147, 

1..  AFRAKIA. 

VXOB,  PIA.  FRVGI. 

Nec  aliter  est  in  celeberrimä  tabula  TraianA  PisanA  ap.  Goritim 
Vol.  5.  post  p.  40.  col.  1.  versu  92. 

Pag.  5.  versu  28.  suspicioncm  Pompeii  volunta- 
tis.  Guelferbytanus  primus,  quartus,  Magdeburgensis,  volun- 
tatis  Poinpeii,  quod  est  librarii  recentioribus  linguis  sssuelt: 
Romani  aliter.  Cic.  II,  19.  extr.  „Ut  omnes  intelligant , a me  ha* 
„bitam  esse  rationem  t u ae  maioruinque  tuorum  dignita* 
tia“.  VI,  19-  (aliis  18.) : „exemplum  Paciaeci  literaruin“. 
Ad  Attic.  XVI,  15- p.  1038.  „Leptae  literaruin  exemplum 
„tibi  uiisi'1.  Nep.  in  Attico  cap.  X.  „lioc  quoque  sit  At  tici  bo- 

„nitatis  exemplum“.  — In  Bedigeriano  secundo  nusquam  non 

Pompei,  non  Pompeii.  Vide  accuratissima  diligentia  de  his 
disputantem  I.  F.  Heusingerum  ad  Cic.  de  Offic.  p.  495. 

Pag.  5.  versu  29.  na  in  advertebatur,  Pompeii  fa- 
miliaris  assentiri  Volcatio.  LambinuB,  reclamsntibus 
libris,  animadvertebalur,  quod  sane  est  elegans  et  pl*ne 
Ciceronianum : veram  eniin  loci  scripluram  obslileratam  argmt 
Bedigerianus  secundus,  iu  quo  plane  scriptum  est,  adver*e" 
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bam.  Advertebant  ur,  quod  est  in  Venetä  1476.,  praebent 
Redigerianus  priinus  et  Guelferbytanus  tertius  a primä  manu , vi- 
delurque  hoc  placuisse  Aegidio  Forcelüno  in  Lexico  Latinitatis  I, 
p.  66.  in  Adverlo.  Advertebatur  cum  Mediolanensi  1472., 
Velustä  membranaceä,  Venetä  1492.»  Mediolanensi  1493.,  Aldi- 
uis  1502.,  1512.,  Manutianä  1533.,  ßasileensi  1544.,  Parisind 
Portae  1557.  praebent  Guelferbytanus  priinus  et  Redigerianus  ter- 
tius cum  Lallemandi  duobus  et  tribus  Dresdensibus.  Hoc  posui, 
sed  ita  ut  magis  faveam  Lambino:  nisi  verum  est,  quod  certe 
Ciceronis  Studio  aptuin  est,  animadvertebam.  Famiiia- 
ris  scripsi  cum  Redigeriano  secundo.  Assentiri,  quod  et  Io. 
Mich.  Heusingero  placebat  in  Observ.  nutibarb.  c.  IV.  p.  450.  452., 
in  GueJferbylano  primo  est  a manu  secundd  fuitque  in  Lambini 
libris;  et  sic  scripsi t,  deserto  Oliveto,  Lallemandus.  Assentio 
tibi,  nisi  in  libris  aliter,  impressi  certe  ad  Attic.  JX,  9- init. : 
nam  scriptore  belli  Africani  c.  88.  init.,  etsi  non  contemnendo, 
in  tali  causd  vix  ego  utar.  Apud  Cic.  de  OiTic.  I,  6.  3.  p.  48.  Heu-, 
sing,  similiter  libri  discrepunt.  Apud  Suet.  in  Caes.  c.  80-  init. 
„ne  assentiri  necesse  esset/*  ubi  nihil  variant  libri.  Reliqui 
scripti  mci  impressique  veteres,  ass  entire. 

Pag.  6.  versu  1.  inclinata  res  est.  Sic  cum  Omnibus 
libris  scriptis  Mediolanensis  1472-  et  Vetusta  in  membranis.  Quein 
ordinem  pervertunt  Veneta  1476-,  Venfela  1492-,  Mediolanensis 
1493.  et  quaedarn  aliae , praebentes  inclinata  est  res.  Glossa 
manuscripta , unde  fortasse  sapuit  Ubertinus,  inclinata  a 
Lentulo  ad  Pompeium.  Inepte.  Inclinata  res  est  af- 
Hicta  et  prope  iam  deperdita.  Sic  de  acie  Livius  XLU,  59.  „i  n- 
clinatä  re",  tum  terga  vertunt  hostibus. 

P»g.  6.  versu  2.  Hypsaei  non  obscura  concursa- 
tio.  Redigerianus  primus , tertius  hypsei,  aecundus  hip  sei, 
et  sic  Guelferbytanus  primus,  in  quo  nomen  a primä  manu  deest, 
* manu  recenti.  Guelferbytanus  tertius  bypsey,  quartus  bis 
pei.  Numus  apud  Spanbemium  de  V.  et  P.  N.  to.  2.  p.  151.  M. 
JJLAVTI . L . F . HY/TSAEVS  . AED . CVR.  Mediolanensis  1472. 
et  Vetusta  in  membranis  obscure,  quod,  praeter  alia  signa, 
indicium  milii  est  utrumque  librum  pendere  e libris  scriptis,  nam 
sic  praeter  Eybum  Redigerianus  primus  a manu  primä,  aecundus, 
tertius;  tum  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis  a manu 
primä,  Guelferbytanus  quartus,  Dresdensea  quatuor;  quo  vergit 
etiam  Lincoluiensis  obscura e.  Solus  Guelferbytanus  tertius 
a manu  primä  emendate  , obscura  concursatio. 

Pag.  6-  versu  4.  ut  paene  is  cupere  videatur.  Im- 
pressi omnes  et  scripti  manu  , ut  Pompeius  cupere  videa- 
tur. Gnice  vera  est  lectio  libri  Scaelsiani,  in  centenis  iuterpo- 
lationibus  et  corruplionibus  inlerdum  aliquid  veri  prae  se  ferentis, 
in  Annotat.  doctiss.  viror.  proposita  p.  43-,  quain  reposuimus. 
Sic  iunumeris  locis  i s , ipse,  iste,  de  Pompcio  et  Caesare.  Ad 
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Allicum  VIII,  2.  init.  huius  pro  Pompeii  reponondum  acu- 
tissime  vidit  Faeraus,  primi  subsellii  Criticus.  Pompe  ius  es- 
plicatoris  est,  non  scriptoris.  Paene  aulem  in  amoribus  Tullio. 

Pag.  6.  versu  8.  exatinguit.  Ita  recte  cum  libria  scriptis 
et  Eybo  Mediolanensis  1472-et  Velustain  rqembranis,  Exstinxit 
contra  mentem  acribcntis,  qui  non  in  omne  teinpus  exatinctam 
dici L , Veneta  1476.,  Vcneta  1492.  et  Mediolanensis  1493. 

Pag.  6.  versu  9.  hominum  suspicio  etc.  Gloasa  ma- 
nuscripta  Redigeriani  tertii , opinio.  Bene,  et  significations 
comuioda  ut  respondeat  Germanorum  vocibus,  der  Gedanke, 
die  Voratellung.  Cic.  de  N.  1).  I,  23-  „Equidem  arbitror, 
„nullas  genles  esse  sic  immanitate  eileratas,  ut  apud  eaa  nulla  su- 
„spicio  deorurn  sit“.  Magdeburgensis  a manu  secundA,  qui 
Pompeio.  Male,  et  contra  concinnitatem  membrorum. 

Pag.  6.  vversu  11.  ab  ipso  rege,  et  ab  intim is  ac 
domesticis  Pompeii.  Ita  recte  libri.  In  Mediolanensi  1472* 
desunt  voces  et  ab.  In  Veneta  1476.,  Venelä  1492,  Mediola- 
nensi 1493.:  et  intimis  omisso  ab.  Sed  posilis  duobus  sub- 
iectis  unius  eiusdemque  regiminis  nutnquam  fere  semel,  nisi  ubi 
libri  corrupti  sunt,  semper  bis  utitur  praepositionibus  a,  ab,  ex, 
e,  in,  de,  ad,  pro,  ob,  quod  innumeris  in  locis , adhibitia 
übrig  optimis  ac  praestaritissimis , perspectum  in  toto  Cicerone 
nobis  cst.  V,  2.  init. : ,,ut  ego  urbem  a domesticis  insidiis  et  ab 
„inteslino  scelere,  tu  Itaüam  ab  armatis  hostibus  et  ab  occultA 
„coniuratione  defenderes“.  Sic  enim  scribendum.  VII,  26.  extr.: 
„a  bela  et  a malvA“,  ubi  duo  libri  a utrobique,  vitium  pasji 
priori  tantum  loco  exhibent.  Aliam  rationem  sequitur,  cuin  dua- 
bus  vocibus,  altera  propriA,  altera  figuralA,  non  nisi  unum  sub- 
iectum  exprimitur.  V,  16.  (al.  15-)  „excludere  me  a porlu  et 
„p.erfugio  videntur".  Haec  a Iac.  Gronovio  ad  Herenn.  III, 
13-  iam  pridem  optime  atsimadversa  , a sequentibus  Ciceronis  edi* 
toribus,  si  excipias  exquisilae  doctrinae  virum  ad  I,  14.  de  Oilic. 
p.  112.,  parum  in  consilio  habita  sunt.  Attamen  ad  hanc  nor- 
mara,  certani  et  indubitatam,  exigenda  ubique  in  Cicerone  scri- 
plurae  veritas  est,  quoties  librarii,  pro  captu  quisque  suo  et  ex 
consuetudine  ünguarum  recentiorum,  quarutn  diversa  est  ratio, 
turbas  dedere.  Sed  de  his  suis  locis  diligentius,  est  enim  ad  xqU 
civ  in  primis  Ciceronianam  valde  ulilis  locus , profuitque  nobis 
cum  alibi,  tum  II,  7.  extr. 

Pag.  6.  versu  14-15.  amorem  tui  absentis  praesen- 
tes  tui  cognoscent.  Sic  scribendus  locus  cum  praeatantis- 
simo  Redigeriuno  secundo  et  Excerptis  vetustissimi  libri  Martiui 
Cuevae,  quibuscum  convenit  libro  Scaelsiano,  et  ita  recte  Victo- 
rius,  Lambinus,  Graevius  cum  Bengelio ; utmirer,  sordes  Gru- 
terianas  et  Gcbhardinas , in  lacobi  Gronovii  editionem  derivatas, 
ferri  ab  Erneslio  potuisse,  cum  vel  sine  libris  ex  simillimo  episto* 
lae  quintae  loco  p.  13,  15-  Oüvetus  et  Lallemaudus  resipuerint. 
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Et  sic  incorrupte  legit  Vetusta  in  membranis,  cum  reliquae  omnes 
cum  libris  plerisque,  p r aesen  ti 8 q u e dederint.  In  Guelfer- 
lytano  terlio  omissum  est  tu  i;  Guelferbytanus  primua  sententiä 
plane  corrupta  : praesentis  absentisque  cognoscent, 
Redigerianus  primus,  agnoscent.  Praeaentea  tui  est  in 
Redigeriano  tertio,  sed  idem  cum  Ilresdensi  pritno  et  secundo  ante 
amorem  male  inserit  et,  quod  Veneta  1492-  et  Mediolanensis 
1493-  cum  AscensianA  1505.,  Aldinia  1502-  1512.,'  AscensianA 
1522-,  Manuliana  1533.,  Hervagiana , Basileensi  etc.  exhibent. 
Mediolanensis  1472-,  a m or  e m q u e ; sed  ipsa  quoquemox  vitiose, 
praesentisque;  ut  plane fugeritratio Henr. Stephanum  in  Pseu- 
docicerone p.  LXVIII.  contendentem,  omnium  librorum  lectionem 
dicendam  esse,  quae  paucissimorum  est. 

Pag.  6-  versu  15-  15-  Si  esset  in  iis  fides  etc.  Fi. 
des  cur  suspectum  videretur  Beugelio,  praefixA  improbationis 
Doli , causa  nulla  erat:  summa  impudentia,  et  vero  ac  honesto 
susqne  deque  habito,  in  causa  AlexandrinA  Bomae  tum  actuin 
eise,  pecunia  regia  et  avaritia  domcstica  ubique  praevalente,  vel 
illa  declarant , quae,  collectis  veterum  testimoniis , diligenter  ex- 
posuit  Freinshemius  ad  Epit.  Liv.  CIV.  to.  6.  p,  504, 505.  Drakenb.^ 

Ceteruan,  ferant  enim  talia  eruditi,  quod  Quintilianus  (IX, 
4,  26.  p.  4SI.)  praecipit,  verbo  sensum  cludere,  si  com- 
posilio  patiatur,  Optimum  esse;  eius  reiexemplo,  si  voluissent, 
vel  lute  epibtola  interpretes  uti  potuissent , in  quä  singulae  prope 
modum  enunciationes  verbo  cluduntur.  Graece  facta,  ul  buc  ad- 
damus , exstat  a Camerario  in  Rhetorica  p.  266. 


EPJSTOtAM  II. 

Pag.  7.  versu  7.  Redigerianus  secundus,  m.  tvixsvs  cicero 
iextvlo  imferatori  sat..  d.  ; quod  ferreiu , praescriptuin  episto- 
lae  nouae,  in  quA  reruni  gestarum  mentio:  hie,  cum  Guelferby- 
tano  primo  et  Redigeriano  prinio,  et  cum  editionibus  vetustis  plu- 
ribus  Procousulem  malui.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  in 
membranis  neutrum  agnoaeuut,  inscribentes  n.  cicero  s.  d.  pv- 
»lio  usmo. 

Pag.  7.  versu  8.  Idibus  fanuariis  etc.  Sic  scripti  edi- 
tique  vetusti  omnes,  more  Romano.  Vid.  Io.  Mich.  Heusingeri 
Obierv.  Antibarb.  c,  IV.  p.  444.  Magdeburgensis , nil.  Won 
placet  b.  1. 

Pag.  7.  versu  10.  altercatione  Lentuli.  Ita  omnes 
mei  cum  omnibus  Benedicti  et  Eybo,  editisque  vetustis  ombikus. 
In  Varietate  exeinplarium  Manutianae  1533.  subiecta  priraitps 
commeinoratur  lectio  Lucii,  de  qua  disputat  Manulius  in  Cpm- 
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mentariis,  nec  tarnen  persuadet.  Si  JEentuli  verum  ett,  ut 
i cxislimo,  maluit  Lentulum  nunc  dicere,  quem  epistolü  superiore 
Marcellinum  dixerat:  ptenum  enini  consuli  nornen  Gnaei  Cornelii 
Lentuli  Marcellini.  Ternere  Gebhardus  Mediceo  tribuit  Lucii, 
quod  fraudi  fuit  Graevio. 

Pag.  7.  verau  10.  Caninii,  tribuni  plebia.  Sic  Re- 
digerianua  tertiua  a mann  prima,  Guelferbytanus  primus  et  Redi- 
gerianua  secundua  e correctione:  nam,  ut  saepius  factum,  tri- 
buni plebia  appellalio,  bis  tiglis  (xn,  fl.)  notata,  in  ty- 
ranni  vel  tyrauni  Publii  Lentuli  appellationem , ut  in 
Guelferbytano  tertio,  quarto,  Redigeriano  primo , Magdeburgensi, 
inepto  librariorum  stupore,  abiit.  Conf:  Iac.  Gronov.  nota  p.  725, 

4.  et  Ernestii  p.  21,  53.  Editi  vetusli  ab  bäc  labe  liberi. 

Pag.  7-  versu  11.  multa  verba  fecimus.  In  oratione, 
opinor,  de  rege  Alexandrino.  Cuius  orationis  memoriam  solua 
■ervavit  Aquila  Romanus  de  Figuria  Sententiarum  p.  154.  edit. 
Ruhnk.  et,  qui  Aquilam  exacripaere,  Fortunatianus  et  Marcianua 
Capelia. 

Pag.  7.  versu  15,  16.  videbatur  enim  reconciliata 
faobis  ease  voluntas  senatus.  Ernestius  cum  Graevio  et 
Iac.  Gronovio , videbatur  enim  reconciliata  nobis  vo- 
luntas senatus  esse.  Et  ita  aane  Mediolanensis  1472.,  Ye- 
tusta  menibranacea,  Aldinae  1502.,  1512.,  Ascensiana  1522.,  Ma- 
nutiana  1533.  et  barum  asseclae;  ac  vetustae  quidem  illae  baud 
dubie  sic  e libris,  vitaturque  hoc  modo  clausula  liexametri,  vo- 
luntas esse  senatus,  quae  est  in  Venetä  1476.,  Venetal492., 
Mediolunensi  1493*  aliia,  obsidetque  etiain  Redigerianos  Ires, 
Guelferbytanuin  primum  actertium,  Dresdenses  quinque,  libroa 
Lainbini,  qui,  licet  e suis  prolatam,  quo  erat  elegantiae  sensu, 
abiecit.  Scaelsianua  über,  videbatur  enim  nobis  recon- 
ciliata esse  voluntas  senatus.  Magdaleriensis  et  Ballio- 
lensis,  videbatur  enim  reconciliata  nobis  voluntas 
senatus.  In  Guelferbytano  primo  nobis  manus  inseruit  se- 
cunda.  Non  exstare  in  vulgatis  legitimos  Ciceronis  numeros,  ex 
disaoluto  turbatoque  verborum  ordine , qui  in  libris  obtinet , quia 
non  oOlligat?  Proxime  ad  verum  Guelferbytanus  quartus,  futilis, 
si  Universum  spectes,  et  pudendä  negligentia  acriptus  über,  sed 
vetustioria  aücuius  pretiosa  Xetrpav a bic  ibi  conservana,  Guelfer- 
bytano in  primis  secundo,  optimo  übro  , ubique  fere  adhaerens; 
ex  illo  igilur,  quod  praeatare  videbatur,  depromsimua,  suflra- 
gante  libro  Magdeburgensi,  cuius  excerptas  lectiones,  dum  haec 
limae  subiieiuntur,  commodaute  optimo  atque  smicissimo  Weiskio 
nanciscimur. 

Pag.  7.  versu  16-  quod  cum  dicendo.  Sic,  post  Olive- 
tum,  Lallemandum  atque  alios,  repoaui  e Redigeriano  secundo, 
tertio,  Guelferbytano  quarto.  Idem  ex  quinque  suorum  recte 
Benedictus  fecerat.  Kedigcrianus  primus,  Guelferbytanus  tertius 
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cmi  Editis  vetuslis,  quos  vidi,  Omnibus,  tum  dicendo,  quod 
Einestius  secutus  est.  Sed  requiritur  bic  cum,  tum:  sirigulis 
ciirn  appellandis  etiam  magis  id  perspcxerat.  Guelferbytanus 
pimns  a corieclorc , cum  dicendis,  in  margine,  se  nt  cu- 
tis; illud  exhibrnl  Gruterianus  et  Slewccbianus  über  male:  di- 
cendo eo  pertinet,  quod  oratione  habitä  senatum  maxime  com- 
novisse  sibi  visua  erat;  quo  facto  singuli  appellati  sentenliaeque 
rogatae  sunt.  Guelferbytanus  quartus , perspeximus,  quod 
eflictum  est  ex  superioribus  verba  fecimus,  visi  sumus  etc. 
Male.  Vide,  quae  dicimus  ad  II,  7.  Redigerianus  secundue,  et 
rogandisque  prospexeram. 

Pag-  7.  verau  19.  regem  reducerent.  Guelferbytanus 
tertius  et  Magdalenenais,  regem  ducerent;  Magdeburgensis  a 
nanu  prima  , deducerent,  ex  quo  tnanux  secunda  fecit  duce- 
rent. Cuiusmodi  calamornm  lusus  utinatn  studiosius  anitnadver- 
terent  praeclari  Crilici,  quibus  cpistola  prinui  deducendi  ver- 
ba m de  reductione  videlicet  regis  mordicus  tenetur ! Tarnen  hoc 
loco  regem  ducerent  (quasi  ad  supplicium  ducendus 
fuisset)  placuit  ineptissimo  hoinini,  tribus  nimirum  codicibus  sti- 
pato,  Gebhardo,  qui  Ciceronis  Epistolis  plus  nocuit,  quam  pro- 
fuit.  Nam  vel  sexceutorum  librorum  cousensus  in  depravatis 
oibili  est. 

Pag.  7-  versu  22.  Quatenus.  Guelferbytanus  primus, 
quatinus.  JS'empc  pertinet  res  ad  subtilitatem  et  acumen  Gram- 
maticorum,  quäle  est  Fiavii  Capii  de  Orthographie  p.  2243-, 
quod  explosit  Vossius  de  Analogiä  IV,  25 • p.  271.  Plura  dabit 
Üaasquius  Orthograpbicorum  Vol.  2.  ]>.  260.  Hern  ego  non  dirimo. 

Pag.  7.  versu  22,  23.  cui  rei  iam  obsisti  non  pote- 
nt. Vulgati,  cuique  rei;  sed  copula,  quae  plures  meoa, 
I.ambini  aliorumque  libros  male  occupat,  feiri  nullo  modo  potest. 
Quod  seutientes  acuti  et  elegantis  iudicii  Critici,  Lambinus  et  I.  F. 
Gronovius,  ille  correxit  cui  quidem,  hic  encliticam  inelius  de- 
levit:  delcnl  ex  meis  Guelferbytanus  quartus , hic  quoque  meliora 
»ecutus,  Velusta  metnbranacea,  Veneta  1476.,  Veneta  1492., 
Mediolanensis  1493.  Nemini  placebit,  quod  ex  suo  Übro  Aldinae 
1512.  Marlinus  ascripsit  Cucva , ei  rei  quoniam  obsisti 
non  poterat,  cui  proxima  ex  Guelferbytano  tertio,  eique 
rei  quoniam  obsisti  non  poterat.  Aliquanto  melior  le- 
ctio,  ex  simiü  libro  efficta,  quam  exhibent  Hervagiana  1534., 
Uasileensis  Weslhemeri  1544.  et  Parisins  Ports«  1557.  parenthesi 
indusam  , (eique  rei  iam  obsisti  non  poterat).  Aldinae 
cum  sequacibus,  cui  rei  qViia  iam  o.bsisti  non  poterat, 
ubi  otiosum  est  qui  a , quod  et  in  Venetit  1476.  et  sequacibus  ex- 
stst,  ortum  ex  encliticatranspositä,  utin  illa  alteri  lectione  quon- 
11  m.  Msnutiana  1533.  cum  aliis,  ei  rei  quia  iam  obsisti 
non  poterat,  parum  congruenter.  Iam  in  plerisque  scriptis 
et  cditis  veteribus  corruptc  lcgitur  clam;  sed  iam,  praeter  nlio- 
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rum  libros,  praeterque  Lincolniensem  et  Bdüiolensem , est  in  Ee- 
digeriano  tertio  et  Mediolanensi  1472*,  in  quibus,  cuique  rei 
iam.  Iam  servat  eliam  Velusta  in  membranis. 

Pag.  7.  versu  24.  frequentes  ierunt  in  alia  omnia. 
Ilic  est  legitimus  verborum  ordo,  non,  ut  Glandorpius  p.  9-  atqte 
alii,  in  omnia  alia.  Ita  Plinius  insigni  illi  epiatolä  ad  Aristv- 
nem,  Iuriscongultum , VIII,  14.  p.  592.  Cort.  ffi'aüia  quoque, 
praeter  banc  senatoriam  formulam , idem  ordo  obtinet.  Epistol; 
lO-p.45.;  „integra  omnia“,  ubi  temere  mutat  über  scriptua 
Suetouiug  Damit  c.  XVII.  p.  937.  Oud.:  „clausa  omnia“ 
non,  omnia  clausa. 

Pag.  7.  versu  25.  cum  Lupus.  Ita  recte  cum  multii 
übrig  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea : aberranlibut 
cum  Guelferbytano  primo,  qui  tarnen  pro  variä  lectione  cum 
Redigeriauo  secundo  et  Magdeburgensi,  Venelit  1476.,  VeneU 
1492-,  Mediolanensi  1493-,  Aldiuis  1502*,  1512  et  sequacibus , it 
quibus,  quod  frustra  Bengelio  placuit,  cui  Lupus.  Neinpj 
eilet  cm,  quod  puncto  in  vetustioribus  destituilur,  facile  per- 
mulantur.  Manutius ln  Veneti  1533,  emendate,  cum. 

Pag.  8.  versu  1.  intendere  coepit.  Ita  scripti  editique 
oinncs  inei;  Ernestium,  de  veritate  et  signilicatione  verbi  inten- 
derc  frustra  dubitantem  expedire  poterategregius  Lexicograpbus, 
Aegidius  Forcellinus  in  Lexico  Latinitatis  to.  2-  p.  590.,  quadrien- 
nio  integro  ante  editum  Giceronem  in  lucem  data;  cuius  collcctii 
exemplis  hie  locus  addi  debet.  Locum  ex  Orat.  pro  Quintio  c.  29, 
queui  ipsi  ascripseramus , attulit  quuque  Scbellerus  p.  142.,  car- 
pendi  alias , quam  docendi  studiusior.  Contendere  profertur 
ex  Mediceo,  nescio  quam  vere,  et  ex  uescio  quo  Longolii  codice 
iu  edit.  Basileensi  1544.  p.  154.  in  notis.  Idque  paullo  festinau- 
tius  Venetae  1533.  intulit  Manutius,  cuius  exemplo  et  Lambini 
Buctuatione  in  errorem  dati  aunt  posteriores , utCortius,  assiduus 
alioqui  exquisitae  latinitatis  vindex. 

Pag.  8-  versu  2.  quam  consules.  Sic  scripti  et  edili  ve- 
tusti  omnes  mei;  consulares,  in  solo  Dresdensi  quarto,  non 
magni  prelii  übro,  reperlum,  ex  nescio  quibus  Venetis  a Caine- 
rario  commemoralum  recepit  Bengelius,  quem  revocare  debuisset 
constans  in  taübus  ralio  senatus.  Ceterum  est  sane  quaedam  buius 
loci  in  rebus  obscuritas,  quam  minuit  magis,  quam  dispulitpri- 
mariurn  lo.  Fred.  Gronovii  ingenium. 

Pag.  8.  versu  2.  cuius  oratiani  vehementer  est  ab 
omnibus  reclamatum:  erat  enirn  et  iniqua,  et  nova. 
Tribus  partibus  coloicm  Cicerouiaoum  et  numeros  Tullianos  red- 
didimus  loco:  primum,  interpunctioue  post  consules  redinte- 
gralä,  reponendo  cuius  ex  Guelferbytano  primo  a.primä  mann, 
.Guelferbytano  tertio,  lectionibus  exquisitissimis  baud  paucis  corn- 
mcmorabiü  et  Magdeburgensi ; deinde  verbo  subslantivo  est  ad 
suas  sedes  revocaudo  , uudo  expulsum  et  ordo  verborum  iu  bbro 
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Scaelsiano  disaolutus,  et  Guelferbytani  primi  testimonium  arguit,  * 
in  quo  est  in  fine  sententiae  supplevit  manus  recenlior;  denique 
geminatidA  copul  A in  verbis  et  iniqua,  et  nova,  ex  Redige-  ' 
riano  tertio  , Milicliiano  , Dresdenaibus  duobus,  VetustA  in  mein* 
branis,  Aldinis  1502-,  1512.,  Ascensiana  1522-,  Maputianä  1533., 
Rcrvagiana  1534-,  Basileensi  W eslhemeri  1544.,  ParisinA  Portae 

1567.,  more  plane  Tulliano,  quem  recte  observaruut  Victoriua, 
Lambinus,  Bengelius,  male  deaeruere  Graeviua,  lac.  Gronovius, 
Olivelus,  Erneslius,  alii.  Cuius  et  eiua  nun  aemel  in  libria 
permutantur.  V,  2.  omnium  librorum  est  „cuiua  iniuria  mihi  t«- 
taeulionori  suuuuo  fuil“:  eolus  Milichianus  male,  eiua. 

Pag.  8.  versu  5.  id  quod  eat  factum.  Guelferbytanus 
primus  ac  tertiua  cum  Eybo , id  quidem  est  factum.  Redi- 
gerianua  priinus , tertius  cum  tribus  Dresdenaibus , id  eat  qui- 
dem factum.  Redigeiianus  aecundua,  idem  quod  factuot 
Guelferbytanus  quartua  satia  perplexe,  id  eat  de  al.  quidem 
inde  factum,  nimirum  voluit  i d eat  deinde  factum,  alii, 
id  eat  quidem  factum.  Magdeburgensis , id  est,  quod 
factum  eat.  Adeo  ne  in  vulgatisaimia  quidem  et  maxime  obviis 
formolia  loquendi  incorruptos  veterum  libroa  deacriptorca  nobis 
transmisere!  Alediolanensia  1472  cum  VetustA  membranace»,  id 
quod  factum  est.  Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediulanensia 

1493.,  aliae,  haptenus  scriptis  praefereixjae , id  quod  eat  fa- 
ctum. , Et  lioc  Ciceronia  eat.  Pro  Murena  c.  26:  „et  cum  in  metu 
»etpericulo  conaulem  viderent,  idquod  eat  factum,  ad  opein 
„prae&idiumejue  meum  concurrerent“.  Aliter  in  oratione  negante, 
additA  negandi  particulA,  id  factum  non  est.  Sic  XIII,  56. 
med.  — Paullo  ante  Eybus  vitiose , expuguabant. 

Pag. 8,  versu  6.  Pprspiciebant  enim  etc.  Mediolanen- 
1472-,  proapiciebant.  Enim  deest  Redigeriano  prifbo. 
Pluris  est  ex  Vetere  memjiranacea.  Volcatio  aperte  as- 
• eotirentur  Guelferbytanus  primus,  quartua,  Magdeburgensis;  ^ 
parum  congruentur.  . , , 

Pag.  8.  versu  10.  valere  cupiebant  Ernestio,  verissime 
corrigenti  cupiebant,  inani  conatu  nescio  quid  obstrepit Schelle* 
rua  p.  142.,  cum  vulgata  lectio  cupierunt,  quae  omnes  libroa 
conlaminavit,  plane  ferri  nequeat.  Atque  in  priinis  delector,  cum 
lali  viri  alicuius jiraestantis  acumini  postea  accedit,  sine  qua  Cri- 
tici  illi  esse  nequeunt,  librorum  scriptorum  aucloritas:  nam,  ecce, 
tutidem  syilabis  scriptum  cupiebant  offert  praeclarus  über, 
hedigerianus  primus,  idemque  iu  margine  Aldiuae  1512-  ex  suo 
autiquissimo  ascripserat  Martinus  Cueva.  t 

Pag.  8.  versu  lO.il.  HAc  controversia  usque  ad 
noctcin  ducta,  senatus  dimissus.  Ex  librorum  quorun* 
dam,  veluti  Redigeriani  tertii,  lectione  Nec  pro  HAc  substi* 
tueutium,  factum  eat  Ha  ec,  quod  male  iululit  Bengelius;  est 
cupu  iuepturu.  Pro  ducta  Guelferbytanus  primus,  cuiusmudi 
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libro  usus  est  Eybus,  deducta;  invita  latimtate.  Magdebur- 
gensis,  ductä  usque  ad  noctem.  'fernere.  Senatus  est 
d im issus,  Eybus  cum  Guelferbytano  priino  et  Milichiano  in 
margitie,  Mediolanensis  1472.,  Aldinae  1502.  1512-,  Manutian* 
1533.,  unde  sic  cum  Petro  Servio  Feriar.  Iuvenil,  p.  181.  Bellen- 
deuus  p.  538.  Male:  Glossae  debetur  est. 

Pag.  8-  versu  11.  Et  ego  eo  die.  Sic  scripti  mei  omnes 
cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetustä  in  membranis.  PJures  editi 
veteres , e ä d i e.  Sed  sequiori  sexu  utitur,  ubi  de  tempore  uni- 
verse , ut  I,  7.  Aliter  II,  1 1.  extr. 

Pag.  8.  versu  12-  18.  hoc  magis  idoneum.  Hoc,  quod 
plane  est  consuetudinis  Ciceronianae,  male  omittit  Bedigerianus 
primus.  Quam  umquam  antea  male  in  quam  numquam 
antea  mutat  Veneta  1476. 

Pag.  8.  versu  13.  14.  quod,  post  tuum  discessum,  is 
dies  honestissimus  nobis  fuerat.  Guelferbytanus  pri- 
mus,  Magdeburgensis,  discessum  tuum.  Non  placet.  Sie 
epislolä  5.  init.  „post  tuaoi  p r ofe  c ti o nem“.  Veneta  1476. 
decessum.  In  verbis  is  dies  primus  honestissimus 
nullus  meorum  librorum,  nec  Eybus,  nec  praestantiores  editi,  Me- 
diolanensis 1472-  et  Vctus  membranacea  agnoscunt  primus.  Ex 
sequioribus,  Veneta  1476-,  Veneta  1492.  aliis  venit  in  Aldinas  1502-, 
1512;  ex  Iiis  in  Manutianam  1533.,  Hervagianam  1534-,  et  harum 
asseclas.  Redigerianus  primus  , i s diebus. 

Pag.  8.  versu  15.  ita  cum  illo  sum  locutus.  Sic  edi 
oportuit,  non,  ut  operae  dederunt,  ita  sum  cum  illo  locu- 
tus:  ille  legitimus  in  dnoiöaet  Tullio  numerus  est,  a librariis, 
verbis  transponendis,  centies  obscuratus.  Integrum  habcs  III,  8- 
sub  fin.  et  alibi;  restitutum  a nobis  V,  12.  (al.  11.).  Alia  ratio 
esf  in  nqotdatt,  quod  genus  est  V,  6. 

Pag.  8.  versu  17-  tuendam  traducere.  Guelferbytanus 
quartus,  ducendam  traducere.  Quis  non  videt  adnomins- 
tione  peccatum?  Sed  ad  talia  quOque,  qui  recte  fungi  officio  velit, 
animum  mihi  Criticus  intendat:  est  enim,  ubi  prosint. 

Pag.  8.  versu  21.  totam  remistam.  Guelferbytanus  primus, 
totam  causam  istam.  Sed  r e s magis  declarat  tot  um  negotium. 

Pag.  8.  versu  21- 22.  a certis  hominibus.  Redigerianus 
primus  omittit  hominibus,  quod  semper  in  Uli  oratione  Cicero 
addit.  1, 10. : „certorum  hominum,  quos  iam  debcs  suspicari“. 
IV, 9:  „certorum  h o minu m minime  prudentium“.  Agrar.  II, 
24.  iniLs  „certorum  hominum  importunam  avaritiaui*'.  Et 
sic  alibi.  Neque  aliter  Nepos  Alcib.  cap.  X.  1.  Magdeburgensis 
perperam,  ceteris,  quae  sexcenties  permutantur. 

Pag.  8.  versu  24.  Haec  scripsi  ante  diem  XVI.  Ka- 
lendas  Februarias.  Paucis  monendum  est,  lanuarium  men- 
sem,  ante  ordinatuin  a Iulio  Caesare  snnum,  fuissc  biduo  uiino- 
rem;  quä  re  auimad versa,  de  quo  Beruurdinus  Rutilius  in  Anno- 
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tat.  doctiss.  viror.  p.  62.,  Manutius  p.  20-,  Glandorpius  p.  12.  et 
Bengelius  admonuere,  de  supputatione  constabit.  Quac  enitn  Idi- 
bus , postridie  Idua  et  a.  <1.  XVI.  Kalendas  Februariai  scripta 
actaque  sunt,  ea  continuum  triduum,  i.  e.,  ut  nunc  coiuputatio 
fit,  diem  IS.,  14-,  et  15.  lanuatii  implent. 

Pag. 8.  versu28.  ad  populärem  r a ti  o nein  etc.  Corrnpte 
cditi  vetuati  plures,  Veueta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis 
1493.  alii,  in  quibus  ad  populärem  orationem.  Guelfer- 
bytanus  primus,  videmur  assecuti;  esse  a manu  secunda. 
Magdeburgensis,  videmur  assecuti  a manu  prima.  Non 
male.  Sed  vulgata  auribus  meis  suavior.  « 

Pag.  9.  verau  2.  sine  vi  possit.  Possit,  Guelferbyta- 
nus  primus  et  Magdeburgensis  cum  Mediolaucnsi  1472,  VetustA 
membranaceA , Aldinis,  ManutianA  1533.  ceteris,  quod  praefero. 
Beliqoi  cum  pluribus  impressis  veteribus  , po  ss  e t. 

Pag.  9.  versu  3.  Senatus  auctoritas  gravissima  i n- 
tercessit.  Guellerbytanus  primus  et  Magdeburgensis,  senatus 
gravissima  intercessit  auctoritas;  in  illo  intercesse- 
rat  a manu  secundA.  Intercesserat  est  etiam  in  Veneta  1476., 
Veueta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Aldinis,  AscensianA  1522.  etc. 

Pag.  9*  versu  4.  cui  cum  Cato  etc.  Redigerianus  tertius, 
cum  enim  Cato.  Mendose  et  contra  meutern  Scriptoris,  quid- 
quid  argutentur  alii.  Mox  Guellerbytanus  primus  et  Magdebur- 
gensis a primA  manu,  raissam  arbitror,  quod  non  displicet 
in  hac  brevitate  aermonis.  Vif,  27.  „me  autem  — tibi  liberum  non 
„visum  d cmiror".  Est  tarnen  esse  in  simili  brevitate  et  rapidi- 
Ute  scribendi  V,  7.  extr.  Ad  te  male  in  margine  Magdeburgensis. 

Pag.  9.  versu  7.  utque  quam  rectissime  agantur 
omnia,  omni  mea  cura,  opera,  diligentia  providebo. 
Vulgati  more  parum  Tulliano,  et  unA  diclione  minus,  aliA  auctius, 
obi  Tuliius  certe  noluit:  et,  ut  quam  rectiasime  agantur 
omnia,  mea  cura,  opera,  diligentia,  gratia  provi- 
debo. Quibus,  quatuor  locis  sanitotem,  utputo,  reddidimus. 

Ex  Magdalenensi  praetulimus  utque,  quod  mirifice  convenit  ex- 
pcditae  ac  profluenti  celeritati  verbot  um  in  clausulA  cpistolae: 
contra,  et,  ut  quam  molestc  relardant  incitatum  orationis  cur- 
•um,  qui  hie  utique  requiritur.  Omnia,  omni,  usitatissimA 
Tuilio  figurä  ex  ipso  iibrorum  manuscriptorum  dissensu  elicuimus, 
quorum  alii,  Lanibino  in  notis  testante,  omnia,  alii  omni;  nec 
nenliri  Lambinum , ut  inhumane  nonnulli,  testis  inilii  Gueiferby- 
tanut  primus,  in  quo  disertis  verbis,  agantur,  omni  mea 
cura.  Denique  repudiavimus  gratia  auctorilate  optimi  atque 
praestantissimi  Rcdigeriani  secundi  et  Excerptorum  Cuevoe,  quae 
cum  Redigeriano  secundo  bonitnte  certant:  non  enim  poluit  g r a- 
tiä  atiquid  provideri,  quam  superioribus  literis,  nudiuti  tertius 
•criplis,  hominum  suspicione  extingui  narravcraL 
[Cetera  proximö  volumine  edentur.] 
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Vortrage  der  Griechischen  an d Lateinischen  Verse 
und  Uber  seine  eigne  Lehrev 
Von 

F.A.  G o tt  h,ol  d. 


Im  Jahre  1830  sind  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und 
Pädagogik , Bd.  14,  S.  113  ff.  und  S.  216  ff.  zwei  Aufsätze  von 
mir  gedruckt  worden,  von  welchen  der  erste  lehrt,  dass  der  Vers- 
ictus  ein  bloss  theoretisches  Zeichen  ist  und  keinen  Einfluss  auf 
den  Vortrag  der  Verse  haben  darf,  der  zweite  aber  darthut,  dass 
-die  Verse  der  Griechen  und  Römer  gewöhnlich  fehlerhaft  und  ge- 
schmacklos theils  skandirt,  theils  skansionsartig  gelesen  werden, 
"und  dass  man  sie  vielmehr,  nach  dein  Muster  der  Alten,  mit 
gleichzeitiger  Beobachtung  der  Quantität  und  der  Worlaccente, 
ohne  alle  Einmischung  des  Versictus  vortragen  müsse.  Ein  drit- 
ter Aufsatz , der  die  praktische  Anleitung  zu  diesem  Vortrag  ent- 
hält, ist  zugleich  mit  jenen  abgefasst  worden,  um  mit  ihnen  ge- 
druckt zu  werden.  Da  er  mir  aber  für  unsere  ge- und  bedrängte 
Zeit  zu  lang  zu  sein  schien , so  behielt  ich  ihn  noch  zurück,  um 
ihn  durch  Umarbeitung  zu  verkürzen.  Und  haben  gleich  Ge- 
schäfte die  Ausführung  meines  Vorhabens  verzögert,  so  hoffe  ich 
doch  nunmehr  bald  an  dieselbe  gehen  zu  können'.  Uebrigens  ist 
dieser  Verzug  nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Jede  neue  oder  nach 
Jahrhunderten  erneuerte  Lehre  findet  Widerspruch  — das  liegt  in 
der  Natur  der  Sache  und  der  Menschen  — und  so  ist  es  auch  mei- 
ner Lehre  ergangen,  was  mich  keinesweges  verdriesset.  Denn 
einerseits  ist  Widerspruch  ein  Beweis  der  Aufmerksamkeit,  svoraa 
'es  in  unseren  Tagen  gar  sehr  gebricht ; anderseits  wird  auf  diese 
Art  eine  Gelegenheit  dargeboten , Dunkelheiten  zu  erhellen,  Irr- 
thümer — rsie  seien  nun  auf  Seiten  des  Schreibenden  oder  des  Le- 
senden -7-  zu  berichtigen , und  die  Wahrheit  — wenn’s  glückt  — 
gegen  jeden  ferneren  Angriff  sicher  zu  stellen.  Natürlich  ist  hier 
nicht  von  Angriffen  des  Ersten  Besten  die  Rede , sondern  nur  von 
Angriffen  sachkundiger  Männer.  Der  Manu  aber,  welcher  mich 
angegriffen,  oder  richtiger  gesagt,  meiner  Lehre  widersprochen 
hat,  ist  nicht  bloss  ein  sachkundiger  im  Gebiete  der  alten  Vcrs- 
kunst,  sondern  der  Koryphaeus  selbst,  Herr  Professor  Gottfried 
Hermann  —*r  denn  so  ist  doch  wohl  die  Unterschrift  ,G.  H.  einer 
Beurlbeilung  in  der  Leipziger  Lilteratur- Zeitung  1833  Nr.  6 u.  7 
zu  ergänzen.  Ich  fühle  sehr  wohl , welch  ein  uugüusLiges  Vor- 
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urtheil  dieser  Widerspruch  gegen  einen  Unbekannten,  *ie  ich 
bin,  erwecken  muss  — das  kann  ich  nicht  ändern.  — Indessen 
legeich  in  meine  Wagschale  zwei  Dinge,  denen  ich  einiges  Ge- 
wicht zutraue , und  vielleicht' auch  meine  l.escr.  Einmal:  ich 
habe  mich  mit  meinem  Gegenstände  sorgfältig  beschäftigt  uod  ver- 
binde #iit  der  Verakunst  theoretische  und  praktische  Musik  und 
namentlich  auch  den  Gesang.  Zum  andern:  es  liegt  mir  einzig 
und  allein  an  der  Wahrheit,  und  ich  suche  nicht  nach  Künsten 
einen  Irrthum,  der  meinerseits  statt  haben  sollte,  auch  nur  im 
mindesten  zu  verbergen  oder  zu  beschönigen.  Hab’  ich  mich  ge- 
irrt, so  soll  C3  mich  freuen  belehrt  zu  werden  : man  mag  sich  ei- 
nes Irrthums  schämen , nicht  der  Belehrung.  Siebt  einer  von 
meinen  Schülern  ein  Ding  richtiger  an  als  ich , so  freue  ich  mich 
und  lobe  ihn , und  noch  niemals  ist  mir’»  eingefallen  meinen  Irr- 
thum  durch  sophistische  Künste  für  Wahrheit  auezugebcn.  Auch 
Lab’ ich  nicht  gefunden,  dass  ich  dadurch  bei  der  Jugend  verlo- 
ren hätte.  Sehn  wir  doch  in  unseren  Noten  unter  dem  Textes» 
manchen  Irrthum  der  Valckenaere,  der  Bentleye,  der  Porsone, 
wie  sollte  ich  mich  denn  bei  irgend  Jemand  für  inlallibel  ausgebenl 
Bin  ich  aber  fur+lchüler  belehrbar,  so  werde  ich’s  ja  dem  Meister 
der  Kunst  gegenüber  um  so  viel  mehr  sein.  Und  zu  der  Besorg- 
nis», der  Widerspruch  eines  Unbekannten  gegen  den  Widerspruch 
des  berühmten  Mannes  sei  geeignet  diesen  zu  seiner  und  meiner 
unwürdigen  Aeusserungeu  zu  reizen,  halte  ich  mich  dnrehaus 
nicht  für  berechtigt,  zumal  da  ich  mir  bewusst  bin,  ihn  mit  der 
grössten  Hochachtung  behandelt  zu  haben.  Inwiefern,  will  ich 
sogleich  angeben  und  damit  von  der  Einleitung  zur  Sache  selbst 
ubergehen.  « 

In  dem  zweiten  der  oben  genannten  Aufsätze  habe  ich  Isaac 
Voss’s,  Bentley’s,  Valckenaer’s  und  Klopstock’s  Ansichten  vom 
Vorträge  der  antiken  Verse  getadelt.  Ich  hätte  zu  diesen  auch 
Herrn  Hermann’s  Ansicht  hinzufügen  können.  Denn  im  ersten 
Bande  seiner  Opuscula  legt  er  S.  1 19  ff-,  in  der  Disputalio  de 
diffrrenlia prosae  et pveticae  oralionis,  eine,  meines  Bedünkens, 
durchaus  unrichtige  Ansicht  von  dem  Vorträge  der  Griechischen 
und  Lateinischen  Verse  enden  Tag,  indem  er  fordert,  dass  die 
Prosa  nach  detn  Accente  der  Alten , die  Poesie  nach  der  Quanti- 
tät vorgetrogen  werde,  ,,/m/e  propria  poeseos  ea  pronuntiatio 
i sagt  er  S.  120.,  „t/nae  mensuram  negit'clo  accentu  expri- 
i,mu.u  Lind:  „//»  Graeca  vero  Ungua  certa  res  est:  quae  «imul- 
„atque  in  duas  formas  dii  isa  est , poeticam  et  prosam , prosa 
•,acctntum  conservavit , poetica  prorsus  reiecit.“  Hr.  Hermann 
■‘t  ein  so  ausgezeichneter  Altertumskenner  und  hat  sich  nament- 
lich um  die  antike  Verskunst  so  allgemein  anerkannte  Verdienste 
erworben , dass  sein  Anselm  wohl  geeignet  ist  selbst  seinen  lrr- 
thumern  bei  allen  denen  Eingang  und  Ansehn  zu  verschallen, 
welche  sich  mit  diesem  wissenschaftlichen  Zweige  nicht  gründlich 


Digitized  by  Google 


270 


Ueber  Herrn  Prof.  G.  Hermann’«  Lehre  etc. 


beschäftigt  noch  die  Herinanniscben  Behauptungen  geprüft  haben. 
Um  so  milbiger  und  vielleicht  auch  verdienstlicher  ist  es  daher 
seine  Theorie  in  ihrer  Unhaltbarkeil  zu  zeigen  und  statt  ihrer  die 
richtig.’  aufzustellen  und  zu  verbreiten.  Das  würd’  ich  denn  such 
schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Vortrag  der  antiken  Verse  ge- 
than  haben,  hätten  mich  nicht  zwei  Gründe  davon  zürüakgelial- 
ten.  Tlieils  fürchtete  ich  nämlich , eine  übele  Laune  Fortunsi 
könnte  einen  wissenschaftlichen  Streit  in  einen  persönlichen  ver- 
wandeln, tlieils  sagte  ich  mir:  jene  Disputation  hat  Ilr.  H.  vor 
Jahren  geschrieben  und  seine  Ansicht  seitdem  berichtigt.  Freilich 
halt'  ich  das  dort  Geschriebene  widerlegen  und  schliesslich  bin- 
zu fügen  können,  dass  Hr.  II.  es  vermuthlich  jetzt  selber  nicht 
mehr  billigen  werde;  aber  ich  that  auch  das  nicht  und  führte 
Hrn.  II.  gar  nicht  mit  auf.  Und  das  ist  die  Hochachtung,  die  ich 
ihm  erwies.  Nachdem  ich  aber  aus  der  Leipziger  Litteratur- 
Zeitung  a.  a.  O.  ersehn,  dass  er  seine  frühere  Ansicht  nicht  geän- 
dert, wenigstens  die  meinige  nicht  theilt,  sondern  vielmehr  ohne 
Einschränkung  behauptet,  dass  ich  gänzlich  irre , fällt  meine  bis- 
herige Bedenklichkeit  weg,  da  ich  nicht  der  Angreifende,  son- 
dern der  Angegriffene  bin,  und  Hr.  H.  mir  Verteidigung 
meiner  Sache  gewiss  nicht  verübeln  wird.  Ich  werde  aber  bei 
meiner1  Verteidigung  so  verfahren,  dass  ich  zuerst  die  hieber  ge- 
hörigen Stellen  der  Deputation  mittheile  und  widerlege  und  dann 
auf  die  mich  betreffende  Stelle  der  hecension  komme. 

In  seinen  Opusculis  T.  I.  S.  119.  zerlegt  Hr.  H.  die  mcdidor 
tio  vocis  in  die  der  Quantität  und  in  die  des  Accentes  und  fährt 
dann  fort:  „Utra  herum  sit  fonnarum  ad  poesin,  utra  ad  prosam 
„orationein  accoinmodata,  non  potest  obscurum  esse.  Acer  film 
„enitn  non  modo  hone  vim  atque  bunc  usum  habet,  ut  significa- 
„tkines  vocabulorum  discernat,  et  qua  quidque  potestate  dicatur 
„indicet,  sed  etiam  tali  temperamento  cum  mensura  confuuditur, 
„ut  severitatem  rnensurae  atque  accuratam  proportionem  niinuat, 
„Ilaque  quum  ex  una  parte  ad  cognitionem  rerum  atque  intelli- 
„gentiam  spectet , ex  altera  parte  aulem  pulcritudine  illa,  quae 
„in  inensurarum  aptia  coinparationibus  est , careat,  prosae  oratio- 
„nis,  non  poeseos  est.  .Mensura  vero  non  solum  quod  accentu, 
„qni  veiborum  significationis  demonstratio  est,  caret,  sed  etiam 
„quia  durationem  sonorum  certis  proportionibus  indicat,  a cogm- 
„tione  eorum,  quae  verbis  denotantur , ad  ipsain  vocis  considers- 
„tionem,  et  contemplationem  pulcritudinis,  quae  est  in  iusta  tein- 
,, poris  diimensiorie,  animos  avocat  Inde  propria  poeseos  ea  pro- 
„nuntialio  est,  quae  mensuram  neglecto  accentu  exprimit.  Con- 
„firmantur  ea,  quae  diximus,  experientia  exemplisque  linguaram. 
„Ac  Graecos  quidein  Latinosque  in ’ prosa  oratione  accentuni,  in 
„poesi  solara  mensuram  sequutos  coii'tat.  Quorum  de  Latinis 
„certior  foret  clariorque  disputatio,  nisi  in  perpaucis  tantum  vo- 
„cabuüs  accentu«,  quo  in  communi  sermonc  ulebantur,  vel  o 
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„graromalicorum  tcslimoniis  notua  esset , vel  probabili  coniectnra 
„posset  expulari.  Ut  exinde , de  quo  Servii  habemus  auctorita- 
„tem,  et  inflnitivi  praeteritorum  aclivoruin,  qui  contractionem 
„admiltunt,  ut  amavisse,  quorum  accentuiu  e contractione  divi— 
,.nare  licet.  In  Graera  vero  liiigua  cejta  est  res:  quae  siniulat- 
„que  in  iluas  furmas  divisa  eit,  poeticam  et  prosam,  prosa  accen- 
„tum  conservavit,  poetica  plane  reiecit.  Antiquissirnis  enim  tem— 
„poribus,  nonduin  illo  discrimine  constituto,  accentus  etiain  in 
„poesi  aliquam  dominationem  habebat:  quod  in  Houiero  et  He- 
„liodo  piurimis  potest  et  Juculcntissioiis  documentis  rognosci. 
„fnde  vero  multae  verborum  conformationes  , in  quibus  mensura 
„propter  accentum  neglecta  esset,  deinde  ut  legititnae  roanserunt 
„alque  in  epicum  sermonein  receptae  sunt.  De  bis  in  libro  primo 
„de  metris  poetarum  Graecorum  et  Romanorum  explicatuni  est. 
„Eadera  quae  tum  fuit  Graecae  linguae  ratio,  nunc  Germanicae 
„est.  Sequiniur  enim  fere  accentum  etiam  in  puesi:  sed  veniet 
„sliquando,  si  recte  auguror,  tempus,  quuin  certior  mensura 
„negligere  accentum,  et  poeticam  quandam  pronuntialiunem  eon- 
„(titaere  docebit.  Initia  certe  huius  rei  quaedam  videre  iam  nunc 
„licet,  ut  apud  KJopstockium, 

weint  du  auch  , Gleim , noch  , wie , o undurstigster 
von  allen  Sängern , 

„quod  ineptus  foret,  qui  ob  neglectum  accentum  reprebenderet.“ 
Zuforderst  nun  scheint  mir  Hr.  H,  überhaupt  darin  einen 
Missgriff  zu  lliun , dass  er  Poesie  und  Prosa  nur  einander  entge- 
gensetzt und  ganz  aus  der  Acht  lasst,  dass  sie  auch  Vieles  mit 
einander  gemein  haben,  und  dass,  trotz  ihrer  Art  Verschiedenheit, 
die  Poesie  doch  in  gewissem  Betracht  auch  als  eine  erhöhte  oder 
verfeinerte  Prosa  anzusehn  ist,  endlich  dass  etwas  in  die  Ab* 
straction  der  Theorie,vollkommen  Wahres  dennoch  an  einem  kon- 
kreten Falle  gar  leicht  scheitern  kann , und  mau  mithin  dem  kon- 
kreten Fall  nur  Gewalt  anlhut,  wenn  man  ihn  der  Theorie  unter- 
ordnen will.  Das  aber  thut  Hr.  H.,  indem  er  die  Bestimmungen 
feiner  Theorie  den  Griechischen  und  Lateinischen  Versen  bei  vol- 
lem Widerspruche  des  gesammten  Altcrlhumes  von  Aristoteles 
bis  Priscian  aufbiirdet.  Utra  harum  fit  formarum  ad  poesin , 
sagt  er,  utra  ad  prosam  orationem  accommodata , non  potest 
ebscurum  esse.  Hätte  er  gesagt  accommodalior,  so  läge,  wenig- 
stens in  abstracto  etwas  Richtiges  in  diesem  Gedanken,  aber  auch 
rar  in  abstracto;  denn  sobald  die  Rede  von  einzelnen  Sprachen 
ist,  wird,  nach  Beschaffenheit  derselben,  für  diese  der  Accent, 
für  jene  die  Quantität  die  passendere  Grundlage  der  Verse  bilden: 
"ie  uns  denn  die  Erfahrung  in  den  beiden  klassischen  Sprachen 
des  Alterlhums  auf  die  Quantität,  bei  den  Deutschen,  Italiänern, 
Spaniern,  Engländern,  Holländern,  Dänen  und  anderen  neue- 
ren Völkern  auf  den  Accent  gegründete  Verse  zeigt.  Da  aber  Hr. 
H.  „accommvdala.u  schreibt,  scheint  mir  der  ganze  Gedanke  un- 
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statthaft;  denn  Poesie  und  Prosa  sind  beide  auf  Beides,  Quantität 
und  Accent  hingewiesen.  Der  Accent  ist  est  bekanntlich,  der 
aus  den  einzelnen  Sylben  Ilaus  und  Rath,  ex  und  stat , die  Wör- 
ter Hausrath  und  exstat  bildet.  Wie  kann  nun  ein  Gedicht,  das 
aus  Wörtern  besteht,  des  Accentes  entbehren,  ohne  den  die 
Wörter  und  Worte  nur  Sylben  sind , oder  ohne  den  sie  vielmehr 
durch  die  Verknüpfung  zu  Füssen  in  ganz  sinnlose  Gruppen  tre- 
ten? Lesen  wir  z.  B.  den  Vers:  , 

Irridens  miserum  dubium  sciat  omne  futurum, 
eo  vernehmen  wir  entweder  lauter  einzelne  Sylben , oder , wenn 
gemein  skandirt  wird , Unsinn,  wie  i 

Jrri  densmise  rumdubi  umsciat  omnefu  turum, 
und,  wenn  vornehin  skandirt  wird: 

Imdins  miserum  dubiüm  sciat  bmne  futurum , 
wobei  barbarischerweise  EinWort  (irridens)  zwei  Accente,  Eines 
keinen,  und  drei  ihn  auf  der  letzten  Sylbe  erhalten,  wo  ihn  die 
Lateinische  Sprache,  mit  geringen  und  noch  zweifelhaften  Aus- 
nahmen, überhaupt  nicht,  — und  auf  keinen  Fall  in  den  Wör- 
tern des  angeführten  Verses  — duldet.  Wie  wäre  es  auch  mög- 
lich, dass  eiu  Vortrag  gefiele,  der,  nicht  etwa  hie  und  da  dem 
prosaischen  Vortrage  ein  wenig  nachhilft,  sondern  in  jedem 
Worte  das  erste  Gesetz  der  Sprache,  die  richtige  Wortbetonung 
verletzt?  Und  doch  nimmt  Hr.  H.  dies  an,  wenn  er  sagt:  Prosa 
accentum  conservavit , poelica  plane  reiecit.  Der  Accent  ist  in- 
' tegrirender  Theil  des  Wortes,  tritt  also  zugleich  mit  dein  Worte 
in  den  Vers  und  kann  weder  von  dein  Worte  entfernt,  noch  durch 
einen  nicht  ihm,  sondern  dem  Verse  angehörenden  ja  genau  ge- 
nommen, nur  in  der, Theorie  vorhandenen  Accent  ersetzt  werden. 
Wer  nichts  desto  weniger  einen  solchen  Vortrag  gut  heisst,  der 
stellt  sich  auf  Eine  Stufe  mit  einem  Tonsetzer,  der  den  guteo 
Takttheil  durchaus  nicht  zu  fühlen  vermöchte , ausser  wenn  er 
die  höchste  Note  regelmässig  in  diesen  guten  Takttheil  setzte  und 
ao  ganze  Opern  komponirte.  Fürwahr,  das  würde  eine  saubere 
Monotonie  geben.  Die  Monotonie  alles  Skandirens  aber , mögen 
nun  unsere  Schüler  oder  wir  selber  die  Skandirenden  sein , ist 
nicht  pur  nicht  geringer,  sondern  noch  unerträglicher,  weil  der 
blossen  Recilation  weniger  Mittel  zu  Gebote  stehn,  die  Monotonie 
zu  verstecken  , als  dein  Gesänge. 

Hr.  H.  sagt  S.  127  der  gedachten  Disputation : 

„Ac  quoniam  prosae  oralionis  hic  est  finis,  ut  rerum  cogni- 
,,tionem  atque  intelligentiam  aflerat,  in  primis  curari  in  elocutionc 
„debet,  ut  clara  sit  vox  atque  distincta.  Poesis  autem  quum  ad 
„sensum  pulcritudinis  referatur,  atque  ipsa  quoque  elocutione 
„animos  commovere  sludeat,  operam  dare  poterit,  ut,  etiain  si 
„nonnihil  impediatur  sententiarum  intclligenlia , vox  tarnen  quan- 
„luru  polest  plena  , sonora  , grandis  , coogmentata  , et  peue  tu- 
„multuosa  ad  aurem  accidat.  Quain  ob  rem  prosa  oratio  assam 
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„voccm  requirit,  quam  non  modo  sic  intelligimus,  ut  syninTio- 
„lüa  musicoium  .instruinentorum , sed  cliam  ut  aliaruni  vocutu 
„concenlus  absit.  Coufundunlur  enim  coniunclae  voccs,  nequo 
„exaudiri  saiis  cognoscique  id  , quod  quis  loquitur  , simint. 

„Poesis  vero , quae  nun  ad  cognitionein , sed  ad  oblectationcm 
,,apta  est,  ac  saepe  cognita  iam  ct  oinnibus  nola  cauitur,  den- 
,-ialis  4ocibus  et  syniphcnia  coilfertam  virn  in  auiuios  homiiiuui 
„efliindit.“ 

Wie  Ilrn.  U.s  Theorie  der  Poesie  und  Prosa  auf  dem  Unver- 
mögen oder  der  Trägheit  der  Neuem  beruht  die  antiken  Verse 
samt  der  Prosa  in  ihrer  rechtmässigen,  natürlichen  und  bei  den 
Alten  üblichen  Weise  vorzutragen,  so  ist  auch  das  , was  lir.  II. 
über  den  Gesang  sagt,  nicht  aus  den  Allen  geschöpft,  sondern 
aas  der  Unnatur  unseres  modernen  Operntheaters.  In  diesem, 
wie  selbst  in  uusern  geselligen  Cirkeln  , ist  es  freilich  nicht  leicht 
Worte  zu  verstehn  , die  man  eine  Oktave  höher  oder  auch  tiefer 
singt,  als  die  natürliche  Stimme  es  gestattet,  zumal  wenn  ein 
ganzes  Chor  dies  tliut  und  zugleich  zwei — oder  dreierlei  Text 
vorträgt,  am  allerwenigsten  aber,  wenn  dies  überkiiustliclio  • 

Tongeflecht  noch  von  einer  Menge  schreiender  , pfeifender, 
schmetternder,  brummender  und  krachender  Instrumente  über- 
tunt wird,  von  denen  abermals  ein  jedes  seinen  eigenen  Weg  cin- 
luvsclileicht  — geht  — trabt  — oder  galopirt.  Endlich  sind  auch 
die  Texte  gewöhnlich  so  schlecht,  dass  es  weder  den  Singenden 
darauf  ankommt  sie  vernehmlich  auszusprechen , noch  den  Hö- 
rern sie  zu  vcrslelieo,  die  ohnehin  mit  den  Augen  sehn , wovon 
etwa  die  Rede  sein  werde.  — TVas  hat  uun  diese  Musik  mit  der 
antiken  gemein?  Bei  den  Alten  war  der  Text  die  Hauptsache. 

Wer  mag  daher  glauben  ein  Pindarischer  oder  Acschylischer 
Chor  sei  so  gesungen  worden,  dass  der  Hörer  ilin  nicht  verstand, 
zumal  da  *r  keine  lJoi;sis  cognita  iam  it  omnibus  nota  war? 

Deutliche  Aussprache , es  mochte  nun  Einer  oder  Hundert  zu- 
gleich singen,  war  bei  den  Alten  unfehlbar  eine  ganz  unerlässliche 
Bedingung,  und  ohne  organischen  Fehler  eines  Singenden  das 
Gegentheil  ganz  undenkbar.  Wie  war’  es  denn  auch  anders  zu  er- 
warten bei  Leuten,  welche  sich  selbst  zur  Bildung  des  prosaischen 
Vortrags  des  Phunascus  bedienten?  Es  war  aber  bei  ihnen  auch 
keine  schwierige  Aufgabe  deutlich  zu  singen ; denn  sie  sangen 
1)  syllabisch,  nicht  inelismatisch.  2)  nur  unisono,  nicht  harmo- 
nisch, im  heutigen  Sinne  des  W'orlcs.  3)  Sie  sangen  nie  Töne,  die 
ausser  dem  nalüi liehen,  bequemen  Umfang  der  Stimme  liegen. 

4)  Die  Kompositionen  entsprachen  durchaus  den  Gedanken  und 
bmpfindungen , so  wie  der  Natur  des  jedesmaligen  Chore».  5)  Die 
Kompositionen  wurden  durch  wenige  gleichartige,  sich  dem  Ge- 
sang aufs  engste  anschliessende  Instrumente,  besonders  die  Lyra, 
also  etwa  durch  Töne,  wie  die  unserer  Chitarre  und  Harfe,  nicht 
übertönt,  verdunkelt  und  verwirrt,  sondern  vielmehr  getragen 
Archiv/.  PhUol.  u.  Fädag.  Dil.  tl.  M/t.  2. 
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und  geleitet,  wie  schon  aus  Pindar  (Pylh.  I zu  Auf.)  zu  ersehn. 
Denn  obschon  auch  von  den  späteren  Griechen  gelten  mag,  was 
Horaz  von  seinen  Zeitgenossen  sagt: 

Verum  equiti  qituque  ium  migravit  ab  aure  ecluptas 
Omni«  ad  ingratns  uculos  et  gaudia  vana , 
so  fragt  sich  doch,  ob  sic  es  je  bis  zu  dem  Unsinn  brachten,  des. 
sen  Horaz  ebenfalls  gedenkt: 

. Tibia  non,  ut  nunc,  orichalco  iuncla  tubaeque 
jitmula , sed  tenuis  «implexque  foramine  pauco 
sidspirart  et  adesse  c/iori « erat  utilis , atque 
Nondum  spissa  nimis  complere  sed  Hin  flatu. 

Und  selbst  die  hier  beschriebene  Tibia  sollte  sie  wohl  lauter  ge- 
w’esen  sein  als  die  Blasinstrumente  in  einer  Oper  von  Graun, 
Benda,  Hiller,  Dittersdorf  oder  sonst  einem  Tonsetzer  au»  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts?  denn  dass  sie  den  Lärm  heuti- 
ger Opern  nicht  erreichte , unterliegt  auch  nicht  dem  kleinsten 
Zweifel. 

Man  würde  mir  Unrecht  thun,  wenn  man  glaubte,  ich  wolle 
Hrn.  H.  oder  irgend  Jemand  mit  dem  hier  Gesagten  belehren! 
dies  enthält  vielmehr  nichts  als  die  Prämissen,  deren  ichbeno- 
thigt  bin,  wenn  ich  darthun  will,  dass  Hrn.  H.s  lrrthum  nicht 
bloss  an  Einzelnheiten  hafte,  sondern  dass  er  ein  durchgreifender 
sei.  Hr.  II.  zeiht  mich  eines  Irrthums ; wie  kann  ich  mich  nun 
besser  rechtfertigen,  als  durch  Nachweisung,  dass  in  der  fragli- 
chen Sache  und  in  dem  ihr  Verwandten  nicht  ich , sondern  Hr. 
H.  der  Irrende  sei,  und  durch  Darlegung  meiner  Gegengründe, 
diese  mögen  so  bekannt  sein  als  sie  wollen , wenn  sie  nur  zuiu 
Beweise  taugen?  Zunächst  aber  soll  mir  die  Musik  dazu  dienen 
das  Verhällniss  des  Wortaccentes  zum  antiken  Verse  darzulegen, 
als  woraus  sich  dann  auch  der  Vortrag  der  Verse  ergeben  muss. 

Der  Zahn  der  Zeit  hat  gerade  so  viele  musikalische  Kompo- 
sitionen des  Alterthums  verschont,  als  nöthig  sind  um  mit  histo- 
rischer Ueberzeugung  zu  behaupten,  was  freilich  auch  schon  »u> 
der  Natur  der  Sache  folgt,  und  daher  kein  Musikverständiger  an- 
ders erwarten  wird,  dass  die  Alten  die  mit  dem  Wortacceut  ver- 
sehenen Sylben  mit  den  höheren  Noten  die  unbetonten  Sylben  aber, 
sie  mögen  den  Versictus  haben  oder  nicht,  mit  den  tieferen  ho- 
len bezeichneten.  Ich  habe  diese,  so  viel  ich  weis»,  von  mir  zu- 
erst gemachte  Beobachtung  in  den  Jabrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  ' 
S.  219  f.  mitgetheilt  und  halte  sie  allein  schon  für  entscheiden 
in  dieser  Sache,  wenn  man  auch  von  allen  übrigen  höchst  bedeu- 
tenden Gründen  für  meine  Theorie  ganz  absehn  will.  M er  in  a e 
Welt  kann  glauben,  dass  der  Wortaccent,  der  doch  in  den  gesun- 
genen Versen  sorgfältig  beobachtet  wurde,  in  den  recilirten  uii 
beachtet  geblieben  sei? 

Nachdem  ich  so  auf  den  verlassenen  Weg  zuriiekgekehrf  ,n> 
nehme  ich  den  obigen  Vers  wieder  auf  und  frage:  Warum  so  ei 
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» t » 

denn  anders  gelesen  werden,  als  nach  Accent  und  Quantität  zu- 
gleich ? warum  nicht  so  — : t 

liridens  miseruin  dübium  sciat  6mne  futurum?  . 
oder  in  Zeichen  ausgedruckt: 

/ / i ii  i 

Man  lese  ihn  doch  so  und  hülhe  sich  nur  vor  der  Verlange*  , 

rung  der  Sy  Iben  nn,  se,  du,  bl,  sei,  ne  und  lü,  und  man  wird 
zugleich  den  Vers  nach  Melruin  und  Melodie  vernehmen  und  der 
Sprache  ihr  unveräusserliches  Hecht  angedeihen  lassen.  Was  den 
ileissigen  meiner  Schaler,  Jünglingen  von  l4  bis  18  Jahren  mög- 
lich ist,  das  wird  doch  wohl  Lesern,  wie  diese  Jahrbücher  sie 
voraussetzen,  nicht  unmöglich  sein!  Ich  ersuche  sie  also  die 
kleine  Muhe  des  richtigen  Vortrags  nur  einen  Monat  hindurch  täg- 
lich zehn  Minuten  lang  forlzusetzcu  und  dann  zu  gestehn,  ob  sie 
früher  einen  BegriU’  von  der  Eurytlunie  und  inannichlälligen  Me- 
lodie des  antiken  Verses  halten.  Am  Ende  ist  der  Beweis,  den 
Christus  l'ur  die  Wahrheit  seiner  Lehre  fuhrt  (Evang.  Joh.  7,  17.) 
such  in  manchen  anderen  Dingen  der  überzeugendste.  Ich  will 
IS  jemand  von  den  vielen  Tausenden  , die  ihren  Vers  schlecht  ge- 
nug lesen,  beleidigen,  das  sei  fein  von  mir!  aber  man  wird  mich 
nicht  davon  überzeugen,  dass  es  mit  der  Wurde  eines  Lehrers  der 
altklassischen  Sprachen  verträglich  sei,  seinen  Schillern  fort  und 
fort  die  Schönheit  antiker  Verse  aiizuprcisen,  und  jeden  Vers,  den 
er  selber  in  den  Mund  nimmt,  wie  ein  Barbar  zu  verhunzen  j man 
wird  mich  nicht  überzeugen,  dass  dies  Verfahren,  genau  erwo- 
gen,  nicht  Täuschung,  nicht  Unsittlichkeit  sei.  — Verzeihung 
um  meiner  guten  und  ehrlichen  Sache  willen,  für  die  ich,  einmal 
auf  dem  Kampfplatz  erschienen,  meine  Lanze  nicht  im  Scherz,  , 
sondern  im  vollestcn  Ernste  zu  brechen  entschlossen  bin. 

Ich  gehe  weiter  in  der  Prüfung  von  llrn.  IJ.s  zuerst  angeführ- 
ter Stelle.  £r  behauptet  daselbst,  dass  der  Accent  nicht  bloss 
(«iw  modu)  die  bigni/icationes  der  Wörter  und  ihre potestatem  be- 
stimme, sondern  auch  (sed  cliarn)  dass  er  sei'eriteitem  mensurtie 
utrpit  accuratam  proporliunem  verringere  ( minuul ).  Diese  Be- 
hauptung ist  gegründet  und  grundlos,  je  nachdem  sie  erklärt  und 
augewendet  wird.  Theoretisch  ist  sie  ganz  ungegründet:  den« 

Quantität  und  Accent  gehn  nicht  auf  demselben  Wege  und  können 
einander  daher  auch  nicht  hinderlich  sein.  Dieser  ist  Melodie, 

Verhalt  der  Stimme  in  Absicht  auf  Höhe  und  Tiefe,  jene  ist  Zeit- 
Verhalt,  hat  es  ihrer  eigensten  Bestimmung  nach  mit  der  Zeitdauer 
*u  thun.  Eine  Notenreihe  bleibt  in  demselben  melodischen  Ver- 
hältnis», welches  rhythmische  man  ihr  auch  geben  mag.  Dass 
aber  dieselben  Noten  im  graden  Takt  und  im  Tripeltakt  eine  ganz 
andere  Wirkung  hervorbringen,  das  liegt  nicht  in  der  Melodie, 
sondern  eben  im  Rhythmus,  also  im  Zeitverhalt,  in  der  Quanti- 
tät. So  verhält  sich  die  Suche  im  Allgemeinen.  Was  aber  das 
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Praktische  oder  die  einzelnen  Sprachen  angeht,  so  ist  darüber 
Folgendes  zu  sagen.  Die  zwei  neben  einander  hinlaufcnden  Hei* 
hen  der  Quantität  und  der  Betonung  sturen  einander  auch  in  den 
einzelnen  Sprachen  an  und  Jur  sich  oder  objectiv  auf  keine  Weise. 
Aber  wie  auch  der  Geübteste  sechs  oder  acht  von  einauder  unab- 
hängige Reihen  zu  gleicher  Zeit  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  Si-*- 
cherheit  au  Hassen  würde,  so  fasst  der  minder  Geübte  auch  nicht 
einmal  zwei  solcher  Reihen  auf,  wenn  nicht  irgend  ein  Unter- 
stützungsmittel zur  Ausgleichung  beider  Reihen  hinzutritt,  wie 
x.  B.  im  Lateinischen  das  Zusammenfällen  des  Wort-  und  de* 
Versacccntes  in  den  zwei  letzten  Fussen  des  Hexameters  und  ia 
den  beiden  mittleren  des  jambischen  Senars.  Ueberbaupt  je  ge- 
nauer  eine  Sprache  Längen  und  Kurzen  unterscheidet , wie  z.  B. 
die  Griechische,  die  schon  zu  Homers  Zeit  die  Quantität  der  Po- 
sitionslängen mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  behandelte,  und 
späterhin  das  kurze  und  lange  O und  E sogar  durch  zweierlei 
Buchstaben  unterschied,  je  weniger  ferner  ihr  Accent  an  die 
Stammsylben  gebunden  ist,  und  je  schwächer  endlich  dieser  Ac- 
cent^gehört  wird,  wie  beides  abermals  in  der  Griechischen  Sprache 
statt  findet,  deren  Accent  jede  der  drei  letzten  Sylben  eines  Worts 
aufnimmt , sie  mögen  lang  oder  kurz  sein,  und  deren  Accent  end- 
lich so  schwach  ist,  dass  er  auf  den  letzten  Sylben  in  der  zusam- 
menhängenden Rede  ganz  schwindet  — je  mehr,  sag’  ich,  diese 
Umstände  in  einer  Sprache  statt  finden  , desto  weniger  kann  der 
rhythmische  Vortrag  der  Worte  durch  den  melodischen  der  Ac- 
cente gestört  werden.  Nach  meiner  Ueberzeuguug  haben  daher 
selbst  die  vorhomerischen  Griechen  ihre  Verse  stets  nach  der 
Quantität,  nie  nach  dein  Accent  gemessen,  und  was  Hr.  H.  in 
verschiedenen  seiner  Schriften  lehrt,  dass  bei  Homer  und  Hesio- 
dus  der  Accent  eine  Kürze  verlängern  könne  u.  z.  B.  ?w{  in  einen 
Trochäus  verwandle  (wodurch  also  auch  noch  eine  zweite  verkür- 
zende Kraft  zugpstanden  wird)  das  hat  für  mich  niemals  auch  nur 
die  geringste  Wahrscheinlichkeit  gehabt,  ich  weiss  wohl,  dass 
sich  bei  Eustalhius  schon  Vorgänger  des  Hru.  H.  finden,  die  Spitz- 
ner  de  Versu  Graecorum  hrruico  S.  28  anzeigt:  allein  ich  weiss 
auch  mit  Hm.  H.,  welche  Künste  die  Alten  brauchten  um  Dinge 
zu  erklären,  die  sie  nicht  erklären  konnten.  Wer  das  bei  Eustath. 
Gesagte  betrachtet,  der  wird  so  viel  Possen  darin  finden,  z.  B. 
die  Verlängerung  einer  Kürze  durch  den  Spiritus  asper,  und  zwar 
nicht  durch  einen  nachfolgenden  — denn  das  liesse  sich  wohl  hö- 
ren — sondern  durch  einen  vorhergehenden,  dass  ihm  auch  das 
Uebrige  schon  vor  der  Untersuchung  höchst  verdächtig  werden 
muss.  Es  liegt  vom  Zwecke  meines  Aufsatzes  zu  fern  mich  über 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verbreiten,  uud  ich  füge  daher  nur 
dies  Eine  hinzu:  Das  öfters  bei  Homer,  besonders  im  ersten  und 
fünften  Fuss  verkommende  rwj  o wurde  nach  meiner  Uebwzeu- 
gung  als  reiner  Ampliibrachys  vorgetrageu.  Der  Arnphi- 
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brachvs  hat  einerlei  Marenzahl  mit  dem  Daktylus,  and  seinen 
natürlichen  Iclus  nur  um  Eine  More  später  als  jener  von 

wie  leiclat  konnte  also  durch  jene  späterhin  kunstmässig 

behandelte  Anaklasis  das  Gleichgewicht  hergestellt  werden?  zu- 
mal da  der  Acut  auf  der  ersten  Sylbe  von  ?o»f,  zwar  keine  Ver- 
längerung aber  doch  eine  Hervorhebung  derselben  bewirkt  und 
so  das  Gefühl,  das  sie  gern  zur  Arsis  machen  will,  unterstützt.  ' 

Auf  ein  solches  Hervorheben  beschränkt  sich  die  rhythmische 
Kraft  des  Accentes,  und  dieses  Hervorheben  biete  ich  Hfn.  H. 
statt  der  verlängernden  Kraft,  in  der  Hoffnung,  dass  er  bei  dem 
Tausche  nichts  einbiissen  werde.  Dieser  Gebrauch  des  Accentes 
ist  auch  späteren  Dichtern  nicht  ganz  unbekannt,  indem  z.  B.  die 
dramatischen  Dichter  bei  gehäuften  Tribrachen  die  Jambische  oder 
trochaische  Bedeutung  derselben  durch  geschickte  Accentslellung 
andeuten  und  so  Auflassung  und  Vortrag  derselben  erleichtern, 
bnd  hierin  linde  ich  den  einzigen  rhythmischen  Gebrauch , den 
die  Griechischen  Dichter  vom  Accente  machten;  und  leugne,  dass 
er  ihnen  auch  ein  Mittel  zur  Verlängerung  der  Kürzen  war. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  den  Römern  und  in  den 
neueuropäischen  Sprachen.  Doch  von  den  Römern  nachher. 

Jetzt  nur  noch  ein  Wort  von  der  Anaklasis,  die  hier  vielleicht 
Manchen  befremden  wird.  Ich  werde  sie  durch  einige  Beispiele 
aus  der  Luise  unseres  verewigten  Voss  erläutern,  Beispiele,  die 
man  aus  Unkunde  getadelt  hat,  während  man  sich  durch  Studium 
von  ihrer  Gültigkeit  und  Schönheit  hätte  überzeugen  sollen. 

Man  liest  daselbst  in  der  ersten  Idylle  folgende  Verse  (10.  152- 
217. 443.  525.  612.  614.  695-  745) : 

1.  Mit  lehrreichem  Gespräch  zu  erfreun,  und  mancher  Er- 

zählung. 

2.  Von  Buchweizen  umblüht,  im  Gesums 9 eintragender 

Bienen. 

3.  In  wetteifernder  Hast , und  oft  mit  den  schöneren  prah- 

lend. 

4.  Zum  einträchtigen  Tanz : auch  hörten  sie  rauschen  har- 

monisch. 

5.  In  sonntäglicher  Jach  ’ am  buschichten  Ufer  umher-r 

ging- 

6.  Auf  sanftschwellendem  Moose  des  weitumschattenden 

Buchbaums. 

7.  Durch  abhangendes  Laub , oft  nöt/ügend , weiter  zu 

rächen. 

8.  Und  braunho/biges  Mied ; Seelilien  jrzo  durchrauschl'  er. 

9.  V im  hinschmelzenden  Halle  gesiüejliget , lauscht tn  sie 

ringsum.  \ 
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Dieso  Verse  beginnen  olle  neun  nicht,  wie’s  die  Regel  fordert, 

• / i i / \ 

mit  einem  sinkenden  Fussel  — , — ~ J sondern  mit  ei- 

nem steigenden,  der  zwischen  dem  Iambus  und  dem  steigenden 


Spondeus 


(~) 


in  der  Milte  steht  und  sich  daher  so  bezeichnen 


lässt:  ö — . Sie  würden,  nach  dem  Ausdruck  der  Griechischen 
Metriker,  Kopflose  oder  dtutpaloi  sein,  wenn  nicht  Voss  zur 
zweiten  Sylbe  statt  der  gewöhnlichen  hoch  - oder  lieRonigeu 

Länge  eine  iibertonige  (').  brauchte  , w'elche  ihren 

Kraftüberscbuss  der  vorangehenden  zu  Gute  kommen  lässt.  Zer- 
legen wir  also  den  ersten  Fuss  des  ersten  Verses:  Mit  lehr  in 
Arsis  und  Thesis,  31it  und  lehr , so  werden  wir  von  der  Thesis 
lehr  die  erste  Hälfte  oder  das  erste  Drittel  noch  zur  Arsis  Mit 
ziehen.  Mil  richtigem  Takte  hat  der  unvergessliche  Mann  diesen 
herrlichen  llcxamelereingaug  der  .Natur  selber  abgelauscbl.  Tadel 
würde  diese  Verse  nur  daun  mit  liecht  treilen,  wenn  sie  statt  der 
Mittelzcil  mit  einer  klanglosen  Kürze  anftugen,  wie  folgender: 

Bei  •ortheile  mich  nicht,  denn  nie  wird  solches  gelingen, 
oder  gar  mit  einer  Kürze  und  nachfolgender  gemeinen  Länge,  wie 
dieser: 

Men  Krieg  lob  ’ ich  mir  noch  ! TFas  mehr  ? Man  rächt  an 

einander. 

Denn  die  Sylben  Be  und  J)en  sind  zu  schwach  einen  Tlieil  der 
nachfolgenden  an  sich  zurcisscn,  und  werden  vielmehr  von  die- 
sen unterdrückt,  indem  der  llccitirende  über  die  Kürzen  hin  der 
Länge  zucilt.  Die  Sylbe  Krieg  hat  überdies  keinen  Ueberschuss, 
den  sic  ihrer  Vorgängerin  miltlieilen  könnte.  Ob  nun  Voss  bei 
diesem  Anfang  das  Homerische  t cos  o vor  Augen  hatte,  weiss  ich 
nicht;  aber  beide  Anfänge,  mein’  ich,  erläutern  einander,  und 
die  Sache  selbst  ist  das  , was  die  Alten  die  Auaklasis  nennen.  Dis 
wunderliche  Idee,  welche  sich  Manche  von  dieser  machen,  wü- 
st huldigt  mich  vielleicht,  wenn  ich  noch  ein  Paar  Worte  über  sie 
hinzufüge,  zumal  da  sie  Ilr.  H.  in  seiner  Epitome  Doctrinae  mt- 
tricae  etwas  kurz  behandelt  und  auch  in  den  Elementis  Uoclruiat 
rnelriccte,  wo  inan  wohl  eincu  vollständigen  Auszug  ausJubaund 
lleliodor  erwarten  durfte*),  denjenigen  die  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung  vom  Wesen  der  Anaklasis  wünschen,  nicht  leicht  Wirt 
genügen  können.  Die  Auaklasis  ist  in  der  Verskuust  der  Alte“ 


*)  Wa»  Julia  uud  Heliodor  über  die  Anaklasis  sagen,  meldet  uns 
Marius  Yictorinus  p.  2539  11.  Putsch.  Da  aber  dieser  Manchem  D,c^ 
Kti** anglich  ist,  so  bemerke  ich,  dass  die  Stelle  aus  Mar.  Vict.  in 
1832  zu  Leipzig  er&cliiuueueu  Ucphaestion  abgedruckt  ist.  Gottlio 
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das,  was  in  der  neueren  Musik  die  Synhopirung  ist.  Unter  die- 
ser versteht  man  nämlich  die  Verbindung  eines  schwachen  und  des 
darauf  folgenden  guten  Takttheiles  in  Eine  Note,  diese  zwei  Takt- 
theiie  mögen  demselben  Takte  oder  zwei  verschiedenen  Takten  an- 
geboren. Denken  wir  uns  zwei  heutige  Takte,  jeden  aus  vier 
einzelnen  Virtelnoten  bestehend,  also  beide  aus  acht  Viertelnoten, 
so  aind  die  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  Note  gute,  die  übri- 
gen Noten  schlechte  Takttheile.  Verbinde  ich  nun  das  zweite 
und  das  dritte  Viertel,  oder  auch  das  sechste  und  siebente  Viertel 
in  eine  einzige  Note  vom  Werthe  zweier  Viertel,  so  ist  das  eine 
Synkopirung,  und  zwar  innerhalb  Eines  Taktes.  Verbinde  ich 
aber  die  vierte  Note  des  ersten  Taktes  mit  der  ersten  Note  des 
zweiten,  welche  also  aus  der  Gesarumtzuhl  der  acht  Noten  die 
fände  ist , so  entsteht  eine  Synkopirung , die  zwei  Takten  ange- 
bört.  Will  man  nun  einen  Takt  in  seine  gesetzlichen  Theile  zer- 
legen und  trifft  dabei  auf  eine  synkopirte  Note,  so  muss  sie  zer- 
schnitten und  jeder  Theil  an  seinen  Platz  gestellt  werden.  Und 
dasselbe  Verfahren  findet  statt,  wenn  mau  ein  Musikstück  in 
•eine  Takle  zerlegt  und  dabei  auf  eine  Synkopirung  slösst.  Diese 
letzte  Art  von  Synkopirung  oder  Anaklasis  ist  es  nun , wenn  von 
der  Anaklasis  zwischen  zwei  lonicis  a minore  die  Itede  ist.  Zwei 
•olcbe  (zu  Deutsch)  steigende  {oniker  bilden  zwei  antike  k'usse 
oder  Takte  zu  sechs  Moren : 


xotra  pro  Gfi  | tST’  ovtiQOvg 
i)u  zerstörst  ganz  j die  Gesundheit. 

Verbindet  man  nun  die  letzte  More  des  ersten  Taktes  mit  der  er- 
sten More  des  zweiten,  so  nehmen  beide  Takte  folgende  Gestalt  an: 


Oti;  ovtiQove 

holdes  Traumbild. 


xctra  pro  «tyt- 
l)u  entfliehest , 

letzt  hat  der  erste  Takt  nur  fünf,  der  zweite  dagegen  sieben  Mo- 
ren, ein  Verhältniss,  das  weder  die  alte  noch  die*  neuere  Musik 
gestattet,  und  welches  die  Anaklasis  in  das  richtige  Verhältniss 
von  sechs  zu  sechs  bringt  , indem  sic  der  ersten  (.äuge  des  zwei- 
ten Takts  , otig  oder  hold,  eine  More  entzieht  upd  der  Scliluss- 
U ze  des  ersten  Taktes  hinzufugl; 


lg  OVtlQOV s 
e/u-s  Traumbild. 


xuza  pro  Gj'iGt 

Du  entfliehest  scho 

Jedermann  siebt , dass  hier  eine  JJrechung,  xkäaig,  und  ein  zu- 
iücb,  avä,  statt  Gndet,  und  begreift  ohne  Muhe  das  Wesen  der 
Anaklasis.  Noch  bemerkte  ich,  dass  sich  Voss  dieser  Anaklasis 
niemals  oder  doch  nur  selten  in  anderen  Füssen  als  im  ersten  bc- 
dieut,  der  ja  allenthalben  die  meisten  Freiheiten  gestaltet,  und 
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sogar  in  eine  Basis  oder  einen  locus  moliilis  übergeht,  und  dau 
die  beiden  Voss,  Valer  und  Sohu,  iui  jambischen  Triuieler  mit 
gleichem  Rechte  die  Proklasis  (sil  venia  verbal)  au  wenden,  indem 
sie  diesen  Vers  mit  einem  kräftigen  Trochäus  anfangen: 

jVe/nfp  ich  den  Silz  ein-,  seh’  ich  dann  mich  ganz  allein. 

IVillsl  du  , ein  Kap  umlenkend , einen  Poet  erspähn? 

Muss  er  den  Göllern  büssen  nun  in  vollem  Muss. 

lieif  zur  Verkündung  sondern  einzuhüllen  fromm?«. 

So  viel  über  die  Anaklasis  und  Proklasis.  Und  nun  kehre 
ich  zurück  zur  Beurtheilung  der  oben  angeführten  Worte  des 
Ihn.  11.  llaque , entscheidet  er,  quutn  ex  una  parle  ad  cogni- 
tionan  rerurn  alque  üUelligentiarn  spectet  (accentus),  ex  allera 
parle  autan pulcritudine  il/a,  quae  in  mensurarum  aplis  cum- 
parationibus  apt , careat , prosae  oratiunis  , non  poeseos  est.  — 
Und  das  meint  llr.  H.  nicht  bloss  so  theoretisch,  sondern  behaup- 
tet auf  den  zunächst  folgenden  Blättern,  die  der  geneigte  Leser 
selber  nachsehn  wolle,  den  Rhythmus  der  Verse  bilde  die  Quan- 
tität, den  Rhythmus  der  Prosa  der  Accent,  Diese  höchst  unna- 
türliche Lehre  konnte  den  Alten  schlechterdings  nicht  cinfailen, 
und  llr,  11.  hätte  durch  ihre  zahlreiche  und  ausnahmlose  Uebercin- 
etimmung  auf  seinen  eigenen  Irrlluun  sollen  geführt  werden,  wäh- 
rend er  sie  samt  und  sonders  ohne  Umstände  verurtheilt  und' 
S.  121  schreibt:  „Nam  quae  c Graecis  Aristoteles  Demetrius, 
„Dionysius  Halicarnasscrisis,  Longinus  aliique,  ex  Romanis  autem 
„inprimis  Cicero,  et  Quinctilianus  de  hac  re  disputarunt,  iis  ve- 
„rtor  ne  pertnrbaverint  magis  huilc  locum  , quam  expediverint“ 
lind  bei  einem  blossen  vereor  bleibt  es  nicht , vielmehr  heisst  cs 
sogleich  von.  einer  Stelle  des  Aristoteles:  „Apertuin  est,  alia  in 
„bis falsa,  alia  ambigua  esse.'1  Und  vou  einer  des  Longin:  „Quam- 
„quam,  si  ultima  verba  aontg  vitpo g pro  Ionico  amaiori,  ut  vi- 
,,delur,  babuit,  falsus  est  simiü  errore , ac  Dionysius  Ilalicarnas- 
„sensis , qui  ubique“  (wo  er  vom  oratorischen  Numerus  han- 
delt), „nulla  accentus  ratione  babita,  mensuras  syllabarum  re- 
„spicit.“  Wenn  llr.  11.  in  seinem  Leben  irgendwo  gänzlich  ge- 
irrt hat,  so  ist  es  hier.  Ich  behaupte  — und  wer  wird  es  nicht 
mit  mir  behaupten?  — alle  Poesie  würde  ohne  Accent  ein  büchst 
unvollkoriimencs,  ja  etwas  ganz  undenkbares  sein.  j4d  cognitio- 
nan  re  nun  alque  inltlligenliam  spcctat  accentus.  So  lehrt  llr. 
IL,  und  damit  kann  er  unmöglich  meinen,  obsclton  die  cognitio 
rerlim  und  die  inlelligenlia  auch  ohne  den  Acccnt  6chou  vollkom- 
mcn'vorhandcn  sei , so  habe  man  doch  noch  zum  Ueberfluss  und 
aus  Vorsicht,  vielleicht  für  schwache  Menschenkinder,  den  Ac- 
cent hinzugefngl,  und  könne  ihn  dahgr  auch,  wo  er  unbequem 
werde,  wiederum  bei  Seile  schieben.  Nein  so  meint  es  llr.  1L 
wirklich  nicht;  denn  er  fordert  ja  den  Accent  für  die  Prosa.  Vieh 
mehr  ist  seine  Meinung,  der  Accent  sei  etwas  Wesentliches,  aber 


3igitized  by  Google 


Ueber  Herrn  Prof.  G.  Hermann’s  Lehre  etc« 


281 


es  schade  der  Poesie  nicht,  sl  nonnihil  impediatur  sentmtiarum 
intel/igentia.  Indessen  furchte  ich  sehr,  dies  Nonnihil  werde 
etwas  bedeutend  ausfallen,  wenn  Gedichte  erstens  accentlos  ge- 
sunken, und  dann  ihre  coniunctae  voces  conjundirt  werden,  ne~ 
Ijut  txaudiri  satis  cognoscique  ul , quod  quin  loquitur , nimmt. 
So  blieb  dann  freilich  nichts  übrig  als  zu  erklären,  Po'esis  non  ad 
cognitionan , std  ad  oblectationem  apla  est.  Ich  über  kann  mich 
auch  so  noch  nicht  beruhigen,  da  mir  diese  oblectalio , wenn  ich 
mir  nicht  eine  grobsinnliche  denken  soll,  allerdings  cognilionem 
rtrum  atque  intelligenliam  zu  fordern  scheint , und  zum  Theil 
eine  recht  bedeutende.  Ich  will  ganz  absehn  von  didaktischen 
Gedichten,  bei  denen  es  offenbar  auf  cognilionem  re  rum  atque  in - 
teiligenlumi  ankam  , weil  sie  auch  ohne  Gesang  noch  ihre  Wir- 
kung tbun;  aber  die  lyrischen  Gedichte  eines  Pindar  und  Aescby- 
lus  verlangen  das  Verstehn  in  nicht  geringerem  Grade ; und  nicht 
uloss  wir  suchen  uns  dasselbe  zu  erwerben , sondern  schon  die 
Griechen  jener  und  der  nächsten  Zeit.  Und  sollte  es  uns  bei 
klopstocks  Oden,  sie  mögen  recitirt  oder  gesungen  werden,  nicht 
ganz  vorzüglich  auf  ihr  Verstehen  ankommen,  welches  oben  ein 
nicht  so  ganz  leicht  ist?  Was  würde  Klopstock  von  einem  Leser 
urtbeilen,  dem  cs  nicht  darauf  ankäme?  Nachdem  aber  Hr.  II. 
einen  ganz  vom  Ziele  abführenden  Weg  eingeschlagen  hat,  so  geht 
er  auch  folgerecht  weiter  auf  demselben  und  behauptet  in  der  oben 
angeführten  Stelle,  die  Quantität  sei  auch  deshalb  poetisch,  weil 
eie  unsere  Aufmerksamkeit  vom  Accent  und  dem  Gedanken  ab— 
und  auf  die  rhythmischen  Verhältnisse  hmlenke.  Ist  das  nicht 
cbeu  so,  wie  wenn  Jemand  den  ühythmus  musikalisch  hiesse, 
weil  er  unsere  Aufmerksamkeit  von  der  Melodie  und  dem  Texte 
auf  sich  hiulenke?  oder  wie  wenn  Jemaml  die  Zeichnung  in  einem 
Gemälde  deshalb  malerisch  nenule,  weil  sie  unsere  Aufmerksam- 
keit von  dem  Golorit  und  der  Bedeutung  der  gemalten  Gegenstände 
sb-und  auf  sich  binziebe?  Mit  einem  Worte,  kein  wesentlicher 
1 heil  irgend  einer  Kunst  kann  dieser  deshalb  wesentlich  angebo- 
ren, weil  er  einem  anderen  ebenfalls  wesentlichen  Theil  dersel- 
ben ein  wesentliches  llindcrniss  in  den  W'eg  legt.  Oder  siud  etwra 
Gedanken  und  Melodie  — und  diese  beruht  auf  den  Accenten  — 
weniger  wesentliche  Theile  der  Poesie  als  das  Versmaass?  Im 
Gegenlheil  das  Versmaass  fehlt  manchem  Gedichte,  aber  niemals 
darf  ihm  der  Sinn  und  der  Accent  fehlen.  Ich  bin  ein  Freund  des 
konsequenten  und  lohe  es  auch  in  dieser  Disputation  des  Ihn.  II. ; 
aber  es  fuhrt  ein  grosses  Uebcl  mit  sich,  wenn  es  dem  natürlichen 
Gefühl  und  den  Sinnen  Schweigen  aufcrlcgt,  was  es  meines  Be- 
denkens ebenfalls  in  dieser  Disputation  gclhan  hat.  — Aeuaserun- 
gen  der  All  sind  mir  peinlich,  und  um  so  peinlicher,  je  mehr  ich 
sie  für  gegründet  halte,  und  ich  bitte  lim.  II.  mir  zu  glauben, 
dass  ich  weit  lieber  von  ihm  lerne  als  ihn  belehre,  zumal  in  ei- 
;‘W  Sache,  die  deuk’  ich,  er  doch  jtizt  eben  so  ausichl,  wie  ich. 
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I)a  mir  aber  hierüber  doch  nichts  Sicheres  bekannt  ist,  so  blieb 
mir  nichts  weiter  zu  tbun  übrig  als  den  Weg  cinzuschlagen,  den 
ich  eitigcscblagcn  habe.  — Sollte  übrigens  noch  Jemand  für  das  von 
mir  über  die  melodische  Kraft  des  Accentes  Gesagte  Beweise  noi 
dem  Allerthuiue  fordern , so  bin  ich  auch  diese  bereit  zu  geben, 
obschon  ich  sie  für  überflüssig  halte.  Die  Poesie  bestellt  nach 
Plato  (de  Rep.  S.  398  St.)  aus  drei  wesentlichen  Theilen , dem 
Gedanken  , dem  Rhythmus  und  der  Melodie.  Die  Gedanken  bie- 
tet die  Bedeutung  der  Worte  dar,  den  Rhythmus  ihre  Quantität, 
und  die  Melodie  ihre  Betonung.  Letzteres  lehrt  Dionys.  Hai.  (de 
vi  dicendi  in  Dem.  S.  HOI  Reisk.);  roic  jrpcärois  /ioqIo ig  zijs  & 
|«oj.  ..  etif  r gla  ravt  £ouv , dg...  ’Agiaxoxilti  doxti,  orofunt 
Hai  pijfiara  xal  OvvSeOfiot,  tize  nkdto,  Svo  tavza  axolovtii 
fiikog  xai  jjpdvoj  föa.  y.aza  filv  d»;  zag  d|vrijidj  rt  xat  ßaov- 
xr\zctg  ovrwv  ximtzai  ro  /rilog'  xctxü  ök  Ta  fitjxij  xal  tä?  ßp^v- 
ftjxag  o xqovos.  Ehen  wegen  dieser  Eigenschaft  hiess  die  Wort- 
betonung bei  den  Griechen  ngogadia  und  bei  den  Römern  accen- 
tus,  Wörter,  die  schon  ihrer  Zusammensetzung  nach  einen  Gt- 
sang  zu  den  Worten  andeuten. 

Doch  es  ist  Zeit  Hrn.  H,  in  seiner  Disputation  weiter  za  fol- 
gen. Wenn  es  dort  heisst:  ,,Confirmantur  es,  quac  diximus,  ei- 
„perienlia  exemplisque  linguarum.  Ac  Graecos  quidem  Latino«- 
,,que  in  prosa  pralioue  accenturn,  in  poesi  solam  menauramie- 
„quutos  constat“;  so  hat  sich  hoffentlich  aus  meiner  bisherigen 
Widerlegung  ergeben,  dass  gerade  das  (Jegentheil  confirmirt  werde 
und  coustire.  Die  Exempla  zwar,  auf  welche  Hr.  II.  sich  beruft, 
sind  richtig,  aber  sie  sind  durch  eine  verkehrte  Experientia , den 
verkehrten  Vortrag  der  Neueren,  so  verunstaltet,  dass  sic  Hrn, 
H.  zur  Grundlage  seiner  ganz  unbegründeten  Ansichten  dienen 
konnten.  Wo  ist  ein  Lateinischer  Hexameter  oder  iambischer  Se- 
nar,  der  nicht  den  Acccnt  beachtete?  Horaz  suchte  seine  Hes** 
meter  absichtlich  der  Prosa  zu  nähern , und  beachtete  eben  des- 
halb den  Wortaccent  weniger  als  Virgil  und  Ovid;  aber  Hexame- 
ter  mit  ganz  unbeachtetem  Wortacccnte  wird  man  dennoch 
schwerlich  bei  ihm  antreffen. 

Was  Hr.  H.  bald  darauf  über  den  verlängernden  Accent  bei 
Ilomer  und  Hesiodus  sagt,  das  hab*  ich  bereits  oben  besprochen- 

Wenn  ferner  Hr.  H.  weissagt,  das  für  uuserc  deutsche  Pod« 
die  Zeit  kommen  werde , wo  auch  sie  bei  einer  bestimmterer 
Quantität  den  Accent  verschmähen  werde,  so  ist  es  hier,  wie 
schon  manchmal  bei  anderen  Prophezeihungen  gegangen:  hat  mJ" 
sie  einmal  vernommen,  so  finden  sich  auch  Leute  sie  ins  l'en- 
zu  richten.  Hr.  F.  H.  Bollie,  dessen  Verdienste,  trotz  manche® 
Missgriff  in  seinen  philologischen  Werken,  ich  gern  anerkenne- 
hat  uns  mit  einer  Sammlung  Antik  gemessener  Gedichte , Berlin , 
1812,  beschenkt.  Er  hat  aber  sehr  richtig  gefühlt,  dass  sich  der 
Anspruch,  den  der  Accent  an  unsere  Verse  macht,  nicht  abwe- 
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sen  lasst,  Man  lese  die  Bothischen  Versuche  und  meine  Beurthei-> 
lang  derselben  in  meinen  Schriften  über  die  deutsche  Verskumt , 
S,  87  fl',  und  man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  an  eine  rein 
antike  Messung,  d.  h.  an  eine  der  blossen  Quantität  bei  völliger 
oder  auch  nur  überwiegender  Nichtachtung  des  Accentes  folgende^ 
niemals  gedacht  werden  darf.  Der  Anfang  einer  solchen  Messung, 
den  Hr.  H.  bei  Klopstock  zu  sehn  glaubt,  ist  eine  offenbare  Selbst- 
täuschung, In  dem  von  ihm  als  Beleg  angeführten  Alcäischeö 
Verse : 

l Feist  du  auch,  Gleim , noch,  wie , o undurstigster 

Fon  allen  Sängern: 

hat  du  den  Ton  im  Gegensatz  zu  dem  hinzugcdacbten : wie  ich 
noch  weise;  und  selbst  ohne  diesen  Ton  würde  im  ersten  Fuss  die 
oben  erläuterte  Proklasis  Aufschluss  über  den  Trochäus  weiset  du 
statt  des  gesetzmässigen  Iambus  geben.  Das  Wort  undurstigstet 
betont  Klopstock  hier,  wie  unmenschlich , unglaublich,  indem  er 
nicht  auf  un,  sondern  auf  durst  den  Ton  legt,  was  Voss  nicht 
billigt,  der  un  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  Verbalien  unbe- 
tont lasst.  Ueberhaupl  gehört  der  ganze  Vers  zu  Klopstocka 
schlechtesten,  tlieils  wegen  der  vielen  einsylbigen  Wörter,  tlieils 
wegen  der  vier  nur  um  eine  Sylbe  von  einander  entfernten  Unter- 
scheidungszeicben , tlieils  weil  statt  aller  Kürzen  Mittelzeiten  ein- 
treten , tlieils  wegen  der  zu  wenig  rhythmischen  Anordnung  der 
Längen  und  Millelzeiten  , tlieils  wegen  der  Kakophonie  in  undur- 
»tigster  und  dem  doppelten  Hiatus  in  wie,  o un.  In  der  T-hat, 
einen  verunglückteren  Vers  konnte  Hr.  U.  kaum  finden.  Fora 
«i’s  ihn  als  Vorbedeutung  unserer  künftigen  Verskunst  anzusehn. 

Auf  diese  oben  mitgetheilte  Stelle  des  Hrn.  11.,  deren  Prüfung 
ich  hiermit  beendet  habe,  lässt  er  S.  121  seine  Untersuchung  und 
Bestimmung  dessen  folgen , worin  der  poetische  und  der  prosai- 
«che  Rhythmus  von  einander  verschieden  sind.  Nach  Hrn.  H.a 
Meinung  hat  dies,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  das  ganzo 
Alterthum  nicht  erkannt;  denn  das  ga^ize  Allerthum  behaupte  — 
was  such  wir  Neuern  thun  — - , der  poetische  Rhythmus  sei  der 
zum  Verse  geordnete,  der  prosaische  der  nur  versähnliche  und 
beide  beruhen  auf  der  Sylbeiiquantität  in  den  alten  Sprachen, 
"arum  diese  Bestimmung  Hrn.  II.  nicht  genüge,  das  mag  man  hei 
ihm  selber  a.  a.  O.  nachlesen.  Seine  eigene  Ansicht  legt  er  S.  123 
in  folgenden  Worten  dar:  ,,Scilicct  noncstmirum,  si  artis  rhe- 
„loricae  doctores  , qui  ad  accentum  non  altenderent,  prosae  ora- 
„lionis  numeros  apoeticis  non  potuerunt  satis  accurate  dislinguere. 
„l’oeticus  nurnerus  hic  est,  qui,  neglecto  accentu,  mensurae 
,,quibusdam  varictatibus  conlinelur.  liuius  lex  et  ratio  cerlis 
„durationibu« ; ccrtoque  ordine  souorum  comprehcnsa  est.  Ne- 

i. que  is  cognitioni,  sed  oblectalioni  inservil:  unde  inilia,  fincs, 
„intcrcapcdincs  non  pro  vciborum  alquc  orationis  distinelioiiibiis, 

j, scd  pro  ipsa  uicnsurarum  coinuioda  dislributioue  couslilutas  ha. 
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„bet.  Eaque  rntio  metrura  vocatur.  In  prosa  autem  oratione  nu- 
„ineri  accentu  reguntur,  qui  quum  nec  tollere  plane  syllabaruio 
„niensuram , neque  ab  ea  ipso  tolli  possit,  numeros  etficit  e du. 
„plici  numeroruin  genere,  mensura  accentuque,  constanles , io 
„quibus  potiorem  locam  accentus  , secundarium  mensura  teneL“ 
Wer  kann  dies«  lesen,  ohne  in  das  grösste  Staunen  versetzt  za 
■werden?  Wie?  Griechen  und  Römer,  die  bewundernswürdigen 
und  unübertroffenen  Meister  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Poesie 
und  der  Beredsamkeit — denn  es  hilft  Hrn.  H.  nichts,  dass  er 
bloss  von  den  Doctorea  spricht,  da  Aristoteles  und  Cicero  Theo- 
rie und  Praxis  verbanden , und  überhaupt  der  Numerus  in  den 
Schriften  der  Allen  ihrer  Theorie  aufs  vollkommenste  entspricht  — 
sie  sollten  nicht  auf  den  Accent  geachtet  haben ! Wie  sehr  sie  auf 
ihn  achteten , wenn  er  z.  B.  zu  malerischen  Wirkungen  führte, 
das  lässt  sich  nachweiscn,  und  habe  ich  zum  Theil  in  dem  zweiten 
meiner  schon  angeführten  Aufsätze  S.  220  ff-  wirklich  naebge- 
wiesen.  Das  Nichtbeachten  also  oder  das  nicht  genugsam  (satis) 
Beachten  — - beides  läuft  hier  auf  Eins  hinaus  — wäre  nicht  bloss 
mir  um,,  sondern  omnium  miraculorum  vel  mirabilissimum. 
Auch  was  Hr.  H.  hier  weiter  sagt: — „unde  initia,  fines,  inter- 
'„capedines  non  pro  verborum  atque  orationis  distinclionibus,  «cd 
„pro  ipsa  mensurarum  commoda  distributione  constilutaa  habet“ 
(poeticus  numeros)  — auch  das  stimmt  nicht  mit  den  Versen  der 
Alten  überein.  Wer  dies  streng  nehmen  wollte,  könnte  sogar  auf 
die  sogenaunten  Nonsens- Ferse  der  Engländer  geratben.  Ja  ich 
sehe  nicht,  was  sich  einwenden  lässt,  wenn  Jemand  behauptet,  je 
geregelter  und  numeroser  die  Verse  sein  sollen,  desto  mehr  müs- 
sen ihre  initia,  jines  und  intercapedines  den  Abtbeilungen  der 
Worte  und  der  Rede  entsprechen.  Ich  will  mich  statt  alles  Be- 
weises, der  mich  zu  weit  abfüliren  möchte,  nur  auf  fluraz  und 
Virgil  berufen.  In  zehn  Versen  des  llosqz  wird  Hrn.  H.s  Gesetz 
fiiufmal  aul  eine  Weise  befolgt,  die  bei  Virgil  durchaus  missfal- 
len würde:  __  * 

Non  tuus  hoc  capiet  venter  plus  ac  meus;  ut,  si 
Re  ticul  um  panis  venales  inter  onusto 
Forle  vehas  humero , nihilo  plus  accipias  quam 
Qui  nil  portarit.  Vel  die,  quid  referat  intra 
Naturac  fines  viventis,  iugera  centum,  an 
Mille  arcL  At  suave  cst  ex  magno  tollere  acervo. 

Dum  ex  parvo  nobis  tantundem  haurire  relinquas, 

Cur  tua  plus  laudes  cumeris  granaria  uostris  ? 

Ut,  tibi  si  sit  opus  liquidi  non  amplius  urua, 

Vel  cyatho,  etdicas:  Magno  de  flumine  tualim 
Quam  ex  hoc  fonliculo  tantundem  sumere.  Eo  fit 
Plenior  ut  si  quos  cet. 

Wer  fühlt  nicht,  dass  Horaz  seine  von  ihm  selbst  für  Prosa  ausgs- 
gebenen  V erse  wohl  mit  frisch  eiutrelendcn  und  fortschreitende« 
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und  sich  ungern  sondernden  Worten,  wie  ut,  si;  quam;  intra; 
an  und  Eo  fit  schlicasen  durfte,  und  dass  sich  dergleichen  Vers- 
chlüsse bei  Virgil  und  Ovid  sehr  übel  aasnehmen  v^iirden  ? Fin- 
det sich  bei  diesen  Dichtern  irgendwo  etwas  der  Art , so  ist  es 
eise  absichtliche  Abweichung,  die  einem  malerischen  .Zwecke 
dienen  soll.  Bei  Virgil  schliessen  die  hundert  ersten  Verse  der 
Aeneide  63mal  mit  einem  Interpunktionszeichen,  bei  Iloraz  die 
hundert  ersten  Verse  der  ersten  Satire  nur  52mal.  Und  doch  ent- 
halten diese  Horazischen  Verse  etwa  40,  die  Virgilischen  nur 
etwa  31  Perioden , so  dass  man  der  .Natur  der  Worte  nach  bei 
Iloraz  mehr  Verse,  die  mit  einem  Interpunktionszeichen  schliea- 
sen,  als  bei  Virgil  erwarten  sollte.  Auch  in  diesem  Punkte  scheint 
mir  daher  Hm.  H.s  Theorie  unbegründet  zu  sein.  Etwas  nachgie- 
biger gegen  die  Prosa  zeigt  sich  Hr.  H.  in  seinen  Elementis  Doctri - 
nat  metricae  S.  33,  wo  er  sagt:  „Quum  potior  sit  lotius  oralio- 
„nia,  quam  unius  alieuius  vocahuli  finia,  iis  in  versibus,  in  qui. 
„bus  utrovis  modo  incidi  potest,  non  ex  vocabuli , sed  ex  oratio- 
„nis  Gne  aestimatur  caesura.  Itaque  hunc  versuui  Horneri, 
no'vrro  (Jtiv  ta  nqcöici  KOQvGGtxui,  ctvxaQ  treuxa, 

„non  sic  distinguimus:“ 

»dvioj  (Jtiv  t«  nqwxa  J r.oQvGGtxat , etvxdq  trmxa, 

sed  sic: 

Ttovxn  piv  xd  ttgcSxa  xoqvGos xat , | «urop  frrtixa 
Wenn  aber  auch  Hm.  H.s  Ansicht  hier  richtiger  ist,  so  irrt  er  doch 
in  Absicht  auf  die  Caesur  dieses  Verses ; denn  die  von  ihm  be- 
liebte ist  zwar  unter  dem  Namen  der  bukolischen  wohlbekannt, 
aber  sie  ist  nur  eine  Nebcncäsur,  nur  eine  schmückende,  keine 
der  nolhwendigen , und  kein  Hexameter  genügt,  der  nur  die  bu- 
kolische Caesur  hat:  er  bedarf  durchaus  entweder  der  Caesur 
nach  dem  fünften,  oder  nach  dem  siebenten  Halbfuss,  oder  nach 
dem  dritten  Trochäus 

» ■ ■ k»  — — W VfeS  — | w | O — j VW  — WV  — — W 

her  obige  Vera  ist  also  folgendermassen  vorzutragen 

novrw  fiiv  ra  ngiaxa  ||  koqi  oaixat  | , avxdp  fnsita, 

" omit  ich  natürlich  nicht  behaupte , dass  man  hinter  7t(itüxa  an- 
halten,  wohl  gar  länger  anbalten  solle  als  hinter  xoQvooexat.  Ich 
halte  die  Caesur,  die  eine  Pause  fordert  oder  gestaltet,  für  ent- 
scheidender und  befriedigender  als  die  anderen,  aber  es  giebt  in 
den  Versen  der  Alten  unzählige,  deren  Cäsur  mit  keiner  Pause 
verbanden  ist.  Allzu  nachgiebig  ist  Hr.  H.,  wenn  er  ebenfalls  in 
den Elementia  Doctriruie  metricae  S.  111  f.  drei  Verse  so  zerlegt; 

xtivov  y{  rot  di)  naif  ixAijfsd’.  | r(  S’  ta a. 

V '/vQ  di SaxStv  fjSt  Gut  j | fidXtat’  ava|. 

«Atxiaij  iÜQCti$  lixKtTikiyfxivTjv  ’ | o d/. 
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Der  Einschnitt  dieser  Verse  ist  vielmehr  nach  di),  nach  SlSaeu 
und  nach  Itugatg.  Den  Beweis  kann  mau  sich  selber  fuhren,  wenn 
man  darauf  achten  will,  dass  im  tragischen  Trimeter  stets  eint 
der  folgenden  drei  Caesuren  statt  findet : 

Cr  — o — u J — j v*  | — t r — w — 

Den  Sopliokleischen  Vers  (Oed.  B.  615): 

xaxöv  dl  xav  iv  ijpipa  yvoftjs  fti«, 
der  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  kann  inan  leicht  andern: 
xaxöv  dl  xav  yvoiqg  iv  ijp ipa  ftia, 
wodurch  er  folgendem  in  Soph.  Elekt.  1149  ähnlich  wird: 
vvv  d’  ixlikoint  ravt’  Iv  i] g £ g re  pire. 

Scheut  inan  eine  Aenderung  wegen  der  Ucbereinslimmnng  dei 
Handschriften  und  des  Stobäus,  so  kann  man  den  Versähe« 
Malerei  des  xaxo'v  ansehn , welche  zwar  uns  ruhigen  Nordländern 
wenig  passend  erscheinen  mag,  anders  aber  den  lebhaften,  Alles 
durch  Ton,  Miene  und  Gebchrdc  versinnlichenden  Athenern,  l'ie 
fühlbar  übrigens  den  Griechen  die  Caesur  nach  dem  dritten  Halb- 
fuss  war,  sieht  man  auch  daraus,  dass  sie  dieselbe  auch  di  an* 
zubringen  suchten,  Wo  die  Caesur  nach  dem  dritten  Kusse  statt 
fand,  wie  in  folgendem  : 

ßkbtovta  vvv  fikv  | oq&’ , | intiza  dl  cfxörov, 
den  Hr.  H.  fälschlich  so  abtheilt: 

ßkinovxa,  | vvv  (ilv  ög&’ , | l’miza  dl  tfxötov. 

Es  ist  aber  leicht  möglich,  dass  dieser  Vers,  wenigstens  auf det 
Bühne,  für  die  er  doch  eigentlich  bestimmt  war,  so  vorgetragen 
wurde : 

ßkinotna  vvv  pfv,  , tneixu  Si,  Cxötov, 
in  welchem  Falle  sogar  die  Caesur  ganz  gesetzlich  nach  pr 
eintrat. 

l)a  aus  dem  Gesagten  meine  eigene  Ansicht  von  der  Veilw- 
düng  der  prosaischen  Wortgruppen,  Sätze  und  Perioden  mit  dem 
Verse  vielleicht  nicht  deutlich  hervorgeht,  so  spreche  ich  sie  hier 
noch  ausdrücklich  aus.  Denn  mir  liegt  nicht  daran  meine  An- 
sichten unausgesprochen  zu  lassen  , um  mich  auf  jeden  Fall  *s* 
riickziebii  und  docken  zu  können,  sondern  es  kommt  mir recht 
eigentlich  darauf  au  , Jedem  der  mich  widerlegen  will,  recht  viel« 
Angriffspunkte  darzubielen.  Widerlegt  man  mich  ehrlich  und 
gründlich,  nun  so  gewinne  ich  gewiss  dabei,  und  vielleicht  auch 
die  Wissenschaft.  Schweigt  man,  nun  so  hab'  ich  wenig»!*"» 
nicht  ganz  verächtliche  Materialien  zu  weiterer  Verarbeitung  ge- 
liefert. Nur  wo  man  mit  sophistischen  Künsten  oder  mit  Waffen 
der  Rohheit  streitet  und  aus  einem  wissenschaftlichen  Streit  eine" 
persönlichen  macht,  nur  da  werden  beide  Absichteu  unerreicht 
bleiben.  Meine  eigene  Theorie  ist  folgende. 
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Jede  Kunst  hat  ihre  Bedingungen,  ohne  welche  sie  nicht 
kann  ausgeübt  werden.  Bei  der  Verbindung  mehrerer  Künste  zu 
einer  Einheit,  kann  daher  keine  dieser  Bedingungen  entsagen. 
Da  es  aber  möglich  ist,  dass  die  Bedingungen  der  einen  Kunst  mit 
den  Bedingungen  der  anderen  unverträglich  sind,  so  bleibt  nichts 
übrig  als  dass  keine  Kunst  einseitig  ein  Opfer  von  der  anderen 
fordere,  sondern  dass  jede  zu  einiger  gegenseitigen  Nachgiebigkeit 
bereit  sei.  In  der  Prosa  z.  B.  werden  die  Sylben  i],  t)x  , und 
i jjdp  nicht  gleich  lang,  sondern  jede  spätere  immer  länger  aus- 
gesprochen als  die.  vorhergehende,  und  die  meisten  Sylben,  in 
denen  auf  einen  kurzen  Vokal  Muta  cum  liquida  folgt,  sind  Kür- 
zen. Der  Vers  dagegen  fordert  gleiche  oder  doch  ähnliche  Längen 
und  hilft  daher  zu  schwachen  oder  zu  kräftigen  durch  den  Vor- 
trag nach,  jene  Positionskürzen  aber,  falls  er  nicht  einer  Menge 
brauchbarer  ja  unterbehrlicher  Wörter  entsagen  will,  muss  er 
durch  ISachhülfe  zu  Längen  erbeben  und  statt  tt-xvov  und  nä— 
rpo;  vielmehr  ztx-vov  und  näx-QOS  höreu  lassen.  Die  deutsche 

Prosa  spricht  das  Wort  Vornehme  fast  wie  einen  Daktylus  ( — — J) 
aus.  Im  Hexameter  ist  aber  dies  Wort  nur  so  zu  braucheu,  das« 
Vor  in  die  Thesis  (Senkung^,  neh  in  die  Arsis  (Hebung)  tritt, 
wodurch  Arsis  und  Thesis  ihre  Plätze  zu  vertauschen  scheinen. 

Trinken  wir  jetzt  noch 

Kajje  hier  ? Vornehme  geniesten  ihn  gleich  nach  der  Mahlzeit. 

Damit  demnach  nicht  der  Vers  zerstört  werde,  muss  die  Prosa  ge- 
statten , — nicht,  dass  neh  stärker  betont  werde  als  Vor , denn 
das  wäre  Unnatur,  und  könnte  die  Prosa  nicht  erlauben  — son- 
dern dass  neh  etwas  kräftiger  und  weilender  ausgesprochen  werde, 
als  man  es  im  gemeinen  Leben  ausspricht.  Die»  Opfer  ist  gering, 
und  dem  Verse  geniigts.  Verbinden  wir,  um  ein  arideres  Beispiel 
zu  geben,  den  Vers  mit  dem  Gesänge.  Dieser  verlangt,  dass  seine 
Tone  in  der  musikalischen  Skale  liegen,  der  blosse  Vers  verlangt 
das  nicht,  lässt  sichs  aber  gefallen,  um  jene  Verbindung  einzu- 
gebn, und  wenn  er  ein  lyrischer  Vers  ist,  gewinnt  er  sogar  dabei. 
Wollte  der  Gesang  aber  auch  die  natürliche  Betonung  des  Verses 
mit  einer  nur  ihm  gefälligen  vertauschen  und  die  Worte : 

Seht  den  Himmel  wie  heiter ! 
etwa  so  betonen : 

Seht  den  Himmel  wie  heller, 

' t 

so  darf  der  Vers  das  nicht  dulden,  weil  diese  Znmuthung,  wie* 
Wobl  in  unserer  Modemusik  eine  ziemlich  herrschende  , seine  un- 
erlässlichen Bedingungen  auilrebL  Giebt  man  mir  dies  zu,  wie 
ich  es  hoffe , so  wird  man  mir  nun  auch  Folgendes , worauf  es 
eben  ankoinint,  zugeben.  Die  Prosa  hat  ihre  natürlichen  und 
notbwendigeu  Wortgruppen,  Sätze  und  Perioden;  und  diesen 
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kann  sie  auch  nicht  entsagen,  wenn  sie  sich  mit  dem  Metrum  zum 
Verse  verbindet.  Der  Vers  in  der  Wiederholung  würde  aber  mo- 
noton werden , wenn  er  stets  mit  einer  Interpunktion  schlösse, 
und  wird  diese  daher  nicht  immer  zulassen.  Gleichwohl  darf 
sein  Ausgang  nicht  unbemerkt  bleiben,  wodurch  denn  etwas  mit- 
ten in  die  verbundenen  Worte  eintritt,  was  ihnen  als  Prosa  fremd 
ist.  Die  Prosa  wird  das  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestatten, 
.aber  nicht  bis  zu  jedem.  Will  z.  B.  der  deutsche  Vers  den  Arti- 
kel oder  die  Praeposition  von  ihrem  Substantive  , oder  der  Grie- 
chische ein  Wort  von  der  ihm  angehanglen  Enclitica  trennen,  so 
dulden  die  Worte  dies  nicht.  Wie  mit  dem  Versschlusse , verhält 
es  sich  aber  auch  mit  den  Einschnitten  oder  Caesuren.  Hiernach 
beantwortet  sich  auch  die  Frage , wie  es  zugehe , dass  man  KIop- 
stocks  Messias  lesend , selten  Hexameter  zu  lesen  glaubt,  obschon 
sie  stets  ihre  richtigen  sechs  Fiisse  haben  und  selten  die  Sylben- 
quantität  verletzen.  Klopstock  wollte  die  grosse  Mannichfallig- 
keit  der  prosaischen  Sätze  und  Perioden  dem  Hexameter  nicht 
zum  Opfer  bringen,  sondern  fing  seine  Perioden  an  jeder  Stelle 
desselben  an  und  endete  sie  ebenso  au  jeder  Stelle.  Das  ist  aber 
der  Natur  des  Hexameters  zuwider,  der  vielmehr  die  Anfänge  der 
Perioden  mit  seinem  eigenen  Anfänge  und  seinen  wesentlichen  und 
einigen  der  ausserwcsenllichen  Einschnitte  vereinigt.  Wo  hievon 
ahgewichen  wird , hat  der  Dichter  seine  besondere  Absicht  dabei, 
die  also  nur  Ausnahmen,  nicht  Regeln  giebt. 

Ich  komme  auf  Hrh.  H.  und  seine  Lehre  vom  oratoriseben 
Numerus  zurück,  der  ihm  vom  Wortacceute  abliängt  und  uebea 
dem  der -durch  die  Quantität  gebildete  als  ein  secundarius , non 
plane  sublatus  einherläuft.  Dieser  in  der  Prosa  schwache  Quan- 
tilälsnuraerus,  muss  wie  er  in  der  Poesie  ullein  gebietet,  so  in 
der  Prosa  sich  alles  Rechts  begeben.  Daher  hält  Ilr.  H.  (a.  a.  0. 
S.  124  f.)  die  Worte  agntQ  v{q>og,  womit  Demosthenes  eine  Pe- 
riode schliesst,  nicht  mit  dem  Aiterthume  und  uns  neueren  Erden- 
söhnen  für  einen  lonicus  a maiore  ( — , sondern  misst  ihn 

t t _ , 

so: und  — wasHrn.  H.s  Ansicht  deutlicher  sagt — ojj* 

ncQsl  vlq>og , achliessl  ihm  antispatisch,  und  ug  vtipog  „ accedit 
paenc  ad  molitiem  amphibrachi In  den  Worten  ugniötl  vitpog 
ist  ihm  der  Gravis  auf  tl  ein  Acut  oder  etwas  dem  Aehnliches. 
Denn  Hr.  H.  erkennt  zwar  ( De  emendanda  rat.  Gr.  Gramm.)  an, 
dass  der  Gravis  ein  accentus  consupitus  sei,  aber  ohne  Accent, 
wie  die  unbetonten  Sylben,  will  er  die  mit  dem  Gravis  versehe- 
nen .doch  nicht  ausgesprochen  wissen.  Ich  kann  dieser  Ansicht 
nicht  beitreten  , und  zw-ar  aus  zwei  Gründen,  einmal,  weil  ihm 
die  Alten  widersprechen,  und  zum  andern,  weil  auch  die  Erfah. 
rung,  soweit  sie  hier  statt  findet , das  Gcgenlheil  lehrt.  Was  die 
Alten  anlangt,  so  kennen  sie  samt  und  sonders  nur  einen  drei- 
fachen Ton,  den  Acutus,  den  Gravis  und  den  aus  der  Verbindung 
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beider  in  Einer  Sylbe  entstandenen  Circumflex.  Ilr.  U.  fügt  einen 
vierten  hinzu,  der  zwischen  dem  Acutus  und  Gravis  in  der  Mitte 
stelle,  indem  ihm  die  aus  einer  ueuirten  Sylbe  zur  gravirlen  ge- 
wordene nicht  wie  die  von  Natur  gravirte  ausgesprochen  wird, 
sondern  betonter,  aber  doch  nicht  so  betont  als  die  aeuirte,  wäh- 
rend die  Alten  diesen  Unterschied  nicht  kannten  und  die  von  Na- 
tur gravirteu  Sy  Iben  ebenso  bezeichnten,  wie  die,  welche  den 
Acutus  in  den  Gravis  verwandelten,  z.  B.  &lddcdgdg,  Eine  Wi- 
derlegung der  Alten  bei  Hrn.  H.  gefunden  zu  haben,  kann  ich 
mich  nicht  erinnern.  Was  die  Erfahrung  angeht,  so  bietet  mir 
diese  unser  Artikel.  Wir  betonen  ihn  z.  B.  in  den  Worten:  Der t 
nicht  von  seinen  Feinden , sondern  von  seinen  Freunden  verralhene 
Fürst,  während  wir  ihn  tonlos,  d.  h.  nur  mit  soviel  Ton,  als 
jede  Sylbe,  die  man  ansspricht,  schlechterdings  fordert , ausspre- 
chen in  den  Worten:  Der  Fürst  ist  von  seinen  Freunden  ver* 
ruthen.  Jedes  Wort  hat  an  und  für  sich  einen  Ton,  durch  den  es 
hervorlritt,  sich  geltend  macht  •,  es  verliert  ihn  aber,  sobald  es  sich 
einem  andern  eng  anschliesst  und  gänzlich  unterordnet.  So  wird 
dir  in  der  Verbindung  der  Fürst  tonlos,  wie  so  in  der  Verbindung 
to  ssgüy/ia.  Freilich  giebt  es  hier  noch  ungelöste  Probleme , wie 
die  verschiedene  Betonufig  in  0,  rj,  xd ; doch  scheinen  sie  der  Ent- 
scheidung über  das  Wesen  des  Gravis  nicht  in  den  Weg  zu  treten. 
Mag  aber  die  gewöhnliche  Ansicht  oder  die  des  lim.  II.  die  rich- 
tige sein,  immer  wird  sich  nun  fragen,  was  mit  dem  Numerus 
solcher  Stellen  anzufangen,  wie  folgende  sind.  Demoslh.  S.  245. 
B.:  ov'g  ovvayaviasdg  xal  avvtgyovg  Jiaßuv  xal  u.  s.  w.  Ebend. 
S.  284. 1 of  di  xove  osgaxijyovg  pittnipnovto  xal  xov  oafouyxxrjv 
IxaXovv.  Ebend.  S.  816.:  xavt’  dcpt'tg  tixe  xdv  naget  xovsotol 
nntohxtvpivov,  Ebend.  S.  332. : tpaiögdg  iytd  xal  yeyrjOcög  xasee 
tjjv  äyogav  ntgtigyopat.  Hier  muss  Ein  Acut,  höchstens  zwei, 
für  zwölf  bis  sechzehn,  in  dem  letzten  Beispiele  sogar  Ein  Acut 
fiir  neunzehn  Sylben  hinreicheu,  wenn  die  gravirte  Sylbe  wie  eina 
gewöhnliche  tonlose  angesehen  wird.  Gesetzt  aber  auch , wir 
gestalten  allen  diesen  gravirten  Sylben  mit  Hrn.  II-  einen  acutum 
consopitum,  welchen  Numerus  soll  denn  diese  schlaftrunkene  Ge- 
sellschaft von  Accenten  hervorbringeu  ? Wie  unvorsichtig  und 
unverständig  ist  ferner  Cicero,  wenn  er  seine  Perioden  mit  vitet 
dedatur , auctique  discedant , sperant  futuram  , auctoritate  de— 
f<ndit,  impetum  facit  und  tausend  ähnlichen  Wendungen  schliesst, 
die  nach  Hrn.  H.  lauter  prosaische  Adonii  sind,  da  er  doch  solche 
Scheu  vor  dem  esse  videtur  trägt?  Wie  elend  ist  ferner  der  Nu- 
merus iu  folgenden  Anfängen  , wenn  man  ihn  nach  Accenten  be- 
stimmt? Accedit  il/a  quoque  caussa.  Huc  atcedit  surnmus  ti * 
mar,  Mulla  palam  domum  suam  auferebat,  Quodsi  luce  qno. 

canes  latrent.  Und  doch  sind  sie,  gleich  den  obigen,  aus  Ci- 
ceros  Rede  für  den  Koscius  aus  Ameria  entlehnt. 

Bis  hieher  habe  ich  Hrn.  II.s  Theorie  des  Verhältnisses  der 

*rtUv  f.  Philol.  u.  Pddeg.  Bd.  II.  Hfl.  3.  1 «) 
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Sylbenquantität  und  des  Wortaccentes  rum  Verse  und  znr  Prosa 
der  Alten  dargelegt  und  beurtheilt,  so  weit  dieselbe  in  der  ge- 
dachten Disputation  entwickelt  ist.  Ich  hoffte , wie  schon  gesagt, 
Hr.  H.  habe  seine  Ansicht  von  diesem  Gegenstände  langst  mit  der 
richtigem  vertauscht.  Gleichwohl  kann  ich  mich  nicht  erinnern 
in  seinen  späteren  Werken  eine  andere  gefunden  zu  haben , und 
die  jetzt  ausdrücklich-  nacbgesehenen  Kapitel,  in  welchen  am  er- 
sten hierüber  etwas  zu  erwarten  stand,  gaben  ebenfalls  keine  Aus- 
kunft. Der  Beurtheilung  von  Hrn.  H.s  Ansicht  habe  ich  überall 
meine  eigene  beigefügt,  so  weit  sie  mir  erforderlich  schien.  In 
Ansehung  meiner  eigenen  Ansicht  aber  von  dem  Vortrage  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Verse  sagt  Hr.  H.  in  der  Leipziger 
Litteratur-  Zeitung  1883  Nr.  6.  8.  42,  dass  ich  gänzlich  irre  und 
sucht  dies-  auch  zu  beweisen.  In  sofern  mich  Hr.  H.  hiebei  auch 
lobt,  oder  vielmehr  meine  Bemerkungen,  muss  ich  seinen  Tadel 
als  wohlgemeint  ansehen,  und  danke  ihm  aufrichtig  dafür;  denn 
dass  er  ungegründet  ist  und  mich  nicht  trifft,  soll  meiner  persön- 
lichen Hochachtung  keinen  Eintrag  thun.  Hrn.  H.s  Worte  lauten 
aber  folgendermassen : 

„Alles  dieses  beruht  nun  auf  der  unklaren  Vorstellung,  die 
„Hr.  Ritter  von  dem  metrischen  Ictus  Fat.  Diese  ist  schon  von 
„Hrn.  Dübner  in  Seebode’s  und  Jahn’s  Annalen  1831-  3.  B.  2-  Heft 
„gerügt  worden , der  sich , was  die  richtige  Recitation  der  Verse 
„anlangt,  auf  Hrn.  Gottholds  allerdings  sehr  gute  Bemerkungen 
„in  eben  diesen  Jahrbüchern  1830.  3.  Bd.  2.  St.  S.  216  ff.  beruft. 
„Doch  sieht  man  aus  dem,  was  Hr.  Gollhold  in  diesen  Jahrbüchen 
„1830.  3.  Bd.  1.  St.  S.  US  ff.  sagt,  dass  er  zwar  mit  Recht  das 
„sonst  in  den  Schulen  gewöhnliche  hölzerne  Scandiren  nach  Füs- 
„sen  verwirft , aber  doch  gänzlich  irrt , wenn  er  die  Verse  der 
„Alten  so  recitirt  wissen  will,  wie  die  Italiener  ihre  Verse  Vor- 
fragen. Nimmt  man  diesen  Versen  den  Reim,  so  sind  sie  nichts 
„anders  als  die  Saturnischen  Verse  der  Lateinischen  Dichter, 
quos  olim  Fauni  vatesque  canebant , 
quum  neque  Musarum  scopulos  quisquam  superabat, 
nec  dicti  studiosu»  erat.  r 

„Denn  die  Lateinische  Poesie  hat  in  rhythmischer  Rücksicht  drey 
„Perioden  gehabt.  Die  erste  kannte  bloss  die  Saturnischen  Verse, 
„die  sich  ohne  bestimmte  Prosodie,  ohne  gesetzmässige  Elision, 
„bloss  nach  dem  Klange  der  Worte  richteten.  Nach  dem  Muster- 
,, verse,  den  die  Grammatiker  von  dem  Saturnisehen  Metrum  auf- 
„stellen, 

dabnnt  malum  Möteili  Nuc'vio  poetae, 

„sind  daher  folgende  aus  der  Odyssee  des  Livius  Androoicus 
„zu  lesen  : 

virüm  mihi,  Catnöna,  insece  versutum: 
neque  önim  te  oblitus  süm,  Laertie  noster: 
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arglnteo  pollübro  aüreo  et  glitt o: 
tuque  mihi  narrnto  ömnia  disertim: 
quandö  dies  adveniet,  quem  profata  Morta  eit: 
ibi  dünique  vir  süminusxdpprimus  Patroclua: 
partim  errant  nequinunt  in  Graüciam  redire: 
sauclä  puer  Sutürni  filia  regiua. 

„Bald  aber , und  vielleicht  machte  schon  Livius,  Andronicus  selbst 
„den  Anfang,  gab  das  Uebersetzen  Griechischer  Tragoedien  Ver- 
anlassung, andere  Versarten  einzufuhren,  die  Prosodie  fester  zu, 
„gestalten , und  mithin  von  der  Betonung  der  Sprache  des  gemei— 
„nen  Lebens  unter  gewissen  Bedingungen  abzuweichen , regelmäs- 
siger zu  elidiren , der  Position  ein  billiges  Recht  einzuräumen, 
„mit  einem  Worte,  eine  zwischen  der  Sprache  des  Umgangs  und 
„ganz  fester  Sylbenmessung  mitten  inne  stehende  Prosodie  anzu- 
„nehmen , ungefähr  so  wie  wir  Deutsche  meistens  ehen  so  roh  wie 
„die  Römer  , selten  mit  der  Kunst  wie  der  Graf  von  Platen- 
„Hallermünde  ca  machen.  Dass  es  eben  so  auch  mit  der  Griechi- 
schen Prosodie  gegangen  ist,  zeigen  noch  viele  Spuren  im  Homer. 
„Und  est  ist  dies  auch  der  natürliche  Gang,  der  sich  ebeu  so  in 
„den  neueren  Sprachen,  die  sich  mit  dem  Reime  helfen,  beson- 
ders in  der  deutschen  gezeigt  haben  würde,  wenn  sich  von  ihr 
„eift  anderer  Dialekt  ausgebildet,  und  nicht  das  Erlöschen  der  so- 
„noren  Vokale  die  Sache  unmöglich  gemacht  hätte.  Die  dritte 
»Periode  en'dlich  der  Lateinischen  Prosodie  ist  die,  deren  Einfüh- 
rung Ennius  sich  zuschreibt , welche  nach  dem  Muster  der  grie- 
chischen ohne  Berücksichtigung  des  Wortaccentes  streng  der  na- 
türlichen Quanlität  und  Position  folgt.  Dadurch  wird  man  aber 
„noch  nicht  genöthigt,  die  Verse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss 
„nach  dem  Metrum  zu  scandiren  und  nicht  zugleich  die  den  Wor- 
„ten  für  sich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen ; viel- 
„mehr^nuss  beydes  verbunden  werden,  was  auch  gar  nicht  schwer 
„ist,  sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen,  und 
„nicht  wie  die  Schulknaben  nach  Füssen  liesst.  Diese  Prosodie 
„nun  haben  die  Römer  von  Ennius  an  in  der  epischen , lyrischen, 
„ganz  spät  endlich  auch  in  der  acenischen  Poesie  befolgt.“ 

Ich  habe  diese  Stelle  ganz  bergesetzt,  weil  nicht  völlig  klar 
**t,  wie  viel  darin  gegen  Hrn:  Ritter,  dessen  Ausgabe  der  Teren- 
rischen  Andria  Hr.  II.  beurtheilt,  und  wie  viel  gegen  mich  gesagt 
sein  soll.  Ich  werde  daher  am  sichersten  fahren , wenn  ich  diese 
Stelle  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgehe  und  mit  meiner  Beur- 
teilung begleite. 

Ich  bekenne  also  zuvörderst  freimüthig,  dass  ich  nach  Le- 
Wng  dieser  Worte  des  Hrn.  fl.  lebhaften  Verdruss  empfand.  Wie! 
sprach  ich  unwillig,  wie!  bloss  „das  sonst  in  den  Schulen  ge- 
wöhnliche hölzerne  Shandiren  nach  Fassen  “ soll  ich  getadelt  ha- 
otn!  bloss  da«!  nicht  jede«  Skandireo,  es  sei  nach  Füssen  oder  wo- 

1!)  * 
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nach  e*  sonst  wolle ! und  nur  das  sonst  gewöhnliche ! und  das  jetst 
gewöhnliche  nicht!  — Und  wie!  sprach  ich  noch  unwilliger,  wie! 
ich  soll  wollen,  dass  die  Verse  der  Alten  so  recitirt  werden,  „wie 
„ die  Italiener  ihre  Ferse  vortragen !“  Solchen  Unsinn  soll  ich 
lehren!  solchen  Unsinn  kann  mir  Jemand  Zutrauen!  Und  wie, 
sprach  ich  mit  äusserslem  Unwillen , wie  in  aller  Welt  kann  mich 
Hr.  H.  folgendermassen  belehren:  ,, Dadurch  wird  man  aber  noch 
,nicht  genölhigt,  die  F trse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss  nach 
,dem  Metrum  zu  scandiren  , und  nicht  zugleich  die  den  Worten 
„für  sich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen;  vielmehr 
„muss  beydes  verbunden  werden , was  auch  gar  nicht  schü>er  ist , 

„ sobald  man  die  Ferse  nach  rhythmischen  Reihen , und  nicht, 
„wie  die  Schulknaben,  nach  BUssen  liesst.u  Wie!  das  sagt  mir 
derselbe  Gelehrte,  der  1803  (in  der  Disputation)  drucken  lässt : 
Propria  poeseos  ea  pronuntiatio,  quae  mensuram  neglecto  accentu 
exprimit.  Und:  Prosa  oratio  accentum  conservavit , poclica 
prqrsus  reiecit ; derselbe  Mann,  der  1827  in  seinen  Opusculis 
dasselbe  drucken  lässt  und  dort  zwar  einige  Emendationen  Grie- 
chischer Stellen  zuriicknimmt , seine  Lehre  von  dem  Vortrage 
Griechischer  und  Lateinischer  Verse  aber  mit  keiner  Sjlbe  wider- 
ruft, sondern  durch  das  tiefste  Stillschweigen  bekräftigt,  — der- 
selbe Gelehrte  lehrt  mich  nun  meine  eigene,  der  «einigen  schnur- 
stracks entgegengesetzte  Lehre,  eine  Lehre,  die  ich  im  vorigen 
Jahrhundert  bereits  ahnete , die  ich  in  den  ersten  Jahren  des  jetzi- 
gen Jahrhunders  als  ausgemacht  erkannte,  die  ich  1808  (im  Mai- 
heft der  neuen  Berlinischen  Monatschri(t)  aufs  bestimmteste  aus-  / 
sprach*),  die  ich  1830  in  Jalin’s  Jahrbüchern  ausführlich  vor- 
trug , und  die  Hr.  H.  dort  nach  eigenem  Geständnis«  gelesen  hat! 

So  sprach  ich  zu  mir  selber,  aber  fürchtend , es  möchte  bei 
mir  gekränkte  Eitelkeit  hier  wider  mein  Wissen  und  Wollen  mit 
sprechen. 

Schlug  ich  gefasst  an  die  Brust  und  schalt  mein  Eeri 

mit  den  Wörtern 

Bald’  auch  dieses , o Herz!  schon  Atrgeres  hast  du 
, erduldet. 

Ja  ich  gedachte  zu  schweigen  und  die  Sache  gehn  zu  lassen , wie 
sie  könne  und  wolle.  Es  mag , dacht’  ich , .mit  H.s  Aeusserung 
eine  mir  unbekannte  Bewandtnis«  haben , bös  kann  er’s  unmöglich 
mit  mir  meinen,  da  er  meine  Bemerkungen  zugleich  lobt. — Hoch 
bald  erkannte  ich  auch  diesen  Entschluss  als  eine  Uebereilung  und 
schämte  mich  seiner.  Es  ist  ja  hier  gar  nicht  von  deiner  Person 
die  Bede,  bedeutete  ich  mich,  sondern  von  einer  Wissenschaft!** 


*)  Zwar  glanbte  Ich  dort  Doch,  dass  das  Lesen  der  Verse  nach 
Quantität  und  Accent  zugleich  von  öffentlichen  Schulen  nicht  za  erwar- 
ten stehe ; aber , fügte  ich  hinzu , ,, Griechen  und  Römer  konnten  es.1 
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eben  Angelegenheit.  Du  gehst  ernstlich  damit  um,  den  verkehr- 
ten Vortrag  der  Griechischen  und  Lateinischen  Verse  ganz , oder 
soweit  es  möglich  ist,  aus  den  Schulen  zu  verdrängen,  und  bei 
dem  ersten  Widerstande,  auf  den  du  doch  hättest  gefasst  sein 
sollen,  willst  du  dich  aus  Bequemlichkeit  zurückziehn?  Ist  das 
Recht?  Siehst  du  nicht,  dass  eine  einzige  Zeile  aus  H s Feder  bei 
dem  Publikum,  für  welches  du  schreibst,  mehr  gilt  als  ganze  Bü- 
cher aha  der  deinigen  ? zumal  da  H.  ohne  Leidenschaft  schreibt 
und  einen  Tbeil  des  von  dir  Gesagten  lobt?  Muss  da  nicht,  wenn 
er  zugleich  Anderes  tadelt , sein  Tadel  als  um  so  gegründeter  er. 
scheinen  ? — Gegen  diese  Vorstellungen  fand  ich  durchaus  nichts 
mehr  einzuwenden,  und  sie  mögen  auch  diejenigen  erwägen,  de- 
nen bei  der  Lesung  meines  Aufsatzes  jenes  liml  de  bruit  pour  une 
Omelette ? einfallen  sollte.  Und  nun  zur  Prüfung  und  Wider- 
legung ! 

Gleich  in  den  ersten  Worten,  wo  vom  Skandiren  die  Bede 
ist,  lässt  mich  Hr.  H.  zuwenig  sagen,  denn  ich  verwerfe  nicht 
bloss  das  Skandiren  nach  Füssen,  sondern  jedes  Skandiren , auch 
das  Skandiren  nach  rhythmischen  Reihen.  Der  Vers 

Quodsl  pudica  mülier  ln  partim  iui  lt 
ist  nach  Füssen  skandirt,  der  Vers 

Quodsl  pudica  mülier  in  partim  iuvet 

ist  nach  rhythmischen  Reihen  skandirt  Nach  meiner  Lehre  muss 
die  Quantität  und  die  Betonung  vollständig  ausgedrückt  wer- 
den, wodurch  der  Vers  in  Zeichen  folgende  Gestalt  erhält: 

t et  et 

— — Sj  ^ — — r-.—-  j VW» 

Das  Komma  aber  soll  nur  zur  bequemen  Uebersicht  das  Ende  der 
einzelnen  Wörter  andeuten,  unter  denen  in  partem  nicht  für 
zwei,  sondern  für  eins  gerechnet  ist.  Nur  wer  den  Vers  nach 
meiner  Weise  vorträgt  hat  Wortaccent  und  Sylbenquantität  voll- 
kommen beobachtet;  wer  nach  rhythmischen  Beiheu  licsst,  hat 
die  Wörter  ejuodsi  und  partem  mit  eiuem  falschen  Accent  ausge- 
sprochen , und  zwar  mit  einem , der  den  Römern  ganz  fremd 
war  und  ihnen  daher  sehr  zuwider1  sein  musste,  mit  einem  Accent 
auf  der  letzten  Sylbe.  Folgenden  trocliäiscben  Vera  geb’  ich  zu- 
erst nach  der  Skausion  in  rhythmischen  Reihen 

Mülilia  ipsa  sul  veneni  mAximam  partem  bibit  ' 
Ich  verlange  ihn  so  vargelragen : 


" «nn  nun  auch  Hr.  II.  am  Schluss  der  zu  bcurlhcilenden  Stelle 
gegen  seine  früheren  Ansichten  die  Verbindung  der  Quantität  mit  dein 
R ortaccente  fordert , zugleich  aber  die  Verse  noch  in  Gemässheil 
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seiner  früheren  Ansichten  nach  rhythmischen  Reihen  vortragen 
will,  so  fürchte  ich,  dass  er  da  auf  ein  unmögliches  Ding  stossen 
wird,  wie  jene  zwei  Verse  darthun;  es  müsste  denn  sein,  dass 
er  unter  der  Verbindung  der  Quantität  und  des  Wortaccentes 
nicht  eine  vollkommene  versteht , sondern  eine  die  hier  statt  fin- 
det, und  dort  wiederum,  nicht  statt  findet.  Dann  kann  aber  auch 
der  nach  Füssen  Skandirende  sagen,  er  verbinde  Quantität  und 
Wortaccent.  So  s.  B.  gleich  in  folgendem  Verse : 

'Praestäre  invidiam  dico  mlsericördid. 

Zum  andern  soll  ich  wollen , dass  die  Verse  der  Alten  so  re- 
' citirt  werden , wie  die  Italiener  ihre  Verse  vortragen.  Aber  wo 
in  aller  Welt  hätte  ich  das  gewollt?  wie  sollte  ich  mir  das  auch 
nur  einfallen  lassen?  Ja  wie  kann  es  irgend  einem  in  den  Kopf 
kommen,  der  je  einen  Lateinischen  und  einen  Italienischen  Dich- 
terin Händen  gehabt  hat?  — Hr.  H.  weist  nach,  wo  ich  das  ge- 
sagt habe,  oder  gesagt  haben  soll,  nämlich  in  Jabn's  Jabrbb.  a. 
a.  O.  S.  113  ff.  Nun  was  sage  ich  denn  da?  Ich  sage,  dass  we- 
der die  Tanzkunst,  noch  die  Musik,  noch  die  Poesie,  w'elchen 
drei  Künsten  der  Rhythmus  eigen  ist,  ein  äusseres,  d.  h.  ein  aus- 
ser dem  Tanze , der  Musik,  und  der  Poesie  liegendes  Mittel  zur 
Bezeichnung  des  Rhythmus  anwende  noch  irgend  bedürfe,  dass 
aber  die  Versictus  ein  solches  äusseres  Mittel  sein,  mithin  aus 
dem  Vortrage  Griechischer  und  Lateinischer  Verse  verbannt  wer- 
den müssen,  und  dass  die  Sylbenquantität  und  der  Wortton  ohne 
allen  Versictus  den  Rhythmus  vollkommen  genug  andeute.  Dann 
fahre  ich  S.  119,  wo  ich  zuerst  auf  das  Italienische  komme,  also 
fort.  „In  den  Versen  der  Alten  ist  er  (der  Wortton)  kein  rhythmi- 
sches Element  und  kann  daher  für  sich  selbst  keine  Sylbe  zur  Ar- 
„sis  erheben.  Auch  die  Poesie  der  lebenden  Sprachen  bietet  gül- 
„tige  Reweise  gegen  jene  wilikührliche  Betonung.  Ich  w ill  mich 
„über  auf  die  Italienische  und  'Deutsche  Verskunst  beschränken.“ 
Nnn  zeige  ich  weiter,  wie  die  Italienischen,  gleich  den  Deutschen 
Hendekasyllaben 

• e t»  s 

^ mmmm  w — — U — W — V 

fünf  Versictus  haben,  wie  aber  nur  zwei  in  der  Sprache  selbst 
liegende , also  innere  Hervorhebungen  nöthig  sind,  um  auch  die 
anderen  drei  Versictus,  die  durch  nichts  angedeutet  sind,  und 
somit  den  ganzen  Vers,  in  seiner  Bewegung  fühlbarzu  machen, 
wie  diee  z.  ß.  gleich  bei  folgendem  Verse  der  Fall  ist: 

Che  la  sua  feritä  vinca , o parfgge , 
wo  die  zwei  natürlichen , in  der  Sprache  liegenden  Hebungen  tä 
und  reg  hinreichen  den  ganzen  Vers  in  seiner  Bewegung  verneh- 
men zu  lassen  , ohne  dass  wir  barbarischerw'cise  sprechen: 

Che  Id  sua  ftrild  vinca,  ö parlggt, 
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da  der  Italiener  die  drei  ersten  Wörter  tonlos  ausspricht , in/eu 
rila  uur  die  letzte , und  in  firica  die  erste,  nicht  die  zweite  Sylbe 
betont.  Ebenso  nun,  fordere  ich,  sollen  auch  die  Verse  der 
Homer  vorgetragen  werden , also 

Uli  inter  »lat  m&gna  vi  brächia  iulluni , 

nicht: 

Uli  intir  stak  magnä  vi  br&chia  tvllunt. 

Du  ist  es , was  ich  in  dem  von  Hrn.  H.  angeführten  Aufsatz  ge- 
sagt habe  und  genau  das  , was  Hr.  H.  nunmehr  selber  für  richtig 
hält,  wenn  er  sagt:  vielmehr  muss  beides  (Metrum  und  Wortton 
verbunden  werden.  Schlechterdings  nicht  sage  ich  also,  was  mich 
Hr.  U.  sagen  lässt.  Das  Nichtgebrauchen  von  aussen  hineingetra- 
gener  Ictus  , deren  sich  die  Skandirenden  bedienen  , das  ist  mein 
Verglekhungspunkt  in  den  alten  und  neueren  Sprachen.  Wer 
zwei  Dinge  in  irgend  einer  bestimmten  Rücksicht  gleich  stellt, 
stellt  der  denn  diese  Dinge  überhaupt  gleich?  Hr.  II.  weiss  das  so 
gut,  wie  irgend  ein  anderer  Mann  unter  dem  Monde,  und  doch 
sollereinen  solchen  Fehlschluss  begehn?  Es  hiesse  die  Achtung 
gegen  ihn  ausser  Augen  setzen,  wenn  ich’a  bejahte.  Und  wie 
kann  ich’s  auf  der  anderen  Seite  verneinen?  Hr.  H.  wird  dies 
Problem  selber  am  besten  lösen,  und  die  Lösung,  welche  ihn  am 
gründlichsten  entschuldigt , soll  mir  die  liebste  sein. 

„Tiimmt  man,“  sagt  Hr.  H.  weiter,  „ diesen  Versen  (den 
„Hendekasyllaben  der  Italiener)  den  Reim,  ao  sind  »ie  nichts  an- 
,,der»  als  die  SaturnUchen  Verse  der  Lateinischen  Dichter.  — - 
Wohl!  hier  sind  zwei  Verse  aus  Guarini’a  Pastor  fidot  die  keinen 
Reim  haben : > 

Chi  ben  commincia,  hä  la  metä  delt1  opra ; 

Ne  si  commincia  ben,  se  non  dal  Cielo. 

Das  sind  eilfsylbige  Verse,  nach  unserer  Art  zu  reden,  mit  fünf 
Ictus.  Nun  vergleiche  man  mit  ihnen  den  Saturnischen  Vers 

Dabunt  malutn  Mclelli  Naevio  po'ctae. 

Er  bat  seine  richtigen  dreizehn  Sylben  und  seine  richtigen  sechs 
Ictus,  und  ist,  wie  Hr.  H.  sagt  ,, versibus  asynartetis  fortaase 
„adnumerandus“ , während  die  Hendekasyllaben  der  Italiener 
mit  den  Asynartelen  ganz  gewiss  nichts  zu  schaffen  haben.  Ich 
bemühe  mich  Hrn.  H.  zu  entschuldigen  und  sage:  Hr.  H.  meinte 
nur,  die  Hendekasyllaben  ohne  Reim  sein  rohe  Rhythmen,  wie  es 
die  Saturnischen  Verse  auch  waren.  Aber  bedarfs  dazu  der  Mit- 
theilung und  Besprechung  von  neun  Saturnischen  Versen?  Und 
was  beweisen  diese  Saturnischen  Verse  und  ihre  Rohheit  und  die 
Geschichte  der  Römischen  Verskunst  gegen  mich,  selbst  in  dem 
Fall,  dass  ich  gesagt  hätte,  was  ich  nicht  gesagt  habe,  sondern 
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mich  nur  Ilr.  H.  6agcn  lässt?  Was  beweist  das  Alles  gegen  mich? 
So  viel  ich  sehe  , ist  Hm.  1I.$  Scblussfolge  diese: 

f.  Italienische  Hendekasyllaben  ohne  Reim  sind  Saturnische 

Verse. 

Saturnische  Verse  sind  rohe  Verse. 

Also  sind  die  Italienischen  Hendekasyllaben  rohe  Verse. 

II.  Wer  wohlgebildete  Verse  der  Griechen  und  Lateiner  wie 
rohe  Italienische  Hendekasyllaben  und  Saturnische  Verse 
vorträgt , der  irrt  gänzlich. 

Dies  thut  aber  Hr.  Gotthold. 

Also  irrt  Hr.  Gottbold  gänzlich. 

Ich  will  den  ersten  Schluss  unangegriffen  lassen,  obschon  er 
leicht  umzuwerfen  ist,  und  leugne  nur  die  maior  des  zweiten 
Schlusses.  Warum  soll  ich  denn  einen  ganz  roh  erfundenen  Tanz 
und  den  aller  kunstreichsten  nicht  nach  denselben  Grundgesetzen 
auf  fuhren?  Warum  soll  ich  nicht  eine  rohe  Musik  nach  denselben 
Grundgesetzen  wie  die  kunstreichste , und  warum  nicht  den  ro- 
hesten Vera  nach  denselben  Grundgesetzen  wie  den  allerkunst- 
reichsten vortragen?  — r-  So  schliesst  ein  Mann,  wie  Hr.  H.,  nicht, 
und  ich  leg’  es  ihm  nicht  zur  Last;  aber  so  wenig  ich  begreife, 
wie  er  mich  sagen  lassen  kann,  was  ich  nicht  gesagt  habe,  so 
wenig  begreife  ich  auch,  was  fiir  eine  Beweiskraft  der  gegen  mich 
geführte  Beweis  enthalten  könne. 

Wenn  Hr.  H.  weiter  schreibt,  der  Saturnische  Fers  habe 
0 ich  ohne  bestimmte  Prosodie , ohne gesetzmdssige  Elision,  blote 
nach  dem  Klange  der  Worte  gerichtet , so  druckt  er  sich  zwar 
nicht  ganz  bestimmt  aus,  doch  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hänge und  Hrn.  11.8  Ansichten  überhaupt,  dass  unter  dem  Klange 
der  fVbrte  die  prosaische  Wortbetonung  zu  verstehn  sei.  Hrn.  H.s 
Meinung  ist  also , wie  die  vorbomerischen  Griechen,  so  hätte  auch 
das  frühere  Latium  seine  Verse  nicht  nach  der  Quantität,  sondern 
nach  dem  Wortaccente  gemacht.  Ich  aber  bin  der  festen  Ueber- 
zeugung,  dass  Griechen  und  Lateiner  niemals  Verse  nach  dein 
.Wortaccente  gemacht,  sondern  sich  6tets  der  Sylben  - Quantität 
dazu  bedient  haben,  wenn  gleich  diese  Quantität  Anfangs  unbe- 
stimmter war  als  in  späterer  Zeit,  wie  sich  dies  bei  den  Lateinern 
nicht  bloss  in  den  Versen  eines  Livius  Andronicus  sondern  auch 
in  den  Komödien  des  Plautus  und  Terentius  zeigt.  Kurz  das 
rhythmische  Prinoip  der  Horaze  und  der  Virgile  war  auch  da* 
Princip  der  ersten  und  rohesten  Dorfsänger  Latiums.  Auch  bei 

Horaz  und  Virgil  finden  sich  Hiatus  statt  der  Elisionen  und  ver- 
längerte Endsylbeu,  die  an  sich  nur  Kürzen  sind,  aber  freilich 
mit  Maas«  und  Ziel  und  meistens  wohl  aus  bestimmter  Absiebt, 
während  das  ungebildete  Ohr  wenig  Anstoss  daran  fand. 

Betrachten  wir  den  Saturnischen  Vers,  so  zeigt  er  uus  lol* 
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gendes  Metrum,  das  man  nach  Einzelfüssen,  nicht  nach  Dipodien 
zu  messen  hat,  was  auch  vom  älteren  Senar  der  Lateiner  gilt : 

t t I 

J,  u • w — w — XJ 

£t  O wO  Vev/W  V 

3,  Ow—  wU  — w 

4,  — — w O — v W O 

wobei  sich  fast  von  selbst  versteht,  dass  beide  Hälften  statt  der 
Kürze  auch  einen  Pyrrhichius  zum  Schluss  haben  Konnten.  Nir- 
gend findet  sich  hier  ein  Wortiambus  oder  Wortpyrrhichius  statt 
des  Trochäus , nirgend  ein  bloss  nach  dem  Wortaccent  gemachter 
Vers,  wie  folgender  sein  winde« 

Et  hirum  mUii  vbca  famulAmque  »Imul, 

Erst  im  Mittelalter,  als  das  Ohr  die  feineren  Unterschiede  der 
Quantität  nicht  mehr  beachtete,  und  in  neuerer  Zeit  machte  man 
Verse  nach  dem  Wortaccente,  wie  , • 

Mihi  est  proposüum 
ln  tuberna  märi. 

hegegen  finden  wir  im  Satanischen  Verse  die  Längen , sie  mögen 
nun  den  Wortaccent  haben  oder  nicht,  unbedenklich  als  Vershe- 
bungen  (Arses)  gebraucht.  So  in  dabunt  malüm  M.,  in  virüm 
mihi,  in  quandb  die».  Ist  nicht  überhaupt  die  Sylbenquantität 
(ich  meine  jene  altertliiimliche,  aber  immer  Quantität) ist  sie  nicht 
ganz  genau  beobachtet?  ja  entsprechen  nicht  Verse,  wie  folgender: 

Quandb  diis  adveniet,  quim  pro f Ata  Mbrta  est 

dem  strengsten  Gesetz  der  gebildetem  Verskunst? 

Fragt  man  aber,  warum  denn  der  Saturnische  Vers  doch  so 
viel  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  nehme,  und  namentlich  am 
Schluss  der  beiden  Hälften,  so  ist  die  Antwort:  weil  auch  alle 
übrigen  Lateinischen  Verse  selbst  des  goldenen  und  silbernen  Alters 
diese  Rücksicht  nahmen  und  nehmen  mussten.  Der  Hexameter 
lässt,  mit  geringen  und  absichtlichen  Ausnahmen , im  fünften  und  , 
sechsten  Fusse  stets  Vers  - und  Wortaccent  zusammenfallen,  der 
Senar  in  den  mittleren  Füssen.  Der  Grund  davon  ist  nicht  fern 
zu  suchen:  erliegt  in  der  ursprünglichen  Unbestimmtheit  der  La- 
teinischen Quantität  in  sofern  diese  auf  Position  beruht , und  in 
den  zu  zahlreichen  Längen.  Folgender  Senar  hat  fünf  Spondeen 
und  nur  einen  Iambus,  und  diesen  noch  dazu  am  Ende,  wo  er 
nicht  fehlen  darf: 

Quando  et  formbsus  »atpe  invbni  pissimos, 

"as  kann  man  mit  zehn  Längen  anfangen,  wenn  ihr  Rhythmus 
"ll'bt  durch  irgend  etwas  angedeutet  wird?  In  lyrischen  Versen 
Kauu  die  musikalische  Komposition  uachhelfeii,  und  in  diesen  iin- 
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den  wir  daher  auch  bei  den  Lateinern  weniger  Rücksicht  auf  den 
Accent  genommen  ; der  für  die  blosse  Recitation  bestimmte  Ven 
aber  bedarf  noch  einer  ausdrücklichen  Andeutung  des  Vortrages, 
wenn  diese  nicht  schon  im  Wechsel  der  Längen  und  Kürzen  liegt 
Hieraus  leuchtet  nun  ein,  warum  auch  der  Saturniscfae  Vers  der 
Andeutung  des  Vortrages  durch  den  Wortaccent  bedarf. 

Da  nun  keine  nach  Wortaccenten  gemachten  Verse  der  Römer 
vorhanden  sind,  da  ferner  kein  Zeugniss  der  Alten  von  Versen 
dieser  Art  vorhanden  ist , und  da  uns  endlich  auch  nichts  zur  An- 
nahme solcher  Verse  zwingt,  so  kann  ich  Hm.  ILs  Behauptung, 
dass  die  ältesten  Griechen  und  Römer  ihre  Verse  nach  dem  Wort- 
accente gemacht  haben,  so  wenig  beitreten,  dass  ich  vielmehr  die 
entgegengesetzte  Ansicht  für  völßg  erwiesen  halte.  Die  gelehrte 
Welt  aber  mag  seine  Gründe  und  meine  Gegengründe  in  die  Wage 
legen  und  dann  entscheiden. 

Die  acht  von  Hrn.  H.  emendirten  Verse  des  Livius  Andronicus 
gehn  mich  und  meine  Theorie  des  Vortrages  der  antiken  Verse 
zwar  wenig  oder  gar  nichts  an;  da  aber  gegenwärtiger  Aufsatz 
mehr  wiaaenschaftlich  als  polemisch  ist,  so  sei  mtr  vergönnt  auch 
über  sie  ein  Wort  zu  sagen.  Mehrere  dieser  Verse  mögen  aller- 
dings durch  Hrn.  H.  gewonnen  haben:  alle  nicht.  Ich  will  aber 
nur  von  Einem  sprechen , an  welchem  ich  meine  Behauptung 
glaube  bewähren  zu  können.  Es  ist  dieser: 

partim  irrant  nequinunt  in  Gratciam  redire. 
d.  h.  nach  Füsaen  gemessen : 

partim  ir  | rant  nt  | quinunt  | in  ||  Gratei  | Am  red  | irt. 

Der  Vers  ist  aus  Festus  entlehnt,  welcher  so  schreibt:  „ Ntqui - 
nont  pro  nequeunt,  ut  eolinunt  et  f 'trimmt  pro  so/ent  et  jtriunt 
dicebant  antiqui.  Livius  in  Odyssia  : Partim  errant  rjcque  nunc 
Graeciam  redire ,u  wo  also  natürlich  nequinunt  oder  nequinonl 
nach  älterer  fimendation  zu  lesen.  Mir  schien  der  Vers,  als  ich 
ihn  vor  Jahren  in  lim.  H.s  Elementis  Doctrinae  metricae,  wo  er 
als  verstümmelt  geliefert  wird , so  las : 

. . partim  errant , ntquinunt  Gratciam  redire , 

vollständig  und  von  Hrn.  H.  unrichtig  gemessen  zu  sein. 
hat  ihn  derselbe  durch  ein  eingeschobenes  in  zwar  vervollständigt, 
aber  immer  noch  unrichtig  gemessen.  Was  nun  zuvörderst  dis 
Einscbiebung  des  in  aniangt,  so  scheint  es  mir  immer  bedenklich 
aus  einer  besseren  Messung  durch  Emendation  eine  schlechtere 
hervorzubringen.  Besser  aber  ist  auf  jeden  Fall  der  Einschnitt  m 
nequinunt  ||  Graeciam  als  iu  nequinunt  in  ||  Graeciam.  Sodann 
wird  ein  unwissender  Abschreiber  zwar  sein  in,  wo  es  bei  Län- 
dernamen fehlt,  hinzusetzen,  aber  es  nicht  leicht  weglassen,  wenn 
er  es  findet,  so  dass  man  sich  selbst,  wenn  ein  solches  in  als  Les- 
art angegeben  würde,  gegen  seiuc  Aufnahme  sträuben  müsste. 
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Sollte  wider  Verhoffen  Jemand  die  Constrnction  Graeciam  redire 
bedenklich  finden,  so  sei  er  auf  Corte  zu  Sallusts  Jug.  VII,  S ver- 
wiesen. Denn  obsclion  viele  Stellen,  die  man  sonst  für  jene  Con- 
ttruclion  geltend  machte,  jetzt  ihre  Gültigkeit  dadurch  verloren 
haben,  dass  man  Inseln  und  Halbinseln  den  Städten  gleich  gesetzt 
hat,  so  bleiben  doch  noch  immer  Länder  genug  übrig.  Was  aber 
zum  andern  die  falsche  Messung  angeht,  so  hat  Hr.  H.  die  Sylben 
rant  nequi  als  Daktylus  behandelt , während  sie  ein  Kretikus  sind. 
Nequire,  wie  alle  Wörter  der  vierten  Conjugation  haben  das  i von 
Natur  lang  und  verkürzen  es  nur  nach  der  Regel:  vocaUs  ante 
voealem  brevis,  also  freilich  audio,  audlam , audXent , aueftunt , 
aber  nicht  aut  ft  re , autftvi  u.s.  w.  Ebenso  nequgo,  nequgam  und 
nequgimt,  aber  sobald  auf  den  Vokal  ein  Konsonant  folgt,  tritt  die 
ursprüngliche  Länge  wieder  eyi  , also  redinunt,  prodinunt,  obl- 
nant,  j erxnunt , nequlnunt.  Da«  Gesagte  bestätigt  Enniua  bei 
Festus  in  Prodinunt : 

Prodinunt  famulei,  tum  candida  lumina  lucent. 
Demnach  behält  der  Vers  des  Livius  seine  alte  Gestalt 

Partim  erränt , nequinont  Graiciäm  redire. 

Beiläufig  bemerke  ich , — falls  man  mir  eine  Abschweifung  von 
der  Abschweifung  vergönnt  — dass  ich  nequeo  oder  vielmehr  queoy 
nicht  mit  Hm.  Döderlein  von  qui  ableite , wie  olog  te  aus  oloe 
wird,  zwei-  Fälle,  die  ich  noch  sehr  verschieden  finde,  da  qui 
für  sich  allein  nicht  olog,  sondern  nur  off,  queo  ausserfleni  ein 
Verbum  ist,  o log  re  aber  ein  Pronomen.  Aus  einem  Pronomen 
lässt  sich  leicht  ein  neues  Pronomen  bilden,  aber  schwerlich  ein 
Verbum.  Auch  ist  olög  te  eigentlich  nur  ein  etwas  modificirtes 
ciog:  oder  was  ist  für  ein  grosser  Unterschied  zwischen  olog  t s 
noiijoai  und  olog  notijaai?  Ich  halte  quire  für  einerlei  mit  ire.  So 
selten  wir  fo>  in  xto>  und  xiado»  übergehn,  womit  auch  das  Deut- 
sche gehen  genau  zusammenhängt.  Das  Transitivum  von  queo  ist 
cu>  oder  cieo,  ich  mache  gehen , setze  in  Bewegung.  Auch  wolle 
man  die  gleiche  und  von  der  Regel  ziemlich  abweichende  Conju- 
gation von  ire  und  quire  nicht  übersehen.  Endlich  bestätigt  auch 
die  Bedeutung  von  quire  meine  Herleitung.  Festus  sagt,  Ne- 
queunt,  non  tunt.  Und  in  der  Thal  heisst  ire , von  statten  gehen, 
wie  im  Deutschen:  es  geht,  d.  h.  es  kann  geschehn,  es  ist  mög- 
lich, und  es  geht  nicht,  es  kann  nicht  geschchn,  es  ist  nicht  mög- 
lich. Desgleichen  im  Französischen:  pz  ira. 

Nun  zurück  zu  Hm.  H.  Er  wirft  uns  Deutschen  vor,  dass 
wir  in  Ansehung  der  Prosodie  unsere  Verse  meistens  eben  so  rob 
wie  die  Römer  machen,  selten  mit  der  Kunst,  wie  der  Graf  von 
Bisten -Hallermünde.  Der  Graf  von  Platen  verdient  meines  Be- 
duukens  Lob,  denn  er  arbeitet  mit  grosser  Sorgfalt  und  sucht  jede 
Hirte  zu  vermeiden.  Aber  er  verhält  sich  zu  Voss,  wie  Nonnus 
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znm  Homer.  Homer’*  Vers  trachtet  nicht  nach  möglichster  Glätte, 
sondern  nach  dem  passenden  und  malerischen  Ausdruck  der  Ge- 
danken, und  ist  daher  eben  so  mannichfaltig  als  es  die  Gedanken 
selbst  sind.  Dies  Passende,  dies  Malerische,  dies  Mannichfaltige 
' fehlt  dem  Nonnus,  aber  erbesitzt  — Glätte.  Den  Homerischen 
Weg  schlug  Voss  ein,  wiewohl  ihm  unsere  Sprache,  die,  genau 
genommen,  gar  keine  Hexameter  im  Sinne  der  Alten  hervorzubrm- 
gen  vermag,  seinem  Vorbilde  nur  von  fern  zu  folgen  gestattete. 
Voss  war  ein  Mann  von  ausserordentlich  feinem  Gehör  und  fühlte 
in  Versen,  wie  folgender  aus  seiner  Odyssee: 

Illiaha , jezo  auch  nicht  war  jener  entßohn  au«  der  Mühsal 

die  Härten  gewiss  nicht  weniger  als  Hr.  H.  oder  der  Graf  von 
Platen  oder  sonst  Jemand  von  uns.  Aber  selber  ein  ausgezeichne- 
ter Dichter  und  ein  selten  erreichter  Uebersetzer  Griechischer  und 
IV ömischer  Dichter,  hatte  er  begriffen , dass  die  Glätte  des  Verses 
weder  die  einzige  noch  auch  die  höchste  Forderung,  ich  will 
nicht  sagen  an  ein  Gedicht,  sondern  auch  nur  an  den  Vers  selber 
ist.  Ihm  schien  es,  erst  müsse  man  nach  dem  gesunden  voll- 
ständigen, poetischen  und  sprachlich  richtigen  Ausdruck  der  Ge- 
danken, dann  nach  der  Richtigkeit  und  dem  Malerisch.  Ausdrucks, 
vollen  des  Verses , und  dann  erst  nach  der  Glätte  desselben  trach- 
ten. Er  hat  sich  um  die  Deutsche  Verskunst  das  doppelte  Verdienst 
erworben , dass  er  die  wahren  Gesetze  ihrer  Prosodie  entwickelt 
und  sie  durch  eigene  musterhafte  Beispiele  erläutert  hat.  Das  zu 
ängstliche  Vermeiden  jeder  Härte  erkannte  er  als  unverträglich 
mit  der  Natur  unserer  Sprache,  und  man  würde  sehr  wohl  getban 
haben,  wenn  man  ihm  hierin  treulich  gefolgt  wäre,  und  nochmal 
wohl  gethan  haben,  wenn  man  sich  überzeugt  hätte,  dass  der 
Trochäus  im  Tripeltakt  des  Deutschen  Hexameters  vollkommen 
erlaubt  ist,  obschon  ihn  der  Griechische  und  der  Lateinische  Hexa- 
meter, der  im  geraden  Takte  gemessen  wird,  nicht  gestalten  durfte. 
Diese  zwei  Götzenbilder  unserer  heutigen  Verskunst,  Glätte  und 
Trocbäenlosigkeit,  verehrt  man  mit  Opfern,  die  um  Vieles  das- 
jenige überwiegen,  was  man  durch  sie  erstrebt,  nämlich  mit  Ab- 
bruch, den  die  Gedanken  selber  erleiden,  mit  unnatürlichem,  un- 
poetischem  und  undcutschem  Ausdrucke,  und  endlich  mit  Einför- 
migkeit und  Schlaffheit  der  Rhythmen , wie  mit  Kakopliooie  des 
Wortklanges. 

Gm  auf  den  Grafen  von  Platen  zurückzukommen , so  glaube 
ich  nicht,  dass  wir  ihn  als  Muster  empfehlen  dürfen.  Sein  Vers 
besitzt  grösslentheils  Eurythmie  und  Glätte,  aber  es  fehlt  ihm  die 
Mannichfaltigkeit,  die  Kraft  und  der  Ausdruck  des  Vossischcn, 
der,  wo  es  Voss  nöthig  fand,  eben  so  glatt  ist  ohne  deshalb  schlaff 
zu  sein.  Soll  von  einem  allgemeinen  Gebrechen  der  Deutschen 
Verskunst  geredet  werden , so  finde  ich  meines  Theils  dieses  in 
dun  Mangel  alles  Malerischen.  Griechen  und  Römer  versäumen 
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keine  Gelegenheit  in  ihren  Versen  den  Gedanken  auch  durch 
Rhythmus , Accent  und  Klang  der  Wörter  auszudrücken ; unsere 
Deutschen  Dichter  haben  hievon  nicht  einmal  eine  Ahnung,  und  ' 
es  gereicht  uns  wohl  nicht  zum  Lobe,  dass  Ausländer  uns  richti- 
ger beurlheilen  als  wir  selbst.  Man  sehe  z.  B.,  was  Hr.  de  Va- 
Unti  (in  seiner  Anleitung  die  Italienischen  Verse  richtig  zu  lesen, 
Weimar,  1825.)  S.  64  f.  über  das  Zusammenfallen  der  Wort -und 
Versaccente  sagt,  wriewolil  Hr.  der  Valenti  so  gutes  Deutsch 
schreibt,  dass  er  nur  seinem  Namen  nach  ein  Ausländer  zu  sein 
scheint.  Die  Verse  des  Grafen,  sagteich,  besässen  grösstentheils 
Earytbmie ; aber  es  finden  sich  doch  auch  übelgegliederte  darun- 
ter, wie  folgende: 


Frühe  | das  Steuer  | su  drehen  | gelernt  | und  j die  Ruder  | 

w — 

zu  schlagen. 

V — W U — w * W — *> 

Jüer  anschwimmen ! | es  liebt  sie  | der  Esser  \ im  reichen  | 

cs  — u * 

. Neapel. 

— W — V — V — W — • W 

Er  fürchtet  | keinen  | neidischen  J Feind  u.  | keinen  tück'  sehen  | 


Spötter.  s • 

von  denen  der  letzte  sechs  Worltrochäen  enthält  und  daneben  die 
Kakophonie:  neidischen , tück' sehen  Spötter. 

Die  den  Alarich  beweinen , J ihres  | Volkes  | besten  | Todten. 

Doch  | hojfe  | keiner  | ohne  \ tiejes  \ Denken , 
wo  ausserdem  noch  die  übermässige  Schwäche  des  Rhythmus  der 
Gedankentiefe  widerspricht. 

Wenn  ferner  Hr.  H.  behauptet , es  sei  der  natürliche  Gang 
der  Sprachen , dass  sie  vom  Rhythmus  des  TVortaccentes  zum  1 
Rhythmus  der  Sy  Ibenquantität  übergehn  , und  dieser  würde  auch 
ün  Deutschen  statt  gefunden  haben , wenn  sich  eine  andere  Mund- 
art ausgebi/det  und  die  alte  Fülle  der  sonoren  Vokale  erhalten 
hätte^  so  kann  ich  ihm  auch  hierin  nicht  beislimmen , da  Theorie 
and  Erfahrung  gegen  ihn  sprechen.  Jm  Allgemeinen  ist  es  ja  viel- 
niehr  natürlich,  dass  ein  Volk  das  rhythmische  Princip  seiner 
Sprache  bald  wahrnehme  und  dann  mit  zunehmender  Kultur  aus- 
Jüde,  nicht  aber  dass  es  zu  einem  anderen  Princip  überspringe. 

einzelnen  Sprachen  ist  die  Sache  nicht  erwiesen , und  Hm. 

“•*  unerwiesene  Ansichten  sollen,  wie  ich  hoffe,  durch  meinen 
Aufsatz  widerlegt  sein.  Wer  die  Griechische  Sprache  auch  nur 
Ouchtig  betrachtet,  muss  doch  bald  wahrnchmen,  dass  sic  aua 
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bequemen  Kürzen  and  massigen  Längen  besteht,  das»  sio  frei  ist 
von  jenen  das  Ohr  betäubenden  aber  nicht  füllenden  Konsouanten- 
massen,  und  dass  ihr  Wortaccent  leicht  von  einer  Sylbe  zur  an- 
deren hüpft  (wie  in  rQlaiva , TQia ivrjg,  t gtaivöv)  und  oft  (näm- 
lich am  Ende  der  Wörter)  ganz  verschwindet.  Wer  wird  nun 
hier  a priori  erwarten , dass  der  vorhomerische  Grieche  eher  aus 
dem  flüchtigen  unsteten  and  nur  melodischen  Worlaccente  einen 
regelmässigen  Rhythmus  heraushörte,  als  aus  der  stetigen  Sylben- 
quantität,  in  der  er  sich  ganz  von  selbst  hörbar  machte?  Zeug- 
nisse aber  von  Verseu  , die  man  nach  dem  Accent  gemacht  hätte, 
kennt  das  Alterthum  nicht.  Doch  es  ist  ja  vergönnt , die  Sache 
in  Beispielen  näher  zu  prüfen.  Der  Anfang  der  Demostkenischen 
Rede  gegen  den  Leptiues  lautet  so : 


avÖQee  dixctoxa) , | (lüliora  filv  | tüvexa 
(evexa)  xov  vopifciv  | Oofiepegetv  xr]  nöXti  | 
ItXvo&ae  rov  vopov. 

Er  bietet  der  Quantität  nach  folgende  Rhythmen  dar 


- — — V. — | o — VW  | — V v (v  v«)  — v — ■ | 


Da  haben  wir  zwei  iambische  Glieder,  ein  daktylisch  logaödisches 
oder  trorhäisches  , wenn  man  ?v£xa  liest,  ein  kretisches  und  ein 
iambenähnliches  Glied.  Wie  nahe  liegt  solchem  Sylbenrhythraus 
der  Vers?  Welchen  Rhythmus  bietet  dagegen  der  Wortaccent  in 
diesen  28  Sylben?  Voraus  bemerke  icb,  dass  ich  den  Accent  auf 
(Uv  mitzählen  werde,  da  er  sich  rechtfertigen  lässt,  dass  dage- 
gen der  A icent  auf  rov  wegbleiben  müsse. 


Hier  sind  gleich  die  zwei  ersten  Glieder  und  das  vierte  von  sol- 
cher Künstlichkeit,  dass  das  Ohr  eines  Kindervolkes  ihre  Rhyth- 
men unmöglich  auflasseu  kann.  Trochäen , Iamben  und  Dakty- 
len werde«  unfehlbar  zuerst  gehört,  die  künstlichem  Rhythmen 
werden  erst  später  durch  die  höhere  Lyrik  ausgebildet.  Die  Rö- 
mer  sind  fast  niemals  über  jene  einfacheren  Verse  hinausgekommen. 

Wirft  man  mir  vor,  ich  verfahre  nicht  ehrlich,  indem  ich 
mich  auf  Demosthenes  berufe,  der  bereits  nach  vcrsähulichen 
Rhythmen  der  Quantität  trachtete,  so  ist  es  ja  vergönnt  selber 
den  Versuch  an  ganz  schlichten  Schriftstellern  z.  B.  am  Herodot, 
zu  machen.  Hier  ist  der  Anfang  desselben : 

'Hgoiörov  'AXrxaQvrjasrjog  toxogli\g  äno!  f^rg  rjde- 


■■  — sj  y » — ■ wO  — ■■  ■ O i y \j  — — y w — — 

Ist  das  nicht  fast  ein  Pindarischer  Vers?  Man  sehe  Pind.  Olymp. 

VH,  5s 

ffvpnoaJov  xt  %ugrv  xädög  re  upüoaig  edv,  Iv  de  tplXav, 
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oder  in  metrischen  Zeichen 

v V — » v U — ■—  J — % w ■ v \ß 

Oder  Olymp.  X,  19, 

axgöoocpov  St  xal  at%ucndv  dg>l£ta&at.  x 6 ydg. 
in  metrischen  Zeichen:  c. 

w W — w \J  — — — — U — — \J  — 

Will  man  dagegen  die  erste  Zeile  des  Herodot  nach  Accenten  akan- 
diren , so  erhält  man  20  Sylben  mit  5 Accenten.  Hoch  was  ist 
in  unserer  Zeit  unmöglich?  Man  beschenkt  das  Wort ' HqoSoxov 
noch  mit  einem  zweiten  Accent,  und  'AktxaQvr)Boijot  noch  mit  ei- 
nem zweiten  und  dritten,  und  die  Sache  ist  gellian.  Denn  dass* 
das  Alterthum  mit  Quintilian  1,5,  31  lehrt : Est  autem  in  omni 
voce  utique  acuta  (ayllaba),  sed  nunquam  plus  una,  das  hat 
nichts  zu  bedeuten:  die  Alten  überhörten  die  anderen  Accente, 
und  wir  Neueren  können  beweisen,  dass  sie  dagewesen  sein  müs- 
sen. Auch  haben  ja  viele  Deutsche  Wörter  zwei,  drei  und  noch 
mehr  Accente.  Der  Bewein  dürfte  etwa  so  lauten:  Wirsehen, 
dass  bei  den  Alten  eine  der  drei  letzten  Sylben  in  jedem  W'orte 
den  Accent  bst.  Daraus  ist  klar,  dass  jede  drei  Sylben  wenig- 
stens Einen  Accent  haben  müssen.  Wirklich?  Muss  von  allen 
Sylben  gelten,  was  von  den  drei  letzten  gilt?  Dazu  kommt,  dass 
einige  Neuere  ergründet  haben,  einige  Lateinischen  Wörter  hatten 
den  Accent  auf  der  viertletzten  Sylbe.  leb  sage  dies  aber  nicht 
gegen  Hm.  H.,  weil  ich  nicht  weiss,  ob  er  auch  mehrere  wirkliche 
nicht  etwa  bloss  theoretische  Accente  in  Einem  Worte  bei  Grie- 
chen und  Lateinern  annimmt. 

Ob  die  Lateinische  Sprache  geeigneter  war  als  die  Griechi- 
sche Verse  nach  dem  Accente  zu  machen,  möge  folgende  Stelle 
lehren , die  ich  aus  der  vor  mir  liegenden  Disputation  des  Hrn.  ET. 
entlehne.  Da  Hr.  H.  den  prosaischen  Rhythmus  im  Accente  findet, 
so  sind  wir  berechtigt,  ihn  bei  ihm  auch  dort  zu  suchen. 

Tertia  proeae  et  poeticae  elocutionis  dijjerenlia  poeita  est 
in  numeris. 


> i i 

Anch  hier  spricht  Alles  für  die  Messung  nach  Quantität,  und  ge- 
gen die  Messung  nach  dem  Accent,  so  dass  ich  mich  enthalte  noch 
andere  Gegengründe , an  denen  es  mir  nicht  fehlt,  aufzustellen. 
Lieber  will  ich  noch  meine  Ansicht  von  dem  mitlheilen,  was  Hr. 
H.  über  die  Deutsche  Sprache  sagt,  von  welcher  er  urtheilt , dass 
sie  unter  etwas  veränderten  Umständen  ebenfalls  eine  auf  Quanti- 
tät, nicht  auf  Wortton  gebaute  Verskui^t  hätte  gewinnen  können. 
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Die  Wörter  der  Deutschen  Sprache  beschränken  sich  nicht, 
wie  die  Griechischen  und  ßüiniscken  auf  Eine  betonte  Sylbe,  son- 
dern sehr  viele  haben  einen,  zwei,  drei  und  mehr  Accente,  wie 
folgende:  Redeweise , hflorgengebet , Gewaltthateii  , Verstandes- 
mensch, Kinderstubengeschrei , Geschwindschreibkunst , Buch- 
händlergei eg enheit , IVasserstoff'gasbereitung  und  JVasserstuff- 
gasbereitungsapparat , welches  letzte  Wort  sogar  fünf  Ac- 
cente hat. 

Ausserdem  aber  dass  das  Deutsche  weit  zahlreichere  Accente 
besitzt  als  die  beiden  klassischen  Sprachen  des  Alterthums,  haben 
diese  Accente  auch  eine  ganz  andere  Kraft , da  sie  nicht  hin  und 
■herspringen  und  stets  an  den  bedeutenden , nie  an  Ableitungs  - 
und  Biegungssylben  haften.  Betrachten  wir  folgenden  Altdeut- 
schen Eid: 

Oba  Karl  then  Eid,  then  er  sin  emo  bruodher  Ludhnwig 
gesuor,  geleistit  in  de  Ludhuwig  min  herro  then  er  imo  gesuor, 
vorbrichhit,  ob  ih  inan  es  erwendtn  ne  mag , imo  se  fcllusti 
widhur  Karle  ne  wirdhit, 

in  Zeichen: 


• • • 

• • • • 

<.? . 

. i .. 

.. ..  i 

9 

f')  1 ..  1.  .. 

. ' 1 

t 

I 

• • • 

9 • 9 9 

9 9 . / 9 

..  1 :!  ..  .. 

9 

Bildet  sich  hier  nicht  Alles  von  selbst  zu  Trochäen,  Iambcn  und 
Daktylen?  und  herrschen  diese  nicht  auch  heut  zu  Tage  in  unse- 
ren Gedichten  wie  in  unserer  Prosa  ? Welche  Wahrscheinlichkeit 
ist  unter  solchen  Umständen  wohl  vorhanden , dass  unsere  Mut- 
tersprache jemals  zu  einer  Sylbenmessung  nach  der  Quantität 
hätte  übergehn  können  ? Das  aber  dürfte  sich  beiläuGg  ergeben, 
dass  gerade  die  Betonung  der  Hauptsylben  die  Ursach  ist,  wess- 
halb  wir  so  viele  tonlose  Sylben  theils  abgeschwächt  theils  ganz 
verloren  haben. 

Da  Hr.  H.  ausser  der  Deutschen  auch  der  „ andern  neueren 
Sprachen , die  sich  mit  dem  Reime  helfen,11  gedenkt,  so  will  ich 
, nur  darun  erinnern,  dass  das  Italienische  und  Spanische  in  der 
That  reich  an  ,, sonoren  Vokalen  “ ist,  und  dass  gleichwohl  die 
Versuche,  die  antiken  Metra  in  diese  Sprachen  einzuführen,  miss- 
glückt sind,  hauptsächlich  Wühl,  weil  auch  hier  der  Accent 
ziemlich  fest  an  bestimmten  Sylben  haftet  und  so  das  quantitative 
Sylbenverhältniss  unterdrückt. 

Endlich  sagt  Hr.  H.,  beides  (Accent  und  Quantität)  müsse 
im  Vortrage  der  Verse  verbunden  werden , und  dies  sei  auch  gar 
nicht  schwer , sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen, 
und  nicht  wie  die  Schulknabcn  nach  küssen  liest.  — Dass  die 
Lehre  von  der  Verbindung  der  Sylbenquantität  und  des  Wortac- 
centes im  Vortrage  der  Griechischen  und  Lateinischen  Verse  seit 
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dreissig  Jahren  die  meinige  ist,  Hr.  II.  dagegen  bisher  gelehrt  hat, 
der  Vers  müsse  nacli  der  Quantität,  die  Prosa  nach  dein  Accente 
gelesen,  werden , und  dass  er  jetzt  zuerst  meine  Ansicht  auch  zu 
der  «einigen  macht,  das  habe  ich  schon  eben  angeführt  Da  je- 
doch Hr.  H.  dies  in  einem  Tone  sagt,  als  sei  es  immer  seine  Am» 
sicht  gewesen,  und  seine  frühere  nicht  zurückiiiinuit,  wie  er  sie 
denn  auch  beim  Abdruck  der  Disputalio  de  dijjerentia  etc.  noch 
als  richtig  angesehen  hat,  so  vrrinulhe  ich  aus  Hochachtung  liir 
Hm.  II.,  dass  er  unter  der  Verbindung  des  Worlaccentes  mit  der 
Quantität  etwas  anderes  versiebe  als  ich,  und  diese  meine  Ver- 
muthung  wird  fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch  Um.  II. s Zusati, 
die  Verbindung  der  Accente  und  der  Quantität  sei  puch  gar  nicht 
» chwer , sobald  man  nur  die  Verse  nach  rhythmischen  Iteihen  lese. 
Ich  habe  selber  einige  Hundert  Schulknaben,  falls  Hr.  H.  auch 
Primaner  eines  Gymnasiums  darunter  versteht,  nach  rhythmischen 
Bedien  (ja  noch  naturgemässer,  nämlich  nach  dem  Sinne),  nicht 
nach  Versfüsscn,  lesen  hören,  und  unter  Männern,  zumal  Ge- 
lehrten, dürfte  es  wohl  überall  wenige  so  rohe  geben,  dass  siö 
nach  Füssen  skandirten,  aber  Allen  wird  der  richtige  Vortrag 
sehr  schwdr  und  wird  von  Vielen  gar  nicht  erreicht  ; ja  genau  ge- 
sagt, habe  ich  nur  unter  meinen  Schülern  einige,  und  zwar  nur 
in  Hexametern,  Pentametern,  iambischen  Trimetern  und  llorazi— 
schen  Strophen  überwinden  sehn.  Die  Uebrigeu  lasen  und  lesen 
nach  rhythmischen  Reihen  und  skandiren  doch,  wenn  man  unter 
Skandiren  den  Vortrag  versteht,  welcher  den  Versictds'auch  da 
hören  lässt,  wo  er  nicht  mit  dem  Worlton  Zusammenfall t.  Ger- 
hard lohann  Voss,  Isaak  Voss,  Bentley,  Valckenaer,  Klopstoek, 
Wieland,  ja  die  Alten  selbst  hielten  den  richtigen  Vortrag  für 
schwer.  AVieland  (im  zweiten  Theil  seiner  Uebersetzung  der  Ho- 
razischen Briefe  S.  271.)  schreibt:  „lcli  weiss  nicht,  ob  irgend 
„ein  Gelehrter  lebt,  liir  dessen  Ohr  die  Verse  des  Plautus  und  Tc- 
„reriz  wirklich  Verso  sind;  ich  meines  Orts  bekenne,  dass  meind 
„Ohren  nicht  dazu  organisirt  sind,  larnben,  wo  der  Poet,  so  oft 
„er  will,  und  in  jeder  Zeile  wenigstens  drei -bis  viermal  einen 
„Spondcus,  Dactylus,  Anapaest,  Tribracbys  für  cinetl  lambus 
„brauchen  darf,  und  wo  eine  Zeile  bald  aus  8 oder  12»  bald  ads 
„18,20,  22  und  mehr  Sylben  (diejenigen,  die  zusainnienge^ogeii 
„werden,  nicht  gerechnet)  bestehen  kann*),  — von  Prose  zu 
„unterscheiden.“  — Und  Priscian  (zu  Anfänge  seines  Aufsatzes 


*)  Man  sieht  wohl,  dass  Wieland  sich  nicht  darauf  einlatst,  Dimeter, 
- Trimeter  und  Tetranieter  zu  unte-scheiden.  Denn  weder  kann  ein  Trime- 
ter sich  in  8 Sylben  zusammeuziehen  noch  Zu  22  Sylben  ausdehuen.  Dis 
Hauptschwierigkeit  beim  Vortrage  der  Verse  des  Plautus  und  Terenz  liegt 
wohl  darin,  dass  »ehr  oft  zwei  und  drei  Sylben  nur  für  eine  gelten,  ganz 
wie  bei  den  Italienern,  mit  deren  Versen  j so  schön  sie  anch  für  das  Ohr 
des  Italieners  sind,  der  Deutsche  dennoch  za  ringen  hat.  Hier  ist  ein 
Archiv f.  Philol.  u.  Pädaf.  Bd.  II.  H/t.  J.  241 
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de  MetrU  Terentii ) »agt:  „Miror  quosdam  fei  ahnegare , esse  in 
„ Terentii  comoediie  metra , fei  ea  quasi  arcana  quaedam  et  ab 
„omnibus  doctis  semota,  sibi  solis  esse  cogniia  confirmare .“  So 
die  Alten,-  und  so  die  Neueren.  Und  wie  viele  Gelehrte,  selbst 
Philologen,  können  denn  die  Verse  desPlautus  und  Terenz  auch 
nur  skandiren,  geschweige  denn  kunstmässig  vortragen,  wie  ein 
Römer  »ie  vortrug?  Folgender  Vera  aus  dem  Trinummus  gehört 
nicht  zu  den  schwierigen: 

Homo  ego  sum,  homo  tu  es:  ita  me  amabit  Iuppiter. 

Und  doch,  wie  Viele  werden  einen  richtigen  Vers  darin  erkennen, 
selbst  wenn  man  ihnen  denselben  in  der  YVeise  der  Alten  vorträgt? 
Sie  wollen  ihn  skandirt: 

Hand  Igo  | Jiomb  ] <’  es : ita  | m'amd  | bil  Iüp  | pitir. 

Dies  Ungeheuer  hat  freilich  sechs  Fiisse,  aber,  wie  von  einem 
Ungeheuer  zu  erwarten  steht,  weder  Sinn  noch  Menschenverstand, 
und  noch  weniger  Lateinische  YY' ortbetonung.  Schwieriger  als 
dieser  Senar  sind  folgende  Verse: 

Morddees  äliter  dißugiunt  solliciiüdines, 

Hequldquam  V Ineris  praesldio  flrox. 

Phrygium  nemus  citäto  cupide  pide  titigit. 

Fdmuli  silent,  ad  Jdae  tetuli  nlmora  pidem. 
ßgvKOva  äniStaOal  tpr\al  f iov  xovg  Saxxvkovf. 
w 'Hqaxke iff,  tourt  x l nox  lo tl  jqIov; 

xli  tjnxifcoatc,  t/f  6 tßo.toj  t ijs  xqikocpfas  i 
ovkofilvrjv , fj  (ivoi  'A/uiotq  akye  l&t/xev* 
a£6(iev o»  Albs  vtov  txtjßökov  ’Anokkuva. 

Der  Schwierigkeiten  der  Gedichte  Pindars  und  der  tragischen 
Chöre  will  ich  nicht  einmal  gedenken.  Uebrigens  muss  voraus- 
gesetzt  werden,  dass,  wer  obige  Verse  nach  der  YVeise  der  Alten 
vortragen  will,  auch  die  fehlerhafte  Aussprache  ablege.  Denn 
wer  ti  und  ci  wie  xi  , nicht  wie  ti  und  bi  ausspricht , muss  we- 
nigstens die  Lateinischen  Verse  verderben.  SoUibitudines  ist  so 

• ...  * 
——^''—"—gemessen,  Sollizitudines  aber  — — c.— -<•<—,  wo- 
durch das  Versmaass  zerstört  wird. 


Vers  des  Plaotns  (Asioar.  I,  1,  v.  62.) , der  viermal  dreisilbige  Fiisse  statt 
der  lamben  hat,  and  viermal  zwei  Sylben  fiir  eine  rechnet. 

Atque  ego  me  id  facere  studeo:  volo  amari  a meis. 

Es  begreift  sich,  dass  Verse  der  Art  dem,  der  das  Handwerk  nicht  ver- 
steht, schwer  sein  müssen.  Dieser  Vers  aber,  sobald  man  sich  nur  des 
richtigen  Vortrags  belleissigt,  d.  b.  Sylbeuquantitat  und  Wortton  geschickt 
verbindet , gebürt  nicht  eben  za  den  schweren.  Gotihold. 
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Vorstehenden  Aufsatz  habe  ich  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
geschrieben ; seitdem  hat  er  bis  zum  August  uuberukrt  gelegen. 
Im  August  aber  habe  ich  ihn  durckgesehn  und  einige  Stellen  ge- 
strichen, andere  mit  solchen  Worten  vertauscht,  von  denen  ich 
mehr  hoffen  darf,  Hr.  H.  werde  sie  mir  nicht  »bei  deuten.  Sollte 
ihm  gleichwohl  in  dem  Uesagteu  ein  und  der  andere  Ausdruck 
missfallen  — denn  ich  weiss  nur  zu  wohl,  wie  schwer  es  ist  sich 
■vor  dem  Missfälligen  zu  hüten,  — so  wolle  er  mir  wenigstens 
glauben,  dass  ich  das  Gegentheil  beabsichtigt  habe.  Freuen  würde 
ea  mich,  wenn  Hr.  H.  auf  die  zwischen  uns  streitigen  Punkte  ein- 
gehn, und  zwar  nicht  zu  summarisch  eingebn  wollte.  Auf  jeden 
Fall  würden  Alterthumswissenschaft  und  Paedagogik  dabei  ge- 
winnen. 

Königsberg  « F,  A.  Gotthold. 


Nachbildung 

einer  Ekloge  des  Virgil  und  einer  Idylle  des 
Theokrit  in  Jamben. 

Von 

Karl  G e i b. 


V orerinn  erung. 

Es  ward  vor  mehreren  Jahren  in  einem  Aufsatze  der  Zeit- 
schrift: Rheinisches  Archiv , die  Meinung  aufgestellt,  dass  eigent- 
lich nur  heroischen  Epopeen  der  stolze  Gang  des  Hexameters, 
idyllischen  Dichtungen  aber  ein  leichteres  Versmaas  anstehe,  und 
dass  man  auch  bei  (Jebertragung  der  Poesien  des  Alterlhums  diesen 
Grundsatz  befolgen  möge.  Obschon  dagegen  nicht  allein  die  Grie- 
chen und  Börner,  sondern  auch  Neuere,  und  vor  allen  unser  Alt- 
meister Voss , hinlänglich  erwiesen  haben,  dass  der  inahlerische 
und  wohlklingende  Hexameter  zu  den  verschiedenartigsten  Dar- 
stellungen passe,  so  dürfen  doch  auch,  wie  selbst  Goethe  zuge- 
steht,  mancherlei  Arten  dieses  Theils  der  Literatur  statt  haben, 
und  namentlich  die,  welche  er  die parodistische  (kann  auch  heis- 
sen paraphrastische ) nennt , wo  der  Gebersetzer  sich  Sinn  und 
Ausdruck  des  Originals  aneignet,  ohne  die  Form  desselben  zu 
beobachten ; was  durch  die  Franzosen , JVieland  etc.  gesche- 
hen ist  Daher  gegenwärtige  zwei  Proben : 

20  * 
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Tityrus. 

(Virgil’»  1.  Ekloge. 

M e 1 i b o u 8. 

Gelagert,  Tityrus,  im  Buchenschirni, 

Tonst  l)u  auf  leichtem  ltolir  den  Waldgesang: 

Wir  flieh’n  der  lleimath  Glänz’  und  holde  Fluren, 
Wir  onser  Vaterland ! *)  Du  singst  in  Ruh' 

Dem  llain  das  Lob  der  schonen  Amaryllis. 

Tityrus. 

• Ein  Gott,  o Freund,  hat  diese  Ruh’  gewährt!2) 

Er  sey  mir  stels  ein  Gott:  oft  soll  ein  Lamm 

, Aus  meiner  Hiird’  ihm  feuchten  den  Altar. 

Denn  er  vergönnt , duss  ringsum  meine  Rinder 
Ich  weid’  und  meine  Hirtenflöt’  erschallt. 

C . 

bl  e 1 i b ö u s. 

Nicht  Neid,  doch  Staunen  fühl’  ich:  überall 
Ras’t  auf  den  Feldern  das  Getümmel;  kaum 
Noch  bring’  ich  Afiner  diese  Ziegen  fort: 

Zwillinge  liess , der  Heerde  Hoffnung,  erst 
Auf  nacktem  Fels,  im  Häselstrauch , die  eine.. 

Ach!  Leichtsinn  hegl'  ich  wohl;  denn  oft  gewarnt 
War  ich  durch  Blitz,  der  in  die  Eichen  fuhr, 

Oft  kündet’  Unglück  mir  vom  Baum  die  Krähe. 3) 

* Doch  Tityrus,  wer  ist  denn  jener  Gott? 

Tityrus. 

Die  Stadt,  die  Roma  heisst,  o Mcliböus, 

Hielt  sonst  ich  Thor  der  unsern  gleich,  wohin 


1)  In  dem  Kampfe  der  Triumvirn  mit  Brutua  and  Cassius  hatte  die 
Stadt  Cremona  für  Letztere  Partei  genommen.  Deswegen  warde  nach 
dem  Siege  des  Octavius  ihr  Gebiet  unter  dessen  Soldaten  vcrtheilt , and 
da  es  nicht  zureichte,  auch  noch  viele»  von  dem  Montuanischen,  wo  Vir- 
gil wohnte,  genommen.  Meltböus  ist  einer  derjenigen,  die  ihre  Felder 
verloren  und  auswanderu  mussten;  Titxru s gehört  zu  den  Wenigen  , die 
»o  glücklich  waren,  ihr  Eigenthum  wieder  zu  erhalten.  Unter  Letzterem 
verstehen  einige  Ausleger  den  Virgil  selbst,  Voss  u.  a.  seinen  Ontsverwal- 
ter,  weil  zu  jener  Zeit  Virgil  noch  im  Jünglingsalter  war,  Tityrus  aber 
ein  Greis  genannt  wird. 

2)  Der  Kaiser  Augustus  (Octuvius)  wurde  von  den  Römern  wie  ein 
Halbgott  verehrt. 

3)  Ein  /Vetterstrahl , der  Bäume  traf,  nud  das  Geschrei  gewisser 
Vogel,  waren,  nach  dem  römischen  Volksglauben,  eine  schlimme  Vorbe- 
deutung. 
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Wir  Hirten  oft  die  zarten  Lämmer  treiben. 4) 

Doch  gleichen  Bücklein  auch  und  Hündchen  so 
Den  Aeitern;  Kleines  galt  für  Grosses  mir: 

Denn  über  alle  Städte  ragt  ihr  Haupt, 

Wie  über  Schlingbaumslrüuche  *)  die  Cyprcssen. 

Meiibous. 

Und  welcher  Drang  bewog  dich,  Rom  zu  sehn?  , 

T ityrus. 

Die  Frtiheit , die  mich  spät , doch  endlich , fand. 

Als  weisser  schon  der  Bart  vom  Messer  fiel. 

Ach!  Freund,  sie  kam  nach  langer  Zeit  heran, 

Seit  mein  ward  Amaryllis,  Galatea 

Sich  mir  entzog;  denn  als  mich  diese  hielt, 

War  weder  Freiheit,  noch  Gewinn,  zu  hoffen. 

Obschon  manch  Opfer  ging  aus  dem  Geheg’ 

Und  Käse  ward  der  eiteln  Stadt  gepresst,  . ' 

Trug  ich  doch  nie  die  Hand  voll  Geld  nach  Hause. 6) 

Meiibous. 

Mich  wundert’  es,  da  traurig  Amaryllis 

Den  Göttern  rief.  Wem  hing  die  Frucht  am  Baum’? 

Du  fehltest  ihr;  Dich  riefen,  Tityrus, 

Die  Pinien,7  auch  Quellen  und  Gesträuche. 

Tityrus. 

Was  sollte  ich  thun,  der  Knechtschaft  los  zu  seyn? 

Wo  anders  stand  mir  nah’  der  Götter  Huld? 

Dort,  Meiibous,  dort  sali  ich  den  Jüngling, 

Dem  zwölfmal  jährlich  unser  Altar  raucht; 

Er  sprach  auf  meine  BitL’ : ,,Ihr  Hirten,  weidet,1 1 
Wie  sonst,  die  Ueerd’,  und  lasst  die  Stiere  zu.*“ 


4)  Di?  mit  Rom  verglichene  Stadt  ist  Mantua. 

5)  Schlingbaum  (Viburnum):  ein  Strauch,  dessen  Lanh  dem  der  Erlo 
ähnlich  ist.  Er  trägt  weissc  Blutheu  und  schwarze  Beeren. 

6)  Tityrus  erscheint  hier  wirklich  als  Freigelassener  Knecht.  Diesen 
waren  Dienerinnen  beigesellt,  mit  welchen  sie  wie  im  ehelichen  Verhältm'ss 
leben  durften.  Die  frühere  Geliebte. des  Tityrus,  Galatea,  scheint  keine 
gute  Hauswirthin  gewesen  zu  seyn,  desto  mehr  aber  ist  es  seine  gegenwär- 
tige, die  schöne  Amaryllis,  durch  deren  häusliche  Sorgfalt  und  Sparsam- 
keit es  ihm  gelang,  so  viel  zu  erübrigen,  dass  er  sich  frei  kaufen  konnte 
und  die  Stelle  eines  Aufsehers  über  das  Gut  uud  die  lleerden  seines  Ge- 
bieters erhielt. 

7)  Die  Pinie  ist  ein  Fichtenbaum  in  südlichen  Ländern,  mit  langen, 
feinen  Nadeln  und  essbarer  Frucht. 
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Meliböaa. 

Beglückter  Greia!  Dir  bleiben  Deine  Fluren, 

Noch  gross  genug:  obschon  ein  nackter  Fels, 

Und  Sumpf  mit  Binaen,  durch  die  Weiden  zieht, 
Schmeckt  doch  daa  trächt'ge  Vieh  kein'  böaes  Kraut, 
Und  Seuche  trifft  es  nicht  nach  der  Geburt. 

Beglückter  Greis!  Du  athmest  kühle  Luft 
An  beil’gen  Quellen  und  am  trauten  Bach; 

Oft  wiegt  auch  dort  am  grünen  Nachbarzaun, 

Wo  Hybla’s  Biene8)  saugt  die  Weidenblüthe, 

Ihr  leichtes  Summen  Dich  in  süssen  Schlaf; 

Dort  schallt  vom  hohen  Fels  der  Winzer  Lied, 

Indess  die  Turtel  von  erhabner  Ulm, 

Und  Deine  Lust,  dea  Waldes  Taube,  girrt. 

Tityrus. 

Ja!  eher  soll  der  Hirsch  am  Aether  weiden. 

Und  Fische  send’  an’s  Land  die  wilde  Flulh, 

Eh’  trinke,  fern  der  Heimath,  aus  dem  Bbein 
Der  Parther,  aus  dem  Tigris  der  German’,*) 

Ala  meinem  Herzen  jenes  Bild  entweicht. 

Meliböus. 

Wir  aber  zieh’n  in’s  heisse  Africa, 

Nach  Scylhien,  zum  kretischen  Oaxis, 

Ja,  zu  den  Britten,  die  der  Erde  fremd10). 

Ach!  Werd’  ich  je  das  heimische  Geßld, 

Das  Basendach  der  armen  Schäferhütte, 

Und  wen’ge  Halmen  meiner  Felder,  schau’n? 

Ach ! sie  besitzt  ein  wilder  Krieger  nun, 

Und  jene  Saaten  ein  Barbar:11)  so  weit 
Führt  Bürgerzwist!  — Y/em  streuten  wir  die  Saat?  — 
Nun  pfropfe  Birnen,  Meliböus!  Ordne 
Weinreben!  — Geht,  ihr  Ziegen,  glücklich  einst! 

Nicht  mehr  gelagert  in  begrünter  Kluft, 

Werd’  ich  an  Fels  und  Busch  euch  klettern  seh’n. 


8)  Tlybla;  ein  Berg  in  Sicilien,  auf  dem  sich,  wegen  des  dort  wach- 
senden Thymian«,  vortreffliche  Bienenzucht  fand. 

9)  Der  Tigris,  ala  ein  Flnj»  Armeniens,  bildete  die  Griose  dea 
Partherlandes . — Der  Rhein:  Hauptstrom  Germanien*  oder  Deutschland». 

10)  Snythien:  im  allgemeinen  Sinn  das  Nordland,  so  jenseits  des 
schwarzen  Meeres  anfängt.  — Oaxis . ein  Fluss  der  Insel  Kreta.  — Die 
brittische  Insel  galt  für  eine  neue  \Veh « weil  man  kein  weiteres  Land 
gegen  Nordwest  kannte. 

1 1)  Barbar : einer  der  gallischen  oder  germanischen  Krieger,  die  den 
Römern  als  iiülfsvölker  dienten. 
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Es  schläft  mein  Lied:  nicht  mehr,  o Ziegen,  pflückt 
Ihr  dort  den  Blütheuklee la)  und  bilt’re  Weiden! 

' Tityrus. 

Doch  heute  Nacht  noch  kannst  du  mit  mir  ruh’n 
Auf  grünem  Laub;  ich  habe  süsses  Obst, 

Kastanien  auch,  und  wohlgepresste  Milch.  . 

Es  rauchen  fern  der  Bülten  Giebel  schon, 

Und  läng’re  Schatten  zieh’n  von  dem  Gebirge. 


Oer  Cyklop. 

(Theocrit’s  H.  Idylle.) 

Kein  Mittel  gegen  Lieb’,  o Nikias,1) 

Ward  in  Arznei  und  Salbe  noch  bereitet: 

Gesang  der  Musen  hilft  allein;  fürwahr, 

Ein  Lind’rungsbalsam  unter  Menschen ! Doch 
Nicht  jeder  findet  ihn:  Du  kennst  ihn  wohl 
Als  Arzt  und  Lieblingssohn  der  Pieriden. — *) 

So  schuf  einst  Polyphemos , 8)  der  Cyklop, 

Der  hier  im  Land  gelebt,  sich  wieder  Ruh’, 

Als  er  für  Galatea  hrannt’ , und  ihm 

Noch  zartes  Haar  um  Schlaf  und  Lippen  keimte. 

Doch  liebt’  er  nicht  mit  Rosen,  Aepfelchen 

Und  Quitten  — nein  1 Verderblich  und  voll  Wuth. 

Vergessen  war  ihm  alles:  oftmals  kehrten 

Die  SchaP  allein  am  Abend  in'a  Geheg 

Von  grüner  Au’;  er  aber  härmte  sich 

Um  Galatea  dort  am  Schilfgestad 

Vom  frühen  Morgen  an,  und  krankte  schwer 

An  seiner  Wunde,  von  der  mächtigen 

Cythere4)  Pfeil  ihm  lief  in’s  Herz  geschlagen. 

Doch  endlich  fand  er  Linderung-,  denn  hoch 

Auf  einem  Felsen  sitzend , und  zum  Meer 

Den  Blick  gewandt,  hub  er  zu  singen  an: 

„O  schöne  Galatea!  Du  verachtest 

Den  Liebenden  — Du,  weiser  noch  als  Milch, 

Zart  wie  ein  Lamm,  muthwillig  wie  ein  Reh, 


12)  Mülhenkle» : der  Cytisus  oder  Steinklee. 

1)  Nikias , ein  milesischer  Arzt,  Freund  des  Theokrit. 

2)  Pieriden:  Beiname  der  Musen,  von  dem  ihnen  geheiligten  Berge 

Fieria  in  Macedoniene  ... 

3)  Polyphemos  war  einer  der  Cyklopen  (Riesen  mit  einem  Auge  auf 
der  Stirne) , die  nach  Homer  an  der  Westseite  Siciliens  , nach  der  neueren 
Sage  um  den  Aetna  wohnten. 

4)  Cythere:  Venns,  von  der  ihr  geweihten  Insel  benannt. 
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Doch  herber  auch,  als  ungereifte  Trauben. 

Du  nabst,  wenn  mich  der  süsse  Schlaf  befallt 
Du' fliehst,  wenn  midi  der  süsse  Schlaf  verlässt: 

So  flieht  ein  Schaf,  den  grauen  Wolf  erblickend. 

Ich  liebte  Dich,  o Mägdlein,  damals  schon, 

Als  Du  herauf  mit  meiner  Mutter  kamst. 

Dir  Hyacinthen  im  Gebirge  dort 
Zu  pflücken,  und  ich  Dir  den  Weg  gezeigt. 

Seit  jenem  Tage  glüht  für  Dich  mein  Herz 
Ohii  alle  Ruh’;  allein  Du  kehrst  Dich  nicht, 

Bei'm  hohen  Zeus,  Du  kehrst  Dich  nicht  daran! 

Ich  weiss,  o schönste  Nymphe,  wohl,  warum 
Du  mir  entfliehst : weil  sich  das  Au^enbraun  , 

Mit  borst’gem  Haar,  von  einem  Ohr  zum  andern 
Auslaufend,  über  meine  Stirne  zieht, 
l iid  weil  ich  nur,  .ein  Auge  hab’  und  über 
Die  Lefzen  breit  sich  meine  Nase  bängt 
Doch,  wie  Du  mich  da  siehst,. ich  weide  stets 
..  All  tausend  Schaf’,  und  melke  mir  davon 
Kostbare  Milch  zum  Trunk  j auch  fehlt  es  nie  . * 
Im  Sommer,  Herbst,  und  bei  dem  harten  Frost 
An  Käsen  mir;  stets  sind  die  Körbe  volL 
Auch  spielt  ich  auf  der  Flöte,  wi<*  umher 
Kein  anderer  Cyklop,  und  mein  Gesang 
gehallt  oft  bis  in  die  späte  Nacht  von  Dir, 

Du  Honigapfel,  und  von  meiner  Liebe  ! — 
tilf  Itchclien,  deren  Hälse  schön  geschmückt, 

/ich  ich  Dir  auf,  vier  kleine  Bären  noch: 

Komm  her ! Du  hast  es  gut  bei  mir ! O lass  , 

Die  blaue  Meercswog’  am  Ufer  schäumen! 

In  meinem  Grotte  wohnst  Du  lieblicher 

Mit  mir ; dort  stehen  Lorbern  und  geschlanke 

Cypressen , dunkelgrüner  JEpheu  rankt 

Sich  dort,  ein  A\ einstock  auch  mit  siisser  Frucht;  • 

Dort  iliesst  ein  kühler  Bach  zu  mir  herab, 

Ein  recht  ambroa’achcr  Trank,  vom  hellen  Schnee 
Des  waldumranschten  Aetna  hergesandt: 

Wer  wohnte  lieber  in  des  Meeres  Wellen?  — . 

Doili  Schein’  ich  Dir  zu  rauh  von  Ansehn’  ? Hier 
Ist  eich  nes  IIolz  und  in  der  Asche  Glut! 

Verbrenne  mir  die  Seel’,  ich  dnld’  es — ja, 

Mein  einz  ges  Aug’ , das  mir  vor  allem  werlh! 

O warum  nicht  gebar  mit  Flossen  mich 

Djc  Mufter ! 6)  In  das  Wasser  taucht’  iclr  schnell, 


5)  Die  Mutter  des  Polyphem  war  Thoota 
nymplie  wie  Galatea,  uud  seiu  Vatex  Neptun» 


eine  Nereide  oder  Meer- 
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Und  küsste  zärtlich  Dir  die  Hand,  wofern 
Da  mir  den  Mand  entzögst;  dann  brächt’  ich  Dir 
Auch  Silberlilien,  und  mit  rotben  Blättern 
Den  zarten  Mohn  zum  Klatschen;  jene  zwar 
Blülm’  uns  im  Sommer,  der  im  Winter  schon, 

Und  alle  nicht  zugleich  könnt’  ich  Dir  bringen. 

Fürwahr!  Das  Schwimmen  lern’  ich,  trautes  Kind, 

Wenn  mit  dem  Schill  allhier  ein  Seemann  landet, 

Um  doch  zu  seh’n , was  in  der  Wog’  Euch  freut. 

Komm  , Galatea , komm  hervor ! Und  wenn 
Du  kamst,  vergiss,  wie  ich,  der  hier  noch  weilt,. 

Dich  heim  zu  weüden ! — Könntest  Du  mit  mir  • 

Doch  Schafe  weiden,  ihre  Euter  melken, 

Und  dann  Dir  pressen  die  gestand’ne  Milch!  — 

Die  Mutter  tadl'  ich,  die  am  Unglück  Schuld; 

Sie  sprach  Dir  nie  von  mir  ein  freundlich  Wort,  ’ * 

Und  sah  doch,  wie  ich  täglich  abgenommen; 

Ich  sag1  ihr,  fieb'risch  klopf  es  mir  in  Haupt 

Urld  Fus8,  dass  sie  sich  grämt,  wie  ich  mich  gräme.  — 

Cyklop!  Gyklop!  Wohin,  floh  Dein  Verstand? 

Wenn  Du  Dir  Weidenkörbe  machtest  und 
• Den  Lämmern  trügest  abgeschnitt’nes  Laub, 

Das  wäre  klüger:  aufl  Geniessc,  was 

l)u  hast  und  suche  nicht,  was  Dir  entflieht! 

Es  finden  sich  wohl  and're  Galateen, 

Und  schön’re  noch:  die  Mägdlein  rufen  mich 
Oft  Abends  in  der  Spiele  Kreis,  und  bell 
Dann  kichern  sie,  wenn  ich  genaht;  fürwahr? 

Ich  muss  noch  etwas  wertlt  im  Lande  seyn.  V. 

Also  bezwang  der  heissen  Liebe  Gram 
Einst  Polyphemos,  und  verschallte  sich 
Die  Ruhe,  die  man  nicht  mit  Gold  erhandelt. 


An  Gracinus. 

(Nach  Ovid.  Ep  ist.  ex  Ponto,  I.  G.) 


War,  nachdem  Du  gehört,  was  mich  betraf,  denn  ein  atid’rea 
Land  bewohntest  Du  ja , trübe  Dein  fühlendes  Herz  ? 

Magst  Du,  Gräcinus , auch  selbst  verfehlen  und  scheu’n  das 

Gestand  uiss, 

Doch,  wenn  ich  je  Dich  erkannt,  musste  voll  Trauer  es  seyn. 
6.  Nixnmer  zu  Sillen,  wie  Deine,  gesellt  sich  unfreundliche 

Wildheit, 
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Ad  Gräcinns. 


Audi  vertragt  »ich  mit  ihr  nimmer  Dein  geistiges  Thun. 

Die  Du  zu  üben  gewohnt  mit  höchster  Sorge , die  freien 
Künste,  sie  mildern  das  Herz  bald,  und  das  Störriga  flieht. 
Treuer  und  inniger  hat  sie,  wie  Du,  kein  And’rer  umfangen, 
10.  Wo  die  Pflicht  es  erlaubt , oder  des  Krieges  Geschäft. 

Ich  fürwahr  , da  zuerst  mir  fühlbar  wurde  mein  Zustand, 
(Denn  dem  Bctäubeteu  war  lang  die  Besinnung  entfloh'n,) 
Fühlet'  auch  unter  den  Weh'n  des  Geschicks,  wie  ferne  der 

Freund  sey, 

Der  mir  ein  mächtiger  Schutz  wäre  für  künftige  Zeitl 
15.  Damals  waren  mit  Dir  entfernt  der  bekümmerten  Seele 
Trost  und  ein  wichtiger  Theii  meines  Gemüthes  und  Raths. 
Wolle,  was  jetzt  noch  blieb,  die  einzige  Hülfe  mir  spenden 
Aus  der  Ferne!  Dein  Wort  labe  mein  sehnendes  Herz, 
Welches  (wofern  Du  traust  dem  niemals  lügenden  Freunde) 
20.  Mehr  zu  den thöribbten  sey,  als  zu  den  schlimmen,  gezählt! 
Wo  mein  Vergehn'  entsprang,  nicht  leicht  und  sicher  zu 

melden 

Ist  es,  da  selber  die  Wund*  alle  Berührungen  scheut. 

Wie  und  warum  mir  jenes  gescheh’n  , o frage  nicht  weiter  I 
Niemals  dringe  darauf,  dass  Du  erfahren  es  willst! 

25.  Was  es  auch  sey,  man  nennet  es  Schuld,  doch  übele  Thal 

nicht; 

Heisst  den  Göttlichen  wohl  Lästerung  jegliche  Schuld? 
Darum  auch  ist,  Gräcinus,  die  HoflViung,  dass  noch  gemildert 
Sey  die  Strafe , nicht  ganz  mir  aus  dem  Herzen  entrückt 
Jene  Göttin,  da  Himmlische -floh’n  den  strafbaren  Weltraum, 
SO.  Blieb  ungeaeh’n  und  allein  noch  auf  dem  irdischen  Grund. 
Solches  geschah,  dass  selbst  der  Fröhner,  mit  Banden  ge- 
fesselt. 

Leb* , und  glaube  vom  Stahl  künftig  die  Glieder  befreit ; 
Auch , dass  der  Scheiternde  noch , wenn  rings  kein  Land  er 

gewahret, 

Hebe  die  Arm’  empor  mitten  aus  wogender  Flut. 

95.  Manchen  auch  schon  verliest  die  Kur  scharfsinniger  Aerzte; 
Doch  mit  dem  schwächeren  Puls  sinket  die  Hoflnung  ihm 

dicht 

Andere  nennt  man,  die  Bettung  gehofft  im  verschlossenen 

Kerker, 

Manche  sogar,  die  am  Kreuz  haftend  Gelübde  gethan. 

Jene  Göttin,  wie  Vielen  sehen  hat,  die  den  Hals  sich  um- 
schlungen 

40.  Mit  dem  Strange , gewahrt  sie  den  beschlossenen  Mord ! 

Als  ich  selber  gewagt,  den  Gram  mit  dem  Schwerte  zu  enden, 
Fasst’  und  hielt  mich  zurück  ihre  gewaltige  Hand: 

„Was  beginnst  Du?  Man  heischt  nicht  Blut,  nurTbränen; 

(so  sprach  sie;) 
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Oft  durch  Thronen  gebeugt  ward  ja  der  fürstliche  Zorn  I« 

45.  Darum,  wenn  sie  auch  nimmer  gebührt  dem,  was  ich  ver- 
schuldet, 

, Bau’  ich  die  Hoffnung  doch  stark  auf  des  Göttlichen  Huld. 
Dass  nicht  schwer  die  Bitte  mir  sey,  o wolle,  Gräcinus, 
Noch  zu  meinem  Begehr  fügen  Dein  heilsames  Wort! 

Liegen  möcht*  ic*  verscharrt  in  Tomi’s  sandigem  Boden, 

60.  "Wäre  nicht  kund  mir  schon,  dass  Du  geloben  es  wirst. 
Eher  meidet  die  Taube  den  Thurm,  die  Höhlen  das  Bergwild, 
Eher  die  Heerde  das  Weidgras , und  der  Taucher  die  Flut, 
Als  sich  dem  alten  Freund  Gräcinus  übel  erzeiget: 

So  ist  alles  doch  nicht  feindlich  in  meinem  Geschickt 

Karl  G$ib . 


Das  Urtheil  des  Paris. 

(Nach  Ovid.  Heroid.  XVL  5S  — 88.) 

' • t , 

Mitten  im  waldigen  Thal  des  Ida  ist  ein  entlegener 
Ort,  wo  mit  Tannen  sich  wölbt  atachlichter  Eichen  Ge- 
büsch : 

Nie  dort  weidet  das  friedliche  Schaf,  die  Klippenvertraute 
Geis , such  nimmer  das  weitmaulige , langsame  Rind. 

6.  Schauend  von  dort  hinab  auf  Dardania's  Mauern , auf  hohe 
Burgen  und  Sunde  des  Meers , stand  ich  am  Baume  gelehnt. 
Sieh’ ! da  schien  mir  das  Land  bewegt  von  erschütterndem 

Fusstritt: 

Wahres  erzähl*  ich ; doch  kaum  wird  man  es  halten  für  wahr. 
Atlas,  des  Grossen,  und  seiner  Plelone  Enkel,  auf  leichter 
10.  Schwinge  getragen  einher,  stand  vor  den  Augen  mir  jetzt. 
Dürft'  ich  ja  sehn:  drum  sey  es  erlaubt,  das  Geseh’ne  zu 

melden ! 

In  des  Göttlichen  Hand  glänzte  der  goldene  Stab. 

Drei  der  Göttinnen  auch,  mit  Pallas  Juno,  und  Venus, 
Hoben  den  niedlichen  Fass  über  die  Auen  heran. 


V.  1.  Ida,  ein  Gebirg  in  Phxygien,  von  dem  in  Kreta  so  unter- 
scheiden. 

V.  5.  Dardania , Troja,  welches  von  Dardanus,  dem  8ohne  des 
Jnpiter  and  der  Elektra,  erbaut  wurde.  .... 

V.  9.  Merkur  ist  der  Sohn  des  Jupiter  und  der  Maja,  einer  der  sto- 
ben Plejaden  und  Töchter  des  Atlas  und  der  Pleione.  Er  trägt  den  golde- 
nen Heroldstab,  und  ist  in  der  altern  Mythologie  mit  Schwungsohlen,  in 
der  neueren  mit  FtusÜügeln  versehen. 
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15.  Statuiert  ergriff  mich , es  sträubte  das  Haar  ein  frostiger 

-•i  .v  - Schauer; 

„Ferne  sey  Furcht!  sprach  Zeus  fliegender  Bote  zu  mir. 

. Schönheitsrichter  bist  Du;  den  Streit  der  Göttinnen  schlichte. 
Sagend,  wer  an  Gestalt  würdig  die  andern  besiegt !“ 

Dass  nicht  Weigerung  galt,  befahl  er  tut  Jupiters  Worten 
20.  Solches , und  eilet’  empor  schnell  ztPdem  Aelhergestirn. 

1 Wieder  genas  mein  Geist,  und  Kühnheit  nahte  mit  einmal; 

.1 J Länger  scheuet’  ich  nicht,  jede  zu  fassen  in's  Aug’. 

Alle  doch  waren  sie  wer(h  des  Siegs:  als  Richter  besorgt’  ich. 
Dass  sie  gewännen  auch  all'  in  dem  begonnenen  Zwist. 

25.  Doch  gefiel  schon  eine  davon  mir  mehr , als  die  andern : 
Welche  von  ihnen  es  war  ? Jene , die  Lieb’  uns  erweckt. 

Gross  war  aller  Bemüh’n  um  Sieg ; zu  bestechen  das  Urtheil 
Mir  mit  hohem  Geschenk  strebten  die  Göttlichen  non. 

Reiche  versprach  Zeus  Gattin,  und  kriegerische  Tugend  die 

Tochter; 

30.  Mächtig. und  tapfer  zu  seyn,  frommt’  es?  Ich  zweifelte 

selbst. 

Venus  aber  begann  sanfllächelnd : „Es  locke  Dich,  Paris, 
Keine  der  Gaben,  die  nur  Zweifel  umringen  und  Furcht! 
Wiss’ ! Ich  schenke , was  lieb  Dir  auch  sey ; der  reizenden 
''  ' »•  Leda  ’ •'  1 

Tochter  , schöner  denn  eie,  eile  Dir  selbst  in  den  Arm.“ 

35-  Sprach’s,  und  billig  erkannt  als  Erste  durch  Gaben  und 

Schönheit, 

, Nahm  sie  den  siegenden  Flug  wieder  hinauf  zum  Olymp. 

K.  Geib. 


• »*  V • 

Cerevisiae  Boicac  laudes. 


Cui  tu  benigno,  diva  Ceres,  sernel 
• Vento  per  almi  nectaris  acquora 
Cursum  dedisli,  navigare 
. Non  alias  velit  is  per  undas, 

Seu  temulento  vortice  spümeae 
Ruptis  redundant  montibus,  ct  iuga 
Per  laeta  liacchanlur,  per  arva 
Quae  patrio  rigat  ainne  Rhenus: 


V.  33.  Helena , die  Tochter  iles  Jupiter  mid  der  spartanischen  Für- 
stin Leda , als  die  Schönste  ihrer  Zeit  berühmt. 
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Eia  noch  ungedrucktes  Gedicht  von  M.  A.  Murelus.  >31)  ■ 


Sen  de  Falernis  collibus  aurco 
Dnlcique  nianant  agmine , seu  tuos, 

O Francia , exaultant  per  hortos 
Ignivomis  validao  procellis. 

Bojos  per  ngros  Castaliua  sacris 
Exundat  humor  fontibus.  Huc  genus 
Adeste  Votum;  qui  labella 

Prima  pio  bene  striuxit  haustu, 

Totus  calescit  numine  pectora 
Intrante , surgunt  allius  altius 
Fluctus  comarum,  vena  turget, 

Fatidicus  quatit  horror  ossa. 

Voces  severo  colla  iugo  dare  1 

Certant  metrorum,  nascitur  ut  maris 
E ilammea  Sol  clarus  unda 
Ex  animo  geniale  carmen. 

His  ora  vatea  proluit  liaustibua 
Baldaeus  ingens,  his  Anemoetii  > 

Impexa  virtus  explicavit 
Socraticas  madefacta  rugas. 

En  Boja  pubes,  spes  bona  patriae, 

Decus  parentum,  nobilis  hustium 
Terror , magis  magisque  crescit, 

Diva,  tuo  saturata  rore; 

En  ut  lacerti  luxuriant  toris  • 

Pectusqne  latum,  vividus  in  genis 
Stat  ilos  iuventae,  corde  regnat 
Ingenua  et  sine  fraude  virtus. 

C.  Hof fman  n. 


Ein  noch  ungedrucktes  Gedicht 


von 

i • 

Al.  A,  IVLureius. 

, I . 

Kürzlich  wurde  mir  das  Glück  2u  theil,  das  Reiselagebuch 
des  Pigbius,  worin  er  von  Tag  zu  Tage,  was  er  in  Italien  an  In- 
schriften und  sonstigen  Merkwürdigkeiten  gesehen,  sorgfältig  ein- 
getragen hot , benutzen  zu  können.  Dnter  andern  findet  sich  ein 
Gedicht  auf  die  auf  der  alten  Villa  Traians  vom  Cardinal  Hippolytus 
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angelegte  prachtvolle  Villa  darin,'  welche»  nach  de»  Pighlus  Ver- 
sicherung Mur  et  zum  Vf.  hat.  Da  es  sich  nun  in  der  Ruhnkeu'- 
•chen  Ausgabe  der  sämmtl.  Werke  Mürels  nicht  vorfindet,  so  wird 
es  gewiss  hier  nicht  unwillkommen  seyn. 

Deliciae  veterum,  Tibur  volventibus  annis 
Conciderat,  priscum  perdideratque  decus; 

Et  nusquam  rivi,  nusquam  pomaria,  nusquam 
Ulla  super  tsnti  signa  decoris  erant. 

Ula  loca,  antiquis  totiens  celebrata  poetis  ; 

Horrebant  turpi  squalida  facta  situ; 

Omnia  tempus  edax  ita  deformarat,  ut  hospes 
Quaereret  in  medio  Tibure:  Tibur  ubi  est? 

Non  tulit  hanc  speciem  divini  pectoris  heros, 
Bippolytus,  sacri  gloria  magna  chori. 

Die  loco  senium  abstersit  vultusque  priores 
Reddidit  et  solito  iussit  liouore  frui. 

Dlius  imperio  iussae  revirescere  silvae 
Coeperunt,  sparsis  luxuriare  comis. 

Oie  novos  passim  fonteis  emergere  iussit : 

Nee  mora  fit,  fontes  prosiluere  novi, 

Quos  circum  statuit,  priscis  egesta  ruinis,  • 

Plurima  Phidiaca  signa  polita  manu. 

Ipse  Anie,  frontem  pallenti  incinctus  oliva, 

Adfuit  et  proprias  consociavit  opes. 

Iure  igitur  fontesque  sacri  silvaeque  virentes 
Certatim  Hippolyti  nomen  ad  astra  ferunt. 

Et  quotiens  molli  incrcpuit  lenis  aura  susurro, 
Hippolytum  olternis  vocibua  ingeminant. 

Hamm.  Dr.  Lud.  Trott. 


An  die  Gattin. 

(Nach  Ovid’t  EpisL  ex  Ponto  I.  4.) 


Acht  es  bekleidet  mich  schon  mit  weisslichen  Locken  daa 

Alter, 

Und  auf  der  Stirne  gefurcht  sieht  man  die  Falten  der  Zeit: 
Schon  ermatten  die  Stärk’  und  die  Kraft  im  erschütterten 

Körper; 

Nimmer  gefällt  das  Spiel,  welches  den  Jüngling  ergetzt. 

6.  Wenn  ich  Dir  jetzt  erschiene , Du  solltest  uoch  kaum  mich 

erkennen ; 
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Solche  Zerstörung  ward  mir  in  das  Leben  gebracht. 

Dies,  bekenn’  ich,  geschieht  durch  Jahre;  doch  gibt  es  auch 

andern 

Grund : das  bange  Gemüth  und  der  beständige  Kampf. 

Wird  nach  Jahren  verthciit,  was  ich  erdulde,  so  bleibet 
10.  (Glaube  mir  !)  jünger,  denn  ich,  Nestor,  der  Pyliscbe Greis. 
Siehst  Du  doch,  wie  den  kräftigen  Leib  der  Stiere  (was  dauert 
Mehr,  denu  ein  Kind?)  das  Müh’n  schwächt  in  dem  rauhen 

Gefild ! 

Auch , wenn  es  nimmer  die  Ruh’  in  lediger  Brache  genossen. 
Altert  von  reichlicher  Frucht  bald  das  erschöpfete  Land. 

15.  Fallen  auch  wird  das  Ross,  wofern  zum  Kampfe  des  Circua 
Immer  und  rastlos  bin  eilet  sein  flüchtiger  Lauf. 

Sey  es  auch  noch  so  fest,  doch  löst  sich  im  Meere  das  Fahrzeug, 
Welches  im  Trockenen  nie  lautere  Wasser  entbehrt. 

Also  schwächet,  auch  mich  die  unendliche  Reihe  von  Uebeln, 

20*  Und  so  werd’  ich  zum  Greis  vor  der  beraumeten  Zeit 
Müsse  nähret  den  Leib , in  ihr  gedeiht  auch  die  Seele) 

Doch  unmässige  Last  naget  an  beiden  zugleich. 

Siehe,  wie  trägt,  weil  einst  er  in  diese  Lande  gekommen, 

Aeson’a  Erzeugter  das  Lob  spätester  Enkel  davon!  , 

25-  Seine  Beschwerde  doch  war  geringer  und  leichter,  als  meine. 
Wenn  der  Namen  Gewicht  kränken  das  Wahre  nicht  solL 
Jener  kam  in  die  Pontische  Flur,  da  ihn  Pelias  sandte. 

Den  man  gefürchtet  ja  kaum  an  der  Thessalischen  Mark : 

Mir  docl^  schadet  der  Zorn  des  Cäsar,  welchem  der  Erdkreis 
SO.  Bebt,  wo  die  Sonn’  aufgeht,  bis  wo  verschwindet  ihr  „ 

Schein. 

Näher,  denn  Rom,  ist  Eämonia’s  Reich  dem  feindlichen 
• • Pontus; 

Kürzer  auch  hat,  als  ich,  jener  die  Reise  vollbracht. 

Er  auch  hatte  Gefährten , die  Ersten  im  Lande  von  Argos; 

Als  ein  Verbannter  ich  ward,  haben  mich  alle  gefloh’n. 

85.  Auf  zerbrechlichem  Holz  durchpflügt’  ich  das  weite  Ge- 
wässer; s , 


V.  10.  Nestor,  Fürst  von  Pylos,  einer  der  Heerführer  im  Trojani- 
schen Kriege,  dnrch  hohes’ Alter  und  weise  Rathschläge  bemerklich. 

V.  15.  Der  Circus  war  ein  grosses  Gebäude,  in  dessen  innerem 
Sanme  Wettrennen,  Kampf  - and  andere  öffentliche  Spiele  gehalten 
wurden. 

V.  34.  Jason , der  Sohn  des  thessalischen  Fürsten  Aeson , war  An- 
führer der  Argonauten , welche  nach  dem  Pontus  segelten,  um  das  goldene 
Vliess  in  Kolchis  zu  erobern. 

V.  27.  Pelias , der  Oheim  des  Iason  , trug  ihm  diese  Unternehmung 
auf,  um  ihn  von  der  Herrschaft  des  Landes  zu  entfernen. 

V.  31.  Unmonia  i die  ältere  Benennung  Thessaliens. 

V.  33.  Die  Helden,  welche  den  Iason  begleiteten,  waren  aus  derthei- 
aalischen  Landschaft  Argos. 
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Was  den  Iason  trüg,  war  ein  gewaltiger  Kiel. 

Tiphys  war  mir  auch  nicht  Pilot,  noch  hat  mich  Agenor’a 
Sohn,  wo  den  Weg  man  schifft,  wo  er  zu  meiden,  gelehrt, 
lenen  schirmte  zugleich  mit  Palla«  die  Herrscherin  Juno: 

40.  Keine  der  göttlichen  Schaar  haben  mein  Leben  geschützt. 
Jenem  halfen  auch  hier  die  heimlichen  Künste  des  Amor : 
Halte  doch  nimmer  gelernt  solche  die  Liebe  durch  mich ! 
Jener  kehrete  heim ; ich  slerb'  in  diesem  Gefilde, 

Wenn  der  beleidigte  Gott  schwer  auf  dem  Zorne  beharrt. 
t 45-  Was  ich  erdulde  demnach,  ist  härter,  o treueste  Gattin, 
Als  was  jener  bestand  aus  dem  Aesoner  Geschlecht. 

Dich  auch,  die,  von  der  Stadt  abscheidend , ich  dorten  als 

, junges 

Weib  gelassen , hat  wohl  älter  mein  Leiden  gemacht 

Könnt’  ich  — o wollten  die  Götter ! — als  solche  Dich  schau’n, 

und  der  Wange* 

Deiner  veränderten,  aufdrücken  den  herzlichen  Kuss! 

Könnt*  ich  den  schmächtigen  Leib  mit  liebendem  Arm  Dir 

umwinden, 

Und  mit  den  Worten:  „So  dünn  macht’  ihn  die  Sorge  für 

mich ! “ 

Weinend  der  Weinenden  jetzt  erzählen  die  eigene  Mühsal, 
Und , was  ich  nimmer  gehofft , süssen  Gesprächs  mich  er- 

freu’n, 

, Drauf  den  Cäsarischen  Göttern,  zugleich  mit  der  Gattin,  die 

Casars 

Würdig,  den  Weihrauch  streu’n,  schuldend, *äus  dankbarer 

Hand  ! 

Rufe  doch  diesen  Tag,  wenn  nun  der  Herrscher  besänftigt,  J 
Memnon’s  Mutter  herauf  bald  mit  dem  rosigen  Mund ! 

K.  Geib. 


V.  57.  Tiphys,  ein  sehr  geschickter  Steuermann , war  Lenker  des 
Argonauten  tchiffs. 

.V.  38.  Kadinus,  der  Sohn  des  phönicischen  Königs  Agenor,  schi/Ife 
den  damals  noch  unbekannten  Weg  von  Asien  nach  Griechenland,  uns 
seine  entführte  Schwester  Europa  zu  suchen. 

V.  39  — 42.  Juno  und  Pallas  beschützten  die  Unternehmung  des 
Iason,  und  Medea,  die  Tochter  des  kolchischen  Fürsten  Aeetes,  half  ihm, 
durch  Amor's  Künste , d.  h.  durch  Liehe  zu  ihm , bewogen.  Ovid  spielt 
zugleich  auf  sein  Gedicht:  Die  Kunst  zu  heben,  an,  welches  an  seinem 
Unglück  Schuld  war. 

V.  38.  Die  Tagesgöttin  Aurora  war  die  Mutter  des  äthiopischen  Für- 
sten Memnon. 


KB.  Den  Herren  Interessenten  der  Jahrbücher  diene  hiermit  zur 
Nachricht,  dass  der  7te  Heft  derselben  bereits  versandt  wor- 
den ist 
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dargelegt  in  einer  Nachlese  zu  der  Orelliachen 
Ausgabe  desselben. 


V o r w o t t. 

Ein  gewichtiger  Kunstrichter  sagt,  dass  die  Menge  selbst  der 
besten  Handschriften  , und  die  sorgfältigste  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Lesarten  keinen  sonderlichen  Einfluss  auf  die  Vorzüge 
einer  Ausgabe  haben,  wo  nicht  Scharfsinn,  Crtheilskraft,  Kunde 
des  Alterthums  und  eine  vollkommene  Sprachkenntniss  hinzukom- 
tnen.  Orelli  scheint  mir  diese  Bedingnisse  in  dem  Grade  erfüllt 
zu  haben,  dass  ich  die  Stunden,  welche  ich,  unter  seiner  Anlei- 
tung, auf  das  Studium  des  Cicero  verwendet  habe,  zu  den  frohe- 
sten meines  Lebens  rechne.  Er  hat,  den  Forderungen  der  Kritik 
gemäss,  unzählige  verdorbene  Stellen  wieder  hergestellt,  andere 
soweit  gebracht,  dass  zu  ihrer  völligen  Wiederherstellung  mehr 
Glück  als  Einsicht  zu  gehören  scheint.  Widrigenfalls  hätte  ich, 
der  ich  meiner  geringen  Kräfte  mir  bewusst  bin,  so  viele  Aehren 
nach  Orelli'a  gesegneter  Erndte  nicht  lesen  können.  Ich  habe 
zwar  die  Nachlese  möglichst  frei  von  Spreu  zu  halten  gesucht, 
aber  da  ein  Orelli  sie  nicht  ganz  vermieden  bat,  wie  hätte  ich  sie 
vermeiden  sollen?  Denn  für  Spreu  halte  ich  fast  alle  die  von  ihm 
in  den  Text  aufgenommenen  Konjekturen  Madvigs.  Wie  mögen 
sie  aber  zu  der  unverdienten  Ehre  gelangt  seid,  in  den  Text  auf- 
genommen zu  werden  ? Es  ist  wider  besser  Wissen  des  Herausge- 
bers geschehen , es  ist  ihm , bei  der  mühsamen  Aufführung  seines 
Riesenwerks  gegangen , wie  bei  L.  Chry  sogonus's  rechtlosem  Ver- 
fahren mit  den  Gütern  des  Sex.  Roscius  Atnerinus  dem  L.  Sulla, 
'on  welchem  Cicero  sagt,  es  aei  kein  Wunder,  wenn  er  manches 
n'cht  bemerke , zumal  da  so  Viele  seine  Geschäfte  aufpassen , und 
auf  die  Gelegenheit  lauern,  damit  sie,  sobald  er  den  Blick  weg- 
"rondet,  so  etwas  unternehmen  können.  Ermuthigot  durch  sein 
gelungenes  Unternehmen  trat  Madvig  mit  einer  Ausgabe  Voll  üwölf 
auserlesenen  Beden  Ciccro’s  hervor , deren  Lesart,  nach  seinem 
Vorgeben,  an  600,  schreibe  sechs  hundert  Stellen , und  darüber, 
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von  der  QrellUchen  Ausgabe  der  Werke  Cicero’s  ab  weicht.  Fährt  ' 
er  so  fort,  kommen  am  Ende  hundert  lausend  Abweichungen  her- 
aus. Das  ist  mehr,  als  irgend  ein  Herausgeber  je  geleistet  hat, 
oder  je  leisten  wird,  ohne  dem  Verfasser  Gewalt  anzuthun,  und 
ihn  gan;  unkenntlich  zu  machen  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben, 
dass  die  vielen  Abweichungen  grösstenlheils  auf  Missverständnis 
beruhen  , und  im  Grunde  nichts  als  unbedachtsame  Verirrungen 
sind.  Uebrigens  habe  ich  durch  diese  fast  auf  alle  Werke 
Cicero’s  sich  erstreckeude  Nachlese  mein  Scherflein  beitragen  wol- 
len zu  dem  kritischen  Anhänge,  womit  Orelli  uns  noch  beschen- 
ken wird.  Ich  bin  auf  sein  Kcnnerurtheii  um  desto  begieriger, 
da  cs  mir  tausendmal  im  Cicero  trefflich  zu  Statten  gekommen  ist. 
Dieses  Geständnis  mag  ihn  überzeugen,  dass  er  seine  Mühe  nicht 
verschwenden  werde  an  Einem,  der  monitoribus  asper  ist. 

T.  Baden. 

i • 


Ad  IJerennium. 

' b • * ‘ • » 

II.  § 29.  Virutn  fortissimum,  integerrimum,  inimiciliarutn 
persequentissimum , iniuria  lacessitum , ira  exsuscitatum,  botno 
timidus,  nocens,  conscius  sui  peccati , insidiosus  , iniinicuni  in- 
columem  esse  uoluit:  cui  tandem  hoc  mirutn  videbitur  ? Lies: 
insidiosus  inimico  d.  i.  der  seinem  Feinde  nacbstellet , ihn  nicht 
im  freien  Felde  angreifen  darf.  Gerade  so  wird  der,  in  Rede  ste- 
hende, Ulysses  von  Ovid  geschildert.  Met.  13,  104:  qui  clam, 
qui  semper  inermis  Rem  gerit,  et  furtia  incautum  decipit  hottem. 
Derselbe  verbürgt  die  Construction , sagend  Her.  15,  22:  0 faciee 
oetdis  insidiosa  meia!  — IV.  § 5.  Nam  si  eorum  Volumina  pre- 
henderint  antiqui  oratorea  et  poetae,  et  suum  quisque  de  libri» 
tuis  tulerit:  nihil  istis,  quod  suum  velint,  relinquetur.  Lies:  et 
suum  quisque  de  libris  ium  iia  tulerit:  nihil  istis,  quod  aalvum 
velint,  relinquetur.  D.  h.  und  ein  jeder  das  Seinige  von  denselben 
Büchern  darauf  hinwegnimmt:  so  wird  Ihnen  nichts,  was  sie  auf- 
behalten,  aufheben  möchten,  übrig  bleiben.  — §.  13.  Hi  quum 
ae,  et  opes  auaa,  et  copiam  neceaaariorum  normt;  tun»  vero  ni-*. 
hilo  minus  propter  propinquitatem,  et  ommam  rerum  societatem, 
quid  in  omnibus  rebus  populua  Romarms  poseet,  scire  et  existi- 
inare  poterant.  Orelli  hat  et  copiam  eingeklammert,  und  neces- 
sario  gegeben.  Aber  es  stellt  gut  mit  der  herkömmlichen  Lesart, 
copia  necessariorum  bedeutet  daa  Vermögen  aich  Freunde  zu  ver- 
schaffen, Alliirte  zu  erhalten.  Val.  Flac,  I,  102;  needum  data  i 
copia  rernin.  Siehe  daselbst  Burmann.  — §.  45-  Augeildi  causa 
sic:  Nullius  moeror  et  calamitas  istius  explere  inimicitia»,  et  ne- 
fariam  saturare  crudelitatem  potuit.  Lies  mit  einigen  Handschrif- 
ten: Nullius  urbia  moeror.  Anders  kommt  die  nicht  ( 

' hervor.  Denn  urbt  wird  für  die  Einwohner  der  Stadt  gesetzt, 

'■  \ ..  . •. 
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wie  bei  Lucan.  1,605:  illi  eflusam  longis  anfractibus  urbem  Cir- 
cueunt.  und  öfter. 

De  Invention  e.  , 

I.  § 43.  Quarta  autem  pars  est  ex  iia , quas  negotiis  diceba- 
mus  esse  attributas,  conseculio.  Man  bessert:  quae...  attributa,  ' 
quas  res,  und  anders.  Ick  möchte  nichts  ändern  wegen  der  unten 
Torkommenden  Wiederholung  desselben.  II.  £42:  Quarta  autem 
pars  trat  ex  iis , quas  negotiis  dicebamus  esse  attributas,  conse—  , 
cutio.  — II.  § 132.  nam  et  iudices  neque  quid  sequantur,  babi- 
turos,  si  ab  eo,  quod  scriptum  sit,  recedant:  neque,  quo  pacto 
aliis  improbare  possint,  quod  contra  legem  iudicarint.  Da  meh- 
rere Handschriften  probare  haben , so  lese  mau : quo  pacto  aliis 
probro  dare  possint,  quod  etc.  Gell.  7,  12:  Afrioanus  Gallo  id 
quoque  probro  dedit,  quod  etc.  — § 161.  pietas,  per  quam 
sanguine  coniunclis,  patriaeque  benevolis  officium  et  diligens  tri— 
buitur  cultus.  Lies : benevolentia  officium.  Cic.  Ep.  ad  Div.  5, 
16,  10:  existimabam  me  officio  tarnen  esse  functurum  btnevolen-  * 
tisaimi  atque  amicissiuii. 

De  O r a t o r e. 

L § 28.  Poslero  autem  die,  quum  illi  maiores  natu  satis 
quiessent,  et  in  ambulationem  ventum  esset,  dicebat  tum,  Scae- 
volam...  dixisse:  Cur  etc.  In  einigen  Handschriften  wird  gele- 
sen: quiessent,  in  ambulationem  ventum  esae  dicebat:  tum  etc. 
Dadurch  aber  scheint  der  geringfügige  Umstand , dass  es  z.u  einem 
Spaziergange  gekommen  war , zu  sehr  hervargehoben  zu  werden. 
Lieber  streicht  man,  nach  Ernesli’s  Willen , dicebat,  das  keiner 
vermissen  wird , weil  diese  Ellipsis  ganz  gewöhnlich  ist.  — §85. 
qui  ( Menedemus ) quum  diceret  esse  quamdam  prudentiam  , quae 
versaretur  in  perspiciendis  ralionibus  constituendarum  et  regenda- 
rum  rerutn  publicarum,  excitabatur  bomo  promptus  ab  hamine 
abundanti  doctrina  et  quadam  incredibili  varietate  rerum  et  copia. 
Schütz  wollte  die  Worte  ab  homine  herausgeworfen  wissen.  Ich 
lese:  promptus  ab  nami'n«  d.  ä.  rüstig,  seinem  Namen  nach,  mit- 
hin vir  nominis  sui,  wie  Severus  von  Spartianus  genannt  wird. 
Denn  Cbarmadas  kommt  von  jrdppq  i.  e.  ti;  tlg  tov  nöltpoy  nyo- 
Ovjilci,  wie  Aristarcb  es  deutet.  Auf  dieselbe  Weise  spielt  Cicero 
mit  dem  Namen  des  Furius  II  § 91 , und  III  $ 8,1  mit  dem  des 
Corax.  Mehr  dergleichen  gibt  Quintilian,  6,  3,  35  fg-  Die  Ver- 
Wechselung  des  nomine  mit  homine  gleichet  der  des  hominis  mit 
nominis , welche  sich  unten  § 176  in  etlichen  Handschriften  fin-  * 
del.  — § 146-  Verum  ego  hanc  viin  intelligo  esse  in  praeceptis 
omnibus,  non  ut  ea  secuti  oratores  eloquentiae  laudeni  sint  adepti, 
sed  quae  sua  sponte  homines  eloquentes  facerent,  ea  quosdam  ob. 
aervasse  atque  id  egisse.  Lies:  atque  id  exiisse *)  i.  e.  id,  quod 

[*)  Siebe  jedoch  meine  Quaeat.  Tüll.  p.  12  — 15.  R.  Klotz.] 
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observaversnt,  in  vnlgus  emanasse.  Quintilian.  5,  10,  120:  Nec 
enim  artibus  editis  factum  est,  ut  argumenta  inveniremus;  sed 
dicta  aunt  omnia,  antequam  praeciperentur : mox  ea  scriptorea 
obsen-ata  et  collecta  edidtrunt. — § 157-  subeundus  uaus  omnium 
d.  h.  der  Redner  darf  nichts  unversucht  lassen,  er  muss  alle  Mittel 
versuchen,  um  den  Sieg  zu  gewinnen.  — § 177.  Quid?  quod 
\ item  in  centumvirali  iudicio  certatum  esse  accepimus,  qui  Romani 
in  exilium  venisset,  cui  Romae  exulare  ius  esset,  si  se  ad  aliqnem 
quasi  patronum  applicavisset , intestatoque  esset  mortuus  : nonne 
in  ea  causa  ius  applicationis,  obscurum  sane  et  ignotum,  pate- 
factum  in  iudicio  atque  illustratum  est  a patrono?  Ich  pflichte 
Müller  bei,  welcher  glaubt,  dass  der  Stelle  nichts  zur  Vollstän- 
digkeit fehle.  „Wie?“  sagt  Cicero,  „ein  Fall,  worüber,  dem 
Vernehmen  nach,  bei  demselben  Gerichte  ist  gestritten  worden, 
wenn  derjenige , welcher  nach  Rom  als  Exulant  gekommen  wäre, 
und  dort  als  solcher  gesetzlich  leben  könnte,  sich  an  Einen  gleich- 
sam als  Patron  angeschlossen  hätte,  und  ohne  Testament  ge- 
storben wäre : ob  nicht  in  dieser  Sache  das  wahrlich  dunkle 
und  unbekannte  Recht  einen  solchen  Client  zu  beerben  (ius  ap- 
plicationis) im  Gerichte  vom  Sachwalter  hervorgezogen  und  ins 
licht  gesetzt  worden  ist?“  Ich  habe  über  diese  so  verstandene 
Stelle  das  Gutachten  eines  bewährten  Rcchtsgelehrten  eingeholt, 
welches  dahin  ging,  dass  die  Streitfrage  an  dem  beigebrachten 
Gesetze  leicht  zu  erkennen  wäre.  — § 193.  Nam  sive  quem  alie- 
na  sludia  delectant,  plurima  est  et  in  omni  iure  civili  et  in  ponti- 
ficum  libris  et  in  XII  tabulis  antiquitatis  effigies.  Statt  des  aliena 
bietet  eine  Handschrift  atica.  Lies:  ai'ita  studia  i.  e.  a maioribus 
celebrata.  Das  Beiwort  rechtfertigen  Cato  und  Longinus,  be- 
rühmte Antiquarien  zur  Zeit  der  Vorfahren.  Madvigs  Conjectur, 
yjieliana  studia,  ist  darum  verwerflich,  weil  der  Name  des  Anti- 
quarius  die  Empfehlung  seiner  Wissenschaft  überflüssig  macht.  — 
5 194-  Ex  bis  enim  et  dignitatem  maximc  expetendam  videmus, 
quum  verus,  iustus  atque  honestus  labor  honoribua,  praeraiis, 
splendore  decoratur.  Henrichsen  hält  gegenwärtige  Stelle  für 
verdorben , erstens  wegen  der  zwischen  iustus  und  honestus  ge- 
setzten Conjonction , zweitens  weil  quum  mit  dem  Indicaliv  ver- 
bunden wird , drittens  weil  verus  labor  keinen  rechten  Verstand 
habe.  Aber  ist  denn  quum  eine  coniunctio  causalis?  Ist  es  wahr, 
'dass  die  Tugend  immer  belohnt,  und  das  Laster  immer  gestraft 
• wird?  Nein  doch!  Wir  brauchen  uns  nur,  in  Ansehung  des  er- 
steren,  auf  lason  zu  berufen,  den  Valerius  Flaccus  einführt  tan- 
tos  fleutem  sine  honore  labores,  und , in  Ansehung  des  Letzteren, 
auf  das  alte  Sprichwort,  dat  veniam  corvis,  vexat  censura  co- 
lumbas,  wozu  die  Römiscbe  Gerichtsverwaltuog  Belege  in  Menge 
darbictet.  verus  labor  ist  solidus  (wirklich).  So  bat  der  Ver- 
fasser des  Trauerspiels  Octavia  v.  291  gesagt:  Vera  priorum  vir- 
tus  quondam  Romana  fuit , ve/a/nque  genus  Mortis  in  ilüs  sau- 
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guisque  viris.  Für  atqne  spricht  der  Umstand , dass  Cicero, 
durch  Auslassung  der  Conjunction,  einförmig  geworden  wäre. 
Denn  es  folgen  unmittelbar  darauf  die  drei  unverbundenen  Sub- 
stantivs bonoribus,  praemiis,  splendore.  — § 198»  multique 
pratterea,  qui , quUm  ingenio  sibi  auctore  dignitatcm  peperissent, 
perfecerunt , ut  in  respondendo  iure,  auctoritate  plus  etioin, 
quam  ipso  ingenio,  valerent.  Lies:  quum  ingenio  sibi  auctiorem 
dignitatem  peperissent.  Livius  hat  auctiorem  amplioremque  maie- 
statem  gesagt  4,  2-  — § 215.  Neque  vero...  hic  disertus  atque 
eloquens,  si  est  idem  in  procuratione  civitatis  egregius,  aliquam 
scientiam  dicendi  copia  est  consecutus.  Lies  : aliqua  i.  e.  aliquo 
modo.  In  diesem  Verstände  hat  Terenz  das  Wort  an  mehreren 
Stellen  gebraucht.  — § 249-  Cui  nostrum  non  licet  fundos  no- 
stros  o.bire,  aut  res  rusticas  vel  fructus  causa,  vel  delectationis, 
invisere?  tarnen  nemo  tarn  sine  oculis,  tarn  sine  mente  vivit,  ut 
quid  sit  sementis  ac  messis,  quid  arborum  putatio  ac  vitium,  quo 
tempore  anni,  aut  quo  modo  ea  fiant,  omnino  nesciat.  Lies:  Cui 
nostrum  non  libet.  „Wer  von  uns,“  sagt  Antonius,  „die  wir  uns 
der  Landwirtschaft  nicht  befleissiget  haben,  mag  nicht  unsere 
Güter  bereisen , und  der  Landwirtschaft  entweder  des  Nutzens 
oder  des  Vergnügens. halber  Zusehen?  So  kurzsichtig,  so  ver- 
standlos  ist  doch  Keiner,  dass  er  gar  nicht  wissen  sollte,  was  Saat 
und  Erndte,  was  Beschneidung  der  Bäume  und  der  Reben  sei  , zu 
welcher  Jahreszeit  oder  auf  welche  Art  sie  vorgenommen  wer- 
den.“ Diese  Lust  zum  Landleben  suchten  die  Geschäftsinänner 
Roms  in  den  Ferien  zu  befriedigen.  Hierauf  bezieht  sich,  was 
Horaz  von  Regulus  sagt  Od.  3,  5,  50:  non  aliter  tarnen  Dimovit 
obstantis  propinquos,  Et  populum  reditus  morantero,  Quam  si 
clientum  longa  negotia  Diiudicata  lite  relinqueret,  Tendens  Vetia- 
franos  in  agros , Aut  Lacedaemonium  Tarentum.  licet  aber  und 
libet  sind  unzähligmal  mit  einander  verwechselt  worden.  — II.  § 
Ol.  Si  vero  etiam  vitiosi  aliquid  est,  id  sumere  et  in  eo  vitiosum 
esse , non  magnum  est.  Lies : in  eo  vitie  suum  esse  i.  e.  sui  iu- 
ris. De  Fin.  4 § 10:  is  potent  semper  esse  in  disputando  suus. 
5 § 14:  Hic  quoque  suus  est.  Mehr  Beispiele  gibt  Heinsius  zu 
Ovid.  Met.  3,  689  und  Advers.  p.  575 • Quintilian  aber  bestätigt 
diese  Verbesserung,  im  Gegentheile  sagend  10,  2,  26:  Quid  ta- 
rnen nocet,  viin  Caesaris,  asperitatem  Caelii,  diligentiam  Pollionis, 
iudicium  Calvi,  quibuadam  in  locis  assumere?  Nam,  praeter  id, 
quod  prudentis  est,  quod  in  quoque  optimum  est,  si  possit,  _ 
suum  facere:  tum  etc.  — § 212.  Nam  et  ex  illa  lenitate , qua 
conciliamur  iis,  qui  audiunt,  ad  hanc  vim  acerrimam , qua  eos- 
detn  excitamus , influat  oportet  aliquid,  et  ex  hac  vi  nonnunquam 
animi  aliquid  inflammandum  est  illi  lenitati.  In  den  mehrestcn 
Handschriften  und  in  den  alten  Ausgaben  findet  sich  influendum 
est.  Wie  wäre  es , wenn  wir  läsen : aliquid  influendo  est  illi  le. 
nitati?  d.  h.  fähig  zum  Einfliessen.  esse  influendo  wird  gesagt  wie 
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esse  solvendo.  Nichts  ist  häufiger  als  diese  Conslruction.  Siehe, 
wenn  es  Noth  thut,  Perizon  zu  Sanct.  Minerv.  p.  555.  — § 281. 
Bella  etiarn  est  familiaris  reprebensio , quasi  erranlis:  ut  quutn 
obiurgavit  Albucius  Graniuin,  quod , quuui  eius  labulis  quiddatn 
ab  Alburio  probatum  viderelur,  et  valde  absolulo  Scaevola  gau- 
deret,  neque  inlclligeret , contra  suas  tabulas  esse  iudicatum. 
Alan  hat,  um  den  vermissten  Sinn  in  diese  Stelle  zu  bringen,  das 
Ausstreichen  des  et  vorgeschlagcn.  Derselbe  Zweck,  kann  doch, 
leichter  erreicht  werden  durch  die  Interpunction:  quod,  quurn 
eius  tabulis  quiddatn  ab  Albuciu  probatum  viderelur,  et  valde, 
ahsoluto  Scaevola  gauderet  etc.  Bei  valde  wird  , vermöge  der 
bewussten  Eliipais  desselben  Vethi,  probatum  verstanden.  Caea. 
ad  Opp.  in  Cic.  ep.  ad  Att.  9,  7,  C.  § 1:  Gaudeo  mehercule,  vos 
significare  litteris,  quam  valde probetis  ca,  quae  apud  Corfinium 
eunt  gesta.  Plin.  Ep.  9,  35,  2:  Diligenliam  tuam  iu  retractandis  ■» 
operibus  iplJt  prvbo.  et  wird  hier,  wie  öfter,  für  et  quidem  ge- 
eetzt.  ' — III.  § 51-  Alqui  vides,  inquit  Antonius,  quam  alias 
res  agamus,  quam  te  invili  audiainus,  qui  adduci  posaumua  (de 
me  eyim  cottiicio),  rclictis  ut  rebus  omnibus  te  aeclemur,  te  au- 
diamus.  \Venn  sie  auf  das,  was  er  aagl , nicht  achten,  so  müs- 
sen sie  ihn  wohl  mit  Unlust  hören.  Das  letzte:  quam  te  inviti 
audiamys , ist  offenbar  eine  Bandglosse  des  ersteren:  quam  alias 
res  agamus  , und  muss,  als  solche,  ausgestrichen  werden. — - 
§ 171.  Quid  ergo?  isle  Crassus...  quid  efficit 7 idem  illud  scili- 
cct,  ut  Ule  voluit,  et  ego  veilem,  melius  aliquanto  quam  Albucius. 
Die  Worte  müssen,  nach  meinem  Ermessen,  so  abgelheilt  werden: 
quid  effigit?  idem  illud  scilicet,  ut  iile.  voluit  etc.  alle  bezieht 
«ich  auf  Albucius,  und  Cicero  will  sagen,  Albucius  habe  die 
Worte  nach  der  eben  gegebenen  Vorschrift  zusammenfügen  wol- 
len, Crassus  möchte  es  auch  thun,  etwas  besser  als  Albucius. 
Der  eine  hat  also  nichts  voraus  vor  dem  andern.  Epist.  ad  Q. 
Vratrem  2,  3,  2:  Dixit  Pompeius,  sive  voluit.  — § 182.  Quare 
primum  ad  heroum  nos  dactyli,  et  anapaesti,  et  spondei  pedem 
invitat : in  quo  impune  progvedi  licet  duo  duntaxat  pedes , aut 
paullo  plus , ne  plane  in  vcrsum , aut  aimilitudinem  versuum 
incidamus.  Aliae  sunt  geminae,  quibus  hi  tres  heroi  pedes  in 
principia  conlinuandorum  verborum  satis  decore  cadunt  Madvig 
fühlt  sich  durch  drei  Gründe  bewogen  diese  Stelle  folgender 
Massen  umzubilden:  Quare  primum  ad  heroum  nos  pedem  iuvi- 
tat , in  quo  impune  progredi  licet  duo  duntaxat  pedes,  aut  paullo 
plus , ne  plane  in  versuty  aut  aimilitudinem  versuum  incidamus  : 
Aliae  eunt  geminae , quibus  — Hi  tres  pedes  etc.  Der  erste 
Grund  ist,  dass  der  Anapäst  weder  von  Aristoteles  noch  von  ir- 
gend einem  andern  Rhetor  zu  den  heroischen  Füssen  gerechnet  > 
worden  ist.  Aber  Cicero  kann  sich  geirrt  haben,  von  Ennius  ver- 
leitet, der  sich  im  heroischen  Verse  des  Anapästen  bediente.  Der 
zweite,  dass  die  Worte  4U»e  sunt  geminae  kein  Subjeyt  haben. 
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denn  das  vorhergehende  percussiones,  welches  man  gewöhnlich 
Tür  ihr  Subject  hält,  sei  zu  entfernt.  Ich  begreife  nicht,  wie 
man  sich  in  dem  Subjecte  irren  könne , da  kein  Mehrere  betref- 
fendes Wort  von  weiblichem  Geschlechte  dem  Worte  percussio- 
nes  nachfolgt.  Der  dritte  Grund  ist,  dass  die  Worte  quibus  hi 
tres  etc.  keinen  Verstand  haben.  Ich  erkläre  sie  von  den  besag- 
ter Massen  scandirten  Versen,  und  will  mich  lieber  darin  irren, 
als  mit  dem  Verbesserer  annehrnen,  dass  die  unterstrichenen 
Worte  zum  Beispiele  angeführt  seien.  Denn  so  abgebrochen  hat 
Cicero  noch  niemals  ein  Beispiel  angeführt  Er  würde  dem  anzu- 
iohrendcn  wenigstens  ut  vorangeschickt  habfen.  Das  Beispiel 
selbst  ist  mit  den  Haaren  herbei  gezogen , und  altae  gründet  sich 
nur  auf  zwei  Handschriften , die  hier  um  desto  wenigor  den  Aus- 
schlag geben  können,  da  alius , wie  lleinse  Advers.  p.  548  et  aeq. 
dargetban  hat,  in  altus  durch  Versehen  der  Abschreiber  unzäh-  , 
ligmal  ist  verwandelt  worden.  — § 197*  Quibus  utinam  simili-  * 
busque  de  rebus  diaputari  quam  de  puerilibus  his  verbörum  tran$- 
lalionibus  maluissetis!  Es  scheint  mir,  dass  Crassus,  nachdem  er 
den  Gegenstand  ihrer  Unterredung  läppisch  genannt  hat  § 187, 
füglich  wünschen  könne,  dass  sie  sich  von  etwas  gescheiterem 
unterhalten  hätten.  Wir  selbst  würden  dabei  gewonnen  haben. 
Denn  man  hat  schon  längst  die  richtige  Bemerkung  gemacht , dass 
in  diesen  Büchern  vom  Redner,  so  sehr  sie  sich  auch  durch  philo- 
sophischen Geist,  gefällige  Einkleidung  uud  schmuckvolle  Sprache 
empfehlen,  nicht  viel  für  uns  brauchbares  enthalten  ist 

Brutus. 

$ 191.  qui  ( Antimachus ) qnum,  convocatis  auditoribus, 
legeret  eis  magnum  illud , quod  novistis,  Volumen  suum,  et  eum 
legentein  omnes , praeter  Platonem  , reliquissent , Legam,  inquit, 
nihilo  minus:  Plato  enim  mihi  unus  instar  est  omnium  millium. 
Statt  millium  haben  die  Handschriften  me  illum.  Lies:  Plato 
enim  mihi  unus  instar  est  omnium  me  linauentium. 

Orator. 

§ 84.  Sunt  enim  pleraeque  aptae  huius  ipsius  oratoris , de 
quo  loquor , parsiraouiae.  Lies:  pleraqu«  aeque  apto  d.  h. 
gleich  passend. 

Be  o p t i m o g e n er  e oratorum. 

§ 1.  Poematis  enim  tragici,  comicä , epici,  melici  etiam  ac 
ditlA  ranibici , quod  magis  est  tractatum  a Lalinis,  suum  quodvis 
est  diversum  a reliquis.  Lies:  dithyrambici , at  quod  magis  est 
tractatum  a Lalinis.  d.  h.  wenn  die  dithyrambische  Dichtart  von 
den  Römern  vorzüglich  bearbeitet  worden  ist.  Die  Conjunction 
hielt  sich  versteckt  iu  der  Endsylbe  des  vorhergehenden  Worts. 
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Epistolae  ad  JBrutum. 

1, 17-  Pudeat  concupiscere  fortunam,  cuius  nomen  suaeepe- 
rit  consularis,  ut  Ciceronis  est.  Man  interpungire:  consularis. 
ut  Ciceronis  est!  i.  e.  quam.  Es  ist  spöttisch  gesagt,  wie  bei 
Terenz  Heautont.  5,  5,  19:  ut  elegans  est.  Einer  ähnlichen  Iro- 
nie bedient  sich  Seneka , sagend  Agam.  167  : Quum  stetit  ad  aras 
ore  sacrißco  pater,  Quam  nuptiales ! 

Epistola  e ad  familiäres. 

I.  9i  11.  Ego,  ei  ab  improbis  et  perditis  civibus  rem  publi- 
cam  teneri  viderem,  sicut  et  meis  temporibus  scimus  et  noonullia 
aliia  accidisse,  non  modo  praemiis,  quae  apud  me  minimum  va- 
lent, sed  ne  periculis  quidem  compulsus  ullis,  quibus  tarnen  rao- 
ventur  etiam  fortisaimi  viri,  ad  eorum  causam  me  adiungerem, 
ne  ai  summa  quidem  eorum  in  me  merita  constarent.  Wieland 
begleitet  die  Worte:  quibus  tarnen  moventur  etiam  fortissimi  viri, 
mit  der  Anmerkung:  „Die gemeine  Meinung  ist  indessen  , die  ta- 
pfersten Männer  seien  gerade  diejenigen,  denen  vor  keiner  Gefahr 
grauet.“  Aber  Cicero’a  Urtheil  wird  durch  Tbalsachen  bestätiget. 
Homer  sagt  IL  7,  216,  das  Herz  hätte  in  Hektor  vor  Angstge- 
klopft, als  er  in  Kampf  mit  Ajax  trat  Cicero  Tusc.  Disp.  4 § 49 
lässt  ihn  sogar  toto  pectore  tremere,  welches  Jac.  Baden  Opusc. 
Lat  p.  107  als  einen  Gedächtnissfehler  auslegt.  Aber  was  ist 
Hektar  gegen  Herkules?  Von  ihm  sagt  gleichwohl  Seneka  in  der 
Apocolocynthosis : Tum  Hercules  primo  adapectu  sane  perturbatua 
est,  ut  qui  etiam  non  omnia  monatra  timuerit.  Here.  Für.  45: 
nempe  pro  telis  gerit,  Quae  timtüt , et  quae  fudit  Dasselbe  wie- 
derholt er  Here.  Oet.  270  und  292.  Die  Furcht  aber  thut  der 
Tapferkeit  keinen  Eintrag.  Jene  rührt  von  der  Natur  her,  diese 
vom  Verstände , dem  Bezähmer  der  auch  die  tapfersten  Männer 
bei  dem  ersten  Angriff  anwandeluden  Furcht.  Denn  Epikur  lehrt, 
dass  Tapferkeit  keine  Naturgabe,  sondern  die  Wirkung  des  ver- 
nünftigen Nachdenkens  über  das  Nützliche  sei.  Ich  habe  diese 
Lehre  wider  die  Phrenologen  verlheidiget  im  Neuen  Archiv  für 
Philologie  und  Pädagogik  3,  2,  48  fg.  — III,  5,  8.  Tune  mihi 
ille  dixit,  quod  classe  tu  veiles  decedere,  per  fore  accommodatum 
tibi,  si  ad  illam  maritimam  partem  provinciae  navibus  accesais- 
sem.  Lies:  illum  marilimutn  portura.  Scylax  sagt:  Ziöt],  Kv- 
fiatav  arto^ia,  xal  iltftijv.  Als  einen  Seehafen  lernt  man  auch 
Sida  kennen  aus  dem  Anfänge  des  folgenden  Briefes:  Quum  ille 
mihi  respondisset,  nihil  me  tibi  gratius  facere  posse , quam  si  ad 
Sidam  navigassem.  Die  Anzeige  dieser  Stellen  habe  ich  dem  Cel- 
larius  zu  verdanken.  — V.  12,  1.  Neque  enim  me  solum  üom- 
memoratio  posteritatia  ad  spem  quandam  immortalitalis  rapit:  sed 
etiam  iila  cupiditas , ut  vel  auctoritate  testimonii  tui  vel  indicio 
benevolentiae  vel  suavitate  ingenii  vivi  perfruamur.  Martyni-  La- 
guna  ergänzt  daa  unvollständige  Glied  sed  etiam  illa  cupiditas 
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•Iso:  sed  agit  etiam  illa  cupiditas.  leb  bleibe  noeb  immer  bei 
meiner  in  der  Kritischen  Bibliothek  1821  No»  1 S.  91  geäusserten 
Meinung , dass  Cicero  tedel  etiam  ilia  cupiditas  geschrieben  babe. 
eedere  gibt  eine  augenscheinliche,  sichtbare  Begierde  zu  erkennen» 
Siebe  fiuperti  an  Juvenal.  Sat.  4, 74»  Die  letzte  Sylbe  ist  von  der 
ersten  des  Worts  etiam  verschlungen  worden.  Aebnlkhe  Ver- 
schlingungen der  Sy  Iben  bat  ßavisius  za  Caes.  de  bei.  Gal.  8,  4 
nachgewiesen.  Es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich , dass  sed  ausge- 
lassen wird.  Liv.  41,  22:  Nec  earum  tantum  civitatum,  per 
quas  iturus  erat,  satis  babuit  anitnos  sibi  conciliare : aut  legatos, 
aut  litteras  dimisit,  petens  etc.  — 17,2»  quum  in  tui  familiaris- 
simi  iudicio  ac  periculo  tuum  crimen  coniungeretur  etc.  Lies: 
taum  ditcri men.  crimen  und  discrimen  werden  in  Handschriften 
verwechselt,  wie  Burmann  zu  Val.  Flac.  1,  696  erwiesen  bät.  — » 
VI.  6,  8.  Quare  ad  eam  spem,  quam  extra  ordinem  de  te  ipso 
habemus , non  solum  propter  dignitatem  et  virtutem  tuam : haec 
enim  ornamenta  sunt  tibi  etiam  cum  aliis  communia:  accedunt 
tua  praecipua  , propter  eximium  Ingenium  summamque  virtutem : 
cui,  meliercules,  hic,  cuius  in  potestate  anmus,  multum  .tribuit. 
Itaque  ne  punctum  quidem  temporis  in  ista  fortuna  fuisses,  nisi 
etc.  Ich  glaube,  dass  dieser  sinnlosen  Stelle  völlig  geholfen  ist, 
wenn  man  liest  und  interpungirt , wie  folgt:  Quare  (ad  eam 
spem,  quam  extra  ordinem  de  te  habemus,  non  solum  propter 
dignitatem  et  virtutem  tuam : haec  enim  ornamenta  sunt  tibi  etiam 
cum  aliis  communia , accedunt  tua  praecipua , propter  eximium 
ingeuiutn  summamque  ubertatem:  cui,  uiebercuies,  hic,  cuius 
ia  potestate  sumus,  multum  tribuit),  itaque  ne  punctum  quidem 
temporis  in  ista  fortuna  fuisses,  nisi  etc.  ad  eam  spem  d.  i.  der 
Hoffnung  gemäss,  nach  der  Hoffnung,  itaque  steht,  wie  die 
Lexika  zeigen,  auch  anderwärts  nach  der  Parenthesis,  wie  das 
Deutsche  also  oder  tage  ich,  um  den  zerrissenen  Zusammenhang 
wieder  herzustellen,  accedunt  hat  Ernesti  richtig  genommen  für 
aed  etiam.  summam  ubertatem  sagt  auch  Plinius , zum  Lobe  des 
Isaeus.  Ep.  8,  S,  1:  Summa  est  facultas,  copia,  ubertat.  — 
IX.  6,  5 ■ Quae  igitur  atudia  magnorum  hominum  sententiä  vaca- 
tionem  habent  eandem  publici  rnuneris , iis,  concedente  re  publi- 
ca, cur  non  abutamui  ? Liea:  vacalionem  habent  exctisandam 
publici  muneris.  — XI H,  16,  1.  P.  Crassum  ex  omni  nobilitate 
adolescentem  diiexi  plorimum : et  de  eo  quum  ab  ineunte  eiua  ae- 
tate  bene  speravissem,  tum  per  me  existimare  coepi,  iis  iudiciis, 
quae  de  eo  feceram , cognitis.  Madvig  bessert : tum  perbene  exi- 
stimare coepi , iis  iudiciis,  quae  de  eo  feceras,  cognitis.  Er  will 
nämlich  feceras  in  dem  Sinne  gesagt  wissen , dass  Cäsar  durch 
sein  Grtheil  die  Hoffnung  des  Cicero  bestätiget  babe.  Aber  in  den 
angezogenen  Stellen  der  Commentoriorum  de  bello  Gallico  hat 
Cäsar  kein  Drtheil  über  den  Crassus  gefällt,  sondern  schlechthin, 
nach  seiner  Gewohnheit,  die  Kriegsthaten  desselben  berichtet. 
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Wenn  er  seiner  wirklich  mit  Lobe  gedacht  hätte,  io  würde  Ci- 
cero, statt  frostig  zu  sagen:  perbene  de  eo  cxistimare  coepi  , als 
ein  Weltmann:  inagni  eum  aestiinarc,  oder  so  was,  gesagt  haben, 
perbene  ist  unzeitig,  per  me  d.  i.  von  selbst,  ohne  auf  etwas  an- 
deres, als  mein  durch  die  That  bestätigtes  Urtheil  von  ihm,  Rück- 
sicht zu  nehmen,  iudicia  cognita  nämlich  sind,  eventü,  re  com- 
probata.  Die  Cllipsis  desselben  Worts  ist  zu  gemein,  als  dass 
Jemand  Bedenken  trogen  könne  bene  aus  Obigem  bei  existhnare  zu 
verstehen.  — XIV.  4,  5.  Quod  reliquumest,  sustentate,  mea 
Terenlia  ut  potes.  Ilonestiasitne  viximus,  floroimus.  Madvig- 
will  die  W'orte  so  abgelheilt  wissen:  ut  potes,  honestissime.  Vixi- 
mus  etc.  Aber  ut  potes  und  honestissime  sind  durchaus  unver- 
einbarlich.  Eins  ist  etwas  so  gut  man  kann,  ein  anderes  es  auf 
das  Beste  zu  machen.  W'ie  Cicero,  redet  auch  der  Sohn  16.  21, 
4 : ut  postum , ex  rneis  angustiis  illius  sustento  tenuitatem.  Wenn 
hier  stünde:  ut  possum,  liberalissime , so  hätten  wir  ein  würdi- 
ges Gegenstück  zu  jenem : ut  potes,  honestissime.  — XVI.  8 ,2. 
von  Euripides : ' Ego  certe  singulos  eius  versus  singula  eius  testi- 
monia  puto.  Einige  lassen  das  letztre  eius  weg.  Quintilian  hat 
nichts  dawider,  sagend  von  den  in  die  Rede  eingeflochtenen  Ver- 
sen, 1,  8,  12:  accedit  non  mediocris  utilitas , quum  sententiia 
eoruin,  velut  quibusdam  testimoniis , quae  proposuere  coulirment. 

JSpistolae  ad  Q,  F r a t r e m. 

II,  11,4.  Lucretii  poemata,  ut  scribis,  ita  sunt:  non  raultis 
Iuminibus  ingenii,  multae  tarnen  artia.  Die  Gedichte  des  Lukrez 
sind  voll  luminum  ingenii,  und  die  Brüder  konnten , als  Musen- 
freunde , unmöglich  das  Gegentheil  behaupten,  non  bat  auch  die 
llandachriften  wider  sich.  Aber,  sagt  man,  es  ist  unentbehrlich, 
wegen  des  tarnen,  welches  einen  Gegensatz  erfodert.  Man  sefaoint 
demnach  mehr  um  die  Worte  des  Briefstellers  als  um  den  Leumund 
des  Dichters  besorgt  zu  sein.  Allein  die  Brüder  haben  an  keinen 
Gegensatz  gedacht,  sondern  gesagt,  dass  man  in  den  Gedichten 
des  Lukrez  bei  vielen  Iuminibus  ingenii  viele  Kunst  wahrnehme. 
Das  tarnen  ist  nach  aussen  gerichtet,  und  bezweckt  diejenigen, 
welche  der  Kunst  allen  Einfluss  auf  den  Werth  eines  Gedichts  ab- 
sprachen  , und  nur  Genialität  vom  Dichter  erheischten.  Ein  sol- 
cher Thor  war  Demokrit  r wie  Iloraz  bezeugt , von  ihm  sagend 
De  Art.  Poet.  295:  Ingenium  misera...  fortunatius  arte  Credit, 
et  excludit  sanos  Helicone  poetas.  Es  gibt  heutiges  Tages  viele 
Thoren  von  gleichem  Schlage.  — 15.  6 , 2-  De  quo  petis , ut  ad 
te  nihil  occultans,  nihil  dissimulans,  nihil  tibi  indulgens,  ger- 
mane  fraterneque  rescribam , id  est , utrum  voles , ut  dixeriinus, 
ad  expediondum  te,  si  causa  ait,  commorere.  Lies:  utrum  m- 
voles , ut  dixerimus.  Die  Conalruction  geht  so:  petis,  ut  dixeri- 
mus,  utrum  involes,  d.  i.  dass  ich  sagen  möge,  welches  von  bei- 
dcu  (Gehen  oder  Bleiben)  du  ergreifen  sollest.  Das  Bedungen  des 
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Marcus  enthalten  die  Worte:  ad  expediendum  te,  si  causa  sit, 
commorere,  d.  i.  ich  sage,  du  sollst  bleiben.  Es  wird  nSmlicli 
dabei  hoc  dico^  oder  ita  dico  verstanden.'  Siehe  wegen  dieser 
Ellipsis  Pcrizon  ztt  Sanct.  Minerv.  4,  5,  7.  Manutius  hat  andere 
Gedanken  gehabt , als  er  an  zwischen  Jixerimus  und  ad  einschob. 
Was  den  Ursprung  des  Fehlers  anlangt , so  ist  die  erste  Sylbe  des 
Verbi  von  der  Endsylbe  des  vorhergehenden  Adverbii  verschlun- 
gen worden.  — lbid.  neque  laborant,  quod  mea  conscientia  co- 
piarum  nostrarum,  quod  Caesaris,  quod  Pompeii  gratiam  tene— 
uius.  laboradt  sc.  inimici  nöstri  quod  i.  e.  id  quod  sc.  laborat 
mea  conscientia  copiarurn  nostrarum  i.  e.  ego  conscius  copiarum 
nostrarum.  Diese  Erklärung  wird  hoüentlich  die  Lesart  von  dem 
Verdachte  der  Verfälschung  befreien.  — 8.  Quare  suavitatis 
equidem  öoslrae  fruendae  causa  cuperem  te  ad  id  tempus  venire, 
quod  dixeras:  sed  illud  malo  tarnen,  quod  putas;  rnagis  etiam 
ilia  (etenim  magni  aestimo  me),  ttfupikaqitav  iUam  tuam  et  cxspe- 
ctationem  debitorura  tuorum.  Lies:  etenim  inagni  aestimo  mea, 
d.  i.  denn  ich  setze  grossen  Preis  auf  das  Meinige.  Terent  Phorm. 
4,  1,  21 : nam  ego  meorum  solus  tum  meus.  Horat.  Epist.  1,  9,  8 : 
timui,  mea  ne  finxisse  minora  putarer.  Das  a in  mea  ist  von  dem 
Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verschlungen  worden, 
exspectaiionem  debitorum  tuorum  d.  i.  die  gute  Aussicht  zur  Be- 
zahlung deiner  Schulden,  wenn  du  länger  bei  Cäsar  verweilest. — 
III,  11,3.  Equidem  hoc,  quod  melius  intelli^o,  affirmo,  mirifica 
suavitate  te  viliam  babiturum,  piscina  et  salientibus  addjtis,  pa- 
laestra  et  silva  viridicata.  virdicata  haben  die  Handschriften.  Lies 
darnach:  silva  virgis  sata  i.  e.  plantarium,  seminarium.  Piin. 
Hist.  Nat.  17,  18:  salicem  in  humidis  virga  seri. 

De  Petitione  Consulatus. 

I,  3.  Habes  enim  ea,  quse  novi  babuerunt.  Lies:  quae  novi 
haud  habuerunt.  Das  Verbum  hat  die  Negation  verschlungen. 

. Episto  lae  ad  uitticum. 

L 1,  2.  von  dem  (Kandidaten  der  Prätur,  Thermus : Nemo 
est...  ex  iis;  qui  nunc  petunt,  qui,  si  in  nostrum  annum  reci- 
derit,  firmier  candidalus  fore  videatur;  proptereta  quod  curator 
eat  viae  Flaminiae,  quae  quum  erit  absoluta,  sane  facile  eum  li- 
beri  QtQpav  ciceri  consuli  accuderint.  Ich  bereue  nicht  die  von 
mir  in  der  Kritischen  JBibliot/uk  1821  No.  1.  S.  92  mitgetheilte 
Konjektur:  sane  facile  eum  JLaberii  Qeqpov  ciceri  consuli  accude- 
rint. D.  i.  der  Mime  Laberius  mit  seines  Gleichen.  Die  Mirno- 
grapben  spotteten  über  die  Begebenheiten  des  Tages,  wie  die 
Vaudevillenschreiber  es  jetzt  thun.  Cic.  Epist.  ad  Dir.  7,  11,  2> 
Denique,  si  cito  te  retuleris , sermo  nullus  erit:  si  diutius  frustra 
abfueris,  non  modo  Laberium , sed  etiam  sodalem  nostrum  Vale- 
rium  pertimesco.  12,  18,2:  Equidem  sic  iarn  obdurui,  ut  ludis 
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Caesaris  nostri  anirao  aequiasimo  viderem  T.  Plancum,  audirem 
Labtrii  et  Publii  poemata.  Nihil  mibi  tarn  deesse  acito , quam 
quicum  baec  famiiiariter  docteqae  rideam.  £pi«t.  ad  Alt.  1,16, 
13:  Sed  heus  tu!  videsne,  consulatum  illum  nottrum,  quem  Cu- 
ria antea  anod-iaxnv  vocabat,  ai  hic  factua  erit vappa,  mimum 
futurum.  14,  8,  2:  Tu,  8i  quid  TCQay/itrrtxov  habes,  acribea:  sin 
tninua,  populi  iiuoijpaoiav , et  mimorum  dicta  peracribilo.  Der 
Pluralia  aber  wird  für  den  Singularia  gesetzt,  wie  bei  Livius  S, 
44:  non  enim  aemper  Valtrios  Horatiosqu « conaulea  fore,  und 
öfter.  — 6,  2-  Pater  nobis  decessit  a.  d,  IUI  Kal.  Decembres. 
Dieses  wird  Keinem  frostig  Vorkommen , der  auf  den  Nachdruck 
des  Dativua  achtet.  Cicero  sagt«  „Mein  Vater  ist  zu  meinem 
Leidwesen  am  28sten  November  gestorben/1  Von  dieser  Emphasis 
handelt  Perizon  zu  Sanct.  Miner v,  2,  4.  5.  — 16,  12.  Consul 
autem  ille,  Doterionis  histrionis  similis,  auscepisse  negotium  di- 
citur  et  domi  divisores  habere:  quod  ego  non  credo.  Sed  senatns 
consulta  duo  iam  facta  aunt , odiose , quod  in  consulem  facta  pu. 
tantur,  Catone  et  Domitio  postulante;  unum,  ut  apud  magistratua 
ioquiri  liceret;  alterum , cuiua  domi  divisores  haberent,  adver- 
sus  rem  publicsm.  Lies:  alterum,  qui  eiusmodi  divisores  habe— 
rent  d.  i.  die  solche  divisores  hätten , wie  der  Consul  haben  soll, 
cuius  ist  daher  entstanden,  dass  man  cui  für  qui  geschrieben  bat, 
nach  alter  Gewohnheit.  Siehe  Burmann  zu  Val.  FL  7,  129.  Dass 
die  Wörter  domus  und  modus  häufig  mit  einander  in  den  Hand- 
schriften verwechselt  werden , hat  Burmann  zu  Ovid.  Art.  Am.  2, 
361  und  sonst  oft  gezeigt.  — Ib.  IS.  Sed  heus  tu!  videsne,  con- 
sulalutn  illum  nostrum,  quem  Curio  antea  arto9ia»aiv  vocabat,  ai 
hic  factus  erit,  fabam  mimum  futurum.  Die  Handschrift  des 
Du  Bois  hat:  faba  mimum.  Lies  also:  consulatum  illum  no- 
atrum , si  hic  factus  erit  vappa,  mimum  futurum.  D.  i.  wenn 
dieser  nichtswiirdige  Mensch  Consul  wird.  Catul.  28,5:  satisne 
cum  isto  Vappa  frigoraque  et  famem  tulistis?  — II,  5,  1.  Quid 
vero  historiae  de  nobis  ad  annos  DC  praedicarint?  quas  quidem 
ego  multo  raagis  vereor  quam  eorum  horainum , qui  hodie  vivunt, 
rumusculos.  Sed,  opinor,  excipiamus  et  exspectemus.  Bei  ex- 
cipiamus  verstehe  rumusculos.  Derselbe  sagt  pro  Deiotaro  § 25 : 
at  eo,  inquit,  tempore  ipso  Nicaeam  Ephesumque  mittebat , qui 
rumore s Africanoa  exciperent,  et  celeriter  ad  se  referrent.  — 
V.  IS,  3.  Plura  acribebam  tarde  reddituro.  sed  dabam  familiari 
bomini  etc.  In  den  besten  Handschriften  findet  sich:  Plura  scri- 
bam  tarde  tibi  reddituro.  Sed  dabam  etc.  Lies : Plura  scribam. 
Tarde  dedi  tibi  reddituro  d.  i.  Mehr  künftig.  Ich  habe  den  Brief 
Einem  gegeben , der  ihn  Dir  spät  abgeben  wird.  Er  erspart  littet— 
ras,  wie  gleich  darauf,  sagend:  Tu  autem  gaepe  dare  tabellariia 
publicanorum  poteris,  und  15,  15,  1:  A Bruto  tabellarius  rediit: 
attuiit  et  ab  eo  et  Caasio.  Das  Verbum  aber  ist  von  der  Endsylbe 
des  vorhergehenden  und  der  erstou  Sjlbe  des  folgenden  Wortes 
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verschlungen  worden.  — VIII,  6,  1.  von  Dionysius:  Nunquam 
autem  certior  fuit,  quain  in  hoc  negotio.  Lies:  ceitior  furil  d.  i. 
Nie  raset  er  sichtbarlicher,  als  in  dieser  Sache.  Unten  9, 15,  5 
von  demselben : Ego  autem  illum  male  sanum  semper  putavi. 
fuit  und  furit  sind  auch  in  den  Handschriften  Seneka’s  Here.  Oet. 
1391  verwechselt  worden.  — IX.  11,4,  Tuas  litteras  iam  desi- 
dero.  Post  fugam  nostram  nunquam  iam  nostrum  earutn  inter- 
vallum fuit.  Lies:  nunquam  tarn  vastum  earum  intervallum 
fuit.  Dass  nostrum  mit  vastum  in  Handschriften  vermengt  werde, 
hat  Burmann  zu  Lucan.  7,  436  gezeigt.  — X.  4,  6.  litteras  eiua 
ad  Caesarem  missas  ita  graviter  tulimus,  ut  te  quidem  celaremus, 
ecd  ipsius  videmus  vitam  insuavem  reddidisae.  Orelli  hat,  nach 
Madvigs  Conjectur,  videremur  gegeben.  Aber  wenn  Cicero  durch 
Beine  Empfindlichkeit  das  Leben  des  bösen  Buben  verbittert  hätte, 
bo  brauchte  er  ihn  nicht  so  ahzufabren , wie  er , laut  des  Briefes 
7,  3,  that.  Vielmehr  sagt  Cicero:  *,Sein  Brief  an  Cäsar  hat  mich 
so  verdrossen , dass  ich  es  Dir  zwar  verhehlte  , um  Dich  nicht  zu 
kränken , aber  ich  sehe , dass  sein  Betragen  Dich  verbittert  hat.“ 
Denn  insuavem  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  te,  und  be- 
deutet amarum,  wie  bei  Horaz  Sat.  I,  3,  85-'  Quod  nisi  conce- 
das , habeare  insuavis.  Siebe  wegen  dieser  Ellipsis  des  Objekts 
meine  Anmin.  zu  Seneka’s  Here.  Für.  1029  und  1193-  — XIV. 
5,  2.  vides...  cos...,  qui  orbis  terrae  custodiis  non  modo  saepti, 
verum  etiam  magni  esse  debebant,  tantummodo  laudari  atque 
ainari,  sed  parietibus  contineri.  Die  Handschrift  des  Bosius  hat« 
etiam  vagisse.  Lies  mit  ihm:  verum  etiam  vagi  esse  debebant 
i.  e.  liberi , soluti.  Denn  Cicero  sagt  8,  2 von  Brutus:  quem 
quidem  ego  spero  iam  tuto  vel  solum  toto  orbe  vagari  posse. 
Nun  ist  auch  der  Gegensatz  gerettet.  Denn  wer  bewacht  wird, 
der  ist  gewisser  Massen'  eingekerkert,  wie  Cicero  Tusc.  Disp.  5,20, 
58  zu  verstehen  gibt.  — XV.  1.  B.  2-  Itaque  eam  (orationem') 
corrigere  nou  potui.  Quo  enim  in  genere  Brutus  noster  esse  vult 
ct  quod  iudicium  habet  de  optimo  genere  dicendi,  id  ita  conse- 
cutus  est  in  ea  oratione,  ut  elegantius  esse  nihil  possit.  Sed  ego 
eolus  alius  sum ; sive  hoc  recte  sive  non  recte.  Lies:  eg o Zoilu» 
alius  sum  d.  i.  ich  bin  ein  anderer  Zoilus,  ich  bin , gleich  ihm, 
ein  strenger  Kritikus.  — XVI,  15,  8.  quamquam  enim  postea  in 
praesentia  belle  iste  puer  ( Octavianus ) retundit  Antonium  , tarnen 
exitum  exspectarc  debemus.  Für  postea  muss  gelesen  werden  po- 
tentia  i.  e,  gralia.  Diese  Bedeutung  des  Worts  haben  Heinsius  zu 
Ovid.  Met.  5,  373  und  Burmann  zu  Val.  FL  5,  499  trefflich  er- 
läutert. 

Oratione  s. 

Pro  P.  Q u i n i i o. 

5 49.  mors  honesta  saepe  vitam  quoque  turpem  exornat. 
Erncsti  findet  den  Gedanken  hart,  wenn  exornat  buchstäblich  ge- 
Archiv f.  Pkiloi.  v,  Pä dag.  Dd.  II.  Ilft.  3.  22 
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nommen  wird.  So  muss  cs  doch  Seneka  genommen  Laben,  .der 
Hipp.  1189,  von  Cicero  angeregt,  die  Pbaedra  ausrufen  lässt: 
O mors  padoris  maximum  laesi  decus!  Ich  habe  daselbst  noch 
grössere  Dichter , als  Bürgen  dieses  Gedankens  ungezogen. 


Pro  Sext.  Roscio  Am  erino. 

§ 8.  nonne...  indignissimam  est...  ab  his  hoc  postularo 
homines  eicarios  atque  gladiatores,  non  modo  ut  supplicia  vi- 
tent,...  verum  etiam  ut  spoliis  Sexli  ßoscii  hoc  iudicio  ornati 
auctique  discedant?  Weil  in  einigen  Handschriften  iloscii  fehlt, 
so  liest  Madvig,  um  die  zwei  Ablativen  zu  vermeiden:  ut  spoliis 
ex  hoc  iudicio  ornuli  auctique  discedant.  Aber  wie  oft  bedienen 
sich  nicht  die  Alten  zweier  solcher  verschiedenen  Ablativen!  Siehe 
deshalb  Matlhiae  zu  Cic.  Or.  pro  Mur.  4,  87,  Henrichsen  zu  Cic. 
de  Orat.l8,  44,  174,  mich  zu  Senec.  Thyest.  1081,  u.  A.  Zudem 
findet  die  allgemeine  Lesart  den  besten  Vertheidiger  an  Cicero 
selbst,  der  Brut.  64,  229  sagt:  eorum,  qui  affuerunt,...  iudicio 
discessit  prubatua.  Noch  ist  es  seine  Gewohnheit,  discedere  ohne 
Casum  zu  gebrauchen,  wenn  es,  wie  hier,  exire  de  causa  (davon 
kommen)  bedeutet.  — § 11.  Omnes  banc  quaestionem , te  prac- 
tore,  de  manifestis  maleliciis  quolidianoque  sanguine  haud  remis- 
sius  sperant  futuram.  Es  ist,  nach  meinem  Bedünken,  nichts 
an  dieser  Lesart  auszusetzen.  Cicero  sagt:  „Alle  hohen,  das  diese 
Untersuchung  offenbarer  Verbrechen  und  täglicher  Mordlhaten 
werde,  da  du  Richter  bist,  eben  so  ernstlich  betrieben  werden.“ 
remissius  wird  für  remissiorem  gesetzt.  Diesen  Sprachgebrauch 
hat  Bötticher  hinreichend  erläutert  in  seinem  Lexicon  Tacileum 
unter  Esse.  — § 32.  etiamne  ad  subsellia  cum  ferro  atque  telis 
venistis,  ut  hic  aut  juguletis,  aut  coudemnclis  Sex.  Roscium? 
Madvig  hat  Sex'.  Roscium  ausgestrichen.  Ineptissime  enim,  sagt 
er,  additur , quum  non  in  oratoris  persona,  sed  ex  ipsius  Iloscii 
haec  dicantnr.  Additum  est,  quum  deesse  accusativus  viderctur, 
ex  superioribus  intelligendus.  Fraudem  vel  locus  arguit.  Cicero 
non  exlremo  loco  post  verba  posuiaset.  Er  hat  nicht  bemerkt, 
dass  das  noinen  proprium,  des  grösseren  Nachdrucks  wegen,  statt 
des  pronomen  gesetzt  wird.  So  bei  Cicero  Or.  pro  Ligar.  2,  6 : 
M.  Cicero  apud  te  defendit,  alium  in  ca  voluntate  nonfuisse,  in 
qua  seip8um  confitetur  ftiisse.  Der  Name  am  Ende  der  Frage 
macht  einen  eben  so  starken  Eindruck , als  bei  Seneka  Thyest. 
180:  questibus  vanis  agis  Iraius  Alreusl  wo  Gronov  diese  Figur 
näher  beleuchtet.  — § 40.  Patri,  inquit,  non  placebat.  Patri 
, non  placebat?  quam  ob  causam?  Madvig  hat  Patri  non  placebat? 
ausgestrichen.  Das  wird  ihm  Keiner  Dank  wissen.  Cicero  redet 
dem  Gegner  nach,  wie  Elektra  der  Clvtaciunestra  bei  Seneka  Agam. 
962:  Clyt.  Et  esse  demens  te  parem  nobis  putas?  El.  Robis? 
Vor  mir  wurde  Vobis  gelesen.  Ich  habe  durch  Tercnz’s,  Lucians 
und  Cicero’s  Hülfe  die  Stelle  wieder  in  ihren  vorigen  Stand  ge- 
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setzt.  Die  Wiederholung  gehört  zur  p/pqffiff,  wovon  Quintilian 
9,  2,  68  handelt.  § 54.  Exhercdare  filiutn  voluit.  Quam  ob 
causam?  Nescio.  Exheredavitne?  Non.  Quis  prohibuit?  Cogi- 
tabat.  Cogitabat?  cui  dixit?  Neinini.  Madvig  hat  wiederum 
hier  die  Wiederholung  weggenommen.  Denn,  sagt  er,  wäre  sie 
richtig , so  müsste  es  von  vorn  heissen : Exheredare  iiiiuui  voluit. 
Exheredare  voluit?  Quam  ob  causam?  Hierauf  antworte  ich,  dasa 
inan  auch  des  Guten  zu  viel  kriegen  kann,  und  lumina  orationis 
überdrüssig  wird,  wenn  sie  zu  dicht  auf  einander  folgen.  Cic.  de 
Orat.  3,  25,  100:  omnibus  in  rebus  voluptatibus  maximis'fasli- 
dium  finiliinum  est:  quo  hoc  minus  in  oratione  miremur;  in  qua 
vel  ex  poclis  possumus  iudicare,  concinnam,  distinctam,  orna- 
tam,  festivam , sine  intermissione , sine  reprehensione,  sine  va- 
rietate,  quamvis  Claris  sit  coloribus  picta,  non  posse  in  delecta- 
tione  esse  diuturna.  Man  kann  auch  nicht  exheredare  filium  vo- 
luit fragweise  setzen , ohne  cui  dixit?  nachfolgen  zu  lassen;  und 
wenn  man  das  gethan  bat,  so  hört  die  Unterredung  auf.  klebri- 
gen« habe  ich  diese  scenische  Figur  nicht  übersehen  , als  ich  von 
dem  komischen  tieberdenspiel  der  Alten  handelte.  Man  sehe  Ar- 
chiv für  Philologie  und  Pädagogik  I,  3,  45 1.  — §73.  Et  sic 
tecumagam,  ut  in  eo  loco  vel  respondendi  vel  interpellandi  tibi 
potestatem  faciara,  vel  etiam , si  quid  voies,  interrogandi.  Das 
in  eo  loco  kann  sich,  nach  der  von  Mattbiae  gegebenen  Erklärung, 
leicht  halten.  Madvig  bessert:  meo  loco,  und  erklärtes:  nunc, 
etsi  meus  est  dicendi  locus,  vergleichend  jenes  der  griechischen 
Redner:  tv  ra>  ificö  vöart.  Aber  meo  loco  bedeutet  „an  meiner 
Stelle , in  meiner  Lage  “ , nimmer  „in  der  mir  zum  Reden  znge- 
etandenen  Frist.“  ln  diesem  Verstände  gebrauchen  die  Lateiner 
ternpus.  Quintilian  11,  3,  5ß:  temporibus  praefinitis  aquam  per- 
dit.  12,  10,  55:  si  impediant  brevitate  tempora  a iudice  data.  — 
§ 76.  Arcessivit  aliquem.  At  quando?  Nuntium  misit.  Quem 
aut  ad  quem?  Madvig  hat  At  quando  ausgestricben.  Die  Zeit  ist 
doch  in  solchen  rechtlichen  Untersuchungen  ein  wichtiger  Um- 
stand. Auf  derselben  lassen  sowohl  die  Tragödienscbreiber  die 
Entdeckung  des  Mörders  des  Lajus,  als  die  Geschichtschreiber  die 
Erkennung  des  Cyrus  zum  Theil  beruhen.  Er  will,  dass  sich 
quem  auf  Arcessivit  aliquem,  und  ad  quem  auf  Nuntium  misit  be- 
ziehen solle.  Cicero  verdiente,  wenn  er  so  holperig  wäre,  der 
gelehrten  Schulen  verwiesen  zu  werden.  — - § 90'  Non  neccsse 
est  omnes  commemorare,  Curtios,  Marios,...  postremo  Priamum 
ipsum  senem , Aulistium.  Madvig  hat  senein  eingeklammert. 
Denn,  sagt  er,  si  Priamum  ipsum  senem  Coniungimus,  quae 
baec  est  ratio  dicendi,  quasi  non  intelligatur,  qui  Priamus  ipse 
dicatur,  senem  dici.  Der  Einwarf  wäre  gegründet,  wenn  hier 
etünde:  Nestora  ipsum  senem.  Denn  Nestor  galt  für  den  Stell- 
vertreter des  üreisenaltevs.  Aber  durchs  Andre  wird  Antistius 
nur  als  der  älteste  unter  seiues  Gleichen  bezeichnet,  senem  Pria- 
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mum  sagt  Cicero  nach  dem  Beispiele  des  Homer,  der  im  leisten 
Buche  der  Iliade  yeQOvia  TI(>iauov  bis  zum  Oeberdrusse  wieder- 
holt. — § 102.  Quasi  vero  id  nunc  agatur,  utrum  is  quod  dixe- 
rit,  credtndum , au,  quod  fecerit,  vindicandum  sit.  Madvig 
vermutbet:  Quasi  vero  non  id  nunc  agatur.  Auf  die  Weise  fragt 
es  sich,  <ib  man  nicht  seinem  Zeugnisse  Glauben  beimessen  solle V 
Cicero  dagegen  sagt:  „T.  Roscius  will  Zeugniss  wider  Sex.  Roscius 
ablegcn.  Es  ist  aber  nicht  die  Frage,  ob  man  seiner  Aussage 
trauen , oder  seine  Unthal  strafen  solle.  Das  letzte  nur  liegt  den 
Richtern  ob.  Sie  haben  keine  Doppelwahl  (alternative).“  — 
§ HO.  cutn  illo  parLem  suam  depacisci,  hisce,  aliqua  fretus  hora 
semper,  omnes  adilus  ad  Sullam  intercludere.  Statt  der  schönen 
Lesart  der  Handschriften,  hora,  gcGel  es  den  neueren  Herausge- 
bern die  armselige  Konjektur  des  Graevius,  mora,  zu  setzen,  ali- 
qua fretus  hora  semper  d.  i.  immer  auf  einen  Glücksfall  rechnend, 
der  den  Sulla  verhindern  würde,  die  Gesandten  zur  Audienz  za 
lassen,  hora  wird  gesetzt  für  fortuna , wie  bei  Seneka  ThyesU 
598 1 Ima  permutat  levis  hora  summis.  Ich  habe  daselbst  meh-> 
rere  Beispiele  von  dieser  Bedeutung  des  Wortes  beigebracht. 

§ 120-  ln  dominos  quacri  de  servis  iniquum  est.  Anne  quacri- 
tur?  Sex.  eniin  Roscius  rcus  est.  Neque  enim,  quurn  de  hoc 
quaeritur,  vos  dominos  esse  dicitis.  Vier  Oxford'sche  Ilandschrif- 
ten  und  die  alten  Ausgaben  bieten:  At  ne  quaeritur.  Lies:  At 
inique  quaeritur.  Die  Gegner  sagten:  „Es  ist  unbillig,  Sklaven 
gegen  ihre  Herren  zu  verhören.“  Cicero  versetzt:  „Allein  es 
wird  unbillig  Verhör  angestellt.  Denn  Sex.  Roscius  ist  Beklagter. 
Aber  wenn  er  verhört  wird,  so  nennet  ihr  euch  nicht  Herren.“ 
Oben  hiess'  es  8,  23  voii  T.  Roscius:  ipse  amplissimac  pccuniae 
fit  dominus , und  28,  7„8  von  Sex.  Roscius:  ne  tamdiu  quidem 
dominus  erit  in  suoa , dum  ex  iis  de  patris  morte  quaeratur. 
Hieraus  .folgt,  dass,  wenn  er  nicht  Herr  über  das  Seinige  war, 
so  musste  er  Sklav  der  Andern  sein  , und  als  gerichtlich  Befragter 
wider  sie  zeugen.  Cicero  bedient  sich  hier , wie  leicht  zu  sehen, 
der  Ironie.  Das  Versehen  aber  ist  aus  der  unbeachteten  Verdop- 
pelung des  que  entstanden.  — § 186.  Quis  enim  erat,  qui  non 
videret,  humilitatem  cum  dignilate  de  amplitudine  contendere? 
Madvig  hat  dignitate;  de  eingeklammert,  weil  dignitas  und  ampli- 
tudo  eins  und  dasselbe  seien.  Aber  es  ist  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  beiden,  ainplitudo  ist  das  Ansehen,  welches  der  Stand 
und  das  Amt  einem  Manne  verleihen,  dignitatem  hat  derjenige, 
welcher  eines  Ehrenamtes  würdig  ist.  So  hatte  Cato,  der  bei  der 
Bewerbung  um  das  Consulat  durchfiel,  dignitatem  consulurem, 
obgleich  er  das  Consulat  nicht  erhielt.  Corn.  Nep.  Att.  6:  Hono- 
res  non  peliit,  quurn  ei  patereut  propter  vel  gratiam  vel  dignila- 
tem,  — § 143.  Verum  h’aec  omuis  oratio  (ut  iam  ante  dixi)  mca 
est,  qua  me  uti  respublica  et  dolor  meus*et  istoruui  iniuria  coegit. 
Sed  Roscius  horum  nihil  indignum  putat;  neminem  accusat  etc. 
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Madvig  bat  coegit.  Sed  Roscius  in  coegit;  Sex.  Roscius  voran» 
dert,  aus  zwei  Gründen,  die  ich  mit  seinen  eigenen  Worten  an- 
führen  will.  Neque  enim,  sagt  er,  hoc  loco  obiicitur  aliquid 
superioribus  adversativo  modo,  quemadmodum  obiiceretur,  si 
scriptum  esset:  haec  dicere  vo/ui,  sed  prohibet  Roscius , sed  di- 
slinguitur,  qoid  Ciceronis  ait,  quid  Roscii  aiiter  sentientis,  in  qua 
orationis  forma  non  magis  sed  ponitur,  quam  in  illa:  hoc  Cicero - 
i nie  est , non  Roscii.  Sed  si  cui  hoc  minus  perspicuum  videtur, 
accedit  ea  causa,  quod  Cicero  nunquam  in  hac  oratione,  ubi  ad  , 
clientem  eius  redit  oratio,  simpliciter  Roscium  appellat,  sed  Sex. 
Roscium  vitandae  ambiguitatis  causa.  Was  den  ersten  Grund  an- 
belangt, so  ist  es  in  Gegensätzen  nicht  unumgänglich  nothwendig, 
dass  coniunctio  adversativa  ausgelassen  werde.  Cicero  Ep.  ad 
Div.  S,  6,  7,  seine  Handlungsweise  mit  der  des  Appius  verglei- 
chend, sagt:  ut  tuum  factum...  alieni  hominis,...  meu m vero 
coniunctissimi  et  amicissimi  esse  videatur.  Derselbe  De  Orat.  1, 

2,  5:  solesque...  a me...  dissentire,  quod  ego  prudenlissirnorum 
liorainum  artibus  eloquentiam  contineri  statuam , tu  autem  illatn 
ab  elegantia  doctrioae  segregandam  putes  etc.  Dieser,  von  Schel- 
ler Praec.  st.  b.  lat.  p.  471  angezeigten,  Stellen  war  auch  Heumann 
uneingedenk,  sed,  als  einen  Sprachfehler,  verweisend  aus  der 
Stelle  des  Minucius  Felix  Octav.  18,  11:  qui  Iovem  principem  vo- 
lunt,  falluntur  in  nomine,  sed  de  una  potestate  consentiunt.  Der 
zweite  Grund  ist  eben  so  schwach.*  ' Denn  adiuncta  passen  einzig  . 
und  allein  auf  den  Clienten.  Weil  hier  nun  gar  keine  Zweideutig- 
keit zu  befürchten  war,  so  konnte  Cicero  den  Vornamen  ohne 
'Bedenken  auslassen.  — § 145-  Si  spoliorum  causa  vis  hominem 
occidere,  spoliasti.  Quid  quaeris  amplius?  Si  inimicitiarum: 
quae  sunt  tibi  inimicitiae  cum  eo,  cuius  ante  praedia  possedisti, 
quam  ipsum  cognosti  ? Sin  metuis:  ab  cone  aliquid  metuis,  quem 
vides  ipsum  ab  sese  tarn  atrocem  iniuriam  propulsare  non  posse  ? 
etc,  Statt  dessen  hat  Madvig  gesetzt:  Si  spoliorum  causa  vis  ho- 
minem occidere,  quid  quaeris  amplius?  ...  sin  metus:  ab  eone 
aliquid  metuis  etc.  Die  Worte:  quid  quaeris  amplius  erklärt  er: 
quid  spoliorum  restare  putas  praeter  ca,  quae  iam  habcs?  das 
Ziel  mit  der  Erreichung  desselben  verwechselnd.  Denn  spoliorum 
causa  jst  spoliandi  hominis  causa.  ,, Willst  du“,  fragt  Cicero, 
„den  Mann  ermorden,  um  ihn  zu  plündern?  Du  hast  ihn  geplün- 
dert. Was  willst  du  mehr?“  Das  Substantivum  wird  bekanntlibh 
oft  an  Statt  des  Verbum  gesetzt.  Beide  gewaltsame  Veränderun- 
gen geschahen  bloss,  um  die  Gleichheit  der  Glieder  zuwege  zu 
bringen.  Cicero  aber  setzt  oft  diesen  Redeschmuck  beiseite. 
Siche  nur  Scheller  Praec.  st.  b.  lat.  p.  262.  — § 150.  Si  non 
aatis  habet  avaritiam  suarn  pecunia  explevisse , nisi  etiara  crudeli- 
tate  sanguinis  perlitus  sit.  Madvig  hat  das  letzte  verändert  in: 
nisi  etiam  crudelitati  sanguis  praebitus  sit.  Denn,  sagt  er,  ,,per- 
Uni  sanguiue  ist  lächerlich , crudelitas  sanguinis  noch  lächerlicher, 
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■nd  perlini  crndelitate  unerklärbar.“  leb  sollte  meinen,  dass 
crudefitas  sanguinis,  zufolge  der  Freiheit,  welche  sich  die  Alten 
oft  nehmen,  Adjcktivum  in  Substantivmn  zu  verwandeln,  gesagt 
sei  für  sanguis  crudelis,  und  dieses  wiederum  für  sanguis  crude— 
liter  efl'usus.  Statt  dessen  sagt  Valerius  Flaccus  8,  241,  saevos 
cruores.  perlini  sanguine  wird  gesagt,  wie  illioi  sanguine,  und 
dient  lediglich  zur  Y ergrösserung  der  Sache. 

In  V e r r e m Actio  prima. 

§88.  Cognoscet  ex  me  populus  Romanus,  quid  eit,  qaano- 
obrem,  qnum  equester  ordo  iudicaret,  annos  prope  quimjuäginta 
continuos,  nullo  iudice  equite  Romano  iudicante,  ne  tenuissima 
quidem  sutpicio  acceptae  pecuniae  ob  rem  iudicandam  constituta 
ait.  Lies:  nuUa  in  dica  equite  Romano  iudicante  i.  e.  causa, 
iudicio 

In  V e r r e m Actio  « e c u n d a. 

I.  § 187.  venit  homo  summo  bonore,  pudore  et  suramo  of- 
ficio spectatissimua  ordinis  sui , P.  Politiua  , tutor.  Madvig  bes- 
aert:  homo  summo  pudore  et  summo  ofhcio,  weil  homo  summo 
bonore  nicht  wohl  gesagt  werden  könne,  und  weil  sich  die  besten 
Schriftsteller  es  zur  Regel  gemacht  haben  , bei  dreien  oder  mehre- 
ren Substantiv»  entweder  aiie  unverbunden  neben  einander  zu 
■teilen,  oder  die  Conjunction  zu  wiederholen.  Die  Anwendbarkeit 
dieser  Regel  aber  muss  nach  'Handschriften , und,  was  mehr  ist, 
nach  Vernunftgründen  beurtheilt  werden.  Hier  ist  sie  ganz  un- 
anwendbar. Denn  der  höchste  Grad  der  Bescheidenheit  ist  Blö- 
digkeit , die , von  Cicero  Ep.  ad  Div.  5,  12,  1 subrusticus  pudor 
genannt,  einem  Bauern  eher  als  einem  Senator  ansieht.  Wer  also 
nicht  zugeben  will , dass  Cicero  eine  Ausnahme  von  der  Regel  ge- 
macht habe  , wie  denn  keine  Regel  ohne  Ausnahme  ist,  der  muss 
auf  eine  gescheitere  Verbesserung  bedacht  sein.  Nur  verschone  er 
das  unschuldige  Wort  honore,  um  Casars  Willen,  der  Bel.  Gal. 
6i  18  sagt:  bominea,  qui  aliquo  sunt  numero  aique  honore.  — 
1L  § 180.  Quem  igitur  ab  iis  equitibus  Bomanis,  qui  istius  causa 
cupiunt  omnia,  qui  ab  eo  benignissime  tractati  sunt,  condemnari 
necesse  esset:  is  a vobis,  iudices,  ulla  via  aut  ratione  absolvi 
potest  ? Lies  mit  den  Handfcbrifter : ulla  vi  aut  ratione  i.  e.  pote- 
atate.  Cicero  will  sagen , dass  sie  keine  Macht  noch  Ursache  ha- 
ben ihn  freizuspreeben.  Diese  Bedeutung  des  Worts  hat  Heinsiua 
weitläuftig  erläutert  zu  Veil.  Pat.  2,  SO-  Wenn  via  richtig  wäre, 
so  müsste  es  heissen,  entweder  via  et  ratione,  wie  De  Fin.  2,  1,  ! 
8,  oder  via  ac  ratione,  wie  Vcrr.  5 § 151.  — Hi.  § 117.  Si  ex 
lege , magno : ai , ut  lex  esset  libido  tua , parvo : si , ut , quae 
dimidiae  essept,  decumae  vocarentur,  parvo  vendidisti.  Lies, 
um  der  leidigen  Wiederholung  des  parvo  los  zu  werden:  si,  ut 
lex  esset  libido  tua prava,  si,  ut,  quae  dimidiae  essen t,  decumae 
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vocarontur,  parvo  vcndidisti.  Pie  Verdoppelung  des  ei  gibt  auch, 
der  Bede  mehr  Nachdruck.  — IV.  § 22.  Mamertina  civitns,  im. 
proba  antea  non  erat:  etiam  erat  inimica  improborum:  quae  C. 
Catonis,  illius,qui  consul  fuit,  impedimenta  retinuit.  At  cuius 
liouiinia?  clariaaimi  potentissimique;  qui  tarnen  quuin  consul 
"fuissct,  condcihnatus  est.  Ita  C.  Cato,  duorum  bominum  claris- 
aimorum  nepos , L.  Paulii , et  M.  Catonis , et  P.  Africani  sororis 
filius,  quo  damnato,  tum,  quum  severa  iudicia  fkbant,  HSXV11I 
inillibus  lis  aestimata  est.  Huic  Mamertini  irati  non  fuerunt;  qui 
maiorein  sumtum  , quam,  quauti  Catonis  lis  aestimata  est,  in  Ti* 
marcUidis  prandium  sacpe  fecerunt.  Ernesti  hat  die  Worte  Ita  C. 
Cato....  P.  Africani  sororis  filius  eingePlamroert , ohne  Grund, 
l'aa  Ita  ist  einzig  und  allein  Schuld  an  der  Unverständlichkeit 
dieser  Stelle.  Lies:  Ira  C.  Cato  ac.  condemnalus  est,  d.  h.  Aua 
Zorn  ist  C.  Cato  vcrurtheilt  worden.  Verres  hingegen  stand  mit 
den  Maniertinern  auf  gutem  Fusse.  Was  Cicero  von  Cato  bejahet, 
das  leugnet  er  von  Verres,  huic  dem  C.  Cato  und  irati  dem  ira 
entgegensetzend.  Die  Ui?acke  der  vortäGruter  und  Orelli  fälsch- 
lich ausgeloschten  Negation  gibt  er  sogleich  an,  sagend:  Verum 
liaec  civitas  etc.  Damit  vergleiche  man  §§  136  und  150-  — 
562.  Erat  etiam  vas  vinarium,  ex  una  gemraa  pergrandi  trulla 
excavata,  curn  manubrio  aureo.  Madvig  sagt,  nachdem  er  be- 
merkt hat,  dass  mehrere  Handschriften  cum  auslassen:  Equidem 
ne  latine  quidem,  cerle  non  Ciceroniane  ita  dici  censeo,  de  ea  re, 
quae  non  aliam  extra  addila  comitetur,  sed  eiusparssit.  Aber 
hat  es  denn  nicht  angefugte  Handgriffe  gegeben?  Columella  geden- 
ket solcher  2,  2,  90-  Wäre  jener  Unterschied  gegründet,  so  hätte 
Cicero  richtig  gesagt  2,  47,  115:  argenteüm  Cupidincm  cum  larn- 
pade,  4,  21,  46:  patella  grandis  cum  sigillb,  22,  49:  duo  po- 
cula  cum  emblematis,  und,  von  einem  Bilde  der  Ceres  redend, 
49,  109:  Ex  aere  fuit  quoddam  niodica  amplitudine,  ac  singulari 
opere,  cum  facibus;  aber  unrichtig  4,34,  74:  Erat  admodum 
amplum  et  excelsum  signum,  cum  slola.  Denn  das  Gewand  war 
gewiss  ein  Theii  von  dem  Bilde.  Aber  der  Unterschied  scheint 
ersonnen  zu  sein,  und  ob  ich  sage,  homo  veste  longa,  oder  homo 
cum  veste  longa , dürfte  wohl  auf  Eins  hinauslaufen.  So  lehrten 
auch  die  Grammatiker  bis  Dato.  — V.  § 26.  non  ad  Q.  Maximi 
sapientiam,  neque  ad  illius  superioris  Africani  in  re  geruuda  cele- 
ritatem,  neque  ad  huius,  qui  postea  fuit,  singulare  conaili um, 
neque  ad  Faulli  rationein  ac  disciplinam,  neque  ad  C.  Marii  vim 
otque  virlulem  , sed  ad  aliud  genua  imperatorum  sane  diligenter 
retiuendum  et  conservandum , quaeso,  cognoscite.  Madvig  ver- 
wirft das  letzte  ad.  Orelli  aber  will  dabei  Verrem  esse  verstan- 
den wissen.  Und  er  muss  gehört  werden.  Denn  mit  derselben 
Ellipsis  hat  Cicero  De  Leg.  1,  2,  6 geäugt:  Ecce  autern  succcasere 
huic  Geliii,  Clodius,  Asellio,  nihil  ad  Caelium,  aed  potius  ad 
anliquorutu  lauguorem , otque  iusdliam.  — 5 29.  propterca 
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quod  tarn  potent  obeundam  esse  maxime  provinciam,  quum  in 
•reis  frumenta  sunt,  quod  et  fainiliae  congregantur , et  magnitudo 
servitii  perspicitur,  et  labor  operis  maxime  offenditur , et  fru- 
menti  copia  commonet  tempus  anni  non  impedit  Madvig  ändert 
offenditur  in  offendit,  und  erklärt  es  von  den  Sklaven,  die  eich, 
wegen  anstrengender  Arbeit  empören.  Aber  opus  ist  hier,  wie 
Fpyov  bei  den  Griechen,  die  Feldarbeit,  und  labor  die  mit  dersel- 
ben verbundene  Mübe,  welche  doch  wohl  kann  bemerkt  und  er- 
kannt werden.  Der  Prätor  bereiste  Sicilien  in  der  Erndtezeit, 
um  den  Ertrag  seines,  den  Römischen  Staat  ernährenden  , Bodens 
mit  eignen  Augen  zu  sehen,  nicht,  wie  M.  wähnt,  um  politischen 
Umtrieben  zu  steuern.  Denn  dazu  bedurfte  er  mehr  als  einer  ge- 
wöhnlichen Begleitung,  er  bedurfte  einer  ganzen  Armee.  Es  wi/I 
mir  auch  scheinen,  dass  oilendere  den  Begriff  eines  in  Empörung 
ausbrechenden  Missvergnügens  gar  unvollkommen  ausdrücke.  — 
§ 39-  non  tibi  idcirco  fasces  oc  secures  et  tantam  imperii  vim  tan- 
tamque  ornainentorum  omnium  dignitatem  datam,  ut  earum  re- 
rum  vi  et  auctoritate  omnia  repagula  iuris , pudoris  et  ofGcii  per- 
fringeres  etc.  Madvig  streicht  iuris,  ohne  zu  bedenken,  dass  da- 
durch der  härteste  Vorwurf,  der  einem  Prätor,  als  Handbaber 
der  Gerechtigkeit,  gemacht  werden  könnte,  wider  die  Absicht 
des  Anklägers  wegfällt.  Die  Conjunction  ist  Schuld  an  diesem 
Misgriffe.  Einen  ähnlichen  , aus  derselben  Ursache  entsprunge- 
nen, Missgriff  habe  ich  bei  1,  52,  137  gerügt.  — § 40.  ipsis 
•uiem  Valentin»,  ex  tarn  illustri  nobilique  municipio,  tantis  de 
Tebus  responsum  nullum  dedisti,  etc.  Dieses : responsum  nullum 
dedisti,  und  jenes  vorhergegangene:  id  refugisti,  können  sehr 
wohl  mit  einander  bestehen.  Cicero  will  sagen , dass  Verres  den 
Volentinern  weder  Hülfe  geleistet,  noch  auf  ihr  Gesuch  Antwort 
gegeben  habe.  Das  erste  zeigt  , dass  er  die  Hülfsbedürftigen 
gleichgültig,  das  zweite,  dass  er  sie  unwürdig  behandelt  hat.  In 
einigen  Handschriften  findet  sich  kein  nullum.  Ein  Klügling  hat 
es  nämlich,  der  bequemen  Kritik  zu  Liebe,  gestrichen.  — § 131. 
nihil  est,  quod  multorum  naufragia  fortunae  colligas.  Madvig 
lässt  sich  von  Ernesti  und  Orelli  nicht  einreden,  dass  fortunae 
unschicklich  ist.  Mir  scheint  es  aus  fortunas  entstanden  zu  sein, 
d.  i.  widrige  Schicksale,  wodurch  man  naufragia  hat  erklären 
wollen.  Equidem,  sagt  Madvig,  ubi  Cicero  naufragium  pro  ca- 
lamitate  dixerit,  non  addito  genitivo,  non  invenio.  Das  heisst 
oratorem  in  exiguum  gyrum  compellere.  Es  findet  sich  naufra- 
gium  in  der  nämlichen  Bedeutung  absolute  gesetzt  bei  Cicero’» 
Nebenbuhler  Plinius  Paneg.  66,  8:  Erant  sub  oculis  naufragia 
multorum,  quos,  insidiota  tranquiilitatc  provectos,  improvisuc 
turbo  perculcrat,  und  sonst  oft.  Ausserdem  glaubt  M.,  dass, 
wenn  die  Rede  von  zeitlichen  Vermögensumständen  ist,  nicht  for- 
tunae, sondern  fortunarum  naufragia  müsse  gesagt  werden.  In- 
dess  haben  sich  Scaevola,  Nepos,  Uoraz  und  Ovid  des  Singuiaris 
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bedient.  Man  beliebe  nur  das  erste  das  beste  Lexikon  nachzu- 
echlagen.  — Ibid.  Ego  navcs  inanes  fuisse  dico:...  praefuisse 
classi  populi  Romani  Siculum  , perpetuo  sociis  atque  amicis  Syra. 
cusanum.  Man  hätte  perpetuo  nicht  anfeebten  sollen.  Das  Ad- 
verbium  vertritt  die  Stelle  des  Adjectivs,  und  perpetuo  sociis 
wird  gesagt  für , was  Lambin  muthmasste,  perpetuis  sociis.  Eben 
so  redet  Cicero  pro  Rose.  Amer.  5,  11 : quaestionem  liaud  remis- 
sius  fuluram.  Andere  Beispiele  findet  man  bei  Voss,  de  Construct. 
c.  61,  Zeun.  zu  Viger.  de  graec.  dict.  Idiotism.  p.  366,  und  Zumpt 
Lat.  Gram.  § 262-  — § 135.  Quapropter  si  mihi  respondere  vo- 
les,  baec  dicilo:  classem  instructam  atque  ornatatn  fuisse,  nullum 
propugnatorem  abfuisse,  nullum  vaeuum  transtrum  fuisse , remigi 
rem  frumentariani  esse  suppeditatam  etc.  Garatoni  mutfamaaste: 
vaeuum  transtrum  fuisse  remige , rem  etc.  Madvig  zieht  die  Lesart 
mehrerer  Handschriften  vor;  nullum  vaeuum  tractum  esse remum, 
rem  etc.  Ich  lasse  mich  begnügen  andern,  was  vorhanden  ist. 
Cicero  will  sagen,  dass  keine  Ruderbank  unbesetzt  gewesen  sei, 
die  Ruderknechte  ihr  Deputat  am  Getreide  bekommen  haben.  Sie 
wären  sonst  davon  gelaufen,  wie  die.des  Antonius,  wegen  schlech- 
ter Verprovianlirung , vor  der  Schlacht  bei  Aktium,  davon  liefen. 
Hinc,  sagt  Velleius,  von  dieser  Schlacht  redend , 2,  84,2,  hinc 
(von  der  Seite  des  Augustus)  remiges  firmissimi , illinc  (von  der 
Seite  des  Antonius)  inopia  adfectissimi.  Siehe  daselbst  Lipsius.— 
§ 168-  Etiamne  id  magnuin  fuit,  Panormum  litteras  mittere?  as- 
•ervasse  hominem?  custodiis  Mamertinorum  tuorum  vinctum, 
clausum  habuisse,  dum  Panormo  Pretius  veniret ? Madvig  sagt: 
Io  bis  plura  me  oßendunt,  primum  coniunctjo  diversorum  tempo— 
rum  mittere , asservasse , habuisse,  quum  nulla  oranino  mutatio- 
nis  causa  sit;  tum  ipse  hic  usus  perfecti  temporis  magnum  fuit 
asservasse?  neque  enim  unquam  Ciceronem  ita  perfecto  infinitivi 
tempore  pro  aoristo  usum  puto , quod  apud  poetas  frequentissi- 
mum  est;  ipsa  denique  res  postulat,  ut  illis  Etiamne  id  magnum 
fuit  una  quaedam  et  facilhma  res  subiieiatur,  litterarum  missio. 
Quid  multa  ? Scripsisse  Ciceronem  credo : asservasses  hominem ; 
custodiis  . . . clausum  habuisses , dum  Panormo  Pretius  veniret : 
cognosceres  hominem  etc.  Hierauf  ist  es  leicht  zu  antworten. 
Für's  Erste  werden  verschiedene  tempora  unzähligmal  mit  einan- 
der verbunden.  Beispiele  in  Menge  gibt  Drakenborch  zu  Liv. 
8,46.  Zweitens  steht  es  dem  Redner  eben  sowohl,  ah  dem  Dich- 
ter, frei,  das  praeterilum  an  Statt  des  aoristi  zu  setzen,  dieweil, 
wie  Cicero  De  Orat.  1,  16,  70  sagt , der  Redner  und  der  Dichter 
Gränznachbaren  sind.  Aus  der  Ursache  kann  icb  demselben  Kri- 
tiker nicht  helllichten,  wenn  er,  obgleich  nach  Handschriften, 
einctum  statt  des  mehr  poetischen  crinitum  setzt  4,  56,  124:  Gor- 
gonis  os  pulcherrimum , crinitum  anguibus , revellit  atque  abstu- 
lit.  Drittens  endlich  war  die  Aufhebung  des  Gavinus  nicht  schwe- 
rer, als  die  Absendung  eines  Briefes. 
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Pro  F o n t e i o. 

§ 8.  quod  vos,  si  nulla  alia  ex  re,  ex  litteris  quidem  veslris, 
quas  scripsistis,  et  inissis,  et  allatis,  certe  scire  potuistis.  Ich 
lese,  auf  die  Veranlassung  derjenigen  Handschriften,  welche  no— 
stris,  quas  exscripsistis  darbieten  : ex  litteris  quidem  nostris,  quas 
exscribi  iussislia  d.  i.  die  Dir  von  den  oflentlicben  Schreibern  habt 
abschi  eiben  lassen. 

Pro  C a e c i n a. 

§ 74.  Quid  enim  refert,  aedes,  aut  fundum  relictum  a palre, 
out  aliqua  ratione  habere  bene  partum,  si  inccrLum  sit,  quac 
[cum  omnia  tua]  iure  tnancipii  sint,  ea  possisne  retincre?  Staft 
der  von  Ernesti  eingeüammerten  Worte  lies:  quae  summo  omnia 
tua  iure  tnancipii  sint  d.  i.  was  alles  nach  dem  strengsten  Eigen— 
thumsrechte  das  Deine  ist.  summo  habe  ich  aus  cumom  hervorge- 
lockt — §96.  Perspicis  hoc  nihil  esse,  et  ea  teris  quac  inter. 
Primum  illud  concedis,  non  quidquid  populus  iusserit,  ratum  esse 
oportere.  Heinde  etc.  Man  interpurigire:  et  ca  teris,  quae  inter 
primum  illud  concedis  etc.  teris  i.  c.  frequentas.  Acadeufic.  2,  6, 
18:  hoc.,  verbum  satis  hesterno  sermone  trivimus.  hitersteht 
seiuetn  Casus  nach , wie  Lael.  22,  83,  und  öfter. 

Pro  hege  M a n i l i et. 

• ° 

§ 2.  et,  si  quid  etiam  dicendo  conseqoi  possum,  iis  ostendam 
polissimum,  qni  ei  quoque  rci  fructum  suo  iudicio  tribueudum 
esse  censuerunt  Madvig  behauptet,  dass  erstlich  die  Partikel 
etiam  keinen  Verstand  habe;  deinde  (ich  lasse  ihn  selbst  reden) 
locutio  recta  non  est;  nam  dicendo  aliquid  consequi  est  oratoriae 
facultatis  usu  aliquid  efiicere,  pbtinere,  interdum,  sed  aho  modo, 
rem  verbis  aequare,  non,  quod  hic  dicendum  erat,  aliquhl  in 
ipsa  arte  oratoria  efiicere,  aliquam  eloquentiae  facul  Latem,1  habere. 
Iloc  est  in  dicendo  aliquid  consequi.  Itaque  e codice  Erfurtensi, 
cuiex  minus  bonis  tres  Oxonienses  acceduut  (in  uno  est  etißtn 
in) , scribendum  erat : si  quid  in  dicendo.  Dieses  hätte  Cicero, 
als  angehender  Sachwalter , in  seinen  Beden  pro  P.  Quintio  und 
pro  Sex.  Boscio  Amerino  sagen  können.  Aber  einem  voDkomm* 
nen  Redner  ziemt  es  nicht,  seine  Geschicklichkeit  darthun  zu 
wollen.  Er  konnte  sich  schon  , nachdem  er  für  Q.  Roscius  , M. 
Fonteius,  A.  Caecina , und  gegen  C.  Verres  und  Licinius  Macer 
geredet  hatte,  des  rühmen,  wessen  er  sich  später  in  der  Rede  pro 
C.  Rabirio  Poslumo  4,  9 rühmte : nulla  pars,  quae  aliqnam  facul- 
tatem  dicendi  aflerre  posset,  non  mea  fuit.  Anitzt  besteigt  Cicero 
die  Kednerbühne , nicht  um  sich  einem  tentamen  ingeniorum  zu 
unterwerfen , oder  Probe  von  seinen  Fortschritten  in  der  Rede- 
kunst abzulegen,  sondern  um  zu  zeigen,  was  er  durch  seine 
männliche  Beredsamkeit  auarichteu  Könne.  Matlhiae  gibt  quid 
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ronscqni  am  Besten:  „etwas  leisten.“  Dem  etiam  entspricht  das 
folgende  quoque,  so  dass  liier  auch  nichts  zu  ändern  ist.  — § 13. 
lii  vos  tacite  rogant,  ut  se  quoque,  sicut  ceterarum  provincia- 
rum  nocioa,  dignos  existimclis,  quorum  salutein  tali  vii'o  coin— 
tuendetis:  atque  hoc  etiam  magis,  quam  ceteros,  quod  eiusmodi 
in  provinciam  homines  cum  imperio  mittimus  etc.  Madvig  liest: 
atque  hoc  etiam  magis,  <juod  ceteros  eiusmodi  in  proviuciam  ho* 
mines  cum  imperio  mittimus  etc-«  and  erklärt  es:  quod  ceteri, 
quos  in  provinciam  mittimus,  eiusmodi  sunt.  Aber  ceteros  eius- 
rnodi  liomines  ist  kaum  für  lateinische  Magen.  Er  meint,  dass 
quam  ceteros  erheische  atque  magis  etiam,  und  in  suam  provin— 
ciam.  Wie  ao?  Der  nämliche  Wortbau  findet  sich  bei  Cicero  Or. 
2 de  leg.  agr.  35,  97:  nedum  isti...non  statirn  conquisilori  eint 
aliquid  sceleris  et  llagitii.  immo  vero  etiam  hoc  magis , quam  illi 
veteres  germanique  Campani,  quod  etc.  Auch  wird,  kein  auf- 
merksamer Leser  provinciam  anderswohin , als  auf  Asien  ziehen. 
Den  Worten  endlich:  quatn  ceteros,  gibt  das  Folgende  Licht. 
Es  hrisst  nämlich  § 14  : natn  ceterarum  provinciarum  vcctigalia, 
Quiriles,  tanta  sunt,  ut  iis  ad  ipsas  provincias  lutandasvix  con- 
tenli  esse  possimus:  Asia  vero  tarn  opima  et  fertilis,  ut  et  uber- 
tate  agrorum  , et  varietate  fructuum,  et  magnitudine  pastionia,  et 
multitudiiie  earum  rerum  , quae  exportantur,  facile  omnibus 
terris  antecellat.  Itaque  baec  vobis  provincia,  Quirites,  si  et 
belli  utilitatem  et  pacis  dignitatem  sustinere  vultis,  non  modo  a 
caiemitate,  sed  etiam  a metu  caiamitatis  est  defendenda.  — § 51. 
tametsi  cognoscitis  auctoritates  contrarias  virorum  fortissimorinn 
et  clarissimorum,  tarnen,  omissis  anctoritalibus , ipsa  re  et  ra- 
tione  exquirerc  possumus  veritatem.  Madvig  bessert:  cognosce- 
h* , in  der  Meinung , dass  die  Worte  sich  auf  die  unten  23,  68  er- 
wähnten anctoritates  beziehen.  Obgleich  nun  die  Titel:  fortis- 
•iniorum  et  clarissimorum , eben  so  wohl  auf  P.  Scrvilius , C.  Cu- 
rio,  Cn.  Lentulus  und  C.  Cassius,  als  auf  Q.  Catulus  und  Q.  Hör-» 
tensius  passen,  so  müssen  sie  doch,  nach  den  Regeln  der  Herme- 
neutik, denjenigen  zugesprochen  werden , von  welchen  die  Rede 
zulelit  gewesen  ist.  Auch  würde  Cicero  schwerlich  die  Meinun- 
gen seiner  Gönner  durch  das  unfreundliche  Wort  contrarias  be- 
zeichnet haben.  Auctoritates  contrariae  sind  die  Meinungen  der 
Regner,  oder,  wie  er  sich  an  vorbeuannter  Stelle  ausdrückt,  il-r 
lorurn,  qui  dissentiunt.  Matthiae  scheint  cognoscitis  richtig  zu 
erklären  durch : recognoscitis , prius  cognitas  nunc  animo  ao 
mente  denuo  percensetis.  — § 67.  Videbat  enim  populum  Roma* 
Mm  non  locupletari  quotannis  pecunia  publica,  praeter  paucos; 
neque  nos  quidquam  aliud  assequi  classium  nomine,  nisi  ut,  de- 
üimentis  accipiendis , maiore  affici  turpitudine  videremur.  Vor 
Zeiten  wurde  gelesen : Videbat  enim  prastores  locupletari.  Ernesti 
hat  die  andere  Lesart  gehörig  vorgezogen , und  erklärt:  Ora  <na- 
n*«1»  videbat,  t»nium  paucos  de  populo  R.  locupletari,  qui  cum 
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imperio  mitterrntur;  cos  autem  nihil  bello  gerendo  efficere , nisi 
etc.,  mit  dem  Zusatze:  Turbavit  homines  modo  loquendi,  non 
nimis  frequens,  sed  bene  latinus,  non  locup/etari populum  prae- 
ter paucos.  Madvig  sagt  dagegen:  vectigalia,  quae  solvunlur  a 
provinciis,  pecunia  publica  nusquain  sunt  appellata  ; ea  est,  quae 
in  aerario  est  et  inde  erogatur  in  publicas  impensas;  eamque  hic 
inteüigi  ostendunt  proxima.  Pecuniam  enim  publicam  ad  classea 
tuendas  sociosque  defendendos  d.itam  interverti  verba  significant. 
Atqui  haec  cerle  pecunia  locupletare  populum  non  debebat  nec 
poterat.  Itaque  verissima  est  leclio  optimorum  codicum : Vide- 
bat  enim  praetores  locup/etari  quotannis  pecunia  publica , prae- 
ter paucos.  Dann  aber  bat  praeter  paucos  hier  nichts  zu  thun, 
es  sei  denn,  dass  jemand  uns  diejenigen  nenne,  welche  ausgenom- 
men werden.  Man  findet  unter  den  Prätoren  jener  Zeit  keine 
solchen  Heroen  in  Uneigennützigkeit,  wje  beide  Scipionen,  L.  Aemi- 
lius  Paullus,  L.  Mummius  waren.  O,  wie  wenig  passt  die  Aus- 
nahme auf  eine  Zeit,  wo  cs  mit  der  Untreue  in  öffentlicher  Gelder 
Verwaltung  aufs  höchste  gekommen  war!  Cic.  de  OlF.  2,  21,  75: 
Nondum  centum  et  decem  anni  sunt,  quurn  de  pecuniis  repetundis 
a L.  Pisone  lata  lex  est,  nulla  antea  quum  fuisset.  At  vero  postea 
tot  leges,  et  proximae  quaeque  duriorcs:  tot  rei,  tot  damnati, 
tantum  Italicum  bellum  propler  iudiciorum  metum  excitatum: 
tanta,  sublatis  legibus  etiudiciis,  expilatio  direptioque  sociorum, 
ut  imbecillitate  aliorum , non  nostra  virtute  valeamus.  Hinwie- 
derum ist  die  Ausnahme  vom  Römischen  Volke  passend  und  Cice- 
ronisch.  Denn  mit  andern  Worten  sagt  Cicero  eben  dasselbe 
i Verr.  5,  48,  126:  Patimur  enim  iam  tnultos  annos,  et  silemus, 
quum  videamus,  ad  paucos  homiries  omnes  omnium  nationuni 
pecunias  pervenisse.  pecunia  publica,  sagt  M.,  ea  est,  quae  m 
aerario  est.  Dahin  aber  flössen  alle  Einkünfte  des  Staats.  Cic. 
Verr.  8,71,  165:  ex  te  quaero:...  pecuniane publica  ex  aerario 
crogata , ex  vectigalibus  populi  Romani  ad  emendum  frumentum 
attributa , fueritne  tibi  quaestui?  Diese  Einkünfte  von  den  erober- 
ten Provinzen,  dienten  gerade  zur  Bestreitung  der  vom  Redner 
hier  berührten  Staatsansgaben.  Cic.  Verr.  3, 55,  127:  Quum  vero, 
perditis  profligatisque  sociis , vectigalia  populi  Romani  sint  demi- 
nuta;  res  frumentaria , commeatus,  copiae,  salus  urbis  atque 
exercituura  nostrorum  in  posteritatem  istius  avaritia  inlerierit: 
saltem  commoda  populi  Romani  respicite,  si  sociis  fidelissimis  pro- 
apicere  non  laboratis.  Schliesslich  bemerke  ich , dass  auch  die 
Staatskasse,  bei  ihrem  Zuwachse,  das  Volk  bereichern  musste, 
weil  alles,  der  Staatskasse  anheimfallendes,  Geld  dem  Volke  ge- 
hörte. Darum  werden  die  Gelder,  welche  von  dem  Verkaufe  der 
in  der  Sullischen  Proscription  confiscirtcn  Güter  eingelöst  und  der, 
Staatskasse  zugestellt  wurden,  von  Cicero  Verr.  S,  35,  81,  pecunia 
a populo  facta  quaesitaque  genannt.  Die  Aechtbeit  der  Wortfügung, 
non  locupletari  populum  praetor  paucos , hat  Matlhiac  dargetban. 
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P r o A.  Cluentio. 

§ 28.  ita,  quod  ceteri  propter  libero*  pecuniae  cupidiores 
solentesse,  ille  propter  pecuniant  libero*  amiltere  iucundius  esse 
duxit  Weil  mehrere  Uaudschiifteu  itaque  vorzeigen,  so  lese 
inati : ita,  quo  ceteri  propter  libero*  pecuniae  cupidiores  solent 
esse,  ille  ctc.,  und  verbinde  quo  cupidiores.  Das  eo  fehlt,  wie 
bei  Livius  2,51:  Quo  plurea  erant,  maior  caedes  fuit,  und  an- 
derswo. — § 103-  Nec  numcro  hanc  absolutionein.  JNihilo  minus 
enim  potest , ut  illam  multam  non  commiscrit,  accepisse  tarnen 
ob  rem  iudicandam  captam  nusquam  Staienus  eadein  lege  dixit. 
Proprium  crimen  illud  quaestionis  eius  non  fuit.  Lies : Niliilo 
minus  enim  potest,  ut  illam  multam  non  commiserit,  accepisse 
tarnen  ob  rem  iudicandam.  Caput  autem,  nusquam  Staienus  ea— 
‘dem  lege  dixit  d.  i.  Die  Hauptsache  aber  ist,  Stajenus  ist  nirgends 
nach  demselben  Gesetze  Beklagter  gewesen.  Bei  accepisse  wird 
pccuniam,  bei  dixit  aber  causam  verstanden  aus  dem  Obigen.  Die 
Abkürzung  der  Wörter  hat  dem  Verfasser  geschadet. 

De  lege  agraria  Oratio  II. 

§ 22.  ceteri  fructus  omnium  rerum , qui  in  spe  legis  huius 
posili  sunt,  conimuni  cautione,  alque  aequa  sibi  parte  relinentur. 
Es  bedarf  keiner  Veränderung,  sibi  wird  fürillis  gesetzt,  wie  an 
hundert  andern  Stellen,  wo  keine  Zweideutigkeit  obwaltet.  Bei- 
spiele gibt  Sanctius  Minerv.  2,  12-  relinentur  aber  für  retinebun- 
tur.  Siehe  wegen  dieser  Verwechselung  der  Zeiten  Perizon  za 
Sauet.  Minerv.  1,  13,  4.  — § 97.  Quibus  illi  rebus  elati  et  inilati, 
fortasse  non  continuo,  sed  certe,  si  paullum  assutupserint  vetu- 
statis  ac  robons , non  continebuntur:  progredientur  longius,  efle- 
renlur.  Lies : auferentur  d.  i.  sie  werden  dahin  gerissen,  entrückt 
werden.  Cic.  Ep.  ad  Div.  2,  7,  1 : te  hortor,  ut  omnia  guberne» 
et  moderere  prudenlia  tua,  ne  te  auferant  aliorutn  consilia.  Siche 
daselbst  Kurte.  Wie  oft  beide  Verba  mit  einander  verwechselt 
werden,  hat  Burmann  zu  Val.  Elac.  7,  46  gezeigt 

I 

In  L.  Ca  tilinam. 

I.  § 13.  Quae  nota  domeaticae  turpiludinis  non  inusta  vitae  • 
tuae  est?  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  haeret  infamiae? 
An  die  Stelle  des  non  haeret  infamiae  hat  Madvig  gesetzt:  non 
inhaeret  in  jama.  Das  ist  aber  eine  zu  gewaltsame  Aenderung. 
ln  zweien  von  Ernesti  augeführten  alten  Ausgaben  findet  sich : in- 
famiae tuae.  Lies:  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  haeret 
insaniae  tuae  i.  c.  luxuriae,  profusioni  tuae.  Diese  Verbesserung 
wird  durch  Sallust  bestätiget,  der  Catilm.  5 von  ihm  sagt:  alieni 
appetens,  sui  profusus,  ardens  in  cupiditatibus.  Es  pflegen  aber, 
wie  Burmann  zu  Val.  FL  2,  525  zeigt,  die  Wörter  insania  und  in- 
farnia  mit  einander  verwechselt  zu  werden.  — 11.  § 4.  Tongilium 
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mihi  eduxit;  quem  atnare  in  praetexta  calumma  cooperat.  Lies: 
quein  amare  in  praetexta  a calumuia  coeperst.  Cicero  will  sagen, 
dass  Catilina,  nachdem  er  den  Tongilius  chicanirt  hatte,  ein 
Freund  desselben  geworden  ist.  a bedeutet  folglich  post.  An  Bei- 
spielen  dieser  Bedeutung  lässt  es  kein  Lexikon  fehlen.  Die  Präpo- 
sition ist  aber  von  dein  vorhergehenden  Worte  verschlungen  wor- 
den. — 111.  § 25-  Atque  iiiae  dissensiones  erant  haiusmodi,  Qui- 
rites,  quae  non  ad  deteudain,  sed  ad  commutandam  rempublicam 
pertinereut:  non  illi  nullam  esse  rempublicam,  sed  inea,  quae 
esset,  se  esse  prinuipes,  neque  banc  urbem  conflagrare,  sed  se  in 
hac  urbe  florere  voluerunt.  Atque  illae  (amen  omnes  dissensiones, 
quarum  nulla  exitum  reipublicae  quaesivit,  eiusmodi  fuerunt , ut 
non  reconciliatione  concurdiae,  sed  interneciune  civium  diiudica- 
tae  sint.  Madvig  bat  den  letzten  Punkt  eingeklammert : Atque 
illae  tarnen  omnes  dissensiones . . . diiudicatae  sint.  Er  hätte  bes- 
ser gethan,  wenn  er  dem  Ernesti  gefolgt  wäre,  der,  von  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaben  geleitet,  den  Text  vortrefflich  so 
verbesserte:  Atque  illae  dissensiones , Quirites,  quae  non  ad  de- 
lendam,  sed  ad  commutandam  rempublicam  pertinerenl:  (non  illi 
nullam  esse  rempublicam , sed  in  ea,  quae  esset,  se  esseprinci- 
pes,  neque  banc  urbem  conflagrare,  sed  se  in  hac  urbe  florere. 
voluerunt,)  atque  illae  tarnen  omnes  dissensiones,  quarum  nulla 
etc.  Denn  der  Conjunctivus  ist  keinesweges , wofür  ihn  M.  hält, 
ein  Soioecismus,  sondern  wird  hier,  wie  in  den  von  Zumpt  Lat. 
Gram.  § 558  Anm.  angeführten  Beispielen,  gesetzt  Allein  M. 
findet  auch  was  an  der  Parenthese  auszusetzen.  Sie  soll  nicht 
richtig  sein,  weil  sie  atque  sowohl  vor  als  hinter  sich  hat,  und 
mit  non  illi  anfängt.  Wie  sie  aber  hätte  sein  müssen , um  ihm  zn 
gefallen,  sagt  er  nicht.  Das  erste  Wort  der  Periode  wird  doch 
mehrentheils  in  den  von  Scheller  Praec.  st.  b.  lat  p.  5S9  ange- 
führten Beispielen  wiederholt  Hier  aber  dürfen  wir  an  die  Wie- 
derholung um  desto  weniger  zweifeln,  da  sie  tarnen  zum  Gefährten 
hat,  das  heisst,  inquam,  igitur,  wie  Ernesti  es  deutet  — § 26. 
Memoria  vestra,  Quirites,  nostrae  res  alentur  , sermonibus  eres 
acent,  litterarum  monumeutis  inveterascent  et  corroborabuntur : 
eandcmquc  dient  intclligo,  quam  spero  aeternam  forc,  et  ad  salu- 
tem  urbis,  et  ad  tnemoriatn  consulatus  mei  propagatam : unoque 
tempore  in  hac  republica  duos  cives  extitisse,  qunrum  alter  finea 
vestri  imperii  non  terrae,  sed  caeli  regionibus  terminaret,  alter 
eiusdem  imperii  domicilium  sedemque  servaret.  Man  hat  sich  in 
dieser  Stelle  nicht  hentusiinden  können , weil  man  quam  für  ein 
Pronomen  ansahe.  Ea  ist  eine  Conjunction,  worunter  potiua 
verstanden  wird.  Siehe  wegen  dieser  Ellipsis  die  Ausleger  zu  VaL 
Fl.  8,  191.  An  Statt  des  propagatam  bietet  eine  Handschrift  bei 
Grävins  propagandam.  Lies  daher:  eandctnque  diem  intelligo, 
quam  spero,  aeternam  fore,  et  ad  salutein  urbis,  et  ad  memoriam 
consulatus  mei  propagundum , uno  tempore  etc.  d.  h.  ich  glaube 
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mehr,  als  ich  hoffe,  dass  derselbe  Tag  unsterblich  sein  werde, 
und  dass  es  zum  Heil  der  Stadt , und  zum  Andenken  meines  Con- 
aulals  auf  die  Nachkommenschaft  werde  fortgepilanzt  werden, 
dass  zu  gleicher  Zeit  s.  w.  dies  ist  ille  seuatus  dies,  wie  Vel- 
leius  die  Begebenheiten  jenes  fünften  Dccembers  nennet  2,  35,  1. 
propagandum  wird  gesagt,  wie  Or.  pro  Sext.  48,  102:  heue  fama 
celebrautur,  monumentis  annalium  mandantur,  posteritali  propa- 
gantur.  Das  ad  salutem  urbis  erinnert  an  Cicero’s  Worte  Or.  pro 
Flac.  40,  102:  O nonae  illae  Decembres,  quae,  me  consule,  fui- 
stis!  quem  ego  diem  vere  natalem  huius  urbis,  aut  certe  salutarem 
appellare  possum.  — IV.  § 12.  Quum  vero  mihi  proposui  regnan- 
tem  Lentulum,  sicut  ipse  se  ex  falis  sperasse  confessus  est,  pur. 
puratum  hunc  Gabinium,  cum  cxercitu  venisse  Calilinam , tum 
lamentationem  malrumfamilias,  tum  fugam  virginum  atque  puero- 
rum , ac  vexutionem  virginum  Vcstaliuin  perliorresco.  Madvig 
setzt  Komma  nach  Vestalium,  und  lässt  das  einzige  perhorresco 
den  Nachsatz  ausmachen.  Dass  es  aber  dem  Cicero  grauet  vor 
lamentationem  matrum  familias  etc.,  erhellt  aus  den  Worten  des 
folgenden  Satzes:  et  , quia  mihi  vehementer  haec  videntur  mise/a 
atque  miseranda , idcirco  in  eos,  qui  ea  perficer*  voluerunt , me 
aererum  vehementemque  praebeo.  Was  wäre  auch  das  für  eine 
Periode,  worin  der  Vorsatz  aus  acht  starken  Gliedern,  der  Nach, 
satz  dagegen  nur  aus  einem  winzigen  Gliede  bestünde.  Ich  glaube, 
Cicero  würde  beim  Schlüsse  des  VorsatzesVlen  Athem  verloren, 
und  den  Nachsatz  verschluckt  haben.  Antonii  gladios  potuit  con. 
teninere,  si  sic  Oiimia  dixisset.  Ja,  diese  Periode  ist  noch  drol- 
liger, als  jene,  zum  Beispiele  einer  schlechten  Periode,  von  Schel- 
ler Praec.  st.  b.  lat.  p.  254  ausgeheckte:  quum  pater  meus,  qui 
te  incredibili  amore  complecti  solet , saepissime  mihi  mandasset, 
Ut,  quibuscunque  rebus  possem,  te  adiuvarem  , niliilque  omnino, 
quod  tua  interesse  putarem,  omitterem:  ego,  quae  mandavit, 
faciam.  f 

Pro  P.  Sulla. 

§ 63.  Atque  in  ea  re  per  L.  Caecilium,  Sulla  accusalur,  in 
qua  re  est  uterque  laudandus;  prim  um  Caecilius,  qui  id  promul- 
garit,  in  quo  res  iudicatas  vjdebatur  voluisse  resoindere,  ut  sta- 
tueretur;  Sulla  recte  reprehendit:  status  enim  reipublicae  maxime 
iudicatis  rebus  continetur.  Mir  scheint  in  dieser  Stelle  nichts  feh- 
lerhaft zu  sein,  ausser  ut  statueretur,  wofür  ich  schreibe:  ut 
statum  tueretur  reipublicae,  in  Gemässheit  der  Sullischen  Gegen- 
erinnerung: status  enim  reipublicae  maxime  iudicatis  rebus  conti* 
nelur.  Die  Abkürzung  der  Wörter  ist  Schuld  an  dem  Versehen. 
Der  Nachsatz  ober  fehlt,  wie  schon  Andre  eingesehen  haben.  Für 
die  Redensart  haftet  Cicero  selbst,  sagend  Ep.  ad  Div.  9,  16,  15: 
ego  me  non  putem  tuen  meum  statum  sic  posse. 
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In  P.  V a t i n i u m. 

' § 10.  Quutn  mihi  hoc  responderis,  aut  ita  impudenter,  nt 

■manus  a tc  homines  vix  abstinere  possint,  aut  ita  dolenter,  ut 
aliquando  ista,  quae  sunt  inflata,  rumpantur.  Lies:  ut  aliqnando 
Intestina  , quac  sunt  inilata , rumpantur.  Scribon  188:  iutesliua 
inllautur. 

I , 

• Pro  Archia  Po  ita. 

§ 16.  haec  studia  adolescentiam  alunt,  senectutem  oblectant. 
Die  Handschriften  bieten:  adolescentiam  agunt.  Lies:  adolesceu- 
tiam  augent  i.  e.  adolescentes  promo vent,  provehunt,  „verhelfen 
sie  zu  Ansehen1*.  Dieses  hat  Cicero  an  sich  selbst  erfahren.  Ep  . 
ad  Q.  Fratrem  1,  9,  28-  Non  ...  me  hoc  iam  dicere  pudebit,... 
ca,  quae  consecuti  sumus,  iis  studiis  et  iis  artibus  esse  adeptos, 
quae  sint  nobis  Graeciae  monumentis  disciplinisque  traditae.  Or. 
pro  Caelio  §72:  Cuius  prima  aetas  dedita  disciplinis  fuit,  iisque 
artibus,  quibus  instruimur  ad  hunc  usum  forensem,  ad  capesscn- 
dam  rempublicam,  ad  honorem,  gloriam,  dignitalem.  Orat.  §148: 
quae  (/ itterae ) quidetn  me  antea  in  iudicia  atque  in  curiam  dedu- 

• cebaut,  nunc  oblectant  domi. 

• In  L.  P i s o ne  m. 

§ 67.  bibitur  usque  eo,  dum  de  solio  ministretur.  Lies: 
dum  de  dolio  imo  ministretur  d.  i.  es  wird  so  lange  gezecht,  bis 
das  Fass  auf  die  Neige  geht. 

Pro  M i l o n e. 

§ 21.  Non  fuit  ea  causa,  iudices,  profecto  non  fuil.  Madvig 
hat,  wie  er  sagt,  auf  das  Gebot  der  Rhetorik:,  ein  Komma  vor  dem 
wiederholten  non  fuit  gesetzt.  Wenn  ich  meinem  Gefühle  von 
Wohllaut  und  Nachdruck  trauen  darf,  so  muss  profecto  im  zwei- 
ten Gliede  stehen  bleiben.  Und  da  stellt  es,  auch  Cicero  Or.  pro 
Flacco  § 53:  Non  est  ita,  iudices,  non  est  profecto.  — § 102. 
mene  non  potuisse  Milonis  salutem  tueri  per  eosdcm,  per  quoa 
hostram  ille  servasset?  At  in  qua  causa  non  potuisse?  quae  est 
grata  genlibus;  a quibus  non  potuisse?  ab  iis,  qui  maxime  P. 
Clodii  morte  acquierunt.  Madvig  erklärt  diese  Stelle  nicht  allein 
für.  fehlerhaft,  sondern  auch  für  lückenhaft.  In  seiner  Ausgabe 
ist  sie  folgender  Massen  gestaltet:  At  in  qua  causa  non  potuisse? 
quae  est  grata  **  gentibus  non  potuisse?  iis  qui  maxime  P.  (Jlodii 
morte  acquierunt  Er  meint,  dass  ein  Dativus  ausgefallen  sei, 
und  dass  hinterher  im  Texte  gestanden  habe:  [Quibus  iudiea]nti- 
bus  non  potuisse?  etc.  Dieses  Sengen  und  Brennen  ist  durch 
'•  Garatoni  veranlasst  worden,  welcher  an  der  Richtigkeit  des  ein- 
zelnen  genlibus  zweifelnd,  omnibus  hinzugefügt  wissen  wollte, 
Sed,  sagt  M.,  vel  hoc  addito,  perverse,  omisso  populi  Romani 
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omnium  ordinuni  iudicio,  quod  gravissiinutn  erat,  gcntibus  Omni- 
bus, quo  ilomine  rxlcrae  sigtiificanlur , grata  Milonis  causa  dice- 
retur.  Et  quam  est  boc  languide  cxprcssum,  est  grata  gentibus! 

Die  guten  Leute  sollen  nicht,  dass  genlibus  gesetzt  ist  für : toti  orbi, 
universi  orbis  terrarum  populis,  das  Römische  Volk  mitgerechnpt. 

Burmann  hat  diese  Bedeutung  des  Wortes  erläutert  zu  f.uean.  1, 

465,  und  so  verstanden  ist  Cicero’s  Ausdruck  edel  und  kraftvoll. 

Orationes  Philippica  e. 

II-  §50.  Accipite  nunc,  quaeso,  non  ea , quae  ipse  in  se 
atque  in  domesticum  dedecus  impure  atque  intemperanter,  «cd 
quae  in  nos  fortunasque  noslras,  id  est,  in  universam  rempubli- 
cara,  impie  ac  nefarie  fecerit.  Winckler  übersetzt:  „nicht  die 
gegen  sich,  gegen  die  Ehre  seines  Hauses  verübten  unzüchtigen 
und  zügellosen  Handlungen als  wenn  er  in  domesticum  decus 
gelesen  hätte.  Madvig  hat  es  wirklich  aufgenommen , und  sich 
über  die  bisherige  Lesart  folgender  Massen  ausgelassen:  vix  opus 
estaddi,  sed  addendum  tarnen , quia  plerique  ignorant , in  dede-  • 
cus  illo  sensu , quo  vulgo  accipiunt , omnino  a Cicerone  dici  non 
potuisse  ; recentior  cniin  est  longe  is  huius  praepositionis  usus, 
quo  de  consilio  et  eileclu  actionis  dicitur,  ipso  rei , quae  eflici- 
>ur,  nomine  adiuncto.  Nun  werden  Beispiele  angeführt,  diebe- 
weisen sollen,  dass,  wo  Cicero  und  seine  Zeitgenossen  rei  alieuius 
causa  sagten,  da  bedienen  sich  Seneka  und  seine  Zeitgenossen  der 
Präposition.  Hüter  diesen  Beispielen  ist  Seneka's  Ep.  103,  4:  li- 
cet non  in  hoc  venerit,  Ruhnkcn  aber  in  seiner  Anmerkung  zu 
Veilei.  2,  41,  8 weiss  viel  ältere  Beispiele  nachzuweisen,  näm- 
lich die  des  Hornz  und  des  Ovid,  verniuthend,  dass  gräcisirendc 
Dichter  zuerst  in  hoc  für  eius  rei  causa  gesagt  haben.  Wenn  diese 
Verinulhuug  Stich  hält,  so  hat  Cicero  bei  manchem  Dichter,  der 
nach  den  Punischeu  Kriegen  quaerere  coepit  Quid  Söphocles  et 
Thespis  et  Aeschylus  utile  ferrent,  die  Präposition  so  gebraucht 
finden  können.  Ob  es  dem  Cicero  gefallen  habe  sie  in  die  Sprache 
aufzunehmen,  können  wir  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  da  ein 
grosser  Theil  seiner  Schriften  verloren  gegangen  ist.  Allein,  weil 
der  Bedner  und  der  Dichter,  nach  seiner  Meinung,  Gränznach- 
baren  sind,  so  bedarf  es  einer  guten  Dosis  von  Dreistigkeit,  um 
behaupten  zu  können , was  M.  behauptet:  in  dedecus  illo  sensu, 
quo  vulgo  accipiunt,  omnino  a Cicerone  dici  non  potuisse.  Cicero 
hat  es  nicht  allein  sagen  können,  sondern  auch  eher  als  das  An- 
dere gesagt.  Denn  es  ist  empfindlicher  , und  die  Abschreiber 
versehen  sicli  oller  darin  dass  sie  eine  Sylbo  zu  wenig,  als  darin 
dass  sie  eine  Sylbe  zu  viel  setzen.  Die  Präposition  wird  zwar  in 
anderem  Sinne  wiederholt,  aber  ohne  dass  cs  der  Deutlichkeit  im 
mindesten  schadet.  Aelmlichcr  kaum  zu  vermeidender  Ampliibo- 
hen  erwähnt  Scheller  Praec.  st.b.  lat.  p.  567.  Siche  auch  Gronovs 
zu  Senec.  Tliycst.  763.  — § 89.  Quid?  eundem  in  septemviratu 
Archiv  f.  Piniol,  u.  Pä<ln&.  Ild.  II.  Ilft.  3.  23 
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nonne  dcsliluiati?  Intervenit  cnirn.  Quid  mctuisti?  Credo,  ne 
salvo  capile  ttegare  non  posscs.  Eben  so  wenig  als  Orelli , kann 
Madvig  sieb  in  dieser  Stelle  berausflnden.  Er  will  gelesen  haben: 
fntervenit  enim,  cui  metuisli , credo,  ne  etc.  Hätte  Cicero  so 
geschrieben,  würde  Juvenal  diese  Rede  nicht  eine  göttliche  Rede 
genannt  haben.  Die  allgemeine  Lesart  ist  unverbesserlich.  „Wie? 
(fragt  Cicero)  hast  du  nicht  denselben  beim  Seplemvirate  im  Stichs 
gelassen?  Kein  Wunder!  (antwortet  Antonius)  Er  kam  dazwi- 
^ ' sehen.  Was  (fragt  Cicero)  fürchtetest  du?  Ich  vennuthe  , dass  du 
es  ihm  nicht  ohne  Lebensgefahr  abschlagen  konntest.“  Das  Inter- 
venit  hat  zuin  Subjccte  einen  Gewissen,  der,  weil  er  den  Zuhö- 
rern bekannt  war  , nicht  brauchte  vom  Redner  genannt  zu  wer- 
den. Diese  EUipsis  des  Subjecls  ist  sehr  gebräuchlich.  Siehe  Ci c. 
Verr.  5,  6,  14,  Caes.  Bel.  Gal.  6,  34,  Flor.  1,  26,  Virg.  Aen.  7,243 
und  664,  9,  738,  Seuec.  Hipp.  1085  und  daselbst  Gronov.  enim 
wird  gesagt,  wie  bei  floraz  Serm.  2,  5,  79:  Venit  enim  magnnrn 
donandi  parca  iuventus.  Mehr  Beispiele  geben  Zeune  zu  Vigeri 
de  graec.  dict.  idiolism.  lib.  p.  481,  Scheller  Praec.  st.  b.  lat.  p. 
484,  und  Andre.  — Vif.  § 3.  Suscipiunt  pacis  patrocinium,  qui 
sic  disputant : irritari  Autonium  non  oportuit  etc.  Vor  Graevius 
wurde  gelesen:  Suscipiunt  partis  patrocinium,  welches  mir  noch 
heissender  scheint.  Cicero  will  sagen:  „Sie  übernehmen  die  Ver- 
teidigung einer  Partei,  indem  sie  rathen,  dass  mau  mit  Hoclt- 
verrälhcrn,  als  bildeten  sic  eine  Partei  im  Staate , vorsichtig  um- 
gehen müsse.“  Philip.  5,  12,  32:  Hoc  belTum  non  cst  ex  dissen- 
sionc  partium , sed  ex  nefaria  spe  perditissimorum  civiurn  excita- 
tum.  8,  3,  8:  Hoc  bellum  quintum  civile  gcritur...  prirnum  non 
modo  non  ex  dissenstone  ct  discordia  civiurn , sed  in  maxima 
consensioue  incredibilique  concordia.  Omnes  idem  volunt,  idem 
defendunt , idem  sentiunt.  Ferner  sagt  Cicero,  entrüstet  über  den 
Ausdruck:  et  partibus  utilius,  dessen  sich  Antonius  in  einem 
•Schreiben  bedient  halte,  13,  1£,  39:  Partes,  furiose,  dieuulur 
in  furo,  in  curia,  bellum  contra  palriani  nefariutn  susrepisti:  op- 
pugnas  Mutinam : circumscdes  consuleiu  designatum : bellum 
V contra  te  duo  consules  gerunt  cumque  bis  pro  practote  Caesar: 
cuncta  contra  te  italia  anuala  cst.  istas  tu  partes  potius,  quam  a 
republica  dcfeclioiiem  vocas?  20,  47:  Quodsi  partium  certaracn 
esset,  quarum  omitiuo  nouten  cxlinctum  est,  Autoniusne  potius 
et  Ventidius  pattes  Caesaris  defenderent,  quam  prirnum  Caesar, 
adolescens  summa  pietale  et  memoria  parentis  sui?  deinde  Pausa 
ct  Hirtius  , qui  quasi  cornua  duo  tenucrunt  Caesaris , tum,  quutn 
, illae  vere  partes  vocabantur.  Hae  vero  qttae  sunt  partes,  quuitt 
alleris  senatus  auctoiilas,  populi  Romani  liberlas , reipublicae 
salus  proposita  sit : alleris  caedes  bonorum  , urbis  Italiacque  par- 
litio?  — XII.  §24-  Tcneant  alii  castra,  regna,  res  bcllicas,  ode- 
rinl  hostem.  Es  gibt  hier  nichts  zu  bessern,  oderint  i.  e.  animo 
inimico  ct  hoslili  circumstent  et  irruaut.  Nach  dem  Vorgänge  Ci- 
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ccro’s  liat  Valerius  Flaccus  gesagt  7,  630:  Iamque  omnes  vderc 
viruin.  Siebe  daselbst  Burraann.  — XIII.  § 5-  Cum  boc  quae 
pax  potest  esse?  Hostis  si  esset  externua,  tarnen  id  ipsum  vix, 
talibus  faclis , poaset  aliquo  modo.  £s  stellt  ebenfalls  gut  mit 
der  Lesart  dieser  Stelle.  Bei  id  ipsum  verstehe  man  nur:  pax 
esse.  Diese  Art  zu  reden  hat  Gronov  erläutert  Öbserv.  2,  19.  — 
XIV.  § 16.  Quum,  ut  scilis,  hoc  triduo  vel  quatriduo  tristis  a 
Mutina  fama  manaret,  inflati  laetitia  atque  insoleutia  impii  cives, 
unurn  se  in  loCum,  ad  illam  curiam,  viribus  potius  suis,  quam 
rei  publicae  infelicem  , congregabant.  Die  Gelehrten  irren  sehr 
darin , dass  sie  viribus  für  verdorben  halten.  Viribus  suis,  id  est, 
Caesari , per  quem  illi  valebant  et  potentes  erant.  Diesen  Kraft- 
autdruck  bat  Virgil  sich  zu  eigen  gemacht  Aen.  1,  664,  wo  Venus 
zum  Amor  sagt:  Nato,  meae  vjrta,  mea  magua  polcntia. 

Academica. 

II.  §9.  Nam,  quod  dicunt  omnia  se  credere  ei,  quem  iudi- 
cent  fuisse  sapientem:  probarem,  si  id  ipsum  rüdes  ei  indocti  iu- 
dicare  potuisseut:  (statuere  enim,  qui  sit  sapiens,  vel  maxime 
videtur  esse  sapientis)  sed,  ut  potuerunt,  omnibus  rebus  auditis, 
cognitis  etiam  reiiquorum  sententiis,  iudicaverunt : aut  re  söniel 
audita  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Orelli  hat  nnclfLam- 
bins  Conjectur  gegeben:  sed,  ut  puluerint,  potuerunt  omnibus  rebus 
auditis,  cognitis  etiam  reiiquorum  sententiis;  iudicaverunt  aultm 
resemcl  audita  atrjue  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Aber 
die  Voraussetzung  steht  in  geradem  Widerspruche  mit  der  Behaup- 
tung, dass  unwissende  Menschen  so  was  nicht  beurthcileu  kon^ 
neu,  und  die  Folgerung  ist  um  kein  Haar  besser  als  die  Voraus- 
setzung. Denn  sie  können  bei  allem  ihren  Wissen  eine  mittel- 
mäasige  Li  theilskraft  besitzen.  Mir  genügt  an  der  bisherigen  Les- 
art, und  ich  verbinde  iudicaverunt,  ut  potuerunt,  übersetzend: 
,,sie  uriheilten  , so  gut  sie  konnten.“  Cic.  Cat.  1,  7,  18.  Superiora 
>Ha,  quamquaui  ferenda  non  fucrunt,  tarnen,  ut  potui , tuli.  Ep. 
ad  Div.  14,  4,  5;  sustenta  te,  roea  Terenlia,  ut  potes.  — §116. 
Primum  ergo,  si  plar.et,  quae  de  natura  rerum  sunt  quaesita,  vi- 
deauius,  velut  illud  aute.  Ich  halte  es  init  denjenigen,  welche 
bessern:  verum  illud  ante,  und  dabei  videamus  verstehen.  Ohne 
ligursagt  er  dasselbe  § 128:  Sed  paullum  ante  dicendum  est.  — 
5 148.  per  Inoyriv  illam  omnium  rerum  Comprobans,  illi  altcri 
•enteutiae,  nihil  esse,  quod  pcrcipi  possit,  vehementer  asscu- 
hor.  Ich  sehe  dieser  Stelle  keinen  Fehler  an,  und  erkläre  per 
howv  omnium  rerum  comprobans  dermassen : ita  comprobans 
omnia , ut  asseusionem  sustincam  a rebus , tanquom  probabillbus, 
nou  perceptia.  Dasselbe  wird  gesagt , nach  Art  des  Terenzischcn 
tugitana  lilium,  da  nämlicli  das  Participimn  den  Gcnitivus  regiert. 
Von  diesem  Idiotismus  handeln  Voss  Aristarch.  7,  9,  und  Zumpt 
bat.  Gram.  § 438.  — I.  § 32.  post  nrgumenlis  et  quasi  rerum 
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notis , ducibus  utebanlur  ad  probandum  et  ad  concludendum  id, 
quod  explanari  volebant:  in  qua  tradebatur  ajninis  dialecticae  di- 
sciplina,  id  est,  orationis  ratioue  condusae ; liuic  quasi  cx  altera 
parle  etc.  Ea  müssen  die  Worte,  nach  meinem  Ermessen,  so 
abgelheilt  werden:  post  argumenlis  et  quasi  rerum  notis,  duci. 
bus  utebunlur  ad  probandum  et  ad  concludendum  id,  quod  ex. 
planari  volebant  in  qua  tradebatur  omnis  dialecticae  disciplina,  id 
est,  orationis  ratione  conclusae.  liuic  quasi  ex  altera  parte  etc. 
in  qua  i.  e.  in  ca  pbilosopbiac  parte,  in  qua  tradebatur  etc.  Das 
ist  die  zu  Anfänge  des  Kapitels  genannte  tertia  pbilosopbiac  pars. 
Diese  Art  zu  reden  bat  Perizon  zu  Sanct.  Minerv.  2,  9,  5 hinläng- 
lich erläutert.  — § 44-  Cum  Zenone,  inquam,  ut  accepimus,  Ar- 
cesilas  sibi  oninc  certamen  instituit,  non  pertinacia,  aut  Studio 
vincendi,  ut  mihi  quidem  videlur,  sed  earum  rerum  obscuritate, 
quac  ad  confessionem  ignorationis  adduxerunt  Socratem , et  vel- 
uli  amanlcs  Socratem,  Democritum,  Anaxagoram  etc.  Statt  des 
ungereimten:  et  veluli  amanlcs  Socratem,  haben  die  neueren 
Herausgeber  Murelus’s  Conjectur  et  iam  ante  Socratem  aufgenom- 
mcn.  Es  muss  aber  gelesen  werden : et  veluli  amantes  Socratem. 
Derselben  Metapher  bedient  er  sich  Acad.  Prior.  2,  27,  87,  von 
Chrysipp  sagend , ab  eo  wmatum  esse  Carneadem. 

De  finibus  bonorum  et  malorum. 

I.  $9.  Res  vero  bonas,  verbis  electis,  graviter  ornateque 
dictas,  quis  non  legat?  nisi  qui  se  plane  Graecum  dici  velit:  ut  a 
Scaevola  est  praetore  salutatus  Athenis  Albucius.  Quem  quidem 
locum  cum  multa  venuslate  et  omni  sale  idem  Lucilius:  apud 
quem  etc.  Da  sowohl  handschriftliche  als  gedruckte  Bücher  io- 
cum  für  locum,  und  ridet  für  idem  darbieten,  so  lese  man:  Quem 
quidem  ioco  cum  multa  venustate  el  omni  sale  irridet  Lucilius. 
ioco  i.  c.  periocum.  Terenz  licaut.  3,  2,  30:  Jocont  an  scrio  illaec 
dicat,  nescio.  irridet  ioco  völlig,  wie  Cicero  De  Nat.  Deor.  2,3, 
7 von  P.  Claudius  sagt:  periocum  deos  irridens.  — IV.  $ 68. 
Itaque  cadem  ratione,  qua  sum  paullo  ante  ustis,  hacrcbilis.  Vor 
Zeiten  wurde  gelesen:  Itaque  ruf  cadem.  In  Zukunft  lese  man : 
Itaque  usti  eadem  ralione  i.  e,  pressi  (gedrängt,  zugesetzt).  Diese 

Bedeutung  des  Wortes  hat  kein  Lexicograph  unbemerkt  gelassen. 

/ 

Tusculanae  Disput  atio  nes. 

I.  §72.  qui  se  humanis  vitiis  contaminavissent,  et  se  totos 
libidinibus  dedidissent,  quibus  caccati  vel  domeslicis  vitiis  atque 
llagiliis  se  inquinavissent,  vel  re  publica  violanda  fraudes  inexpia- 
biles  concepis.sent,  iis  devium  quoddatn  iter  esse,  seciusum  a con- 
cilio  deoruui  etc.  Lies:  doraesticis  iniuriis  atque  ilagitiis  i.  c. 
slupris,  wie  Bentlei  mutbmasstc.  Diese  Bedeutung  des  Wortes 
ist  von  Weslerhov  zu  Terent.  Andr.  3,  2,  8 und  Andern  erläutert 
worden  — § 85.  von  dem  traurigen  Ende  des  Priamus : Quasi 
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vrro  ista  vi  quidquam  tum  potuerit  ei  melius  accidere!  In  den 
Handschriften  gibt  es  vel,  nicht  vi.  Lies:  ista  vice  i.  e.  soite 
(Schicksale).  — JI.  § 39-  Abducet  ( Ewrypylum ) Patrocles,  crc- 
do  , ut  collocet  in  cubili,  ut  vulnus  obliget;  si  qu  idem  Iionio  cst. 
Sed  nihil  vidi  minus.  Lies:  nihil  viri  minus  d.  i.  Nichts  schickt 
sich  weniger  für  einen  Mann.  Terent.  Eun.  1,  2,  74:  Eu  noster! 
laudo.  tandem  perdoluit.  vir  es.  Ilorat.  Epod.  15,  12:  si  quid  in 
Flacco  viri  est.  — V.  § 76-  sint  saue  il’la  genera  bonorum;  dum 
corporis  et  externa  iaceant  hurni,  et  tantummodo,  quia  sumeuda 
sint,  appellentur  bona;  alia  autern  i 11a  divina  longe  lateque  se 
pandant,  caelumque  contiugant,  ut,  ea  qui  adeptus  sit,  cur 
eum  beatum  modo,  et  non  beatisaimum  cliarn  dixerim?  Orclli 
liat  das  ut,  als  verdächtig,  eingeklammcrt.  Ich  lese:  ut,  ca  qui 
adeptus  sit,  quatram  cur  eum  beatum  modo,  et  non  beatissimum 
cliarn  dixerim?  d.  i.  dass  ich  fragen  möchte,  warum  ich  denje- 
nigen, welcher  dieselben  Güter  erlangt  hätte,  nur  glückselig,  und 
nicht  auch  der  glückseligsten  heissen  sollte?  quaciam  ist  von  cur 
eum  verschlungen  worden.  — § 107-  At  euim  sine,  ignomiuia 
afiicere  sapienlem.  de  sapiente  enim  liaec  omnis  oratio  est,  cui 
iure  id  accidere  non  possit.  Dem  sine  geht  in  mehreren  Hand- 
schriften non  voran.  Lies  daher:  At  enim  non  sine  ignominia. 
Ignomiuia  afficercs  sapienlem?  Der  Widersproclier  sagt:  „Aber 
Verweisung  ist  mit  Beschämung  verbunden.“  Cicero  antwortet:. 
,,l)u  wolltest  den  Weisen  beschämen?“  der  über  alle  Beschämung 
erhaben  ist , wie  Seneka  lehrt  De  Constant.  Sap.  10  sqq.  Der 
Buchstabe  s in  afficeres  ist  von  demselben  Buchstaben  des  folgen- 
den Wortes  verschlungen  worden. 

Paradoxa. 

V.  § 36.  ut  in  magna  familia  sunt  alii  lautiorea,  ut  sibi  vi- 
dentur,  servi,  sed  tarnen servi , atrienses  ac  topiarii,  pari  stulti- 
tia  sunt,  quos  signa,  quos  tabulae,  quos  caelatum  argentum, 
quos  Corinthia  opera , quos  aediheia  magnißca  nimio  opere  de- 
lectant.  Orelli  bat  aus  der  Handschrift  des  C. Stephanus  gegeben: 
tarnen  servi,  sic  ii  pari  stultitia  sunt , quos  etc.,  und  atrienses  ac 
topiarii  fahren  lassen,  weil  sie  zu  der  niedrigsten  Klasse  von  Skia, 
ven  gebürt  halten , und  darum  sich  nicht  vornehmer  als  die  an- 
deren Sklaven  dünken  könnten.  Mir  scheint  aber  die  Zusammen- 
stellung der  Wörter,  sic  pari,  eine  Perissologie  herzuführen. 
Dem  verglichenen  Dünkel  des  ersteren  Sklaven  kommt  Plautus  zu 
Statten,  der  Asinar.  2,  2,  84  den  Leonidain  sagen  lässt:  Extemplo 
facio  fucetum  me,  atque  magnificum  virum,  Dico  me  esse  atr'un- 
srm.  Neben  ihm  stellt  l’linius  Epist.  S,  19,  3 den  topiarium. 
Dcrohalbcn  bin  ich  der  Meinung,  dass  jene  Lesart  von  Leuten 
faerriilire,  die  sich  ander  Auslassung  der  Vergleichungspartikeln 
vor  atrienses  ac  topiarii  gestosscu  haben.  Wie  hier  aber,  so 
fclileu  sie  bei  lioraz  Epist.  1,  2,  34,  42  und  anderswo. 
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De  Re  P u b l i ca. 

I.  § 13.  Quibus  de  rebus,  quoniam  nobis  contigit,  nt  iidem, 
et  in  gerenda  re  publica  aliquid  essemus  memoria  dignum  con- 
seculi,  et  in  explicandis  rationibus  rerum  civiliam  quandam  fa- 
cultatem  non  modo  usu,  sed  etiam  atudio  discendi  et  docendi 
[cssemus.auctores] ; quum  superiores  alii  fuissent  in  disputationi- 
bus  perpoliti,  quorum  rea  gestae  nulfae  invenirentur ; alii  in  ge- 
rcndo  probabilcs,  in  disserendo  rüdes:  nec  vero  nostra  quaedam 
est  institueuda  nova  et  a nobis  inventa  ratio  etc.  Orelli  glaubt, 
dass  er  durchs  Einklammern  der  Wörter,  essemus  auctores,  die 
übel  beschaffene  Stelle  im  Grunde  geheilt  habe.  Ich  finde  das 
Mittel  zu  gewaltsam,  und  lese:  Quibus  de  rebus,  quoniam  nobis 
contigit,  ut  iidem,  et  in  gerenda  re  publica  aliquid  essemus  me- 
moria dignum  consecuti , et  in  explicandis  rationibus  rerum  civi— 
lium  quandam  farultatem  non  modo  usu,  sed  etiam  studio  discendi 
ct  docendi:  id  essemus  auctores,  quum  superiores  alii  fuissent  in 
disputationibus  perpoliti , quorum  res  gestae  uullae  invenirentur, 
alii  in  gerendo  probabiles,  in  disserendo  rüdes.  Nec  vero  nostra 
quaedam  est  irisliluenda  nova  et  a nobis  inventa  ratio  etc.  id  esse- 
mus auctores  d.  i.  so  möchte  ich  darin  Lehrer  sein.  Möbius  hat 
schon  cingcsehcn,  dass  in  essemus  der  Begriff  eines  Wunsches  liege. 
Die  Construction  geht,  wie  in  jenem  de*  Tdbentius  Adelph.  5,  8, 
IG:  idne  estis  auctores  mihi?  Siehe  daselbst  Westerhov.  Die 
Endsylbe  des  vorhergehenden  Wortes  hat  id  verschlungen.  — §56.  ' 
quem  (/ocem)  unum  omnium  deorum  et  hominum  regem  esse 
omnes,  docti  indocti[que  expoliri]  consenliunt.  An  Statt  der  von 
Orelli  eingeklammerten  Wörter,  lese  man:  omnes,  docti  iudocti- 
que,  voct  parili  consenliunt.  Ovid  Trist  1,8,  26:  Accipere , et 
parili  reddere  voce,  vale,  Varro  De  Ling.  Lat.  8,  23:  ut  separa- 
tim  in  suo  utroque  genere  simililudines  sint parilcs.  — IV.  § 12. 
Scipio,  Quaeso,  inquit,  ne  me  e aomno  excitelis,  et  parum  rebus; 
audite  cetera.  Lies:  et  parumper  visa  audite  cetera  d.  i.  und 
hört  ein  Weilchen  den  übrigen  Traum. 

De  Legibus. 

I.  § 14.  Nec  vero  cos,  qui  ei  muneri  praefuerunt,  universi 
iuris  expertes  fuisse  existimo,  sed  hoc  civile  quod  vocant,  eatenus 
exercuerunt,  quoad  populum  praestare  volqerunt  Unter  allen 
Lesarten  der  Handschriften,  gefällt  mir  am  besten  die  Lesart: 
quoad  populo  praestare  voluerunt  i.  e.  populo  gratificari,  Seneka 
Med.  495:  Hoc  suades  mihi,  Praestas  Creusae.  wo  ich  diese  Be- 
deutung des  Wortes,  zum  Besten  der  Lexicographen , erläutert 
habe.  — § 26.  Ipsum  auletn  homiuem  eadem  natura  non  solum 
celcritale  meutis  oruavit,  sed  etiam  sensus  tainquam  satcllites  at- 
tribuit  ac  nunlios:  et  rerum  plurjniarum  obscurarum  neccssarias 
iiilclligeutias  enudavit,  quasi  fuudamenla  quaedam  scieutiae  etc. 
Lies : rerum  plurimarum  uccessarias  inlclligcntias  ei  donayit.  Cic. 
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De  Nat.  Deor.  3 § 70:  Quos  bona  ratione  donavlt  (mens  volun- 
tasque  divina).  — § 4G.  Nos  ingenia  iuvenum  non  item  ad  inge- 
nia:  natura  virtutes  et  vitia,  quae  existuut  ab  ingeniis , iudica- 
buntur?  Orelli  bat  nach  Madvigs  Conjectur  gegeben:  Nos  ingenia 
iuvenum  iudicarnu«  natura:  nou  itein  virtutes  et  vitia,  quae  ex- 
eistuut  ab  ingeniis,  iudicabuntur?  Aber  natura  verstellt  sieb  von 
* selbst.  Denn  das  Naturell  kann  bloss  nach  der  Natur  beurlheilt 
werden.  Darum  bat  auch  Quiniilian  ohne  Erwähnung  dieses 
Mittels  gesagt  Inst.  Orat.  1,  3,  t : Tradito  sibipuero,  docendi 
peritus  ingenium  cius  in  ptiinis  naturamque  perspiciat.  Hieraus  ■ 
ergibt  sich  ferner,  dass  iuvenum  ohne  Grund  von  M.  gestrichen 
wird.  Es  stellt  gut  mit  der  Stelle,  wenn  nur  die  Worte  besser 
abgelheilt  werden , und  zwar  so:  Nos  ingenia  iuvenum:  nou  item 
ad  ingenia  natura  virtutes  et  vitia,  quae  exsistunt  ab  ingeniis, 
iudicabuntur?  Bei  Nos  ingenia  iuvenum  verstehe  man  iudicamus 
ous  dem  iudicabuntur  des  Nachsatzes.  Diese  Ellipsis  ist  häufig. 
Siebe  Gronov  zu  Liv.  30,  7 und  D’Orvillczu  Chariton.  p.  707.  ad 
ingeniah.  e.  couvenientcr  ingeniis.  Cic.  Ep.  ad  Div.  6,5,8:  ad 
ca  in  spem,  quam  extra  ordinem  de  le  ipso  babemus,  ...  ne  pun-  , 
ctum  quidem  temporis  in  isla  fortuna  fuisses.  — II.  § 1.  visne... 
locum  mutemus,  et  in  insuls,  quae  cst  iti  Eibreno  (nam  opinor  illi  ‘ 
alteri  ilumini  nomen  esse)  sermoni  reliquo  demus  operani  seden- 
tes?  Lies:  in  insula,  quae  cst  in  — Eibreno  opinor  illi  alteri  flu- 
miui  nomcu  esse  — sermoni  etc.  Er  stellt  sich , als  ob  er  den 
Namen  des  Flusses  vergessen  habe.  Siebe  wegen  dieser  Aposio- 
pesis  Quintilian,  Iust.  Orat.  9,  2,  6t.  — § 38-  Iam  ludi  publici, 
quouiam  sunt  cavea  circoque  divisi,  sint  corporum  certatfones,  . 
cursu  et  pugilatione,  luclationc  curriculisquc  cquorum  usque  ad 
certam  victoriam  circo  constitutis;  cavea,  canlu,  voce  ac  (idibus 
- et  tibiis.  Ich  möchte  nichts  ändern,  circo  constituti  sind  das 
Volk , desscnlbalben  die  Schauspiele  im  Circus  gegeben  wurden, 
uud  das  denselben  von  den  foris  zusahe.  — § 44.  tanluui  po- 
nam  , erui  duplicem  poenam  esse  divinam.  Lies  : tantuin  ponam 
er uli , duplicem  poenam  esse  divinam.  Das  ist,  entdeckt,  er- 
forscht. Quintilian  Inst.  Orat.  5,  2,  60:  acriptores  artium  hoc, 
tanquam  occuUum  et  a sc  prudcnler  trutnm  tradunt.  — III.  § 9. 

Ast  quando  consul  is  est  uiagistcr  populi ; rcliqui  magistratus  ne 
8unto.  Mädvig  muthmasste:  Ast  quaiido  con.su/cs  rnngisteroc 
populi  nec  rcliqui  magistratus  nec  escunt , auspicia  patruui  sunto 
etc.  Diese  Mullnuassung  bat  Orelli  zwar  in  den  Text  aufgeivoin- 
men,  aber  in  seiner  Anmerkung  so  wichtige  Zweifel  gegen  die- 
selbe erhoben,  dass  man  sich  über  die  Aufnahme  höchlich  wun- 
dern muss.  Ich  schreibe,  der  Geschichte  gemäss:  Ast  quando 
consularis  est  magislcr  populi,  rcliqui  magistratus  ne  sunto.  Di- 
viua,  die  erste  Ernennung  eines  Dictators  berichtend  2,  18,  sagt: 

C ’onsulaits  legere : ila  lex  iubebat  de  dictatore  creando  lata. 
Wer  aber  weiss  nicht , dass  , wenn  der  Dictatur  ernannt  war, 
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die  übrigen  obrigkeitlichen  Personen,  ausser  den  tribuuis  ple- 
bis,  ibre  Acmtcr  niederleglen? 

De  Natura  D e o r u m. 

I.  § 25.  Thaies...  Milesius...  aquarn  dixit  esse  initiuni  re- 
rum,  deum  auteni  eam  mentem,  quae  ex  aqua  cuncta  fingeret. 
Si  dii  possunt  esse  sine  sensu  et  mente,  cur  aquae  adiunxit  , si 
ipsa  mens  constare  polest  vacans  corpore?  Lies:  Si  dii  possunt 
esse  sine  sensu,  at  mentem  cur  aquae  adiunxit  etc.  Auf  si  folgt 
unziihtigmal  at , besonders  in  aflectvollen  kurzen  Reden.  Bei- 
spiele gibt  ein  jedes  Lexikon  an  die  Hand.  — § 59.  Chrysippus  ... 
ait...  vim  diviuam  in  ralione  esse  positam  et  universae  nalurae 
auiino  atque  mente;  ipsumque  inundum  deum  dicit  esse  et  eius 
auimi  fusionein  urii versa m ; tum  eius  ipsius  principatum  , qui  in 
uientq  et  ratiouc  versetur,  communemque  rerum  naturam  univer- 
sam  atque  omnia  contiucntem ; tum  fatalem  umbram  et  necessita- 
tem'  rerum  futurarum  etc.  Lies:  fatalem  vim,  eiuram  et  neces- 
sitalem  rerum  futurarum.  Cic.  De  Fato  § 40:  eas  (assensiones) 
vetercs  illi,  quibus  omnia  fato  fieri  videbautur,  vi  effici  et  neces* 
sitale  dicebant.  dura  ist , wie  Beutlei  zu  Horat.  Od.  3,  24,  6 er- 
wiesen hat , das  eigentliche  Beiwort  zu  necessitas.  Dass  aber  et 
oftmals  dem  Worte  nachgesetzt  werde,  bedarf,  als  weltkundig, 
keines  Erweises.  — II.  § 135.  Linguarn  autem  ad  radices  eius 
(orts)  baerens  excipit  stomaebus,  quo  primurn  illabuntur  ea,  quae 
accepta  sunt  ore.  Is  utraque  ex  parle  tonsillas  atlingens  palato 
extremo  atque intimo  terminatur.  Atque  is  agitatione  et  mulibua 
linguae  quum  depulsum  et  quasi  detrusum  cibura  accepit,  depei- 
lit.  Lies:  Atque  is  agitatione  et  molibus  linguae,  quum  depulsum 
et  quasi  detrusum  cibum  accepit,  sepelit.  Die  Gebräuchlichkeit 
dieser  Cutachresis  lftit  Pricaeus  dargethan  zu  Apulei.  Me  tarn.  5- 
p.  273-  — III.  § 84.  Hunc  ( Dionyeium ) igitur  nec  Olympius 
' luppiler  futmine  percussit  nec  Aesculapius  misero  diuturnoque 
inorbo  tabescentem  interemit,  atque  in  suo  lectulo  mortuus  in 
Tympanidis  rogum  illatus  esl  etc.  Die  Ausgabe  des  Petrus  Marsus  , 
bat:  in  Tyinpanidiis  rogo.  Lies  darnach:  atque  in  suo  lectulo 
mortuus,  intuentibus  dii 9,  rogo  illatus  est,  d.  h.  im  Angesichte 
der  Götter , die  sich  an  ihren  Verächtern  schrecklich  zu  rächen 
pflegen , wie  Salmoueus , Mezentius , uud  andere  Goltesveräcbler 
bezeugen. 

De  Officii  9. 

I.  § 32.  si ...  Neptunus,  quod  Theseo  promiserat,  non  fe- 
cisset,  Thescus  fllio  Hippolyto  non  esset  orbatus.  Ex  tribus  enim 
oplalis,...  ut  scribitur, , ..  hoc  erat  tertium,  quod  de  Hippolyti 
interitu  iratus  optavil:  quo  impetrato,  in  tnaximos  luctus  incidil. 
Gernhard  hält  das  Ganze:  Ex  tribus ...  incidit , für  Einschiebsel. 
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Quid  enim,  sagt  er,  opus  fuerit  narrare,  in  luctus  incidisac  The- 
st-um , (juem  audivimus  filio  esse  orbatum?  Theseus  aber  trauerte 
nicht  um  den  Verlust  des  Sohnes,  sondern  darum,  dass  er  Schuld 
an  seinem  Tode  gewesen  war.  Wenigstens  lässt  Seneka  ihn  sagen 
Hipp.  1122:  Quod  interemi,  non  quod  amisi,  ileo.  — § 104. 
I.udendi  est  etiain  quidam  modus  retinendus,  ut  ne-niinis  omnia 
profundamus  etc.  Lies:  ut  ne  nummis  omnia  profundamus  d.  li. 
dass  wir  nicht  für  Geld,  um  Geld  zu  gewinnen.  Alles  verthun. 
So  reden  auch  Plinius  Ep.  9,  37,  3 und  Paulus  ff.  XLVH,  nur  dass 
jener  nummo , dieser  nummis  sagt.  Cicero  meint  aber  das  Ha- 
sardspiel. Der  Ausdruck,  omnia  profundamus,  erinnert  ans Ho- 
razische:  quem  praeceps  alea  nudat , Epist.  1,  18,  21.  — II.  541* 
quum  premeretur  inops  mullitudo  ab  üs,  qui  maiores  opes  habe- 
baut: ad  unum  aliquem  confugiebant,  virtute  praestantem  j qui 
quum  prohiberet  iniuria  tenuiores,  aequitate  conatitucnda  sum- 
mos  cum  infimis  pari  iure  tenebat.  An  Statt  des  inops  haben  meh- 
rere Handschriften  initio.  Lies:  iniudicio,  dem  Herodot  gcinäas, 
welcher  in  der  von  Cicero  berücksichtigten  Stelle,  1,  96,  sagt: 
nvvOttvöptvoi  oi  iv  rijai  äXXyoi  xü/uyat , dg  z/ijfoxtjs  sl'ij  Jvi)q 
ftovvog  y.cträ  rö  oq&ov  dixagcov,  rtQ öxcgov  ntQinimovrtS  öötxoiai 
yvwfnjßt , tot t httl  i s ijx ovßuv  , aapivoi  lipoixtov  naQa  xov 
Aij'iöxtu  xcti  avxa  öixaaöpevoi-  — § 50.  hoc  quidem  (m  iudi- 
cium  vocare ) non  est  saepe  faciendum , ncc  urnquam  , nisi  aut 
reipublicae  causa,. ..  aut  ulciscendi,  ut  duö  Luculli;  aut  patroci- 
nio  , ut  nos  pro  Siculis  ; pro  Sardis : pro  M.  Albucio  Iulius.  Die 
von  Iulius  belangte  obrigkeitliche  Person  liicss  nicht  Marcus,  son- 
dern Titus  Albucius.  Man  hat  zur  Heilung  der  Stelle  Verschiede- 
nes erdacht,  als:  pro  Sardis  in  T.  Albucium  Iulius,  pro  Sardis 
vero  Albucium  Iulius  Caesar,  pro  Sardis  gravis  Albucio  Iulius, 
und  Anderes.  Ich  schreibe  getrost:  pro  Sardis  porro  in  A/bu- 
cium  Iulius.  porro  bedeutet  „ferner,  ausserdem,  auch.“  Verr. 
1,46,  121:  neque  enim  perfacete  dicta,  neque  porro  hac  severi- 
tate  digna  sunt.  M ist,  wie  Orelli  bemerkt,  aus  in  entstanden. 
Statt  dessen  sagt  Cicero  am  Ende  des  Kapitels:  ut  nos...  contra 
L.  Sullae  dominantis  opes  pro  S.  Roscio  Amerino  fecimus.  — HI: 
§ 67.  M.' Marius  Gratidianus . . . C.  Sergio  Oralac  vendiderat  ae- 
deseas,  quas  ab  eodem  ipse  paucis  ante  annis  emerat.  Hac  Ser- 
gio aerviebanl:  sed  hoc  in  mancipio  Marius  non  dixerat.  Wenn 
das  Haus  dem  Sergius  selbst  dienstbar  war,  wie  konnte  er  dieses 
entweder  als  Fehler  auslegen,  oder  den  Marius  desshalb  belangen? 
So  fragen  mit  Recht  die  Herausgeber,  nicht  einsehend,  dass  der 
biame  versetzt  ist,  und  dass  man  lesen  muss:  M.  Marius  Gralidia, 
nus...  C.  Sergio  Oratae  vendiderat  aedes  cas,  quas  ab  eodem 
ipse  paucis  ante  annis  emerat  Sergio.  Hae  aerviebanl : sed  hoc 
in  mancipio  Marius  non  dixerat.  Diese  Verbesserung  wird  durch 
Cicero  selbst  bestätiget,  der  De  Orat.  1,  39,  178  dasselbe  berich- 
tend, nur  im  Allgemeinen  sagt,  dass  eine  Serv  lut  an  dem  Hause 
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gehaftet  habe.  Eine  ähnliche,  von  Manutius  bemerkte  und  ge- 
hobene, Versetzung  der  Wörter  findet  »ich  Acad.  prior.  § 126. 

T.  Baden. 


Martini  Lagunae  ' 

in  tt.  Ciccronis  et  Claroruin  Viroruin  Epistolas 
animad reriiouum  et  em  endationuni  fr aguientum. 


LIBER  L 
I N 

/ 

EPISTOLA  M III. 

Pag.  9.  versu  18.  Aulo  Trcbnnio  c!c.  Hoc  breve  epi- 
stolium  a superiore  epistolä  recte  seiungunt  Guelferbytanus  ter— 
tius,  Redigerianus  tertius,  Dresdenses  quatuor,  Lipsicnsis  cum 
Vctustä  in  membranis,  Venetä  1476.,  Venetä  1492-,  ftlediolanensi 
1493-,  Aldinis  duabus,  Manutiauä  1533.  et  sequacibus  ; nec  au- 
diendns  Nie.  Scaelsius  in  Annotat.  docliss.  viror.  p.  57.,  ubi  a su- 
periorc  epistolä  separari  debuisse  negat.  Nec  Codicutn  in  talibus 
et  Inipressorum  veteruni  auctoritas  per  se  spcctanda  est , quam 
equidem  in  tali  lile  iudicandä  non  magni  facio,  nisi  accedat,  quod 
plurimum  refert,  IkksxoXixos  t vnog  ipsumque  epialolae  argumen- 
tum. Sic  Graevianus  primus  alterain'  auneclit  primae,  quod 
nemo  probaverit.  In  Mediolanensi  1472-,  in  Lambini  libris  et  in 
qu^uor  scriptis  ineis  altera  et  tertia  coniunguntur.  Coniunctam 
cum  altera  in  suis  babuit  Eybus , haue  libri  primi  secundam  nu- 
merans  in  Parte  Margaritae  EpistolicA.  Sed  male  ille,  Trebatio. 

Pag.  9.  versu  19.  et  ampla,  et  expedita  habet.  Guel- 
ferbytanus  primus,  ampla  et  expedita;  Redigerianus  secun* 
dus,  et  ampla  expedita:  uterque  male.  Rcdigeriani  secundi 
lectionem  ferrem , immo  praeferrein,  si  esset,  et  magna  nego- 
tia,  et  ampla,  expedita  habet:  magna  negotia  sunt,  am- 
pla sunt,  et  tarnen  expedita;  ita  ut  etiam  proconsuli  commoduin 
esset,  tali  negotiatore  in  suis  rebus  uti.  Redigerianus  tertius,  et 
explicata.  Häc  notione  exp  licatum  dicitur  III,  2.  Sed  hic 
malo  expedita. 

Pag.  9.  versu  20*  Is  cum  antea  semper  etc.  Guelfer- 
bytanus tertius,  quartus,  cum  Venetä  1476-,  is  tum:  verum 
est  cum.  — Semper  quarto  loco  ii^  scriptis  edilisque  ineis 
omnibus:  male  ad  extrema  detrusit  Mediolanensis  1472.,  exlubens 
Is  cum  antea,  et  suo  splendore  — in  provincia  sein, 
per  fuit.  Numquam  sic  Tullius.  V,  16:  „etenim  e um  tc 
„semper,  et  privatis  io  rebus,  et  publicis  praestitisti.“  Sic 
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enim  scribendam  illo  loco.  Accedit,  qnae  vel  ln  priinis  spectan- 
<la  est , concinnitatis  ratio  niembrornmque  orationis  paritas.  IS  ec 
aliter  in  suis  legit  Eybus. 

rag.  9.  versu  22.  gratiosissimus  in  provinciä  fuit. 
Ad  hunc  locutn  praeclare  Lambinus : „Sic  reposui,  codi- 
„ cem  unurn  munuscriptum  secutus:  atque  ita  sine 
„dubio  legendum,  etiamsi  nulli  Codices  lianc  1 e- 
„ctionem  co  nfirmaren  t“. — Accessit  tarnen,  quindecim  au- 
»is  post,  Fulviani  libri  auctoritas  in  Notis  in  Cic.  p.  81-,  et  nunc 
accedunt  (de  Lincolniensi  enim  et  ßalliolensi  inccrta  res  est ; de 
hoc  confidentius  ncgo)  Excerpta  vetustissinii  libri  Martini  Cucvae, 
qui  ad  Aldinae  *1512.  gratissimus,  ascripsit  gratiosissi— 
mui:  libris  scriptis  editisque  meis  Omnibus,  scriptis  Eybi  et  alio- 
rum  pertiuaciter  consentientibus  in  gratissimus;  quod  cum 
illo  in  libris  permutari,  quis  nescit?  Ita  II,  18-  init.  quinque  libri  - 
mei  cmendate , bomini  gratissimo:  unus  Guelferbytanus 
quartus  corrupte,  lioinini  gratioso.  Et  latinitalis',  et  tolius 
loci  ratio  membrorumque  orationis  ipsa  oppositio  flagitat  gratio- 
s iss  im  us;  non  quam  g ra  t u s,  quod  plane  aliud  est,  sed  quam 
gratiosus  fuerit  in  provinciA,  nunc  agitur;  cstque  adeo  vo- 
cabulum  in  hac  re  signatum  et  proprium.  Frustra  consumitur 
omnis  pro  vitiosä  lectiouc  disputatio.  Quasi  non  cenlies  in  scriptis 
male  esset  lcctum  gratus  et  gratissimus,  pro  gratiosus 
et  gratiosissiinus.  Philipp.  II,  37.  med.,  ubi  nunc  in  emen- 
datis  libris  recte  habetur  ,,apud  mortuum  factus  est  gratio- 
„sus“,  antea  editi  pariter  ac  scripti  vitiose : „factus  est  gra- 
„tus“.  Illud,  quod  nemini  nunc  suspectum  est,  ingcnio  debetur 
übaldini  Iiandinelli,  recteque  praetulit  insignis  Criticus  , Hiero- 
nymus Ferrarius  Emendat.  in  Philipp?  p.  56.  cdit.  Ven.  1542. 
Profecto,  qui  talia  docendi  sunt,  rectius  a Critica  facienda  absti- 
nerent!  Magdeburgensis  perperam  non  intellecto  cum,  fuerit. 

Pag.  10.  vers«  1.  2.  bis  meis  literis  etc.  II i s deest 
Redigeriano  tertio.  — Nostris  literis  Veneta  1476.,  Vencta 
1492.,  Mediolanensis  1493.  Male,  et  refragantibus  scriptis  libris 
et  editis  vetustioribus:  meis  fere  Tullius  mahnt;  sed  tarnen  nec 
alterum  noiuit,  ut  I,  11.,  ubi  libri  nihil  dissentiunt ; quamquam 
hoc  rarius.  Gratiorein  Redigerianus  primus,  secundus;  netnpc 
ut  responderet  vitioso  gratissimus. 

Pag.  10.  versu  3-  vehementer  te  Togo.  Sic  malui  cum 
Guelferbytano  prirno,  Eybo,  Vetustd  membranaceä  et  Mediola- 
nensi  1472.  Sic  Aldinae  duae  1502.  et  1512-,  Ascensiana  1522-, 
Manuliana  1533-,  Basilcensis  1544-  aliae.  Sic,  numeris  lullianis 
consulens,  recte  Bcngelius;  ita  enim  cum  alibi,  tum  XI,  17.  XIII, 
42.  XIII,  44.  XV,  4- XV,  14.  Cicero.  Rogo  te,  si  Brulo  aucto- 
ritas, sic  potius  dici  videtur,  utquaeso  te,  XI,  26. 

Pag.  10.  versu  4.  ncgotia,  libertos.  Frustra  conspi- 
raut  ornues  scripti  editique  mei  et  aliorum,  excepto  votusli»,simo 
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Cuerae  libro,' in  vitiosä  leclione  liberos.  Primus  verae  Iectio- 
nis  auctor  Paullus  Manutius  in  Veneti  1533-,  quem  recte,  Herva- 
giani  desertd,  scrulae  sunt  ßasileensis  1544.,  Parisina  Portae 
1557.,  alia^.  Qui  codicum  conscnsu  omnia  peragunt,  fortnularii 
Critiri,  nisi  esset  locus  XII,  29.,  bic  debebant  edere  liberos. 
Mox  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.  cum  Eybo 
male  oiuittunt  q u e post  in  primis. 

Pag.  10.  versa  5-  T.  Ampius.  Sic  emendate  cum  Guel- 
ferbylano  primo  a prima  manu , Excerplis  Cucvae , Oresdcnsi  se- 
cundo,  tertio,  Mediolanensis  1472.  et  Velusla  mcmbranacea,  quas 
recte,  dellectentibus  Aldinis,  expressit  Mauutius  in  Venclä  1533. 
In  Guelfcrbylano  tertio,  T.  Amplius,  quomodo  peccatum  cst  in 
libris  Suetonii.  Vid.  Oudcndorp.  p.  120.  Ceteri  corrupte  vel 
Apius,  vel  Appius.  Sed  Ampius  non  habet  dubitalionem: 
cst  enim,  qui  Ciliciae  praefuit  ante  Lenlulmu.  Vid.  Pigliius  Annal. 
ltom.  to.  3.  p.  876.  Praenomen  negligenter  omilluut  Hervagiana 
1434.  et  üasileeusis  1544. 

Pag.  10.  versu  6.  de  eius  re  decrevit.  Haec  est  vera 
Ieclio,  quae  et  Pigbio  placuit  1.  I.,  et  Bengelio,  et  Lallemando. 
El ‘sic  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Kedigeriani  tres,  Ex- 
cerpla  Cucvae,  Milichianus,  Scaelsianus,  duo  [.allcmandi,  Lin- 
colniensis,  tres  Bcnedicli,  qui  recte  post  Ernestium,  decrevit, 
cum  Eybo,  Mediolanensi  1472-  et  Vetustä  membranaced.  De  cer- 
tis  Ampii  decretis  loquitur.  Proprium  autem  et  signatum  in  hac 
re  decernendi  verbum:  proconsulum  eniin  ac  propraetorum 
in  provincia  de  rebus  privatorum  d ecreta.  Vid.  Oral,  pro  Quin- 
tio  c.  7.  Viliosum  d e er  everit  ex  Veneta  1476.  Editos  occu- 
pavit  plures,  ctiam  Aldinos  1602.  et  1512  , et  Manutianam  1533. 
Sustulit,  quae  plura  bona  habet,  Basilecnsis  Westbemer»  1544. 
cum  Uervagiand.  Satis  impudenter,  et  ul  tantum  obloqueretur 
Ernestio,  Schellerus  p.  142.  „ plerorumque  codicum “ esse, 
decreverit;  hoc  ille,  qui  nullos  viderat.  Male  Gracvius  ba- 
riolatur  deerdrit.  Cellarius  in  textu  bene,  decrevit}  sed  in 
uotis  ilucluat:  scilicct  ut  Graevio , amico,  velificaretur. 

Pag.  10.  vertu  7-  meam  commendstionem.  Sic  opti- 
mi  libri  scripti  mei  cum  Mediolanensi  1472.  et  VetustA  membra- 
naced. Nostram  Guelferbytanus  primus  ct  Magdeburgensis 
cum  Veneta  1476.  et  cum  pluribus  scculi  quinli  decinii  extreini 
impressis,  quod  et  in  Aldinas  1502- 1512.  et  in  Manutianam  1533. 
aliasque  male  propagatum  est.  Atque  omnino  liaud  paucis  locis, 
ubi  optimi  scripti  editique  vetusliores  inea,  meae,  meam  clc. 
Aldinac  ex  nescio  qua  seculi  quiuti  decimi  edilioue  nostra, 
nostrae,  nostram. 
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Tag.  10.  versu  20.  r.  ijbttio  mocorfsvu  Sic  einen« 
dato  Kedigerianus  primus  cum  VenetA  1492.,  Medioianensi  1493. 
aliis.  Guelferbytanus  primus,  Imperator r,  Kedigerianus  se- 
cundus,  i’rucoksvli  Tel  imferatort.  Sed  nondum  factA 
rerum  gcstarum  menlione,  quod  fit  demum  epistola  nonä,  quae 
incipit  De  omnibus  rebus,  axonov  est  Irnperatoris  appella- 
tione  uti.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  inembranacea  omittunt 
pbocoksvii,  Veneta  1476.  omittit  lesttlo. 

Pag.  10.  versu  21.  Ante  diem  XVI.  Kalendaa  Fe- 
bruar i a s.  Indiscretam  librorum  manu  scriptorum  et  impresso- 
rum  plerorumque  omnium  scripturam  Ad.  XVI.  Kal.  Febr.  vi- 
tiosam  esse  patet  vel  ex  Lambini  admonitione  ad  Orat.  pro  Quintio 
c.  6.,  cum  legendum  sit  A.  D.  i.  e.  Ante  Diem  ; quae  res,  etiam 
post  Lambinum  a multis  ignorata,  multarum  ineptiarum  causa  ex- 
stitit  in  libris  Technicorum , quales  supersunt  in  Wegeneri  Veteri 
Calendario  Komano  p.  58-,  qui  perperam  intellectas  notas  tarn« 
quam  Ciceroni  peculiares  explicat.  Raro  integris  literis  in  codi- 
cibus , Ante  diem,  utin  Sallustianis  libris  reperit  Cortius  ad 
Catilin.  XXX.  p.  182.  Peius  Guelferbytanus  quartus,  a d XV  kl., 
ornisto  Februariarum  appellatione,  et  male  numerans  XV, 
nain  ante  diem  XVI.  Kalendas  Februarias  Senatus  cst  liabitus. 

Pag.  10.  versu  22.  pulcherrime  staremus.  Guelfcrby- 
tanus  primus  et  Magdeburgensis,  pulcerrime.  Guclferbyta« 
nus  tertius,  extaremus  cum  duobus  Gebbardi  et  Scaelsiano ; 
mera  librariorum  lubidine,  ut  recte  existimat  Io.  Fred.  Gronovius 
ad  Plautum  to.  I.  p.  868.  Ernest. 

Pag.  10.  versu  21.  quod  iam  sententiam  Bibuli  etc. 
Vulgati  libri,  quod  iam  illam  sententiam  Eibuli.  In 
Guelferbytano  piimo  et  Magdeburgensi  deestiam.  Imino  delen- 
dum  est  illam,  quod  egregie  friget,  cum  addideril  de  tribus 
legatis,  ortumque  traxit  ex  male  lecto  iam.  Quare  delevimus. 
Guelferbytanus  quartus,  cum  iam  illam. 

Pag.  11.  versu  1.  unumque  certamcn  esset  reli- 
ctum  sententia  Volcatii.  Frustra  tentat  Lambinus  unum- 
que  c?rtamen  esset  relictuin  cum  sententia  Volea- 
tii.  Nec  in  carmino  tantuin,  ut  Io.  Fred.  Gronovius  ostendit, 
verum  eliam  in  prosae  scriptoribus  obvium  est,  quamquam  rarius. 
Kedigerianus  primus,  unumque  certamen  esset  reli- 
ctum  in  sententiA  Volcatii,  ut  aubaudiatur  frangenda 
vel  simile  quid.  Tarnen  nihil  muto,  et  vulgatum  dictum  mihi  vi- 
detur  exquisitius : in  peperil  ultima  litera  in  relictuin.  * 

Pag.  1 1.  versu  3 — 6*  causam  eniin  — in  magnä  v a- 
rietate,  magnAque  invidia  eurnin,  qui  — obtineba. 
in  us.  Sic  recte  editur  et  rci  praesenti  accommodate:  nec  tarn 
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rcspicitur  nunc  ad  varielatem  sententiarum,  quam  ad  varias  ca- 
lumnias  adversariorum.  Quare,  etiamsi  unutn  tantum  supclcsset  , 
certamen  sententia  Volcatii;  supereranl  tarnen  multae  ac  variae 
calutuniae  adversariorum;  quo  pertinet  illud,  quod  scribit,  in 
magna  varietate  magnAque  invidia  multorum,  se  tarnen  causam 
obtinuisse.  Atque  ita  sex  libri  apud  Manutium,  tolidemquc  Geb- 
bardi,  Üresdensis  quartus,  Guelferbytanus  quartus  cum  editioni- 
bus  vetustis  ineis  omnibus.  In  Guelferbytano  priino  ac  tertio 
Rcdigerianisque  tribus  corrupte  , non  magna  varietate: 
quod  qui  ex  sordibus  librorum,  quorum  ne  praestantissimus  qui— 
dem  est  ab  omni  labe  liber>  receperunt,  non  restituerunt,  sed 
corruperunt  locum,  cuius  sententia  liaec  est:  Certamen,  quod 
contra  Volcatium  suscipere  paratua  eram,  extractum  atque  elusum 
est  variis  calumniis:  causam  tarnen  ipsam,  i.  e.  reductionem  regis, 
obtinebamus.  Non  rnagnü  varietate  magnAque  invidia, 
ne  ralioni  quid  cm  consentaneum  est.  MagnAque  invidia, 
Guelferbytanus  tertius,  quartus  et  Redigeriani  trcs  cum  impressis 
vetuslis  omnibus,  ut  sine  causa  abiecerit  q u e post  magna  Lam- 
binus,  reposueritque  i n , fretus,  utait,  veteribus  codicibus. 

Rag.  11.  versu  5.  alio  tra n sf  e r eb a n t.  Sic  omnes  mei, 
(nisi  quod  llcdigerianus  primus,  tranfereb  ant,)  sicque  iidcm 
V,  20.  „uomen  a Volusio  fransferri“,  non  traferri,  quod 
Victorius  c suis  ibi  protulit,  ubi  de  hAc  scribendi  ratiönc  disputat, 
Castigat.  p.  49.  Lambinus  ex  suis,  t ra  fe  r e b a n t.  In  Caesare 
libri  scripti  et  editi  veteres  ubique  fcre,  transdere,  trans- 
iicere,  Iransdacer  e etc. 

Pag.  11.  versu  7.  paene  etiam  amicum.  Guelferbyta- 
nus  tertius,  et  paene  iam  amicum,  divulso  etiam,  ut  so- 
letil.  Guelferbytanus  quartus,  paene  etiam  iam  amicum. 
Iledigcrianus  secundus,  paene  et  amicum.  Male  omnes. 

Pag.  11.  versu  8.  se  legem  ullarn.  Sic  scripti  omnes 
mei  cum  pleriaque  Editis  veteribus,  quod  et  Manutius  amplexus 
est  in  edilione  1533.,  quam  sequitur  ßasileensis  Westhemeri  1544. 
Mediolanensis  tarnen  1472.,  Vetusta  in  membranis , Aldinae  duae, 
easque  secuta  Ascensiana  1522.  et  Hervagiaua  1534.,  sc  ullam 
legem.  Scaelsiatius,  se  legem  illam. 

Pag.  11.  versu  9 — 12-  Senatus  haberi  ant«  Kalen- 
das  Februarias—  non  potest;  ncque  raense  Februa. 
rio  toto,  nisi  perfectis,  aut  reiectis  legationibns. 
Haberi  deest  Redigeriano  tertio,  sed  vacuo  voci  spatio  relicto.  • 
Scaelsianus , senatus  ante  Kal.  Febr.  — haberi  non 
potest.  Male,  et  contra  Tullii  morein.  Legationibus  prae- 
bent  Excerpta  Cuevae , Guelferbytanus  priiuus,  tertius,  quartua, 
Redigcrianus  primus , tertius  , Alagdeburgensis  , Editi  vetusti 
omnes:  rogationibus  Redigerianus  secundus,  Aliliciiianus  et 
Guelferbytanus  primus  ifl  margine  a manu  recenti  pro  variä  le- 
ctiouq,  Vel  tironi  noluin  est,  legilimos  senatui  babendo  dies 
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fuissc  Kaie  »das,  Nonas,  Idus;  quibus  diebus  , nt  ex  die- 
ruto  ralione  epistolis  adscriptarum  quilibet  digilis  computaverit, 
consumtis,  ante  Kalendas  Februarias  senatus  haben  sane  non  po- 
tuit , ut  hoc  pulveris  exigui  iactu  magna,  ut  ille  ait,'  certamina 
qatetcere  posse  videautur,  Bogationes  reiectae  in  iure  pu- 
blico  Botnano  omni  res  mihi  inaudita:  legationes  reiectas 
tum  aliunde  novi,  tum  ex  epistcdis  ad  Attic.  I,  18,  extr. 

Pag.  11.  versu  12-  Ilaec  tarnen  opinio  est  populi 
Romani.  Guelferbytanus  quartus  cum  Vonetil  1476.,  Venetä 
1492.,  Medioiauensi  1493-,  haec  tarnen  est  opinio.  Frustra. 
I’opuli  Bomani,  ita,  sine  notis  , Bedigerianus  primus  solus.' 
Celeri  pp|l.  10-,  P.  B. , PB.  In  Bedigeriano  sec  und  o pp  fl, 
ipatio  vacuo  unius  vocis  pone  relicto. 

Pag.  11.  versu  16.  vellet  ire.  Bedigerianus  secundus, 
ire  vellet.  Frustra.  Cicero  ILf,  6.:  „fe  in  pritnä  provinciu 
„veile  esse“.  iV,  9.:  „ut  in  eu  re  publica,  quaecunque  est , ve- 
„lis  esse“.  II,  17.s  „ut  tu  me  in  Asiä  possis  convenije“. 
„N'ep.  in  Altico,  cap.  X.  4.:  „ut  omnibus  eius  amicis  esset  inimi- 
„cus,  eosque  vellet  proscribere“.  > 

Pag.  11.  versu  17.  quin  existimet---  ab  senatu.  In 
maxima  parte  scriptormn  et  editorum  veterum,  qui  existimet: 
qoin  est  tarnen  in  Bedigeriano  primo,  et  in  Torgaviensi  libro  - 
apud  Bcnedictum.  Ex  impressis  sola  exbibet  Vetus  membrana- 
cca;  post  haue  Aldinae  1502.  1512-,  Paullus  Manutius  in  Venetä 
1533.  et  sequaces.  Guelferbytanus  primus  , Magdeburgensis, 
Bedigerianus  tertius,  a senatu.  A b videtur  placuisse  Tullio. 

Pag.  11.  versu  18.  nemo  est  enim.  Sic  scripti  omnes 
mei  cum  Mediolanensi  1472.,  Vctustä  in  membrenis , Aldinis  Ma- 
nutiique  editionibus.  Nemo  enim  est  Veneta  1476-,  Venela 
1492-,  Mediolanensis  1493.  cum  quibusdam'  aliis.  Illud  magis 
Tullianum.  Ita  etiam  in  interrogationibus,  quid  est  enim? 
quid  est  igitur?  ubique  maluit,  quam,  quod  in  editis  parum 
cuicndatis  circuinfcrtur,  quid  enim  est ? quid  igitnr  est? 

Pag.  11.  versu  19.  20.  Qui  ounc  populi  nomine.  Ita 
tnalui,  ut  antecedeutia , per  adversarios  tuos  esse  fa- 
ctum, Ttltitx  absolverenlur  ariy/jrj.  Populi  nomine  omnes 
scripti  et  Velusla  in  inembranis.  ln  editis  reliquis,  etiam  Medio* 
lancnsi  1472-,  populi  Bomani  nomine,  quod  additamen- 
•um,  in  Magdcburgcnsi  et  Lincolniensi  obvium,  bene  omisit  Ben-  • 
K'lius,  qui  tarnen  paullo  ante,  uescio  quare,  quod  minus 
discessio  fieret. 

Pag.  11.  vertu  21.  si  qua  conabuntur  agere.  Scripti 
omnes  Lambini  et  mei  cum  dlediolanensi  1472-  ct  Velustä  membra* 
«»teil,  si  quae:  edidi  si  qua,  ut  est  in  Venetä  1476-,  etiam 
in  reliquis  mullis,  in  Aldinis  et  in  Manutianä  1533.  • 

Pag-  11.  versu  21.  satis  mihi  provisum  est,  Satis 
Provisum  est  cum  vulgatis  Guelferbytauus  primus,  quaitus, 

* 


Digitized  by  Google 


3ü8 


In  Libri  I.  Episl.  IV. 


• et  Redigerianus  primus.  In  Rcdigeriano  secundo,  i n p ro  v i « u m 
cst.  Redigerianus  tertius , Imp  ro  vis  um.  Guelferbytanus  quar- 
tus  cum  Magdalenensi , Dresdeusi  secundo  ac  tertio , iinpro  Vi- 
sum est,  et  sic  a manu  secundA  Magdeburgensis.  Quae  tota 
varietas  orta  ex  compendio  scribendi,  quod,  salis  vulgalum  in 

l 

libris,  Dresdens«  primus  b.  I.  incorruplum  exbibet,  satis  m 
provitutu  cst,  et  Lipsiensis  sine  compendio,  satis  mihi 
provisum  est,  et  sic  rescripsi:  plane  enirn  Tullianuin  est.  Ad 
Allic.  Vllf,  16-  init.  „omnia  mihi  provisa  sunt,  praeter 
„occultum  et  tutum  iler  ad  mare“.  Scaelsianus  utrumque,  et 
compendiuui  vocis  leviter  corruptum,  et  vocem  plene  scriptam 
exhibens , satis  est  i in  provisum  mihi.  Milichianus  a 
corrcctore  in  margine , satis  iam  provisum  est. 

Pag.  11.  versu  23.  a u t i a ui  s in e vi.  Si  cum  Editis  ve- 
tustis  omnibus  Redigerianus  primus,  Guelferbytanus  tertius,  quar- 
tus,  quod  placuit  propler  Qui  nunc.  Aut  etiam,  quod  Oli— 
vetus,  Lallemandus  atque  alii  edidere,  est  in  Redigeriano  sc- 
cuudo  ac  tertio,  exhibetque  sic  iam  Basileensis  Westhemeri  1544. 
In  Guelferbytano  primo  ac  Dresdensi  quarto,  aut  denique;  in 
Magdeburgensi , aut  iam  denique,  quae  videntur  esse  inter- 
polatoris  ex  epistolA  secundA  cxtr. 

Pag.  11.  versu  23.  agere  possint.  Sic  cum  Rcdigeriano 
primo  Mediolanensis  1472.,  Vetusta  in  membranis,  et  magna  vel 
maxima  pars  reliquarum.  Ccteri  libri  scripli  mendose,  possentj 
Magdeburgensis  vitiosius , p o s s i t. 

Pag.  11.  versu  24.  nequc  de  nonnullorum  iniuria 
scribendum  mihi  esse  arbitror.  Guelferbytanus  primus, 
iniuriis:  ex  sequentibus,  utupparct,  hnc  illatum.  ln  Magde- 
burgensi deestmibi.  Mediolanensis  1472.,  Venela  1476.,  Ve- 
ncta  1492.,  Mediolanensis  1493.  mihi  scribendum  esse 
arbitror.  Male.  Vulgata  et  nuineris  lenior,  et  omnium  codi- 
cum  est.  Sic  etiam  Vetusta  mcmbranacea,  Aldiuao  Manutiique 
editiones. 

Pag.  11.  versu  27.  tuorum  meritorum.  Sic  malui  post 
alios,  et  nuineris,  et  sententiA  ita  flagitante,  cum  libro  Scael- 
siano,  VetustA  membranaceA,  Aldinis  et  ManutianA:  ceteri  scripti 
et  cditi  vetusti,  meritorum  tuorum.  Magdeburgensis  cum 
Scaelsiano,  tuorum  meritorum  videar.  Paullo  ante  Guel- 
ferbytanus primus  a prima  manu  pro  verbis,  qui,  si  vitam, 
♦itiose,  qui  sim  vitam.  Hinc  novae  intcrpolationes  in  Magde- 
burgensi, qui  sim,  cum  si  vitam,  et  in  Dresdeusi  quarto, 
qui  sim,  cum  si  qui  vitam.  Temere  omnia. 

Pag.  11.  versu  29.  Ego  tibi  a vi,  haepraesertim 
inibeci  lli  täte  uia  gistratuum  etc.  Sic  plane  et  incorruptA 
sententiA  Exccrpta  Cuevae,  Redigerianus  seeuudus  cuin  Dresdeusi 
primo  cl  secundo,  et  VetustA  inenibranacea,  ut  reponeudum  prae- 
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clare  vidit  Victorias  in  Castig.  poster.  p.  10. : reliqui  libri  mei  cum 
ceteris  errant.  Guelferbytanus  primus,  tertius,  quartus , Magd«, 
burgensis,  Ego  tibi  in  hac  praesertim,  quae  scriptura 
est  Impressorum  veterum,  quotquot  vidi,  otnnium.  Redigerianua 
primus,  Ego  tibi  praesertim  in  hac.  Redigerianua  ter- 
tius, Ego  tibi  et  vi  hac  praesertim,  quouiodo  videtur 
exstare  in  Baliiolenai , Redigeriani  tertii  simillimo ; proxime  ad 
verum.  Apposite  autem  vim  et  imbecillitatem  coniunxit; 
ad  veraas  enim  vim  , ut  recte  Manutias,  forütudo  requiritur. 

Pag.  12.  venu  1.  £•  vi  excepta.  Sic  emeodate  solua 
Redigerianua  tertius,  recentior,  et  Excerpta  Cuevaet  ceteri  omnes, 
ne  excepto  quidem  Redigeriano  secundo,  labem  txaxerunt.  Guel- 
ferbytanus  quartua  proxime  ad  verum , ut  exceptä,  male , >ut 
videtur , assecutus  veram  scripturam  libri  antiquioria,  vi.  Redi. 
gerianus primus,  ut  excepto.  Redigerianua  secundus,  ut  ex*- 
o 

cepta.  Interpolatorem  passi  sunt  Guelferbytanus  primus,  io 
quo  prima  manus  dederat,  quod  est  in  Magdeburgensi  et  Lincolr 
niensi , ut  excepta,  secunda  recentior  fecit  at  eä  exceptä, 
quumodo  duo  Lallemandi , qui  nullo  iudicio  et  interpolata  veris 
eubstituens  intulit  eä  exceptä;  et  Guelferbytanus  tertius,  ip 
quo  excepto  quod;  deterius  Scaelsianus,  nisi  ut  ha£  re 
exceptä.  Nec  melius  veteres  editi.  Mediolanensia  1472.,  Uf 
eä  exceptä.  Veneta  1476.,  VeOeta  1492.,  Mediolanensia  1493-, 
Ut  exceptä  vi.  Aldinaeet  Manutiana  1533.  ex  libris  interpolar 
tis , quos  saue  interdum,  exemplo  -non  bono,  et  Aldus  expressit 
et  Paullus  Manutius,  cum  Hervagianä,  at  eä  exceptä.  Incor- 
ruptior  ceteris  Vetusta  membranacea,  in  exceptä.  Atque  sic 
in  margine,  haud  dubie  ex  aliquä  vetustiore,  Basileensis  Westhe- 
meri  1544-,  cum  utraque  vellet  vi  exceptä:  in  libris  enim  exa* 
ratur  sic  tu. — Mox Magdeburgensi«,  affirmare.  Guelferbytanus 
quartus  incoraposite,  ut  assolet,  etiam  senafus,  etiatn  p,  r. 

1 '*•  * • > 
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Pag-  12.  versu  20.  Tametsi  nihil  mihi  fuit  opta- 
tius  etc.  Guelferbytanus  quartus,  N am  etiamsi.  Mediola- 
nenais  1472.,  Nam  etsi,  aberrante  miniculatore  in  literä  initriii; 
quas  ille  über  rubro  adpictas  habet;  n am  etsi  est  quoque  in 
farragine  Eybi.  Sed  me  quoq&e  oifendit  in  initio  sic  positurm  Ta- 
metsi,  ut  Bengelium  videtur  ofiendisse.  — . Nihil  mibi  pro 
vulgatis  mihi  nihil  dedi  cum  Guelferbytano  primo , Redige- 
riano tertio , Dresdensi  prim«,  secundo , Lipsiensi , Exoerptis 
Cuevae , Venetä  Manutii  1533.?  Parisinä  Portae  1567.  aliis,  re- 
Archiv  /.  nUtl.  «.  Bäi ag.  Bä.  11.  Hfl.  » 24 
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cteque  sic,  deserto  Erneetio,  edidit  Benedictas.  Milichisnus 
perpersm,  fuerit.  Gaelferbytanus  quartus  currupte,  ad  te 
ipso;  voluit  a t«  ipso.  Mox  erga  te  esse  cum  scriptis 
meis  Omnibus  Mediolanenais  1472.  et  Vetuata  meinbranacea ; solus 
Guelferbytanus  tertius  omillit  erga  te,  quartus  esse:  uterque 
male.  Perperam,  et  vetante  orationis  structurä  esa  e erg  a te 
Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanenais  1498.,  Eybi  farrago. 

Pag.  13-  versu  3.  te  autem  videre.  Au  tarn,  quod  in 
hoc  orationis  nexu  eripi  mihi  non  patiar,  praebent  Guelferbyta— 
aus  primus,  quartus,  Magdeburgensis,  Dresdensis  quartus,  ex 
editis  Mediolanenais  1472.,  Vetusta  in  membranis,  scriptis  libria 
auctoritate  pares,  Aldinae  duae,  Ascensiana  1522.,  Veneta  Ma- 
nutii  1533.,  Hervagiana  1534.,  Basileensis  1544.  alias : in  Veneta 
1476-  et  sequacibus  et  apud  Eybum  desideratur.  — fit  videra 
praeter  rem  Hervagiana,  Basileensis  Westhemeri  et  Paris« na  Por- 
lae,  nescio  unde.  — Mox  Guelferbytanus  quartus,  e an  dem 
%‘sse  fidetn.  Vulgatus  ordo  praestat.  Esse  a quibusdam 
Lambini  Iibris,  Mediolanensi  1472.,  Aldinis,  Manutianu  1533., 
Hervagiana,  alris  deest.  Male.  In  Guelferbylano  priino  manus 
feveunda  inter  versus  reposuit.  Ego  male  deest  Magdeburgensi. 
ffx'pertus  su in  male  Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediolanen- 
sis  1493  : sum  expert  us  revocante  Mediolanensi  1512.  apud 
Leonarduin  Vegium, 

' BG*  Pag.  15.  versu  4-5.  in  m e ä salute.  Sic  libri  mei  omnes 
xJtitrt' Mediolanensi  1472-,  Vetusta  membranacea , Aldinis,  Manu* 
lianfi  et  sequacibus.  Male  Eybus  et  Veneta  1476.  cum  quinque 
slHs  , in  tneam  salut  em , quod  et  res  ipsa , et  concinnitatia 
ratio  repudiat , ai  vel  sexcenlis  Iibris  scriptis  niteretur. 

Pag.  13-  versu  6.  Nos  cum  maxime  consilio,  stu- 
dro,  labore,  gratia — niteremur.  Recte  quidem  hoc  loco 
gra  tiA:  deposita  enitn  fere  a Pompeio,  cui  homines  antea  grati- 
ficabantur,  causa  regia,  consentaneum  erat,  Cicerouem  gratia 
rursus  valere,  quä  modo  debilitatä  fuerat  usus.  Vid.  ad  epist  2. 
extr.  — Niteremur,  et  usu,  et  librorum  omnium  auctoritate 
firmum,  non  tentandum  erat  Ernestio,  quem  recte  bac  parte  re- 
prehendit  Schellerus  Obs.  p.  120.  Eybus,  Bubito  est  orta. 
Nihil  muto. — Mox  Magdeburgeusis,  an  in:  um,  quod  et  in  Guel- 
ferbytano  primo  exstitit  a prima  manu.  Male. 

Pag.  13.  versu  10-  S e d tarnen,  in  eiusmodi  pertu r- 
bsftione  rerumetc.  Eiusmodi  ex  scriptis  editisque  libri« 
Omnibus  et  Eybo,  repudiato  huiusmodi,  reposuinms.  „Eius- 
,41:0 di  tempori“,  „eiusmodi  ceustin“,  „eiusmodi 
„Studium“  in  epistolis  fere  maluit;  alibi  aliter.  Atque  sic 
recte  Bengelius  ef  Benedictas.  Solus  Redigerianui  tertius  eins, 
omisso  modi.  Vitiose;  nec  est  in  talibus,  quae  sola  describen» 
Rum  incuria  fudit,  docte  tricandum.  In  eiusmodi  rerum 
perturb  atione,  senteatia  per  versa,  Aldinae  duae,  Manutiana 
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15S3.  aliae.  Magdebnrgensis  , sittt  me  tuen  da.  Perperam. 
Guelferbytanus  primus,  nihil  tarnen  magis.  Inepte  poat 
sed  tarnen. 

Pag.  13.  versu  12*  1 3.  et  Catoni  quideraetc.  Quidem 
cum  Eybo  male  omittunt  Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediola- 
nensis  1493.  aliae. — Qüoquo  modo  *e  res  habest  acripsi 
cum  Guelferbytano  quarto,  Vetustä  membranacea,  Aldinis  dua- 
bus,  Manutiana  1533.  alias.  Sese  res  habeat  Veneta  1492-  et 
multae  sequaces,  in  quibus  et  Hervagiana,  Basileensis  1544.  aliae. 
Mediolanensis  1472.  res  se  habeat.  . Guelferbytanus  primus, 
res  se  h’t.  Guelferbytanus  tertius,  Redigerianus  primus,  se-' 
cundus,  se  res  li’t.  Unus  Redigerianus  tertius  cum  Magde- 
burgensi  explicite,  se  res  habet.  Atque  ita  XIII.  37.  Pro 
Ligar.  c.  7-  extr.  Nec  tarnen  mihi  placuit,  quod  elegantis  doctri- 
nae  viro  praef.  ad  Cic.  de  Oflic.  p.  LV. : loquitur  enim  de  rebus 
incertis,  quas  futuras  metuat.  Aid.  1502.  1512-,  quoquo  mo- 
do quidem,  quod  bene  deseruit  Paullus ; pro  more  secutus  est, 
ineptus  editor,  Ascensius  1522-  — Resistimus  tenui  cum 
Guelferbytano  tertio,  Vetusta  membranacea,  Veneta  Manutii  1533.: 
Guelferbytanus  primus,  Redigerianus  primus , secundus,  Magde- 
burgensis  cum  Mediolanensi  1472.»  Vcnetd  1476.,  Veneta  1492., 
Mediolanensi  1493-  aliis  resistemus;  quod  languet.  Redige- 
rianus tertius  ineptissime,  restitimus.  Nihil  de  suis  Benedi- 
ctus.  Guelferbytanus  quartus , resistemus  profecto.  Medio- 
Ianensis  1472.  et  Aldinae  duae  profecto  plane  omittunt. 

Pag.  13.  versu  15.  cumulate  satisfacturum.  Guelfer- 
bytanus quartus  cum  Scaelaiano,  ac cumulate.  Sed  vid.  For— 
cellinum  iu  Lexico  Lat.  to.  I.  p.  26. 

Pag.  13.  versu  16.  Sed  vereor,  ne  aut  eripiatur. 
Parui  Ernestio  et  Reizio  in  Notis  manuscriptis,  additaroentum  Ve- 
teris  glossae,  causa  regia,  eiicientibns , quam  quam  scripth 
meis  editisqu«  vetustis  omnibus , Eybo  non  exeepto , insidens  et 
«ditori  non  uni  sacrosanctum;  sed  in  tantä  eoruhdem  verborum 
Ticinitate  non  ferendam , et  sedibns  incertis,  ut  solent  aliunde 
ascita , in  intlquis  libris  oberrsns.  In  Mediolanensi  1472.,  ne 
Ufat  efipiktur  nobis  regi«  causa;  in  VetnstA  membrana- 
ced,  he  regia  causa  aut  eripiatur  nobis,  a.  d.;  in  codi- 
cibus , ne  aut  eripiatur  causa  regia  nobis  1.  a nobis. 
In  Guelferbytano  tertio  a est  inter  versus  a manu  alift.  In  Magde- 
burgensi  frjois  Integra  Sed  vereor — possum  existimare 
in  margine  exhibetur. 

Pag.  13.  Vfersu  19.  quod  neque  Sellcid,  nec  hillij 
displiccbat.  Nihil  mutavi ; quairiquarü  sciripti  editiqüe  Vetus'ti 
et  inter  se,  et  a vulgatü,  quae  hebe  habet;  summopeife  disseri- 
tiunt,  aliis  com  Eybo  nfeque  Selicio,  neque  mihi,  aliis 
fade  Selicio,  nec  mihi  pntebaritibiii,  qtfbmöad  et  seqaentia 
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diiiunguut , quae  et  ipsa  bene  habent  Veneta  1492.  et  Mediols- 
nensis  1493-  male,  neque  Qu.  Sclicio,  quod  est  a sciolo. 

Pag.  13.  verau  20  — 22.  ut  neque  iacere  rem  pate- 
remur  — ad  quem  prope  iaui  delata  existimatur. 
Vulgali  omnes : ut  neque  iacere  regem  paleretnur,  nec, 
nobis  re  p ug  n a u l i bu  s,  ad  eum  deferri,  ad  queo 
prope  iam  delatura  existimatur;  iu  quibus  quanlopert 
abborreant  a Tullii  Venustale  atque  elcgantiä,  iacere  regem 
pateremur,  n ec  (pateremur)  ad  eum  deferri,  ad  quem  — 
dein  t u in  existimatur,  non  eget  explicutione.  Intelligeuli- 
, bus  certe  et,  ut  cum  poctfi  loquar,  dignoscere  cautis  quid  soliduoi 
crepet,  oadjjov  q>9iyltxat  6 Xü/og.  Magis  etiara  suspectum  red- 
dunt  libii.  In  Guelieibytano  primo  a manu  primit  exslitit  d e 1 a- 
tus,  ut  referatur  ad  regem,  quod  tarnen  minime  placet,  nec 
comparari  posse  arbitror  Horatiauum  illud  deferar  in  vicuoi; 
nam  ibi  de  se,  tamquam  de  libro  venali,  loquitur.  In  Guelfer- 
bytano  quarto,  quem  librum  propter  babitum  horridiorem,  et 
propter  innumera  deliramenta  nemo  fastidiosior  abiiciat,  aut,  ot 
solent  uonnulli,  ex  trium  duorumve  folioruin  perlustratione  diiu- 
dicet , a prima  manu  exstitit  delata,  unde  factum  est  dela- 
tus;  ut  vix  dubitandum  sit  Icgendum  esse  levissima  mulatione, 
neque  iacere  rem  pateremur,  i.  e.  reductiouem  regis,  et 
paullo  post  delata  existimatur.  Quae  sunt  ipsissima  Cice- 
ronis  ep.  I.  „omnes  rem  ad  Pompeium  deferri  vo- 
„lunt‘‘;  et  sic,  uno  orationi  subiecto  reddito,  et  color  et  nervi, 
qui  in  vulgatä  null!  sunt,  sententiae  redeunt.  CeteVum  Bedige- 
rianus  prinius  et  Mugdeburgensis,  delatum  esse,-  quod  et 
Mediolanensis  1472.,  Aldinae,  Manutiana  1533.  cum  aliis  quibus- 
dam  male  propagarunt.  Mugdeburgensis, ''  ex  is  t i'Ai  tbatar. 
Redigerianus  secundus  cum  Eybo,  ianj  prope.  Liv,  XL,  32- 
„iam  prope  erat , ut  siuistruin  cornu,  pellerelur  Romanis“.  Ct- 
ceroni  magis  placuit  prope  i a ni,  lOrpf.  pro  Cael.  c.  XVII.  extr. 
„prope  iam  aoli  in  scholis  sunt  reljcti“. , . Et  sic  ubique. 

Pag.  13.  versu  23.  ut  n eque*  «i  quid — nec,,,  si  quid. 
Ita  rescripsimus  e Itedigeriano  primo , secundo , Gnelferbi  tan» 
tertio,  sex  Benedicli,  Eybo,  edilisque  vetusüa  nostria  omuibus. 
Ita  quoque  Lallemandus  et  Benedictas,  recte., t — ■ P o t e r i L euien- 
date  cum  libris  meis  Mediolanensis  1412-,  Vetusin  membranä,  Ai- 
dinae,  muitae  aliae.  In  Veneta  1476-,  Veiietä  1,492.>  Alediolanensi 
1493-  aliis  quibusdam  mendose,  ut  apud  Kybum,  potuerit , 

Pag.  13-  versu  25-  Tuae  sapientiae  m a gnitudinii- 
que  animi  est  etc.  Animi  male  omiltit  Redigerianus  prinuu; 
omnem  aeque  male  Eybus,  Venetu  1476.,  Veneta  1492-,  Medio- 
lanensia  1493.  Paullo  post  ac  dignitatem  rescribendum erst.— 
Mox,  invitanle  Guelferbytano  quarto,  iuquoestet  in  tuä  gra- 
vi täte,  concinuius,  nisi  fallor'',  hypodiaatole.  post  virtuto 
sublatä,  membra  orationis  dispoaui,  vir  tute  ctrebus  gestia 
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unitn  enunciationem  conatituentibus , gravitate  alleram.  Li- 
centius , ut  solet , Scaelsianua  über,  in  virtute  et  in  gravi- 
tate tua,  atque  in  rebus  gestis  tuia.  ' 

Pag.  13.  verau  28.  29-  si  qn>d  ex  iis  rebus,  quas 
tibi  fortuna  largita  eat  etc.  Iis  emendate  Guelferbytanus 
iertius  cum  Manutianä  1533.,  cum  omnes  reiiqui  prb  inore  bis 
vel  hiis. — Elargita  eat  offendi  in  Venetä  1492.  et  Medio- 
lanensi  1493.,  unde  videtur  adhaeaiaae  Aldima  duabus,  Mediola- 
neuai  1512-,  Ascenaiania  , Venetae  Manutii  1533.;  binc  derivatum 
in  ceteraa.  Sed  libri  scripti  non  agnoscunt,  neque  Eybua,  spre- 
vitque  Hervagiana , auctoritatiaque  dubiae  esse  moncl  Forcellinua 
to.  2.  p.  158-,  ut  non  aatis  perapecte  admiserit  Bengeüua.  Tarnen 
huiaa  generia  compoaita,  bonis  libris  et  veleruin  auctoritatibus 
nixa,  damnare  uni verse  in  Cicerone  nolim.  Sic,  ubi  nunc  com— 
potita  eduntur,  veterea  in  suis  libria  siuiplicia  videntur  babuisae. 
Nonius  p.  265.  ex  1.  2.  de  Divio,  c.  2-  laudat  „Studium  vehemen- 
„tius  in  dies  citatur“,  ubi  nunc  editi,  ineil  atur;  illud  de- 
fendas  alio  excmplo  ex  Tuscul.  III,  11.  init.  Atque  id  genusplura 
exquisiase  in  primis  Statilius  videtur  Maximua  in  libro , quem  in- 
•cripaerat  Singularia  apud  Ciceronem  po s i t a ; difficili, 
et  qul  potest  aliter?  at  ulili  fortaase  labore,  cuius  nil  nisi  pauca 
fragmenta  apud  Charisium,  Granimaticum , nunc  superaunt. 

‘ Pag.  14.  versu  1.  id  maiori  illis  fraudi,  quam  tibi 
futurum.  Guelferbytanus  primus  pesaime,  scito  id  maiori 
etc.,  cum  oratio  pendeat  ab  inGnitivo  exiatimare,  . Sed  huius  f 
generia  interpolationibus  über  ille  acatet.  Nec  melius  fortaase 
Magdeburgensis , de  quo  Excerpta  mea  silent.  Scaelaianus  quo— 
que  foede  bic  interpolatus , futurum  scias.  Etiam  Editi  ve- 
tuati  in  plana  sententia  vari6  corrupli  sunt:  Veneta  1476.  cum 
Ejbo,  id  maiori  illi  fraudi;  Veneta  1492,  id  m ai o r il- 
liui  fraudi;  Mediolanenais  1493.,  id  maiori  illiua  fraudi 
Paullo  ante  hominum  male  omittit  MagdeBurgenaia.  _ 

Pag.  14.  versu  3.  4.  utorque  ad  omnia  Q,  S elicio. 
ütorque  cum  praestanlissimo  libro,  Redigeriano  secundo,  quem 
non  aine  voluptate  tractavi,  cum  Vetuatä  in  membranis,  'Eybo  et 
Venetä  1476.,  quae  et  ipsa  bonas  aubinde  lectiones  sequitur,  re- 
tineo.  Agnoscunt  et  Veneta  1492.,  Mediolanenais  1493-,  Aldinae 
duae,  Aacenaiana  1522.,  Veneta  Manutii  1533.,  Hervagiana,  Ba- 
«leensia  Weatbemeri  1544.;  et  valet,  credo,  in  taübus , st  vel 
omnium  librorum  auctoritas  absit,  non  nihil  aurium  iudicium  et 
ratio  consuetudinis  Tullianae.  Redigerianua  primua  et  secundua, 


Q.  Selitio.  . ,. 

Pag.  14-  versu  ß.  neque  fide  maiore  esae  mdico. 
Scripti  mei  cnm  Lambini  et  aüorum  libria  variant,  alii,  ut  Guel- 
ferbytanus primua,  tertius,  Redigerianus  primua,  Magdeburgen- 
»»,  maiorem;  alii,  ut  Redigerianua  aecundua,  tertius,  Guel- 
ferbytanus quartus  meliorem  praebent.  Illud  estioEybo,  et 
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in  editia  autiquisaimis.  AJdinae  1502.,  1512.,  Ascenaiaua  1522.* 
Veneta  Maputii  1553.,  Heryagiana  1 $S4-a  Basilcenaia  150.  aiine. 
fide  maiore,  quod  verum  existimo.  FiJe  mpli o re m po^r- 
tvum  eat,  et  a Ciceronia  consuetudine  abhorrepa.  Horat.  Odar. 
Iü,  1,  12.  „moribua  bic  meliorque  fama  Conteadat“. 


I N 

EPISTOLAM  VI, 

( quae  aliis  pars  quintat .) 

Pag.  14.  verau  17.  Seiungenda  baec  a superioribua  cum  Ex- 
cerptia  Cuevae,  editione  Mediolanenai  1472.  et  VetuatA  memhra- 
naceä,  ita,  ut,  interposita,  quod  faciunt,  inacriptione,  novae 
epistolae  initiumait,  quod  et  Manutio,  et  Io.  Fred.  Gronovio,  et, 
aententiam  factia  comprobanti,  Lallemando  placuisae  video.  Nec 
afiter  Reizius  in  Notia  manuscriptia.  Redigerianus  primua,  ex  quo, 
inacriptionem  suinaimua,  Guelferbytanus  tertiua,  quartus,  Magda- 
Ienensia  cum  Veneta  1476.  novain  cpiatolam  iuchoaut  a verbia 
Posteaquam  Pompeiua.  Perperam , ut  cuivia  patebit  le- 
genti.  Mediolanenais  1472.  et  Vetuata  membranacea,  ut  magia 
lectori  caveant,  Vale  poat  amantiorem  tui  addunt  Nec. 
diaaimile  initium  eat  epistolae  septimae , aliia  sextae. 

Pag.  14.  verau  20.  Hic  quae  agantur.  Mediolanenais 
1472.,  Sic  quae  agantur;  miniculatoria  incuriä. 

Pag.  14.  verau  21.  et  literia  — et  nunciis  cognoaca* 
re  arbitror.  Guelferbytanus  primua  et  Magdeburgensis , ex 
literia,  et  ex  nunciis.  Eybus,  ex  literia.  Redigerianus 
spcundua,  Excerpta  Cuevae,  Vetuata  membranacea,  cognosse 
arbitror,  ut  vel  hinc  pateat,  non  temere  sic  esse  inluntinä  et- 
in  Stephanien!.  Et  sic  laudat  Io.  Fred.  Gronovius  ad  Liv.  XXI, 
8,  et  alibi  ita  Cicero.  XII,  8 ; „ex  actis , quae  ad  te  mitti  cejrto 
„acio,  cognosse  te  arbitror“,  recepitque  hoc  loco , cum 
cauat  certe,  Bengelius.  Ne,c  tarnen  alterum  .damno.  XII,  28:  „in 
„re  public!  quid  agatur,  credo  te  ex  eorum  literia  coguo- 
„scerc,  qui  ad  te  acta  debent  peracribere“. 

Pag.  14.  verau  22.  quae  autem  posita  sunt  in  con- 
iectura,  quaeque  mi^i  videntur  fore  etc.  Redigeria- 
nus seeuudus  locum  exbibet  sic  scriptum,  quae, autem  posita 
esse  in  coniectur!,  quaeque  mihi  videntur  fore,  vi- 
dentur ad  utranjque  sententiam  referens.  Quelferbytanua  ter- 
tius,  Redigerianus,  primus,  tertiua  cum  quatuor  libris  Renedicti, 
Öxoniensibus  duobus  mihi  omittunt.  Frustra;  ej  recte  retinuit 
Bengelius:  tollit  enim,  quae  inesse  videatur,  xavioloytas  speciem: 
aemuahicest,  quae  coniici  universe  posaunt,  et  quae  ego  futura 
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coniicio:  Firmant  mihi,  quamvis  mutatA  loci  acriptura,  Redi- 

gerianus secondua , Guelferbytanu»  quartua  , meliorum  saepe  ve>- 
atigia  stringens,  et  Eybua. 

Pag.  14.  verau  23.  ea  puto  tibi  a me  acribi  opor- 
tere.  Sic  omnea  libri  acripti  mei  cum  Mediolanenai  1472.,  , Ve- 
tusta  in  membranis,  Aldinis,  Manutiana,  aliia.  Sed  praeatat 
verborum  ordo,  quem  in  auia  libria  babuit  Eybus,  et  qui  est  in 
VenetA  1476. et  sequacibu8,  ea  putoametiKi  acribi  opor- 
tere.  Sic  reponendum.  < 

Pag.  15.  veraul.  Poatea  qu.am  Pompeine  et  apudl 
poputum  — in  aenatuq.ue.  Male  a recentioribus , etiam  ab 
Erneatio,  neglectum  eat  et  ante  verba  apud  populum,  quod" 
primua  recte  reduxit  Bengeliua,  aequente  Benedicto.  Praebent  et 
Excerpta  Cucvae , ßedigeriani  trea,  Guelferbytanu«  primua , ter- 
tiua,  Magdaburgenais,  Milichianus,  Lincolnienaie,  Graevianus 
primua  apud  lac.  Gronoviuni  p.  849.,,  aex  Benediotiy  Vetua  mem<- 
branacea,  Vene  La  1.476-,  Veneta  1492.,  Mediolanenais  1408:  aed 
quoniam  Aldinae  Manutianaeque  editionea  inda  ab  anno  1588., 
quibus.solis  fere  posteriore*  inbaescre,  neglexerant,  tempore  dis— 
paruit.  Guelferbytani  primi  librariu»,  quem  male  videtur  ha- 
buisse  et  apud  populum,  in  senatu^u«,  refinxit  et  in 
senatu.  Mediolanenais  1472^  in  senatu  quoque.  Vitiose. 

Eag.  15- versu  3.  clamore  convicioque  iactatus  eat. 
Redigerianus  primua,  clamore  continuo,  non  adstipulanle, 
quae  bunc  librura  in  multia  exprimit , Mediolanenai  1472-  lacta- 
tu a est  Redigerianus  primua  et  sccundus,  duooptimi,  et  Guel- 
ferbytanua primua  a correctore.  Aliud  agebat  Bengeliua,  cum 
admitteret  vitioaam  codicum  quorundam  lectionem  iactua  eat, 
quam' etiam  Guelferbytanu»  tertiua,  quartua,  Redigerianus  tertius 
exliibeut,  aolito  libria  error«,  in' quem  duduru  animadvertit  Victo- 
riua-  in  Gaatig.  poster.  p.  10.  edit.  bugd.  1641. 

Pag.  16.  versu  4.  aspere  et  aoerbe  nimiuin,,  magno 
eat  silentio  accuiatui.  Sic  adidimua,  libroa  secuti.  Omni, 
am  magno  silentio  primua  invexit  Manutiu» in  VenetA  1588., 
HMD  Aldinae,  tempore  priores,  aequuntur  libro» aoriptoa.  Ma— 
nutium  expreaait  Basileensia  Wostbemeri  1544.,  Pariaina.  Porta« 
16671  alias;,  non  Hervagiana  1534.  Vid.  Erneatiua  praef.  to.  1.  p, 
xxxvi.  ln  Basileenai  Weathemeri  tarnen  p,  56.  profertdr  ut  lectio 
codicis  Longoliani,.  mihi  ignoti.  — Magno  eat  silentio  ac- 
cuaatus  rescripsimus  iudicium  aecuti  aurium  et  GuelferbytaDi 
primi dubiam  tarnen , auctoritatem. 

Pag.  15.  verau.  5-  eaae  perturbatua.  Guelferbytauus 
primua,  quartua,  Magdeburgensia  omittunt  esse.  Male. 

Pag.  15.  verau  10.  ut  rex,  cum  intelligat.  Miror, 
probatum  iam  e libria  Lambino  verum  verborum  ordinem , quem 
et  Redigerianus  tertius  et  Vetuata  merobranacea  praeeunt,  ita 
neglectum  a posterioribus  fuiaae , ut,  Beugelio  excepto , nemo  cu- 
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raverit.  Bestituit  e duobus  Dresdensibus  recte  Benedictas.  la 
Guelferbytano  quarto,  ut  tum  rerum  intelligat,  ubi  verba 
duo  rex  cum  mutata  sunt  in  rerum. 

Pag.  15.  versu  10.  id  speramus,  idque  molimar. 
Guelferbytanus  primus  a mann  prima  et  Magdeburgensis , atqua 
molimur.  Permoleste,  cum  incitatius  omnis  feratur  oratio. 

Pag.  15.  versu  11.  Sese,  quod  cogitabat.  Cumvulga— 
tis  Ernestius,  sese  id,  quod  cogitabat.  Et  displicet  ter  re— 
petitum  id,  et  omittunt  scripti  omnes  mei,  sex  Benedicti,  Oxo— 
nienses  tres  cum  Mediolanensi  1472-,  VetustA  membrauacei,  ve- 
tustisque  aliis.  Primum  reperi  in  VenetA  1476.  et  sequacibus,  de- 
inde  in  Aldinis  et  ManutianA  1533.,  unde  migravit  in  alias.  Recte 
expanxere  Bengelius  atque  Benedictus.  > 

Pag.  15.  versa  11.  ut  * Pompeio  reducatur.  Guel- 
fefby  tanus  tertius , deducatur:  non  potuit  excuti  librariis  iilud 
suum  d e du cen di  verbum,  quod  sensu  plane  alio  Cicero  adhi— 
bet  Vf,  19.  (aliis  18.):  „comprebendere , ad  Caesaremque 
„deducer e“.  Ceterum  male  de  glossä suspecta  baec  haberi  Cor- 
tio,  vix  operae  pretium  est  monuisse. 

Pag.  15.  versu  14-  15.  si  Pompeius  paullum  modo 
ostenderit  sibi  placere.  Mediolanensis  1472-,  paulu- 
lum.  Guelferbytanus  quartus,  sibi  placere  ostenderit. 
Mox  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis,  atque  taci— 
turnitatem.  Verum  estac,  quod  reponendum. 

Pag.  15.  versu  17.  18.  Nos  tarnen  nihil,  — praeter- 
mittimus.  Sic  omnes  scripti  editique  mei,  et  sic  e correctione 
Guelferbytanus  primus , non  praetermittemus,  utestin 
Magdeburgenai , quod  nollem  praelulisset  Ernestius  propter  prae- 
cedens  faciet,  et  sequens  resistemus,  ut  ait  Sed  Futuro 
faciet  plane  nihil  est  cum  hac  enunciatione ; et  resistemus, 
quod  sequitur,  pendet  a sperandi  verbo.  Cohaerent  enim 
Sed  nosti  etc.  et  N os  — praetermittimus,  häc  sententiä: 
Quidquid  Pompeius  peccet  tarditate  et  intempestivo  silentio , noa 
tuä  causa  eo  sumus  alacriores  et  vigilantiores.  Futuri  temporis 
hic  nulla  ratio;  ut,  ubi  minime  debebat,  ut  fit  acupidis,  Eme- 
stium  Schellerus  laudaverit  p.  144. 

Pag.  15.  versu  21*  ceteri  sunt  partim  obscurius 
iniqui.  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis,  partim 
aunt;  quod  numerum  pessundat.  In  fine  idem  Magdeburgensis, 
assequare.  Male;  nee  mutat  Guelferbytanus  primus,  cui  libro 
perpetua  fere  cum  Magdeburgensi  consensio. 
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EPISTOLAM  VII, 

(quae  aliis  sexta.) 

Pag.  16.  veriu-10.  Quae  gerantur.  Guelferbytanus 
qnartus,  quae  geruntor.  Mox  Magdeburgensia , non  con- 
sentiente  Guelferby  tono  primo , non  solum  interfuit. 

Pag.  16-  versu  12.  Me  in  summo  dolore,  quem  ex 
tuis  rebus  capio.  Ita  rescripsi  cum  praeclaro  iibro  Redige- 
riano  secundo  ei  Excerptia  Cuevae  pro  vulgato  in  tuia  rebus; 
ut  fruatra  auapectam  habuerint  Henr.  Stephani  iidem , Schediaam. 
11,24.  p.  63-  iain  pridem  eandem  lectionem  proferentia.  Capi- 
znua  dolorem,  voluptatem,  fructum  ex  aliquä  re, 
non  in  aliquA  re,  nec  aliter  acripaisae  Ciceronem,  aut  Cicero, 
nis  aetate  locutoa  puto.  (L.  M.  Plancum  excipio,  modo  argutius, 
modo  inaolentiua , modo  diiBciliua  scribentem,  cui  aliter  placuit 
X,  23.)  Cicero  I,  10:  „cum  ae  maximum  fructum  cepiaae 
„vere  dicerent  ex  libertate  mea“.  V,  7:  „ex  literia  tuia 
„cepi  incredibilem  voluptatem“,  V,  16:  „tantum  ex  tuia 
„moleatiis  cepi  doloria“.  pro  Sulla  cap.  32.  med.:  „cuiua 
„ex  miaeriis  — videndo  fructum  caperea  maiorem,  quam 
„audiendo“.  Brutoc.62:  „ex  accuaatione  Aquillii  diligentiae 
„fructum  ceperat“.  Nec  aliter,  qui  aaepe  Ciceronem  imita- 
tur,  Rutiliua  Lupus  p.  38.  edit.  Ruhnk.:  „Nimirum  nullo  consilio 
„filios  procreamua:  nam  maiorem  partem  ex  illis  dolo- 
nris  et  contumeliae  capimua“.  Caesar  B.  G.I,  20;  „nec 
„quemquam  ex  eo  plus,  quam  sedoloris  c apere“,  et  sie 
ubique  locis  innumeris.  Diversi  generis  eat  locus  Epist.  X,  12. 
extr.i  „atque  in  bis  curia,  quaa  contuli  ad  dignitatem  tuam, 
„cepi  magnam  voluptatem",  ibi  enim  eat  pro  inter  bas  cu- 
raa;  et  multo  magis  diversus  XV,  21.  init.:  „sed  tarnen  in  ed  vo- 
„luptate  linnc  accepi  dolorem“,  dum  ea  voluptate  fruor. 
Editi  vetusti  omnes,  male,  in  tuis  rebus,  quod,  vel  sine  li- 
bris,  recte  monente  Stephano  corrigendum  fuisaet. 

Pag.  16.  versu  15.  quae  debilitat  cogitationes  et 
inimicorurn,  et  proditorum.  Veneta  1476-,  Veneta  1492., 
Mediolanenaia  1493.,  Aldinae  duae,  Manutii  1533.  et  aequacea  cum 
Ilervagiaud  male  et  contra  libros,  qua  debilitantur.  Guel- 
ferbytanus primus  et  Magdeburgensia , inimicorurn  et  pro- 
ditorum, omiasa  et  ante  inimicorurn. 

Pag.  16.  versu  18.  in  rebus  tuis.  Ita  recte  sex  libri  mei 
cum  quinque  libris  Benedicti , VetustA  membranaced , Mediola- 
nenai  1472.,  Aldinia,  Manutiand.  Guelferbytanus  primus  et  Mag- 
deburgenais  cum  VenetA  1476.,  Veneta  1 492.,  Mediolanensi  1493. 
et  sequacibua,  quibua  accedunt  Hervagiana  et  Basileenaia,  in 
t uia  rebus.  Male. 


Digitized  by  Google 


1 


838  In  tibri  L Epi. t VUI.  (aL  VII.) 

Pag.  16.  versu  19.  nam  etai  minore  — quam  mea  if- 
lua  afflicta  sit.  Sic  acripai  cum  Mediolanenai  1472.,  Vetu- 
stä  in  membrania,  Vicentinä  1479-,  Aldinis,  Manutianä  15SS., 
Hervagianä  1534  , nec  moror  Graevii  inconaUntiam , in  Addendia 
repudiantis,  quod  in  textu  ediderat  Et  quamquam  in  nullo 
acriptorum  meorum  exatat  aalna;  agnovit  tarnen  e auo  codice 
Ubertinua  videturque  exatitiaae  in  Lincolniensi  et  Balliolenai,  niai 
quid  l’allit  Oxonienaium  induatria.  Sed , miasia  libria , maximum 
mihi  pondus  est  in  ipsä  Tullii  ipaiua  consuetudine,  salutem  digni- 
tati  ubique  aic  iungentia,  Epiatolä  5.  p.  13,3:  „eandem  fidem  eaae 
„hominum  in  tuä  dignitate,  quain  ego  in  meä  salute  aum  ex- 
>„pertus“.  Epiatolä  8-  p.  23,  8:  „multum  enim  intereat,  utrum 
„laus“  (ita  nunc  de  dignitate,  cf.  lf,  6-  vera.  fin.)  „imminualur, 
„an  aal ua  deseratur“.  Alibi,  epiatolä  10-  p.  32,  19.  non  diaertis 
quidem  verbis,  at  sententiä  simillimä,  „eam  fidem  te  cognoaae 
„bominutn  non  ita  magnä  mercede“  (i.  e.  imminutä  ali- 
quantum  laude)  „quam  ego  maximo  dolore  cognoram“  (i.  e. 
amissione  prope  modum  salutis).  Quae  cum  ita  sint,  vel  uniua 
libri,  dictionem  neceasariam  suggerentia  auctoritaa,  credo,  aufficit. 

Pag.  16.  versu  26.  A me  omnia  summa  in  te  studia, 
etc.  Fruatra  post  verba  a mc  intrudit  autem  Basileensis  West- 
hemeri  1544-,  quod  certe  Aldinis  non  debetur , aed  fortaaae  Her- 
▼agianae  1534;  aequeutibua  non  bene  Argentoratenaibus  1581. 
Guelferbytanus  primua,  qui  captare  talia  solet,  verbia  inepte  tra. 
iectis,  a me  summa  in  te  studia  omniaque  officia,  ni- 
hil mutante  Eybo. 


, I N 

E f I S T O U M VIII» 

[quae  aliis  septima.) 

Pag.  18.  versu  21.  raocoxavu.  omittunt  Vetuata  in  mam- 
branis  et  Mediolanenaia  1472.  Retinui  e Venetä  1476.,  Vicen- 
tinä. 1479^  Venetä  1492.,  Mediolanenai  1493.,  aliis.  Praebet  etiam 
Manuliana  1633.  Redigerianus  primua,  aecundua,  Guelferbyta- 
nua  primua,  im  i-erato  bi.  Vide,  quae  diximus  ad  epistolam 
quartam. 

Pag.  18.  verau  22.  Legi  tuas  1 itera«  etc.  Guelferbyta- 
nua  quartua,  legi  literae  tuas.  Fruatra.  Mox  Guelferbyta- 
nus  primua,  gratum  esse  tibi.  Non  placet  Vid.  V,  11.  init. 
Venetä  1492«  et  Mediolanenaia  1498.  male  omittunt  tibi.  In  Guel» 
ferby tano  primo  negligenter  omiasa  sunt  verbs  tria  de  omnibna 
reb  na  et  verba  per  m e ab  aliä  manu  in  ru argine  ascripta.  Eybua 
ex  suis  interpolate,  et  meam  erga  te  fidem  et  benivo- 
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1«b triam;  aed  fidero  ex  sequentibua  male  hic  oommeroorari 
palet  ex  verbis,  at  te  plurimum  diligam. 

Pag.  18.  versu  25.  Quorum  alterum,  ut’  te  pluri- 
m um  diligam,  mihi  facere  neceue  est  etc.  Vulgati 
omnes,  quorum  alterum  mihi,  ut  te  plurimum  dili- 
gam,  facere  necesse  est.  Mibj,  loco  non  suo  positum, 
omiltunt  Redigerianus  secundus  et  Guelferbytanua  tertius ; revo- 
catum  iam  ad  suas  sedes , et  leuiorem  orationis  curaum , et  stru- . 
cturam  minus  impeditam  reddit , et  Tullianae  conauetudini  aptio- 
rem.  Magdeburgensi  et  Guelferbytano  prirao  a prima  manu  deest 
plurimum. — Mox  in  verbis,  quem  tu  me  esse  voluisti, 
esse  male  omittunt  Veneta  1492.  et  Mediolanensis  1493-,  agno- 
aceute  tarnen  in  Gommentariis  Ubertino.  >' 

Pag.  19-  versu  2.  quoniam  intervallo  locorum  ao 
temporum  disiuncti  sumuseto.  Ac,  huic  iuncturae  plane 
proprium , restituimua  ex  Guelferbytano  quarto , Eybo  et  ex  Ve- 
tuatä  in  membranis.  A c ante  t et  d in  libris  emendatissime  scri- 
ptis  et  accuratius  impressis  ubique.  Talia  in  Cicerone , „officio— 
„rum  ac  temporum“,  „praedicatore  ac  teste“,  „sustiftere  ac 
„tueri u,  „iudicio  ac  testimonio“,  „lacrimis  ac  tristitiae“,  „vi- 
„ctoriam  ac  triumphum“,  „deprehendi  ac  teneri“;  „de  te  ac 
„detuis“,  „intimis  ac  domesticis“,  „propugnatio  ac  defensio“, 
„iudicii  ac  defensionis“,  „flagitium  ac  dedecus“,  „describi  ac 
„distingui“  et  innumera  huiusmodi,  in  Tullio  ubivis  obvia,  aed 
certae  omnia  legis:  quae  enim  contrariam  habere  rationem  viden- 
tur , ea  vel  vitant  ingrat  um  sonum,  vel  cuivis  potius  sermonis  in- 
commodo  occurrunt.  Sexcenta  alia  , vel  sine  libris,  ad  banc  le- 
gem refingenda.  Tusc.  III,  14.  „praestana  ac  divina  sapientia“ 
ex  impressis  veteribus.  Mox  Redigerianus  secundus  cum  Ballio- 
lensi,  diiuncti,  quod  praetulit  Bengelius;  Redigerianus  tertius, 
conloquar. 

Pag.  19.  versu  4.  Quod  si  rar  ins  fiet  Guelferbytanua 
primus,  quod  si  minus  fiet.  — Mox  Eybus,  temere  com. 
mittere  andeam.  Frustra. 

Pag.  19.  versu  6.  quoties  enim  mihi  certorum  ho. 
min  um  potestas  eritetc.  Enim,  quod  vulgati  omnes  igbo- 
rapt , his  numeris , et  huic  orationi  sane  quam  aptum , revocavi- 
mus  e Redigeriano  primo  et  secundo,  et  ex  Vetustä  membranaceä  : 
facile  praetervidetur  in  libris  sic  scriptum,  Potestas,  est 

omnium  meorum  librorum,  scriptorum  pariter  atque  impressorum, 
nonsecus,  ac  I.ambini.  Facultas  rpperi  ip Hervagianä  1584., 
ip  Basileensi  1544-,  in  Parisina  Portae  1557.,  et  in  pluribua  te- 
quioribus.  Mutandi  causa  nulla. 

Pag.  19.  versu 9.  qua  quia.que  in  te  fide  ait  ut  vo- 
luotate.  Guelferbytanua  primus,  qua  quisque  fide  ait 
in  te  et  «aluntate;  Guelferbytanua  tertius,  qua  fide  in 
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te  quisque  ait  et  voluntate.  'Magdeburgenais , fide  in 
te;  Frustra,  nec  mutant  ordinem  reliqui  scripti  et  imp/essi  mei. 

Pag.  19.  versa  12.  re  perapecta  et  cognita.  Guei- 
ferbytanus  priaiua,  perapecta  re  et  cognita.  Vix  operae 
pretium  est  monere,  in  Veneta  1476-,  Veneta  1492*  et  aliis  qui-  ~ 
buadam  veteribus  male  edi,  re  perfecta. 

Pag.  19.  verau  13.  14-  qui  te  et  maxime  deb  uerunt, 
et  plurimum  iuvare  potuerunt.  Sic  emendate  Redige- 
riaui  tres  , cum  Velustä  membranaceä , Medioianensi  1472.,  Vi- 
centinä  J479 , qufbua  accedit  Nanutius  in  edit.  1533 : ceteri  acri- 
pti  etediti,  quae  bene  habent,  varie  turbant.  Guelferbytanua 
primus  et  Magdeburgenaia , quoa  sequuntur  Aldinae,  Aacenaiana 
1522-,  Hervagiana  1534.,  Basileenaia  1544.,  Pariaina  Portae  1557., 
qui  et  te  maxime  debuerunt.  Guelferbytanua  quartu8, 

• q ui  te  et  amare  maxime  debuerunt;  extali  Libro  in  Edi- 
toa  quoadam  vetuatoa,  ut  Venetam  1476.,  Venetam  1492.  etc.  ve- 
nit,  parum  acite  immulatä  acripturä,  qui  et  te  amare  maxi- 
me debuerunt.  In  Guelferbytano  tertio  verba,  qui  te  et 
maxime  plane  deaunt , cui  accedit  Magdalenenaia.  Amare  liic 
anQoaätovvaov.  Maxime,  in  quibusdam  male  lectum,  ex  com- 
pendio  non  iutellecto  mime,  abiit  in  amare.  De  fide  et  de 
voluntate  agitur,  non  de  amore;  ad  duo  illa  refertur  iu- 
vare. 

Pag.  19.  verau  16.  tui  temporis  nunc  etc.  Redigeria- 
nua  primus,  tui  temporis  et  nunc.  Voluit,  et  tui  fein- 
porig nunc,  et  nostri  etc.  Sed  id  quoque  iueptum  üoc 
loco. 

Pag.  19.  verau  17.  ut,  quoa  tu  rei  publicae  causa 
laeseras.  Redigeriauus  secundus , ut  tu  quos  rei  publi- 
cae c.  ).,  quod  foraan  placebit  quibusdam:  mihi  non;  vel  con- 
cinnitatia  habitä  ratione.  Mox  Redigerianua  primus  non  tarn 
t iinmemores  eaaent;  uade  uaacitur  sententia  argutisaima,  in- 
vidiarn ; virtutis  aemulam,  praeclare  dcaignana;  ut  taceam  con- 
cinni totem  verborum  immemores,  inimici,  Sed  vulgata  non 
deterior. 

Pag.  19.  verau  21.  ut  scripsi  ad  te  antea.  Per- 
scripsi  cum  scriptis  plerisque  Vicentina  1479.,  Veneta  1492., 
Mediolanenais  1493-,  Aldinae,  Manutiana  1533.,  aliae.  In  Ve- 
netä  1476-,  praescripsi.  Sed  Mediolanenais  1472.,  Vetusta  in 
membranis  cum  Guelferbytano  primo  et  Magdeburgensi,  scripsi, 
quod  praetulimua. 

Pag.  19.  verau  23.  ex  m a gi stratib ua  autem  L.  Ra- 
cilium,  et  fide,  et  animo  in  te  singulari.  Racilium 
emendate  Impresai  veteres , quot  vidi,  omnea:  Rutilium,  quod 
perperam  eat  in  editis  quibusdam  recentioribua,  ortum  traxit  ex 
librorum  nonnulloruin  scriptum , quae  etiam  Redigeriani  aecundi 
est,  Ra  tili  um.  Ex  Aldinis  venit  in  Ascensi4naa  , Uervagi- 


Digitized  by  Google 


Animadvers.  et  emendat  Lib.  I. 


881 


anam  1534.,  BasileeDaem  1544.,  Parisinatn  Portae,  alias;  docte 
vitante  Manutio  in  edit.  1583.  Verba  in  te,  quae  recte  requi- 
rebat  Lambinua,  addidi  auctoritate  Excerptorum  Cuevae , Vetu- 
alae  membranaceae  et  Manutii  in  editione  1533.,  aeqnacibus  Baai- 
leenai  Westhemeri,  Parisinä  Portae  etc.;  ceteri  ignorant,  Agno- 
vit  Pighina  Anna!.  Bom.  to.  3.  p.  382.  yidenturque  eaae  neceaaaria. 
Saepius  in  libria  omiasa  sunt,  interdum  tranapoaita;  eat  tarnen 
etiam,  ubi  interpolata. . Epistolä  10.  p.  47,  16.:  „testet  sempiterni 
„meiitorum  erga  me  taorum,  meaeque  pietatis“,  ubi  poat 
meaeque  arripti  edilique  vetusti  omnea  ignorant  verba  in  te; 
e&dem  epiat  p.  3t,  11.  in  verbis  „mea  e r g a te  atudia“  Guelfer- 
by  tanus  tertius  erga  te  male  omittit 

Pag.  19.  verau  26.  27.  officii.  maiorem  auctori  t*. 
tem  habere  videatur,  quam  sententiae.  Elegans  et 
plane  TulJiano  more  expreaaa  aententia;  tarnen,  Guelferbytanua 
quartus  recte  connexa  insulae  diaaolvit,  officio  maiorem  ha-, 
bere  auctori  tatem  videtur,  quam  aententiä.  Offi- 
cii auctoritatem  plane  {tavpaczug.  , .Sic  Tusc.  III,  27.  init 
„quasi  offici  i iudicio  fieri“  dicit , gleichsam  weil  man  muss, 
zu  müssen  glaubt.  Aldus  Nepos  in  vei  sione  italica:  „presumendo 
;#igli  huomini,  che  io  ,ti  aiuli  non  per  gkidicio,  ma  per  pbligo 
Germani,  hat  mehr  das  Ansehe  n einer  Schuldigkeit, 
ala  des  freyen  Urtheils.  Quo  quem  dicat  officiosum  dolorem 
Tose.  III,  28.  extr.,  optime  inlelligitur. 

P»8-  20-  vertu  1.  amici  animi.  Male  de, eat  amici  in  qui- 
busdam  editionibus  veteribua,  ut  VenelA  1492,  Mediolanenai 
1493.  et  harum  asseclis.  Agnoacii.  tarnen  Ubertinua.  Paullo  ante 
offifiii,  «ut  exciderunt  Magdehurgenai.  . ■ 

Pag.  20.  verau2.  non  solum  a meprovocatua.  Guel- 
ferby  tanus  primua  cum  Magdalenensi  (de  Magdehurgenai  incerta 
res  mihi) , nun  r o 1 u m me  jer  ovocante;  id  ipa  um , neacio  e 
quorvun  libria  , notalum , G^aevio  in  Varietate  Lect.  p.  415*  Sed  t 
nihil  opus.  — Mox , in  senatu  fuia'se,  nlci  omnea  cum  Me- 
diolanenai 1472-,  Vetusti  membranacei,  Aldinis,  Manutianä  1533. 

In  Veneti  1476.  et  aequacibua,  fuiase  in  senatu.  Non  sequor. 

■'  Pag.  20-  Vertat!.  7.' 8.  q-*  od  faci  le  intel  lexerim,  per- 
iucundae  fuerunt mihi  quidem  humanitas  tua  — 
ted  «tiani  etc.  Magdeburgenaia  et  Guelferbytanua  primua  a 
manu  prima,  intellexi.  HedigeriaDua  aecundus , fuerint. 
Fruslra.  Idem  mox  cunj  Lambini  libria,  aed  et  admirabilis 
▼.  e.  Eybua  omittit  etiein.  Quidem  aolua  Bedigerianua  ter- 
tiua  , recentior,  omittit;  ceteri  scripti  editique  omnea  recte  te— 
nent.  Frustra  suapecturo,  propter  duorum  Dresdenaium  auctori— 
tatem,  Benedicto;  nec  loco  alieno  poaitum,  aed  vel  maxime  auo; 
neqne  opponitur  hic,  aed  adiungitur , adiungendis  liäc 
aententia  verbis  longe  aptiaaimum  et  plane  Tullianum.  — Mox 
Magdeburgenaia  et  Guelferbytanua  primua  a priori  manu,  et  tibi 
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«t  tue,  inani  In  so,  quartus  male  omittittna  ante  p r a es  t an  tL 
Veneta  1476.  vitiose,  devictum.  Redigeriarms  tertius  cuth  Ai- 
dinis  duabus , Manntii  editione  1535.,  Hervagianä  1534.  et  seqna- 
cibns  mnltis,  cupiditatis  anae.  Praeter  rem,  et  praeter  Ve- 
tnstiorum  fidem. 

Pag.  20.  versa  12.  te  ab  ae  abalienatnm.  Sic  sola, 
praestantior  seriptis,  Vetnata  in  membran»;  proxime  accedit 
Mediolanensia  1472-,  te  ab  se  alienatnm,  quam  relictis  su- 
perioribua , rurans  exprimit  Mediolarrensis  1 512-  apnd  Leonardutn 
Vegium:  simplici  certe  alienandi  verbo  sie  usus  est  V,  8.: 
„te  nonnnnqaam  a me  a lie  n arüht“;  aed  abalienatuth 
recte  Dresdenais  primus  et  Lipsiensis.  Mdiora  secutae  Aldinao 
düae,  Martutiana  1533.,  Hervagiaöa , Basileensis  Westbemeri  etc., 
in  quibus,  te  ab  ae  abalienatum.  Flagitibse  eörrupti  libri, 
etiam  optimi.  Guelferby tanus  primus , tertius , quartus , Redige- 
rianus  primus,  secundus,  Magdeburgensis  et  Editi  vetusti  tintutti 
non  omnes,  sententiÄ  iugulatä,  abs  te  alienttuiÜ.  Solus 
Redigeriands  tertius , recentior,  tu  a se  alifenatdta,  qui  vo- 
lebatte.  Res  non  habet  dubium,  sed  Vel  hoc  exempld  liquet, 
quantopere,  qui  seculo  sexto  decimo  libros  exendebant,  Editos 
vötustiores  neglexerint.  Redigeriands  primus,  epistula.  In 
Redigeriano  secundo  e p i s t o 1 a excidit 

Pag.  20.  versu  13.  tuae  lau  di  favere.  Guelfdrbyhntts 
tertius,  laudi  tuae  favere.  Guelferbytanus  quartus,  favd- 
re  tui  (sic)  luttdi.  Hinc  Veneta  1478.,  Veneta  1492-,  Medio- 
lanensis  1493.,  favere  tuae  laudi.  Nihil  muto.  Suspi- 
cioaissimo  tempore,  verbo  vel  maxime  signato.  Vid.  Ruhn- 
kenius  ad  Rutil.  Lup.  p.  136.  — Mox  Redigerianus  tertius  frustra, 
lectis  Uteri«  tuis.*) 

-■  1 

Bemerkungen  zu  deil  Reden  des  Isocrates. 


Die  neuesten  Herausgeber  des  Isocratea  scheinen  nicht  selten 
unbillig  gewesen  zu  seyn  gegen  den  Artikel.  Die  betreffenden 
Stellen  habe  ich  zusammengefasst,  and  denselben  die  zunächst 
folgenden  Bemerkungen  gewidmet.  i 

Or.  ad  Demon.  p.  2,  27 : p£Uov  e&avfia£t  rovg  <*»• 
nv  oxoväatov tag  tj  rovg  reS  yivti  ngogrjKovtag.  Die  Schafhau- 


*)  Hier  endigen  die  Anmerkungen  Martini  - Laguna’a  Sind  mehr  ist  rot» 
denselben  nicht  gedruckt  worden.  Znr  Erklärung  det  Ueberschriften, 
welche  genau  nach  dem  Original  beibehalten  lind , »ei  nur  noch  bemerkt, 
daaa  Martini  diesem  Fragmente  folgenden  Specialtitel  rörausgeschickt  hat: 
ln  M.  T.  Ciceronit  et  Clarorum  Virorutn  tpistolat  Ammadversionum  et 
Emendatioruim  liber  primus , qui  tractat  epistolas  libri  primi. 
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aencr  Handschrift:  giebt  hier  yivti  ohne  Artikel,  und  dies  erklärt 

Baiter  für  das  Richtige.  Denn  so  linde  man  yivti  gleichfalls  ohne 
Artikel  in  derselben  Verbindung  mit  ngogyxtiv  Aeginet.  p.  873, 12: 
xaixoi  Sinai  uv  ioxiv  vg.äg  rt}v  tprjipov  tpigtiv  «es  it  Tivtg  yivti  fiiv 
<paoi  ngogtjxttv,  iv  Si  xoig  igyoig  o ftoioi  toig  iy&goig  ytyovaatV- 
' Aber  wer  sieht  nicht  sogleich  das  verschiedene  Verhältniss  beider 
Stellen  ein?  Während  letztere  ganz  allgemeiner  Natur  ist  und  also 
das  yivti  den  Artikel  entbehren  muss,  weil  keine  Beziehung  auf 
ein  bestimmtes  Geschlecht  vorhanden  ist , so  wird  dagegen  an  un- 
serer Stelle  ausgesagt,  dass  Hipponicus,  die  ihn  liebten,  hoher 
achtete,  als  die  seinem  Geachlechte  angehörten.  Daher  kann 
denn  hier  der  Artikel  ebenso  wenig  fehlen,  wie  Euagor.  p.  169, 
22:  xw  yivti  zag  xtfiag  zag  naxgiovg  ixoft/ffoto,  xal  xvgavvov  av— 
tov  xrjg  Tiokecag  xaiiorrjatv.  Vergleichen  wir  auch  Themist.  Or. 
XIV  p.  224,  12:  xal  ydg  ixtlvi j (it]S  ’ ouovv  tu  yivti  tasv  xpof rovv- 
rcov  ngogrixovoa  xoivcovog  yiyove  rfj  gtyäkrj  nokti  trjg  ßaaiktlag 
di  agtxrjv.  Ein  anderer  Fall  ist  cs  bei  dem  Dativ  der  Rücksicht, 
wie  Philipp,  p.  80,  9 s troiUoffröff  eov  Zvgaxootuv  xel  zc3  yivti  xal 
rrj  Soiji  xal  zoig  akkoig  anaoiv.  Helen.  Laud.  p.  182,  16:  xal  res 
yivti  xal  xw  xdkkti  xal  rrj  <So|t)  no kv  dnjveyxtv,  wo  nicht  zu  läug- 
nen  ist,  dass  der  Artikel  auch  fehlen  könne,  wie  Aeginet.  p.  878, 
81:  nävxtg  av  (lagxvgijGtiav  £t<pv toi  xovg  itQoyovovg  xovg  ifiovg 
xal  yivti  xal  itkovzca  xal  <5o£jj  xal  rot;  akkoig  anaff i Tcpdnovg  tlvtn 
» raJv  noktrüv.  Or.  de  Bigis  p.  838,  30:  nkovtu  pbv  ngtüxog  i Sv 
. to>v  /ikkijvuv,  yivti  ö’  ovSevog  v’oxtgog  xcöv  nokiiüv. 

Ibid.  p.  6,  18:  rovro  öi  noiijatig,  iav  fit}  äiöjwvo?  to  öti- 
C&at  rcgognotrj-  Das  seit  Coray  von  allen  Herausgebern  in  Stöfi 
voc  rov  verwandelte  Stöfievog  1 6 nahm  ich  schon  früher  in  Schutz, 
vergleichend  Epist.  ad  Philipp.  I p.  391,  7 : npofnotovpat  to  ßik— 
uov  av’rwv  (jgoviiv.  Ich  fuge  jetzt  noch  hinzu  Herodot.  VII,  28> 
wo  das  gleichbedeutende  ffxt/nrogat  dieselbe  Construction  wie  un- 
ser 7iQognoiovtiai  hat:  ovxt  axijrpofxai  xd  (itj  tldlvat  xrjv  ifumvtov 
ovoirjv.  Womit  zu  vergleichen  die  von  Ruhnken  ad  Tinu  p.  19 
angeführten  Worte  des  Olympiodorus:  rrgognoiy  pcogtav  xal  «3 
firj  tldivai.  Auch  übergeben  wir  nicht  die  Stelle  des  Themistius 
Or.  XIU  p.  198,  2:  JEcoxpart/g  6 £mq>go vioxov  rt}v  fiiv  akkrjv  (So - 
tpictv  oytSdv  xi  nciottv  F|a gvog  tjv  xal  ovxt  (tiya  ovxt  flixgov  fiä- 
■fhjfta  iitloxao&ai  dfiokoyti,  fcki'jv  rovro  av’ro  fiivov,  to  pijre  ofe- 
adai  tiSivai  a pij  IjSu , wo  ilarduin  den  Artikel  rö  vor  pijrs 
tilgte. 

Ibid.  p.  7,  19:  ntg't  qiv  av  aleyvvi]  na(5(5ijffM»ffaffda»,  ßovky 
di  ttoi  xtSv  gplktov  icvaxoividoa<s9ai , ygw  roig  kdyoig  mg  mg  1 akko— 
xglov  rov  ngäyfiarog.  Die  letzteren  Worte  sind  wohl  folgender 
Weise  zu  conatruiren : %gü  toig  köyoig  ittQ  1 rov  ngayfiatog  mg  ak- 
koxglov.  Was  wir  bemerken  wegen  Baiter,  der  wiederum  auf 
das  Ansehen  der  Schaibausener  Handschrift  den  Artikel  tov  getilgt 
wissen  will. 
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Nicoclts  p,  23,  37:  ot  5h  dta  jiovtoj  rov  ßtov  xvgioi  xtäv 
nonyaärav  övxeg  tlg  atxctvxa  rov  ygovov  xci  rag  tvvolag  typvoiv. 
Wenn  die  Vulgata  hier  nach  tvvolag  das  Adverbiuoi  o(toimg  ent- 
hält, so  weise  ich  nicht  recht,  ob  ich  diesen  Zusatz  mit  Franz  ad 
Lysiae  Oratt.  p.  304  solchen  Abschreibern  beimessen  soll,  welchen 
des  Artikels  Bedeutung  nicht  .geläufig  war , oder  ob  er  zu  halten 
sey  für  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden  Begriffes  tlg  aitccv- 
xa  ro'v  xqovov.  Jedenfalls  aber  gab  Bekker  deui  Worte  mit  gröss- 
tem Rechte  den  Abschied,  Was  nun  tvvoiag  mit  Artikel  anbe- 
trifft, so  isf  dieser  bedingt  durch  den  Gegensatz:  of  g.tv  itgog  ul~ 
Xijkovg  dvgfitväg  ?%ovai.  Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich 
mit  dem  rdj  rf/vxdg  des  Lysias  contr.  Theomnest.  I § 29  p.  240: 
Öijkov  yäg  oxt  xoig  ft iv  owuatn  Svvavxai,  rag  5h  ipv%ag  ovx  sjrou— 
otv.  Anstössig  war  ein  ähnlicher  Fall  bei  demselben  Redner  Or. 
contr.  Philocrat.  § 4 p.  570:  Kairos  dttvov  tl  ot  (ihv  rag  ovalag 
S%ovxtg  okocpvgovvxai  xgir}gagxovvxtg , ovxog  dl  ovöev  ngöxtgov 
xtXTTjfUvog  iv  Ixeivcp  xqi  %govg)  l&tkovxtjg  vnlaxij  xavxxjv  rqv  ku- 
r ovgylav.  Mit  Recht  zwar  rügt  Foertsch  Observ.  Critt.  p.  54  das 
Htylaxug , was  Reiske  und  Auger  zu  rag  ovale ff  hinzufugen  woll- 
ten ; der  Sinn  aber , den  er  dem  Artikel  unterlegt,  habente*  tos 
opes , quas  habere  debet  qui  sumptibus  xgttjgagxlag  subsistere 
vult , passt  zwar  für  jene  Stelle,  an  andern  aber,  wo  man  den- 
selben Fall  findet,,  lässt  sich  eine  solche  Erklärung  nicht  an  wenden, 
da  der  Gegenstand  fehlt,  in  Rücksicht  auf  welchen  ein  bestimmtes 
Vermögen  erfoderlich  wäre.  Daher  sie  auch  wohl  dort  nicht  als 
die  wahre  gelten  kann.  Da  Foertsch  keine  Beispiele  giebt , wel- 
che die  Natur  des  Artikels  in  dieser  Verbindung  verdeutlichen,  so 
will  ich  zu  diesem  Behufs  einige  aus  Isocrates  mittheilen.  Arcopag. 
p.  125,  10:  ot  xs  yag  ntvlaxtgot  xtäv  noktxmv  xoaovrov 
ans iyov  rov  cp&ovtiv  xoig  nktlca  xixnjftfvotj  mgQ  ’ oftolcog  IxtjSovto 
xwv  oixMv  Ttüv  (ttyctkcav  agrttg  xüv  aiptxiqwv  ctvxtöv , tjyovfuvot 
r»)v  Ixtivcov  evöaifiovlav  avxoig  tvnogiav  vnagytiV  ot  rs  tag 
ovalag  lyovxtg  ovx  oncog  vjttgtägtov  zotig  xaxaätlaxtgov  ngect- 
tovxag.  Auf  dieselbe  Weise  Or.  contr.  Lochib  p.  380,21:  xoig 
tag  ovalag  Exovatv.  Archidam.  p.  111,  6:  oiftiv  xsKxijplvot 
tag  ovalag  ijötov  av  tlg  trjv  Qakaxxav  xd  acptrtg’  avxdv  hxßa- 
Xotev  tJ  xoig  ätoftlvoig  Inagxiaeiav,  ot  5 h xax  aStiax  tgov 
ngaxxovteg  ovtf’  av  tvgtiv  öi^atvxo  jtctUov  rj  rd  tolv  J%dvr«a* 1 
dtptkia&ut.  Or.  de  Pace  p.  160,  13:  etgr  aXyiov  fcrjv  xovg  tag  ov- 
‘ aictg  xtxxt](tivovg  rj  xovg  flvvtjjäs  nsvofiivovg.  Jedoch  steht  %9V~ 
.ftaxa  ohne  Artikel  Or.  de  Bigis  p.  342,  4:  ov  ntgl  xmv  avreiv  a- 
naaiv  6 xlvSvvog  iaxtv , akka  xoig  fthv  xptjpara  xsxxijftivotg  »rpl 
fctlfilag,  xoig  5 änögcog  ugrteg  lyd  äiaxttftlvoig  ntgl  dxiplag.  Wo. 
her  diese  Verschiedenheit  ihren  Grund  habe,  ist  leicht  eioaichtlfch. 

Panegyr,  p.  4t,  10:  yvoltj  5’  ixv  xtg  xal  röv  r gönov  xa'i  njv 
paJfttjv  xtjv  x rjg  noktwg  Ix  rwv  txtreieöv.  Hierzu  bemerkt  Baiter: 
Ante  tijg  addunt  trjv  Urb.  Beil.  Dind.  quud  recepisttm , nisi 
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genitivus  ad  praecedena  quoque  nomen,  rov  rgo'rtov,  ptrtine - 
rct.  Folgende  Stellen  dürften  wohl  anders  zu  denken  veranlassen. 
Busir.  p.  199,  37;  rrjv  piv  yiogav  xal  rovg  vopov?  xal  t»;v  evai. 
ßtictv , lu  de  tijv  cpikoßotpiav  irtaivm  rrjv  Alyvnriav.  Panatb. 
p.  238,  7 : norigwv  dte^ito  ngörtgov  tov?  xtvSvvovg  xal  ros  pdjja?, 
•tag  £nagrtarmv  rj  rag  rtov  quer igeov.  Lysias  contra  Andocid. 
5 35  p.  212:  a«alAa£a?  Siovg  xal  ragayijg  trjg  rote.  Or.  de 
Permut.  p.  305,  6;  inavaäarjv  rov  Siovg  xcd  tijg  ragayfjg  rav- 
xrjg.  Euagor.  p.  173,  13:  piyißtov  Si  rexftrjgiov  xal  rov  rgonuv 
xal  rijg  oßiorrjrog  rijg  htlvov.  Panatb.  p.  227,  32:  toi;?  jta- 
xigag  xal  rag  ptjrigag  tag  avtmv.  Hierhin  gehört  auch  die 
Stelle  Or.  conlr.  Sophist,  p.  258,  36:  ravrrjg  rijg  Svvapeag  ou- 
dfv  ovre  raig  ipneiglaig  ovre  rfj  tpvßet  rij  rov  fia&rjrov  peraSi- 
Söaotv , wo  das  zweite  rj}  gleichfalls  erst  durch  den  Urbinas 
liinzugekouimen  ist.  — Hiernach  könnte  Jemand  geneigt  seyn  das 
xal  roiig  tpoßovg,  was  die  Vulgata  nach  ragayag  giebt,  wiederum 
einzusetzen  £pist.  ad  Iason.  Fil.  p.  899,  3.'  rag  de  ragaxcig  xal 
zag  avpqpogüg  rag  toi?  äo%ovai  avjnunrovoug.  Man  sehe  auch 
Or.  ad  Nicocl.  p.  11,  24. 

Archidam,  p.  104,  33«  op«  jag  — toi;?  nakipovg  rovg 
ngoytyevijitevovg  ov  xarä  rag  Svvc/petg,  akkä  xard  ro  öixaiov 
x 6 rikog  anuvrag  tlktjipörag.  Sonst  steht  riiog  in  Verbindung 
mit  kapßaveiv  ohne  Artikel,  wie  Panegyr.  p.  32,  23:  orav  r} 
xa  ngäygara  küßt)  rikog.  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  398,  9:  Si 
tov  — krrferai  rikog.  So  auch  bei  andern  Schriftstellern,  wie 
hei  Herodian.  Hist.  IV,  12  p.  96,  13.  und  anderwärts.  Indes- 
sen darf  darum  der  aus  der  Urbinischen  Handschrift  hier  zum 
Vorschein  gekommene  Artikel  nicht  wieder  verdrängt  werden, 
da  er  in  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Stelle  sehr  nöthwendig 
erscheint.  Es  ist  nämlich  zu  erklären:  Das  Ende  was  sie  er- 
langten, erlangten  sie  auf  die  Weise;  sie  haben  ihr  Ende  er- 
langt. Vergleichen  wir  ähnliche  Falle,  so  heisst  es  wiederum 
ohne  Artikel  Or.  de  PermUt.  p.  310,  23:  ineidäv  yag  käßuai  dv- 
vapiv,  ro ig  ukkorgloig.  Epist.  ad  Timolh.  p.  401 , 32:  ineiör} 
Se  övva/uv  ’e'kaße.  Panegyr.  p.  51 , 24  Or.  de  Perinut.  p.  303,  3- 
Dagegen  ist  der  Artikel  nöthwendig  Or.  de  Permut.  p.  283,  2: 
rovg  d’  ix  tpikoßocpiag  ixeiviov  räv  Aoywv  wv  agu  ngoeirtov  tr/v 
Svvafuv  elkrjtpo rag.  Zu  vergleichen  ist  auch  Or.  de  Pace  p.  160, 

4:  (puivexai  dl  tÖ  filv  ajiekovpeva  roaavrrjv  elkrjtpöta  rrjv  IrtlSo- 
aiv.  Ohne  Artikel  dagegen  Or.  de  Pace  p.  162,  1.  Euagor. 
p.  172,  29-  Archidam.  p.  117,  36.  Panegyr.  p.  33,  13.  Richtig 
heisst  cs  jetzt  auch  im  Archidam.  p.  98,  21:  roaavrrjv  nenoirj- 
pai  trjv  peraßokrjv.  Cf.  Blume  ad  Lycurg.  p.  57. 

Areopag.  p.  123,  23:  t»jv  de  xaxa  rr)v  cdjav  exaßrov  n- 
püaav  xal  xokufrvaav  rcgorjgovvro.  Der  Artikel  rrjv,  den  die 
Urbinische  Handschrift  dem  a*lav  vorsetzt,  findet  sich  auch  an 
den  andern  Stellen , wo  der  Schriftsteller  sich  der  Redensart  be- 
Arckiv  /.  Philol.  u.  Pädog.  Bd.  II.  llfl.  3.  25 
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dient.  Nicocl.  p.  22,  SO:  Sxxaioxaxov  di  tö  dimpfaftot  mpl  xov- 
rcov  xal  fi  ij  rovg  dvofioiovg  xüv  opoltov  r vy%dvtiv,  aUa  xal  rxpäx- 
xtiv  *)  xol  ufiäa&ai  xena  xrjv  a giav  ixdoxovg.  Busir.  p.  198",  30. 
Or.  contr.  Lochit.  p.  378,  9.  80  auch  bei  andern  Schriftslei  lern, 
lulian.  Or.  I p.  6 B : t vy%avovxmv  dl  txdaxtf  xara  rrjv  a];lav  at 
komal  to v ngogxjxovxog.  Demosth.  ad  Epist.  Philipp,  f 11  p.  141. 
Or.  de  Coron.  § 74  p.  228.  adv.  Leptin.  § 76  p.  433.  Jedoch 
bleibt  letzterer  sich  nicht  gleich.  Or.  contra  Midiain  § 127 
p.  600:  t»)v  xai’  o|fav  tüv  ntnQayplveov  naga  rovtov  ölxijv  la- 
ßt iv.  Or.  pro  Phormion.  § 46  p.  222.  Aeschines  contr.  Ctesipb. 
§.  188  p.  447 : ixtlvoi  xar  ai;iuv  hifiijOtjOctv.  Dass  di,lav  in  die- 
ser Redensart  als  Substantiv  zu  betrachten  sey,  bemerkt  Her- 
mann ad  Lucian.  de  Conscr.  Uislor.  p.  203. 

Iltid.  p.  129,  28:  dmjkka%$  — tovj  di  nolntvophovg  xcöte 
nlsovt^ttSv  retlg  xiuaglatg  xal  tw  fii;  kav&dvttv  rovg  ddtxovvxag. 
Für  xovg  dSixovvxag  vermuthete  Coray  avxovg  ddtxovvxag , so 
dass  00 rot)?  sich  bezöge  entweder  auf  nnktxtvoftlvovg , oder 
xara  ptxdßaotv  auf  die  Areopagiten.  Ich  missbillige  die  Conje- 
ctur,  weil  sie  grammatisch  kaum  bestehen  kann,  und  erkläre 
xovg  aStxovvxag , die  unter  ihnen , welche  unrecht  handelten.  So 
heisst  es  Helen.  Laud.  p.  189,  84:  toig  di  xalofg  tv&vg  ISövxcg 
tvvot  ytyvöfii&a , xal  fiovovg  ajroöff  ägntg  xovg  dtovg  ovx  drta- 
yoQtvofiiv  dtgarttvovxtg , dkl!  tjÖiov  Sovkivoficv  xoig  xotovxoig 
ij  xtÖv  akkeov  clgyoftev , nkcico  ydpiv  fyovxfg  x oig  nokkd  ngog- 
xdxxov  aiv  ij  xoig  firfdiv  hxayyikkovotv.  Sehr  unnö- 
thig  ist  auch  die  Conjectur  die  Dobree  macht  Or.  contr.  Sophist, 
p.  259,  12-'  ßovkolptjv  av  navoaaOat  rovg  tpkvagovvxag , zu 
welcher  Stelle  er  schreibt:  Ziele  xovg,  nisi  subxtituas  avxovg. 

Or.  de  Pace  p.  152,  13:  tlg  Aiyvnxov  piv  ye  Staxöaiai 
nksvaadai  xgtijgeig  avxoig  xoig  nkrjgw/taoi  Sticp9dgr]0av.  So 
schrieb  Dindorf  nach  der  Uibiuischen  und  Auibrosianischen 
Handschrift.  Die  von  Bokker,  Lcloup,  Dobson  und  Brenn  bei- 
behaltene Vulgata,  avxoig  nkr/gcö/iaat,  ist  zwar  die  gebräuchli- 
chere Sprechweise,  wie  zu  sehen  bei  Pierson  Verisimil.  p.  40. 
Maltliiae  Gr.  Gr.  p.  741.  Indessen  war  der  Artikel  jedoch  nicht 
ganz  ausser  Geltung  in  solcher  Redensart,  wie  Bremi  behauptet. 
So  sagt  Xenoph.  Cyropaed.  I,  4,  7:  nokkovg  ydg  fjdt)  avxoig  xoig 
Innotg  xaxaxQijfivxo&ijvau  II,  2,  9:  0 di  veavlag  Ixtivog  tlrtexo 


*)  Dieses  itgäxxHt  bat  man  nicht  richtig  aufgefasst.  Es  ist  dort 
foviel  wie  das  vorhergehende  xvy xivttv , eine  nicht  seltene  Bedeutung. 
So  wiederum  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  17t  xrga£nt  ti  nafä  tfliv  9tait 
aya&or.  Andocid.  de  Redit.  8 4 p.  187 : tl  aya9öt  l£  Ifioi  %gä£at. 
Plato  Phaedr.  p.  232  D:  000«  di  ftij  Igtüvzti  ttvxov,  dlkü  d’  ägixijt 
inga^at  alt  lieotxo . Plat.  Theag.  p.  ISO  E.  Xenoph.  Hellen.  1 , 4,  2. 
Lysins  coutr.  Eratosth.  § 35  p.  249.  So  möchte  ich  auch  xgufclit  ver- 
stehen Nicocl.  p.  31 , 21. 


\ 
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t«  lojfoytä  avv  m’rw  rra  dcogaxi.  Herodot.  II,  111:  avv  avTrj 
Trj  »oIi.  Mehrere  Beispiele  findet  man  bei  Elmsley  ad  Euripid. 
Med.  160  p.  101.  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  100. 

Ibid.  152,  34:  xalxoi  %qi)  nöXiv  fiiv  tvdaipovifciv  ftij  xt)v 
i£  äitävxav  xmv  avdg mnwv  tixy  noXXovg  noXlxag  adpolfavaav, 
aU.cc  tt) v to  yivog  xmv  i | apXVS  TVV  noAiv  olxioavxcov  *)  ficcUov 
xmv  äkXcov  diaomfav aav.  Den  Artikel  vor  äv9yt6nmv  stellen  wir 
sicher  durch  die  Stelle  des  Themistius  Or.  VII  p.  106  , 23:  ßa- 
atXia  yctg  äliovvxa  eivat  nävxmv  xmv  inl  yrjg  äv&gmnmv.  Bremi 
zeigt  hier  mehr  Fleiss  als  Umsicht.  Nach  meinem  Dafürhalten 
darf  der  künftige  Herausgeber  durchaus  nicht  darnach  fragen, 
ob  Isocrates  auch  anderwärts  zu  ovöpo mog  in  Verbindung  mit 
n äg  oder  änag  den  Artikel  gesetzt  habe,  oder  nicht;  er  muss 
vielmehr  seine  Leser  darüber  verständigen , mit  welchem  Unter* 
schiede  jene  Worte  mit  und  ohne  Artikel  gebraucht  werden. 
Ist  dieser  auf  die  gehörige  Weise  auseinander  gesetzt,  dann 
wird  Jeder  einräumen , dass  tcSv  ohne  wesentlichen  Nachtheil 
nicht  fehlen*  könne.  — Hergestellt  ist  jetzt  auch  pt&’  änäaijg 
xrjs  EXkudos , für  fitxä  näor\ g 'EUäöog  Euagor.  p.  176,  3.  So 
Or.  de  Pace  p.  151,  6.  162,  3.  Panath.  p.  241,  31.  Or.  de 
Bigis  p.  834,  28.  340,  33.  änaoris  xrjs  ’Aaius  Or.  ad  Nicocl. 
p.  11,  28.  Helen.  Lnud.  p.  187,  14.  Panegyr.  p.  46,  16. 
unaorjs  xrjs  UfXonovvrjaov  Archidam.  p.  111,  12.  ärcäarjs  rrjg 
olxovpivrjs  Archidam.  p.  104,  13.  ä naoäv  xmv  nöXtmv  Panath. 
p.  219,  12.  änaamv  xmv  iiaxpißmv  Or.  de  Permut.  p.  322,22. 
änäv xmv  xmv  xxypäxmv  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  36.  anävxcov  xi uv 
fojcav  Panegyr.  p.  40,  5.  anävxcov  xmv  ngaypä xmv  Helen.  Laud. 
p.  181,  9.  Or.  de  Permut.  p.  807,  32.  änovroiv  twv  pijdivxmv 
Archidam.  p.  99,  14-  Or.  de  Pace  p.  138,  13.  anäv xmv  xmv 
ii SaaxaXiimv  Or.  de  Permut.  p.  311,  4.  «Jtavtatv  tmv  r EUyv mv 
Panath.  p.  237,  13-  253,  13.  Plataic.  p.  264,  10.  Und  noch 
vieles  andere  der  Art 

Busir.  p.  200,  23:  tl  piv  yap  aUog  itj  rjv  cpavipog  6 xavxa 
«pa| off  o ym  <pi )pl  ytytvrjodcu  äi  ixtivov,  opoXoym  Xlav  tlvai 
xoXpijpoSt  ti  «tpl  mv  anavxeg  iniaxavxat,  nep\  x'juxmv  p txa- 


*)  Bei  Leloap  maiste  die  Urbinische  Lesa.t  wieder  der  Vulgata 
olxrjoävxcov  weichen,  wegen  des  opjijf,  mit  welcherlei  Pleonasmen 
man  sich  doch  bald  vertrant  macht  hei  andern  Schriftstellern  and  bei 
Isocrates.  Uebereilt  jedoch  ist  die  Conjectnr  olxloavxas  im  Panath.  p. 
287,  27  wo  nur  oUrjoavxas  an  seiuem  Orte  ist.  — Wenn  nun  die  Urbi- 
iiische  Handschrift  in  olx/aävxmv  eine  weit  vorzüglichere  Lesart  erhielt, 
so  ist  derselben  doch  auf  keine  Weise  zu  folgen  in  der  Auslassung  des 
xeov  äUav,  wie  Baiter  will , es  aey  denn  man  striche  auch  ftäliov, 
oder  man  schriebe  dafür  ftähaxa,  wie  Helen.  Laud.  p.  191,  6.  Aber 
die  Vulgata  pällov  tmv  &Umv  ist  diesmal  tadellos;  vgl.  Archidam.  p. 
109,  2.  Epist.  ad  Mytil.  Magistr.  p.  404,  7.  An  welchen  Stellen  das 
xmv  ällmv  den  andern  Abschreibern  befremdlich  gewesen  seyn  mag. 

25  . 
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atl&ttv  imyeigü  *)  Den  Artikel  vor  ravra  wünscht  Baiter  ad 
Panegyr.  p.  XIX  entfernt  zu  sehen,  so  dass  also  tzgälag  von 
tJv  ipavtgog  abhängig  wäre,  auf  dieselbe  Weise  wie  ns;iott;x<i>? 
von  qpovij  in  der  ähnlichen  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  294,  21  : 
Kairos  roioirov  ?pyov  Sv  zig  aXXog  tpavtj  äekoujxc off,  opoXoycS 
Xr/gelv,  ou  dia<pegövrcog  Inatvclv  imyugä  zov  ovdl v ittgizzoztgov 
zmv  aXXav  diantngayplvov,  Wir  achten  das  Ansehen  der  Hand- 
schriften , da  durchaus  kein  Grund  einleuchtcn  will,  warum 
der  Artikel  nicht  geduldet  werden  könne.  Plato  Amator.  p.  183 
B:  onore  yäg  zo i,  h'tpij , <a  Zcoxguztg,  zo  cptXoaotpnv  aio%gdv 
TjyiiaaluTjV  tlvct t,  ovd’  uv  av&gunov  vopioaipi  ipavzöv  tlvat, 
ovö’  aXXov  rdv  oorca  Siuxttptvov.  Lysins  contr.  Eratosth.  § 74 
p.  257  : 0rjga/xevTjg  di  — rirttv  ori  ovöiv  avzä  piXoi  zov  vpizt- 
gov  Oogvßov , Itiuöt)  jtoUovs  ptv  ’Adrjvaicav  udtlrj  zovgza  uuoia 
ngäxxovxag  avziö.  Auch  möchte  ich  nicht  so  ohne  weiteres  den 
Artikel  vor  ptpagzvgrixtog  verbannen  Or.  adv.  Callimach.  p.  364, 
21:  intidij  di  o xr)$taxi}g  phv  ijv  6 xovrov  xazt]yogt]xug , ovzog 
6h  6 ptpagzvgrjxcog  fit/v  ze&vüvai  ti}v  SvOgtonov.  Denn  es 
scheint  mir  dem  Geiste  der  Sprache  auf  keine  Weise  zu  wider- 
streben, wenn  wie  hier  rj  pr,v  xt&vavai  tijv  avdguiitov , von  ei- 
nem substantivisch  stehenden  Particip  abhängig  gemacht  ist. 

Panathen.  p.  207  , 26:  SiaXiyoivxo  ncgl  zt  tmv  uXXcov 
nottjztßv  xai  tij?  r Haiödov  xal  xrjg  'Oprigov  jronjoftog.  N olli- 
wendig  scheint  hier  die  Wiederholung  des  Artikels  tjjs  wegen 
des  verschiedenen  Charakters  beider  Diclitungsarlen,  während 
der  einmalige  genügte  Or.  ad  Xicocl.  p.  18,  11:  aypilov  d’  av 
zig  noiyacuzo  tijv  'Paiödov  xai  Otoyvidog  xal  (PcoxvXiä ov  noitj— 
Civ.  Auf  jene  Weise  liest  man  wieder  Panatk.  p.  210,  19 » Jttpi 
öl  zrjg  'Opygov  xal  xijg  ' Haiodov  xai  zrjg  rcöv  SXXatv  iroitJaEtoff. 
Uusir.  p.  195,  28:  xrjv  AiöXov  xal  zijv  ’ Ogrpiag  fcrXdjeai  öo'|av. 
Wiewohl  ich  nicht  widerstreiten  will,  wenn  Jemand  behauptet, 
Isocrates  habe  den  Artikel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  wieder- 


’)  Diese  jSatubildnng , wo  nämlich  die  Protasis  zweimal  ausgedrückt 
ist,  erläuterten  Matthiae  Or.  Gr.  p.  1311.  Focrtsch  Comment.  Crit.  p.  82. 
Stallbaum  ad  Flat.  Phaedon.  p.  59.  Andere  Beispiele  aus  Isocrates  sind 
Panath.  p.  219,  36:  iycö  d'  tl  ptv  tXa&ov  Ipavröv  nXtovat'ov.  j joxv- 
vöpijv  uv,  tl  ygäcptiv  intxtigtöv  tttgl  wv  prjStlg  uv  aXXog  {roXugetv, 
ovrcog  ävato&rjrmg  äitxtiptjv.  Plataic.  p.  269 , 24.  Aeginet.  p.  373 , 3. 
Tliemistitis  Or.  VIII  p.  128,  8:  quXooöqitp  81  — tl  prj  ngogäyot  avvt- 
Z<ög  Xöyovg  iyxngnovg  xal  övrjaipnvg , tig  ovx  av  öixalcog  vtptoqaiuv, 
tl  OXTjptt  ävfiitjcpmg  yvpvaa tov  äpiXXtpzo  öifiagrvraie.  Or.  de  Pace  p. 
140,  1:  jjv  ptv  ovv  ivrav9a  xaruUtzto  zov  Xöyov , ofd’  oti  Söfcto  zrjv 
Tt6i.iv  Ua tzovw,  tl  Grjßatoi  plv  f|o vat  Qtoxiug  xai  /Tlaraictf,  an  wel- 
cher Stelle  man  sich  xatttXliituv  rov  Xöyov,  die  Rede  abbrechen, 
unvollendet  lassen,  bemerke.  Euagor.  p.  169  , 24:  rjyovpat  ptv 
ovv,  tl  xal  prj8tvög  aXXov  pv^o&tlrjv,  aXX’  ivrav&a  xurahinoipi  zov 
Xöyov.  Andocid.  contr.  Alcibiad.  § 17  p.  151:  xaziXmt  zo  hgyov. 
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holt.  Belcn.  Laud.  p.  185)  5:  rijv  ze  ZxiQavog  xal  Kcqxvovos 
xal  rav  a kkcov  xtäv  roiovzav  napavofiiav.  Anstössig  war  die 
Wiederholung  des  Artikels  bei  Demoslh.  contr.  Midiem  § 124 
]>.  499:  T«f  t ijg  iotjyoplag  xal  zag  zijg  iktv&cplag  rjficäv  yezov- 
oiag  dqratpiioüai.  Cf.  Or.  adv.  Leochar.  § 44.  p.  335:  x«£ 
xaJv  eppa zupov  xal  rag  xwV  dtjfioztüv  fiapzvpiag.  Dinarch.  contr. 
Pbilocl.  $ 21  p.  191:  xcöv  xov  drjftov  xal  zcöv  rtj g ßovkijg  ano- 
cpdatav. 

Jbid.  p.  246)  29:  xa/xoi  rijv  ylv  tpvaiv  fyitv  exao zov  xwv 
ovzcov  zrjv  ivavziav  oTJt?}v  *)  aviij  xal  ft?)  x?]v  avzijv  otlx  svxo- 
kov  iauv.  Hierzu  sclircibt  Dobree  in  seinen  Adversariis:  J Dele 
x yv  ante  ivavziav.  So  ist  zwar  das  Adjectiv  dem  Substantiv  ohne 
Artikel  nachgesclzt  Panalli.  p.  209,  36:  xovj — xtjv  do'£av  im- 
zvjr)  zcöv  xaipwv  i'yovzag.  Jedoch  wird  an  unserer  Stelle  siqh 
schwerlich  Jemand  den  Artikel  gern  entreissen  lassen;  eher 
würde  er  vielleicht  an  Hinzusetzung  des  Particips  ovaav  denken, 
dessen  Mangel  Dobree,  wenn  wir  richtig  vermulhen,  zu  obigem 
Uribeile  veranlasste.  Indessen  ist  auch  dieser  Zusatz  nicht  streng 
erfoderlich;  vergleichen  wir  Panath.  p.  226,  14:  ivöfiifav  zy 
nökn  rrj  zr/kixavzy  fiiv  rd  fiiyt&og,  zoiavzr/v  ö’  i%°vay  do'| av, 
Xvaiztlzlv  xal  npiniiv  anaoag  vnoficivai  zag  Svgycptiag  fiäkkov 
t)  trjv  AaxiSaiyovicuv  dpyrjv.  Dass  der  Aitikel  nach  näku  zu 
wiederholen  sey,  bemerken  wir  noch  im  Folgeuden;  dass  wir 
aber  das  ovdy  was  Coray  nach  fityt&og  vermisste,  leicht  entbeh- 
ren können , ersehen  wir  aus  der  Stelle  Epist.  ad  Philipp.  I p. 
389,  1:  fiijS’  im&vptiv  zoiavzyg  öö£t]g  i]g  rxoAAol  xal  zcöv  ' Ek- 
hjvcav  xal  xwv  ßapßdpoiv  zvyydvovatv,  dkkct  zijg  zrjkixavzzjg  zo 
fiiyt&og  ijv  fiovog  uv  oii  zcöv  vvv  dvzav  xzi'jOaa&ut  6vvr\&di\g. 

\ 

*)  Zehn  Wörter  nach  einander  mit  dem  Ausgange  N!  Liebhaberei 
ist  nicht  zu  verkennen,  wenn  die  Erscheinung  zuweilen  auch  blosser 
Zufall  seyn  maß.  Areopag.  y.  122,  35:  azigynv  Trjv  tcntovrarv  fiiv  xa- 
x£v  ahiav  r igorfpov  ytvofitvzjv  , vvv.  Or.  de  Pace  p.  161  , 21 : noX- 
lrjv  ijavyiav  agovatv,  ozav  tSaxsiv  irptäoivovoav  zijv  övvautv  zrjv 
Zjfitziqav.  Or.  de  Pace  p.  152,  37.  Archidam.  p.  107,  17  wo  noXiztiecv 
mit  Recht  zurückgerufeu  wurde.  Paoegyr.  p.  37,34.  SO,  3.  Helen. 
Laud.  p.  183,  26.  Or.  adv.  Callimach.  p.  363,  20.  Coray  vermuthet  iv 
iXattootv  Panath.  p.  215,  5:  Trjv  fiiv  Tjuizrgav  nikiv  iXäzzoaiv  hiaiv 
avakaßoveav  avzijv.  Die  Sprache  erlaubt  die  Auslassung  der  Präposi- 
tion. Or.  ad  Demonic.  p.  10,  5:  xovg  riß  ßirp  navzl  iXazrov/idvovs, 
wo  er  sie  der  Symmetrie  wegen  auslies*.  Herodiau.  Hist.  IV,  4 p.  86, 
25;  nüvztt  oaa  irtaiv  öxzcaxaiäexa  6 Sfßijgos  rj&goiat.  Und  so  anclt 
vielfach  bei  deu  Rednern:  Eoertsch  Observat.  Critt.  p.  65.  Jedoch  ist 
jener  Vorschlag  nicht  zu  verachten,  da  die  Präposition  dort  ebenso  leicht 
übersehen  werden  konnte  wie  Or.  de  Pacc  p.  154,  17:  ijv  Iv  tTczaxo- 
alois  Iriaiv.  p.  159,  14:  ixfivmv  iv  noXXois  f ttatv.  Panath.  p.  235,  18: 
ipaviitv  iv  ixcivoig  ze  Toiff  ygövoi s.  Und  so  giebt  die  Urbinische  Hand- 
schrift die  Präposition  auch  Or.  de  Permut.  p.324,  24:  ovöivts  yäg  iv 
unuvzt  xei  ßiip  fiüXkov  iXazzovvzat  zcöv  ZOlQVzav. 
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Daun  heisst  es  ferner  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  17:  tovra  31  SirjX- 
&ov  jjyovfitvog  0t  dtiv,  tov  ov%  iva  xcöv  nokkiöv , äkkd  nokkmv 
ßaßiktvovxa , pij  tijv  «vtijv  yvoipijv  i%uv  xoig  aUoiff.  Hier  lässt 
Dobree  den  gleichfalls  aus  der  Lrbiniachen  Handschrift  hinzuge- 
konmienen  Artikel  tov  vor  ovy  zwar  gelten,  aber  er  erträgt  nicht 
den  Mangel  des  ovta  nach  rrnv  noHcäv-  Nicht  ganz  unähnlich 
ist  die  Stelle  des  Themistius  Or.  VIH  p.  133,  21:  tl  yag  xal  tov 
tjgm  tov  ov  nokkootov  ix  Aiog  — rooavnjg  Ivinlrjai  t aga^xjg, 
Or.  XVI  p.  252,  20:  xaltl  plv  6 &xog  Big  ngoazaotuv  tov  fiovov  * 
otov  t»  avriö^fiv  xoiovxm  xaraxlvOfttö  Svgrtgaylag.  Nicht  sehr 
würde  ich  widerstreben,  wenn  Jemand  nach  dem  Urbinas  övxa 
tilgte  Aeginet.  p.  369,  14:  xata  rovtovi  tov  vo/uov,  w avSgtg 
Alyivrjtat,  v iov  f!  tixoixjoaxo  ßgaavkoiog , xoktxrjv  piv  avtov  xal 
tpllov  ovta,  ytyavotu  8’  ovStvog  yti qov  Zitpvimv.  Hergestellt 
ist  jetzt  Archidam.  p.  101,  22:  axonovpivoi  81  ttjv  pavxilav, 
tvpioxov  "Agyog  ftiv  xax’  ayyiottlav  avxöv  yiyvofitvov , — Aa- 
MÖalpovu  dl  x a x a dofftv,  — Mcaorjvijv  di  dopialatrov  Xij- 
, gp&tiaav.  Gewöhnlich  höchst  verkehrt  xaxa8ovka9iioav ; zu 
wiederholen  ist  in  Gedanken  avxtöv  yiyv o/xivtjv.  Vergleiche  Slall- 
baunj  ad  Plat.  Gorg.  p.  191.  Wiederum  fehlt  Svtog  in  dein 
Urbinas  Or.  contr.  Lochit.  p.  377,  17:  w*pl  dl  Ttjs  vßgBwg,  mg 
xoivov  tov  ngaypaxog  ovtog,  F|fö rt  rc3  ßovloplvtp  tüv  nokixmv 
— tlgd&tiv  Big  vpäg.  Wer  das  Partidp  vertheidigen  will,  der 
kann  vergleichen  Demosth.  contr.  Midiam  § 8 p.  465 : mg  vnlg t 
xoivov  tov  nQayiiatog  ovtog  xal  ngogfymv  ccxovoäxa  xal  ta  tpai- 
vopiva  avxm  8ixaioxax’  tlvat  xavxa  rprjipioäadco-  Or.  de  Permut. 
p.  276,  15:  ypij  dl  tovff  dit£iovtag  avtov  ngcÖtov  ftiv  mg  ovtog 
fiixtov  tov  koyov  xal  ngog  dttdaag  tag  vno&iOBtg  xcrvxa g ytyga/x- 
fifvov  nouio&ai  vijv  axgöaotv.  Mir  scheint  es  so  gar  nolhwen- 
dig  nicht.  — Ueber  die  Auslassung  von  tlfil  in  seinen  verschiede- 
nen Personen , Modis  und  Zeiten  sehe  man  noch  Matlhiae  Gr.  Gr. 
5 306.  Bultmonn  ad  Demosth.  Mid.  p.  161.  Schaefer  Melet.  Crit. 
p.  43-  Beispiele  des  ausgelassenen  tfij,  da  dieser  Fall  selten  ist, 
füge  ich  aus  Themistius  hinzu  Or.  XIH  p.  209,  3 : aXk’  rHoio8og 
filv  ovx  oid*  *)  ßaaikilg  ytjg  xal  dakaoorjg  oüd’  tivBigonokrjo» 
f ilav  xijg  yijg  ägyrjv.  ätönig  avxm  xal  Ina |iof  xatBcpalvtto  tijg 
yovijg  tov  Atdg,  ti  fttäg  noktag  ngoatatBvmv  , <2>oj*i'dog  tj  Bo  ta- 
tlag, xgriotog  xal  ijfiego g xal  xglvoi  tag  Sixag  ptj  axoltw?,  wo 
Barduin  tfij  vermisst  nach  ijptpoc;  vgl.  Or.  XXI  p.  309  , 7: 
tft*  dkr/Ocvoi  tri v tiyvrjv  cltc  änatr/kög  r*  xal  älafaiv. 

Nach  dieaer  Abschweifung  wieder  auf  unseren  Gegenstand 


*)  Dieselbe  Bedeutung  hat  o 18 a Panath.  p.  217,  8:  rjßtv  (liv  yap 
evvintas  *spl  vrjavSgta  zoiavxa  xal  tx]kixavxa  xd  (iiyt$ot  i£a/iagttlv 
a sroUo)  xmv  'h llr/rav  ovS’  taaoiv,  was  Dobree  verkenuend  die 
Stelle  mit  Conjecluren  heimsuchte.  Cf.  Or.  ad  NicocL  p.  IS,  31.  Ly- 
sins contr.  Alcibiad.  1 § 12  p.  286. 
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»nrii«  kkomrnend , so  würde  das  zweite  tw  aus  der  l'ibiniselien 
Handschrift  hinzugel'ügt  Panat/i.  p.  249,  10:  Iva  tw  te  nkij&et 
tw  ro»  nokttcSv  yaglarj  xa)  «npa  rote,  tvvo'Cxüg  ngog  Vfiäg  öia- 
xiifiivoig  tvSoxiur,ßrjg.  Ein  buchst  seltner  Fall,  dass  narb  nlrj- 
&og  (ilyz&og  der  Artikel  wiederholt  wird.  Der  Grund  der  Wie- 
derholung ist  der  Nachdruck,  der  wegen  des  gegeniiberstehen- 
den  «orp«  — diaxEifilvotg  auf  jenem  ruht.  Dagegen  ohne  Wie- 
derholung Or.  adv.  Callimach.  j».  366,  26:  tva  amdEiatjg  xrjg 
stolfoof  o 1 t akloi  xd  ocplzig’  avzüv  Fj ;otfv,  ijfifv  t*  naget  zü 
nXrjxht  T(üy  nohziöv  %£gtg  otptikotzo*).  Zu  jener  Stelle  verglei- 
chen wir  Archidam.  p.  106  , 27:  iyxgauarigav  di  rrjv  «pjpjv 
Tijv  Toiv  nokizüv  xazsazrjaazo , noXv  di  (trifw  zrjv  dvvaptv  njv 
ttvzov  xrjg  ngoztgov  vnagxovarjg  ixxr)oaxo-  Nicocl.  p.  80,  18? 
fir\  fiovov  tag  yvatig  alzlag  vo/ilfc zt  zov  yakznovg  rj  ngdovg 
tlvat  zovg  zvgavvovg,  aiUa  xal  zov  zgonov  zov  züv  nokizüv. 
Auch  setzen  wir.  hierhin  die  Stelle  des  I.ysias  Epitaph.  § 40  p. 
182:  zag  d’  avioav  rjrvxag  cXiyag  ovaag  avztzct^avztg  r<3  nXijdti 
tw  rrjg  ’Aoiag.  Das  Wort  piyt&og  mit  wiederholtem  Artikel 
findet  sich  Philipp,  p.  79,  4:  o güv  zovg  Apo  «ütoü  tavxr)  rrj 
cvfitpoga  XE^grifiivoig  inzrjyozag  dt«  rd  plyt&og  zo  rrjg  nokseog. 
Nothwendig  ist  auch  der  aus  den  bessern  Handschriften  nach 
xotvw  jetzt  hinzugekommene  Artikel  Panegyr.  p.  55 , 16 : zrj 
ftiv  ovtwv  nöku  zovg  opd govg  ttktoztvuv  dvayxajjovai , tw  di 
xotvw  tw  rwv  ovUfiäyiov  ovdiv  zoioüzov  xazaoxcva^ovoiv.  Da- 
gegen ohne  Wiederholung  Plataic.  p.  265,  27:  klyovatv  (Sg  v- 
nig  zov  xoivov  zcöv  öup perytov  zavz ’ Firp«|«v.  Zu  jenem  ver- 
gleiche man  Or.  de  Permut.  p.  825,  10:  roüj  t«  zoiavza  (iav~ 
&avovx ag  x«l  ptAf rcJvrc j wv  x«l  xov  l'dtov  olxov  xa\  za  xoivu 
za  rrjg  nikEcag  xaküg  dt otxyßovotv.  Or.  de  Bigis  p.  339,  20: 
wgxt  rpaivEß&at  xd  xoiva  za  züv  akkeov  Ikizzfo  züv  ISteov  züv 
Ixeivov.  Hergestellt  ist  der  Artikel  nach  ^pvtrtv  und  cpvccig  Or. 
de  Permut.  p.  298,  20:  dp«s  di  t»;v  cpvßtv  wjv  twv  nokküv  tag 
SiaxEtxai  ngog  zag  ijdovoj,  xal  iioxi**)  päkkov  qnkoöai  zovg 


•)  Or.  ad  Demon.  p.  6,  14:  xaldg  yag  Brjaetvgos  nag’  ävSpl 
«notialep  ycr gtg  ötpfikofitvq.  Unrichtig  supplirt  Wolf  asdxitrat  nach 
anovdaiyj.  — Pluturch.  de  Liber.  Educat.  II,  3:  Kalos  0 vv  naggijalag 
t^ijoavpos  Evyivna. 

**)  Ueber  dtott  findet  sich  eine  gute  Bemerkung  bei  Baiter  ad  Pa- 
negyr.  p.  33.  Nur  steht  da  zu  viel  die  Stelle  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382,  4: 

ou’x  iart  diözi  uv  inijg&rj  aSixtog.  Denn  dtdtt  ist  hier  nicht  dass, 

sondern  weswegen,  was  zwar  auch  Baiter  nicht  entging.  Ich  sehe 
aber  nicht,  warum  die  hergebrachte,  und  von  Coray  und  Dobson  will- 
kürlich in  dt’  o Tt  geänderte,  Schreibung  nicht  zn  dulden  sey.  Cf. 
Andocid.  de  Myster.  § 133  p.  121.  de  Pace  § 16  p.  139.  Lysias  adv. 
8imnn.  § 17  p.  194.  contr.  Agorat.  § 76  p.  278.  Ilemosth.  contr.  Energ. 
et  Mnesib.  § 20  p.  376.  pro  Phormion.  § 53  p.  224  wo  jedoch  Dindorf 

«ch  de.n  Codices  £r  SiA  tl  schrieb.  Thcmist.  Or.  IV  p.  62,  4. 

Thucydid.  1 , 23  77  wo  Stephanus  auf  dieselbe  Weise  andern  wollte. 
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ngog  %ägiv  ondovvxaq  ij  roi/g  tv  noiovvx ag,  wo  didxruat  neben 
<pdovot  wohl  untadelhaft  ist.  Or.  ad  Nicocl.  p.  18»  20:  tl 
■OAoiuev  öxottsiv  zag  cpvotig  Tag  twv  ccv&qÜtcov  , tvgijoonev  vovg 
nokkovg  avziüv  ovzt  twv  aizimv  yalgovzug  xoig  vyitivozuxoig. 
Dagegen  wäre  die  Wiederholung  unstatthaft  Nicocl.  p.  25,  27- 
l’analh.  p.  229  , 22-  Epist.  ad  lason.  Eil.  p.  398,  37.  Jedoch 
würde  es  zu  weit  fuhren,  und  ich  würde  den  Lesern  wohl  la  slig 
fallen,  wenn  ich  alle  die  Stellen  anmerkte,  die  durch  die  Urbi- 
nische  Handschrift  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiedeigegeben 
sind.  Daher  ich  dieses  nur  noch  bemerke,  dass  der  Beifall  mich 
nicht  erfreute,  der  mir  zu  Theil  ward,  weil  ich  auf  das  Ansehen 
derselben  Handschrift  den  zweiten  Artikel  td  zu  tilgeu  angera- 
thcn  hatte  Philipp,  p.  79,  37:  ov  povov  de  tu  xtip)  td  n]g  aut- 
xglöog  ävcSg&coatv,  ctila  xal  xtjv  nöhv  tlg  zi]v  uvzt]v  dJgav 
Xgoi ’jyuytv. 

Die  Stelle  Plataic.  p.  266,  SO:  tnrJp  twv  nsngayfiiv a>v, 
übergehe  ich,  da  ausser  Dobree  wohl  schwerlich  Jemand  den- 
Arlikel  entfernt  wünschen  wird.  Ebenso  urlhcile  ich  hinsicht- 
lich ßoviofiat  dl  xal  tov  xgitov  Or.  de  Permut.  p.  286,  23. 
Gegründeter  ist  sein  Verdacht  gegen  den  Artikel  Or.  de  Bigis 
p.  337,  1:  xai  ovk  ala%vvovxui  toi uvttj  nu^ßtjolqi  jrpwtuvo* 
mg 1 tov  Tt&vcmog  ijv  fdtioav  uv  nosjjöaöOat  wspl  fwvros  *). 
Cf.  Aeginet.  p.  367,  17:  vvv  d’  ad ry  roaovzov  ötl  furaptAstv 
wv  tlg  fwvia  l£rjpagxtv,  u gxt  xal  xt&vecözog  avzov  nugctxat  xtjv 
xt  öi afb/xijv  axepov  — noirjoui.  Indessen  lässt  man  ihn  auch 
ohne  Anstoss  passiren.  Es  ersetzt  der  Artikel,  wie  es  scheint, 
den  Abgang  des  Pronomens  avrov.  Denn  dieses  würde  der 
Schriftsteller  sicherlich  dem  xt&vtcöxog  beigegeben  haben,  wenp 
es  ihm  gefallen  hätte  jttpl  xt&vtüxog  zu  schreiben.  — Ferner 
halten  Orelli  und  Baiier  den  Artikel  vor  pt#’  dpcuv  für 

Or.  de  Permut.  p.  295,  6:  Zipdätof  d’  ovxe  xtjv 
fiaxog  tpvaiv  f'jftuv  i^giajxh’rjv  ovi  Iv  xoig  Oxguxoveidoig  xoig  nka- 
vcofitioig  xataitTpippfvoj , d Al’  6 ptd’  vueäv  jtoAntvöpevog  irj- 
kixuvza  öitngä^axo  to  plytOug.  Sehr  oft  fand  ich,  dass  Heraus- 
geber bei  Participialsätzen,  die  in  Form  einer  Apposition  einem 
Nomen  Proprium  beigegeben  werden,  den  Artikel  vermissten, 
seltener  dass  sie  wie  hier  ihn  verdrängten,  ohne  dass  dieselben 
jedoch  eine  Bemerkung  beifügten  und  die  Gesetze  angaben , un- 
ter welchen  ein  solches  Satzglied  den  Artikel  haben  müsse,  und 
wann  es  denselben  entbehren  könne.  So  sagt  auch  Baitcr  blos : 
uirticulus  6 ferri  nequit.  Auch  ich  fühle  mich  nicht  im  Staude 


*)  Diese  Stelle,  nebst  Or.  adv.  Callimach.  p.  359,  25  kann  wogen 
des  Hiatus  xal  ovx  zu  dem  von  Dindorl' bedrängteu  xal  ot/dt  Paneg.  p. 
49,  12  verglichen  werden-  Letzteres  findet  sicli  auch  nach  Aeginet.  p. 
374  , 24:  xrel  od<Sf  röv  ädtlqiöv  $0% vvtxo  xöv  izi  £<üna,  ovtas  oli- 
yop  tpgonilavou  tov  xt&etd  zog. 


unnötbig. 
tov  ow- 
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darüber  eine  durchgreifende  Regel  auBmstellen , da  ich  gegen- 
wärtig nur  eine  sehr  beschrankte  Anzahl  von  Stellen,  und  meist 
nur  Isocratische,  vor  mir  habe.  Jedoch  empfinde  ich  soviel, 
dass  man  der  Stelle  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  zufügen 
würde,~  wenn  man  hier  auf  das  nicht  besonders  gewichtige  An- 
sehen der  Laurentiauischen  Handschrift  6 tilgte.  Steht  nämlich 
der  Artikel,  so  wird  das  vorhergehende  Nomen  dadurch  nicht 
immer  nur  aus  seiner  Unbestimmtheit  gezogen  und  von  andern 
Personen  die  gleichen  Namen  fidiren,  unterschieden,  sondern 
häufig  wird  dadurch  gerade  dieses  Merkmal  an  ihm  mit  Nach- 
, druck  hervorgehoben.  Es  hängt  nun  natürlich  von  dem  Cha- 
rakter der  jedesmaligen  Stelle  ab,  wo  dieses  mit  Fug  geschehen 
kann.  Dass  aber  eine  solche  Hervorhebung  unserem  Partici- 
pialsatze  nicht  übel  kleide,  dürften  wohl  Wenige  laugnen.  Auch 
werden  sie  es  den  Worten  q*  — $ldi<J(Uvog  einräumen,  in  einer 
Steile  die  von  der  unseren  nicht  wesentlich  verschieden  ist, 
Helen.  Laud.  p.  183,  2:  xal  Jtpcorov  ptv  üf,  o Atyofitvog 
(ilv  Aiyioig,  yivo/itvog  6’  Ix  Hoanödivog , lö  uv  «ertjv  ovnar  plv 
üxfiu&ovcsav , Tjä?/  öl  xcöv  «A koov  öiaiplgovaav , xoaovxov  rjxxrjdr] 
rov  xaXXovg  6 XQaniv  xcöv  akXiav  a’&itf/afvo? , er,  der  über 
Andere  zu  siegen  gewohnt  war.  Dagegen  wäre  der  Ar- 
tikel unstatthaft  Trapezit.  p.  347,  12:  ravtet  de  ovyyQarUavxig 
Mal  avayuyövxtg  (lg  uxqotcoIiv'  IIvQcova  (J>ega tov  ävdßu,  ei&i—  • 
apivov  tlgnXslv  tlg  xöv  Tluvxov,  ölöofitv  avxä  <pvXaxmv  zag 
CvvQrjxag.  Auch  mag  wohl  mit  Recht  töv  in  xr\v  verwandelt 
worden  seyn,  oder,  es  scheint  nicht  nolhig  tov  xi\v  zu  schrei- 
ben Philipp.  p.  83,  5:  xal  fu}  Oavuaai/g,  Sn ty  IntaxuXa  xal 
7igug  Aio vvoiov  xrjv  tVQuwiöu  xxtjOcifitvov,  da  hier  die  Apposi- 
tion von  keiner  solchen  Bedeutung  auf  das  Uebrige  der  Darstel- 
lung ist,  wie  etwa  im  Euagor.  p.  170,  12:  aAA«  p.i)v  xüv  y Inl 
raös  yeyevrjpevwv,  taug  dl  xal  twv  anävxav , Kvqov  xöv  Mr\- 
öovg*)  filv  üiptXoptvov  ttjv  IJigaaig  öl  xxtjaäfuvov,  xal , 

nltiaxox  xul  fiaXiaxa  Qav(xu£ovaiv.  Doch  aber  scheint  mir  sehr 
nolhwendig  das  x\j,  was  eine  neuere  Hand  des  Urbinas  vor  xrj— 
A ixavxy  setzt  und  von  Bekker  und  Dubson  in  Klammern  aufge- 
nooimco  wurde  im  Panath.  p.  226,  13:  aAA’  ufiegg  ovölv  ayvo-  . 
onvies  xcSv  ngoeißiifilvcov  ivöf»£ov  xrj  noXei  xrj  rjjAixavtg  jiiv  ro 
(ityc&og , xQiavtqv  ö’  l'iOvO]]  öo|ßr,  XvOixciÜv  xul  itßtntiv  «ao- 


*)  So  Bekker,  Dindorf  und  Dobson.’  Lcloup  dagegen  nach  der  Vuf- 

fata  filrjöcov , in  welcher  Coustruction  wir  acpaiQHB&ai  wieder  finden 
uagor.  p.  175,  26.  de  Pace  p.  155,  9.  Heleu.  Land.  p.  192,  5.  Pan- 
ath. p.  224,  11.  Welche  Stellen  zum  Theil  schon  Leloup  auführt.  In- 
dessen hat  die  Construction  mit  doppeltem  Accusativ  keine  geringere 
Autorität.  Philipp,  p.  92  , 25.  Pauatli.  p.  213,  30.  215  , 21.  238,  13. 
So  wird  jetzt  Miaatjviovs  statt  Mtoorjvtmr  gleichfalls  uach  dem  lirbinas 
gelesen  im  Archidam,  p,  111,  31. 


i 
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aag  vrxoueivai  rag  övgytgtlag  fiäkkov  rj  tijv  AaxtSaifiovloiv  ao- 
%tjv.  Wenigstens  sprechen  folgende  Stellen  sehr,  für  den  Artikel. 
Epist.  ad  Philipp.  I p.  890,  24:  tijv  dl  »oliv  tijv  tijl ixavxijv 
övvafiiv  xixxrjfilvrjv  fit)  neipcöi'iai  ötgantviiv.  Helen.  Laud.  p. 
184,  32:  yyijoaxo  xpcirrov  tlvai  xt&vavai  fiäkkov  rj  £rjv  oqx uv 
xijg  noktcog  xrjg  ovrw;  otV.rpöv  xotg  ix&gotg  <pdgov  vnortktiv  i}- 
vayxaofitvrjg.  Areopag.  p.  181  , 14:  dfivov  tfyovfilvovg  tX  xig 
**  nil’txai  tijv  »oliv  tijv  twv  rEkkt]vtov  ag^aoav  xavxrfv  vq>  tx t'goig 
ovoav.  Und  nicht  gegen  den  Artikel  ist  die  Stelle  des  Aeschines 
contr.  Ctesipli.  § 17  p.  885:  lv  yag  teert;  nj  nokti  ovx mg  ag- 
%ata  ovorj  xol  tij/Uxovrj;  to  fiiyt&og  o vStlg  la nv  avvntv9vvog. 

lbid.  p.  827 , 21 : xol  ntnoitfxdxtg  ofioiov  cSgntg  av  tl  Aa- 
xtSa tpo'vtoi  tot;;  xa  ntgl  tdv  noktfiov  aoxovvxag  £t][i iovv  imxtt- 
pofrv.  Durch  ein  Versehen  *)  wie  es  scheint,  ist  bei  Bekker 
und  Dindorf  der  Artikel  td  vor  irtpl  ausgefallen.  Cfr.  Panatli. 
j».  212,  26:  twv  t«  ntpl  töv  noktfiov  fidkiax'  doxovvteov.  Busir. 
J».  197,  9:  xovg  dl  to  «tpl  tdv  itolfpov  psleidv  tjvdyxaoiv. 
Areopag.  p.  134,  33:  twv  dl  «apl  tdv  noktfiov  ovxto  xaxrffii- 
krjxautv,  Philipp,  p.  77,  27:  ovreo  dl  td  ntgl  tdv  noktfiov  dxv- 
%ovOtv.  Panatli.  p.  237,  26:  rj  nokig  ij,uwv  Siixptge  xa  ntg  1 tdv 
noktfiov.  Xetiopb.  Cyropaed.  II,  1,  21:  aoxtlv  xa  a/iipl  ro v 
noktfiov.  BemerkenSwerth  wegen  der  freieren  Construction  ist 
die  Stelle  Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  402  , 23:  (iifiovfiivovg  td  »tpl 
tijv  oxdoiv  tijv  »oliv  tijv  rjfitxigav.  Ebenso  I’anegyr.  p.  40,29:. 
to  ngdg  tdv  noktfiov  avxijv  Inaivtiv.  Der  Urbinischen  Hand- 
schrift verdanken  wir  den  Artikel  Archidam.  p.  111,  2:  ov xa 
d’  anlaxcog  xa  ngog  otpäg  avxovg  xol  Svgfitvöig  txovoiv-  Cfr. 
Areopag.  p.  126,  6:  ovxto  xakcög  xol  td  trpdf  aepag  avxovg 
tlxov.  Demosth.  contr.  Neaer.  § 12  p.  547*.  ovxcag  oixtimg 
l'jjaiv  td  ngog  xovxovg.  Besonders  häufig  ist  diese  Redeweise 
in  Verbindung  mit  dtoixsrv,  wie  Areopag.  p.  125,  6:  nagankiy 
altog  dl  tof;  tlpijfüvotg  xol  td  »po;  atpäg  avxovg  iirnovv. 
Areopag.  f>.  132,  2:  ovxto  xd  ngog  tot);  ollov?  xolw;  xol  vo- 
filfimg  diwxij oav.  Panalb.  p.  227,  24:  ovro#  yag  oalotg  xol  xo- 
kaig  xol  td  ntgl  tijv  nokiv  xol  xd  ntgl  atpäg  avxovg  diwxijtfov. 
Or.  de  Permut.  p.  303  , 7 : ovta  td  »tpl  tijv  iroAiv  ovxt  xa 


*)  Blosse  Nachlässigkeit  ist  es  auch,  wenn  in  den  nenern  Ansgtben 
»ich  nicht  mehr  ioxlv  nach  rodtenv  findet  Or.  de  Pace  p.  161 , 4 : fall> 
vor  xizvTfv  Or.  de  Permirt.  p.  274,  12}  otgaxintSa  vor  (tit&ovrxai 
Epist.  ad  Philipp.  I p.  390  , 22.  Ob  twv  köycov,  oder  wie  Einige  lesen, 
tov  loyov,  vor  tdv  Epist.  ad  Archid.  p.  404  , 21  durch  Fahrlässigkeit 
des  Correctors  ausgeblieben,  oder  ob  es  in  den  von  Bekker  verglichenen 
Handschriften  fehlte,  müssen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Letstres 
däncht  uns  fast  wahrscheinlicher  bei  Berücksichtigung  der  Stelle  Areo- 
pag. p.  123 , 21.  Bei  Dindorf  fehlt  wieder  xol  ntlfktiv  nach  ovxar 
Philipp,  p.  7i , 14.  Beiden  Ausgaben  gemeinsam  ist  der  Druckfehler 
yväfiTfv  statt  fivTjfiTfV  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  18.  Und  änderet  der  Art, 
was  in  den  Corrigendis  nicht  übergangen  werden  durfte. 
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grtpl  rjpäg  avxovg  xaxug  itmxrjxöxtg.  Or.  de  Permut.  p.  8t7,  6: 
ovTtü  xd  »rtpl  rjnäg  avxovg  itoixovvxag.  Julian.  Or.  1 p.  45  C: 
col  rd  nt qi  xrjv  agp)v  xal  rat  nQog  rovg  txäthpovg  dtotxtiv  im- 
•xglxpag  fiovtp , mit  feiner  Unterscheidung  der  Präpositionen-,  rot 
mtpl  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen,  rd  n Qog  bezeichnet  dage- 
gen mehr  die  nähere  Beziehung , worin  Personen  zu  einanderzu 
stehen  kommen;  wiewohl  nicht  zu  läuguen  ist,  dass  in  manchen 
Fällen  eines  für  das  andere  gesetzt  werden  könne.  Besser  jedoch 
als  ngog ' tov  ßtov  heisst  es  jetzt  Or.  de  Pace  p.  140,  17t  xal 
t a ntgl  tov  ßiov  tvnagdxtgot  ytyvolpt&a  xal  rct  re  ngog 
i)f*äg  avtovg  ofiovooifitv.  Panath.  p.  256,  23:  Tct  ntg\  tov  ßtov. 
Areopag.  p.  129,  8t  ta  ntgl  tag  &ta>Qlag — vovv  iyövrcog  Inoi- 
ow.  Dagegen  Paneg.  p.  88,  21;  Stctkvaaodai  tu  ngog  akbjkovg. 
Areopag.  p.  132,  10.  Panath.  p.  215,  10:  tu  tolvvv  ngog  rovg 
ßagßdgovg  dg  ixdttgot  ngogtjvi%&i](UV  örjk cotlov.  Plataic.  p.  268, 

6:  rd  nQog  rovg  nokirag  avroig  e%ei  xaktög.  Mit  diesem  Unter- 
schiede reicht  man  ober  nicht  aus  in  den  Stellen  Or.  ad  Demon. 
p,  8,  11:  tvolßtt  rd  ngog  tovg  Vtovg.  Nicocl.  p.  20,  16:  ta  “ 
»repi  rovg  &t ovg  tvotßovfxtv.  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  18:  ta  xpog 
tovg  dtovg  noiti  plv  tag  of  ngoyovoi  xar tStt^av-  Areopag. 

p.  124,  29:  Ta  ntgl  Tot!«?  dtovg.  — Regelmässig  scheint  ntgl 
zu  seyn  in  folgenden  Fällen.  Philipp,  p.  78 , 1 : aiUd  pijv  ra 
ntgl  &t)ßaiovg  ovöt  ce  kÜtj&tv , die  Angelegenheiten, 
die  Lage  der  Thebäer.  Philipp,  p.  79,  8:  Extxpat  di 
jrpwTov  tu  ntgl  ’AkxtßictSt]v.  Areopag.  p.  120,  5:  tlgi jvijv  di 
xal  ra  wrpi  tjjv  %dgav  dyovOtjg , was  die  Angelegenhei- 
ten des  Landes  betrifft.  Euagor.  p.  167,  20:  dntotüv 
di  totg  mngayithoig , xal  ßovkofxtvog  dotpaküg  xataoxivaoao&at 
ta  «rpl  avröv,  t:/v  ts  nukiv  litßagßdgaioe.  Auf  den  Wink  der 
von  ihm  verglichenen  Handschriften  schloss  Bekker  das  ta  als 
verdächtig  in  Klammern;  I.eloup  tilgte  es  ganz,  ohne  jedoch  sein 
Verfahren  zu  rechtfertigen.  Cf.  Philipp,  p.  70,  19.  Nicocl.  p. 
80,  24, 

Epitt.  ad  Philipp.  I p.  887,  21 : xal  ravt  tiSdg  ixtiva  filv 
vnlg  do^rjf  ovra,  xavxa  d’  vttlg  trjg  aunrjQtag,  rjg  öktycogtiv  anaatv 
Siolag.  Beachtenswerth  ist  hier  do|ijc  dem  njff  atoxr/giag  gegenüber. 
Jenes  wurde  unternommen,  um  Ruhm  zu  erlangen, 
dieses  betrifft  die  Wohlfahrt.  Ich  halte  es  nicht  für 
notbwendig  mit  Coray  trjg  oijg  otovuiglag  zu  lesen , da  sich  der 
Begriff  dein  aus  dem  Zusammenhänge  von  selbst  versteht.  So 
heisst  es  wiederum  in  derselben  Epistel  p.  388,  11:  fttjdlv  fitifav 
dya&ov  trjg  oatxrjglag  vnokapßdvtiv , wo  Dobree  freilich  densel- 
ben Einfall  hat. 

Jbid.  p.  889 , 33 : xal  ydg  av  Stonov  *)  noiotrjg , ti  tov  plv 


*)  Archidam.  p.  105,  6:  xwg  ovx  av  nonjaatxB  xaruyilaoxov. 

Epist.  ad  Al  ex  au  dr.  p.  395  , 23:  äxonov  <p(i  ijv  uottjottv.  EpisU  ad  Ar- 
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Srjuov  rov  rjuixegov  rfieyotg  oti  gailatg  ntidevai  x otg  diccßaXXov- 
atv,  avxog  di  tpaivoio  itioxtviav  xoig  ttjv  xfyvijv  xavrr/V  fyovot. 
Auf  Bekkers  Rath  tilgte  Dindorf  den  Artikel  vor  xtyyr\v.  Bekannt- 
lich lassen  die  Griechen  den  Artikel  bei  einem  Substantiv  wes. 
wenn  dasselbe  das  Prädicat  des  Satzes  ausmacbt.  Cf.  Reisig 
Coniectan.  p.  178.  Stallbaum  ad  Platon.  Gorg.  p.  216-  ad  Prota- 
gor.  p.  113.  Funkliaenel  ad  Demosth.  in  Androt.  p.  59-  Bremi  ad 
I.ysiae  Oratt.  p.  436-  So  musste  nolhwendig  xfyvtjv  statt  der 
Vulgata  t^v  xlyvrjv  geschrieben  werden  ür.  de  Bigis  p.  335,  4: 
o'i  xal  xovg  aXXovg  öiääaxftv  rlyvijv  $%ovoiv,  welche  sogar 
Andere  zu  lehren  sich  zum  Geschäfte  machen.  Pan- 
alh.  p.  247,  4:  aXkr/Xoig  oxaoictjjeiv  xovg  "EXXrjvag , ägneg  xi- 
%vr\v  Syovxeg,  inolovv . Xenoph.  Cyneget.  XIII,  4:  twv  i£ana- 
xäv  xiyvrjv  ixövtiuv.  Verwandt  ist  die  Redensart  Igyov  Ijm', 
nottia&cti.  Or.  de  Permut.  p.  299,  20:  xoiyagovv  o t ftev  (5ijt ogtg 
h'Qyov  etyov  alxlctg  ntgi  aiixov  noXXag  xal  rpevöeig  nXocxxttv.  Or. 
de  Bigis  p.  340,  33:  ov  Aaxtöaijiövioi  xal  A\ jaavSgog  opolarg 
igyov  inonjoavx  Ikhvov  ctrcoxxt treu ; Or.  de  Permut.  p.  302,  11. 
'lhemistius  Or.  VIII  p.-  136,  20:  to»v  fiovov  xovxo  i gyov  ne— 
nmrinivav.  Or.  X p.  160,  14.  Ileiudorf  ad  Plat.  Phaedr.  § 14 
p.  220.  Hermann  ad  Lucian.  de  Conscr.  Mistor,  p.  345.  So  ist 
ferner  rlyvijv  Prädicat  zum  Objecte  xavxtjv  bei  Lysias  contr.  An- 
docid.  § 7 p.  207 : ög  xeyvtjv  xavxrjv  . xovg  ftev  fy&govg  (itjSiv 
noieiv  xaxov,  xovg  dl  tpilovg  o xi  av  dvvrjrai  xaxov.  Plat.  Ion 
p.  537  Ci  o«  xixvTjv  xavxrjv  iyti.  Demosth.  contr.  Neaer.  § 18 
p.  549:  intatttfifvr]  ögeipai  xal  natöevaai  Iftndgag,  xiyvtjv  xav- 
rrjv  xax eaxevaaftivtj  xot  arto  xovtmv  tov  ßiov  ovvtdeyficvr] , in- 
dem sie  sich  das  zum  Erwerbszweige  gewählt 
hatte.  Auf  solche  Weise  ist  auch  zu  fassen  die  Stelle  Panegyr. 
p.  38,  6:  agxVv  xavxrjv  inoiriaaxo  xxSv  evtgyeouüv , xgotpijv 
xoig  5toi u'voig  tvQtiv.  Or.  de  Permut.  286 , 5 : Xaßeav  ovv  ag~ 
yr\v  xavxr/v.  Mit  Recht  wich  die  Vulgata  rt}v  ucpogfitjv  der  ür— 
hinischen  Lesart  Euagor.  p.  168,  81:  Xaßmv  de  Tatmjv  a<j>opu»/v 
{jvneg  XQrj  xovg  evoeßeiv  ßovXoftivovg,  ä/xvveo&ai  xal  ftt}  ngo- 
xlgovg  vnagytiv.  Nicht  zu  tadeln  zwar  ist  die  V ulgata  xäg  aqpog- 
fiag  Aeginet.  p.  368,  3:  ixelvgg  xag  xe  ßißXovg  xag  wspl  xrjg  ftav~ 
xtxrjg  avrcö  xaxektne  xal  xijg  ovaiug  fttgog  xt  xrjg  vvv  ovaqg  f— 
drauf v.  Xaßeav  dl  GgdovMo g xavxag  arpopftag  iygijxo  trj  xiyvrj. 
Mehr  jedoch  empfiehlt  sich  auch  hier  die  aufgenommene  Lesart; 
gerade  so  bei  Audocides  de  Pace  § 37  p.  144:  xavttjv  de  Xaßöv~ 


" chidam.  p.  407,  26:  mög  ovx  Sv  alaygov  noirjaatuev.  Was  Ich  ztisam- 
mengestellt  habe  wegen  Dobree,  der  an  dem  Singular  Anstoss  nahm. 
Cfr.  r.ysias  contr.  Etiandr.  § 10  p.  359:  ovx  av  Srortov  iroujocetrt. 

Plat.  Politic.  p.  287  U:  xal  ft (V  Sr)  yalenöv  txi^npoiiuiv  Sgäv.,  Win- 
ckelmunn  ad  Plat.  Eutliydem.  p.  116.  Stallbaum  ad  Plat.  Gorg.  p.  87. 
llcisig  Coniectan.  p.  216. 
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xtg  dtpoggrjv  ot  naxlgtg  rjg uv  xatttgyqpavxo  xrj  noktt  Svvagtv 
xooavxtjv.  Wie  es  scheint  wurde  tnit  Recht  auch  TtagctxXijGiv 
geschrieben  für  t»jv  nagaxkrjo iv,  die  Lesart  der  Vulgata  und  des 
Lrbinas,  im  Euagor.  p.  178,  6!  uv  svtxa  xal  finXXov  intyilgr]0a 
ygätpttv  xv v Xoyov  xovxov , r/yovutvog  xal  aol  xa\  xotg  ooig  Jtaial 
»c«l  roiff  ctXXQtg  xotg  an  Evayögov  ytyovoGi  nokv  *)  xakklaxrjv 
kv  ytvlo&ai  xavrrjv  nagaxkijaiv,  ti'  xtg  ddgoloag  xag  a’gttag  x dg 
Ixiivov  xoi  rcä  ioy»  xoogyoag  nagaSoir]  &tugtlv  vglv.  Denn 
auch  hier  bildet  rtagäxkrjatv  das  Pradicat  zum  Subjecte  xavrtjv. 
Cf.  Or.  ad  Nicocl.  p.  10,  32:  iyu  5 ’ rjyrjaägrjv  kv  yiviodcu  xm- 
xt] v xakktoxrjv  öugtdv  — , tl  8vvt]9eir]v  ogioai  notuv  inixrjStv- 
ficacov  ogtyögtvog  — ugtax  av  xal  xrjv  noktv  xal  tjjv  ßaoiktlav 
ötotxolg.  Or.  ad*Nicoc).  p.  14,  14:  tjyov  öl  &vga  xovto  xäk— 
kioxov  ttva t xal  ütganduv  gtyioxtjv,  lav  ug  ßikxiaxov  xal  8t- 
rtaioxaxov  Gavxöv  naglyr/g.  Helen.  Laud.  p.  183,  30:  rjyovgai 
yag  xavxrjv  gsyla xrjv  tlvai  nlaxiv  xotg  ßovkoglvotg  Ekivxjv  Inai- 
vtlv , rjv  imötiicogiv  xoiig  ctyanxiaavxag  xal  Oavuaaavxug  IxttvrjV 
avxovg  xüv  akkuv  ikavgaaxoxlguvg  ovxag.  iTrapezit.  p.  345,  17: 
tjyovgtvog  Ikryxov  av  xovxov  aatploxaxov  ytvlodai  ntgt  c uv  tve— 
xdkovv.  Aeginet  p.  367,  23:  iyco  filv  yag  rjyovfiai  gsyäkrjv 
tlvai  xal  xavxt]v  £ tjutav , luv  l£ikty%divxtg  dg  aötxug 
ßtjxov atv , Intid’  vg.lv  öo^uat  ytlgovg  tlvai.  Will  man  über  die 
Lesart  x>)v  naguxlrjoiv  im  Euagoras  beibehalten,  so  habe  ich 
nichts  dagegen,  besonders  da  der  ganze  Zusammenhang j das 
Vorhergehende  sowohl  wie  das  Nachfolgende,  nicht  wenig  dafür 
sprechen.  Auch  würde  ich  Bedenken  tragen,  den  Artikel  gegen 
den  Willen  der  Handschriften  zu  tilgen  bei  Lysias  de  Muuer. 
Accept.  § 19  p.  333:  tjyovgtvog  ravxtjv  tlvai  xrjv  ketxovgylav 
lninovux<xxt]v , ötu  xlkovg  xov  navxa  ygövov  xotfpiov  tlvai  xal 
crwqppova.  Ebenso  wenig  würde  ich  solches  ibun  bei  unserem 
Schriftsteller  Or.  de  Permut.  p.  291, 18=  txavrjv  vntg  uv  cptvyu 
xrjv  ygatpr/v  rjyovgai  xal  xavxrjv  tlvai  xrjv  anokoyiav.  Niemand 
wird  läugnen,  dass  hier  xyv  anokoyiuv  ebenso  gut  gesagt  werden 
könne,  wie  dnokoylav  ohne  Artikel.  Auf  letztere  Weise  bei 
Plato  Apolog.  Socrat.  p.  24  B:  ntgl  glv  ovv  uv  ot  ngcöxot  gov 
xaxTjyOQOi  xuxrjyoQOW  avxr]  toru  ixavr ) anokoyta  ng ug  vgäg, 
wie  Stallbaum  nach  Handschriften  gab  für  i?  anokoyta.  Dagegen 
schrieb  derselbe  Herausgeber  gleichfalls  nach  Handschriften  p. 
18  A:  ötxaoxov  glv  yag  avxr]  rj  ägtxrj , gtjxogog  dl  takrjOtj  kl- 
ytiv.  Und  das  ist  nicht  zu  tadeln.  Lysias  contr.  Agorat.  § 30 
p.  268 : rj  ös  app}  avxr]  xov  navxog  xaxov  lyivtxo.  Xcnoph. 
Anabas.  I,  10,  18:  xavxrjg  giv  ovv  xrjg  rjglgag  xovto  xo  xikog 
lyivtxo.  Dagegen  heisst  es  bei  demselben  Schriftsteller  im  Agesil. 


.*)  Ich  vergleiche  dieses  za  dem  srolt!  öl  fisytexr]v  ötarpogäv  im  De- 
monicus,  wegen  Stephanus  Diatrib.  I p.  11  ed.  Uobson. 
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iieuirv. 


I,  38:  tgdv  (ilv  di}  Iv  t jj  ’Aoia  ngä^ttov  xovxo  riioff  lyt 
Um  nun  auf  die  Stelle  zurück  zu  kommen,  -wovon  wir  ausgin-' 
gen , so  gehört  meines  Erachtens  auch  diese  zu  denjenigen  , v« 
beides  gesagt  werden  kann:  xijyr\v  und  Tijv  t*xvijv.  Weil  qu« 
alle  Handschriften  in  dem  Artikel  übereinstimmen,  so  werdet  , 
wir  bei  dem  letztem  stehen  bleiben  müssen  , um  so  mehr  da  der 
Schriftsteller  noch  einmal  in  einem  vollkommen  gleichen  Falle 
sich  desselben  bedient  bat.  Or.  de  Pace  p.  137,  16:  o xal*!  J 
dixaimg  Sv  xtf  vfi.iv  fatTipijffmv,  ort  cuvfiäörrs  xollous  xal  pt- 
ymkovg  cuxov?  vno  xäv  xokaxtvovxov  avaaxaxovg  ytyivrffilvovg, 
xal  piOovvxcg  hl  xeov  iiicov  xovg  tovtijv  fjov tag  Tijv  xtjyxfv. 
Auch  übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  Perinut.  p.  330,  19: 
TOtJs  raurjj  tij  t fyvt]  ygtofiivovg-  Irre  ich  nichtfsehr,  so  ist  auch 
bei  I.ysiaa  pro  Caede  Eratosth.  § 17  p.  164  der  Artikel  untadel- 
haft: og  ov  fiovov  rtjv  Or'jv  yvvaixu  ätltp&agxtv , e’lld  xal  akXag 
nokkdg'  xavrtjv  yäg  xijv  xtyvxjv  t%ti.  Wenigstens  handelte 
Foertsch  vorsichtiger  als  Bekker,  Bremi  und  Franz. 


Ep  ist.  ad  Antipatr.  p.  394,  18  : ot  to  ngtö  xov  oxav  ygr,- 
tftuv toi  ytipäaiv,  ovxixt  Qa$Qovvxtg  tlgßalvovotv  tig  Od  larrav. 
Den  Artikel  to  , den  man  hier  der  Urbiniscben  Handschrift  ver- 
dankt, liebt  Isocrates  dem  itgiöxov  in  der  Bedeutung  anfangs 
beizugeben.  Or.  de  Bigis  p.  833,  25:  of  yag  xo  ngtoxov  htßov- 
Itvaavxtg  xtß  dijp».  Philipp,  p.  72,  19-  Archidam.  p.  106  , 34. 
Plalaic.  p.  269,  5.  Or.  de  Permut.  p.  304,  32.  Trapezit.  p. 
349,  24.  352,  7.  Or.  adv.  Callimach.  p.  356,  17.  357,  9.  Cf. 
Wasse  ad  Thucydid.  II,  13.  So  fügte  gleichfalls  die  Urbitiiscfae 
Handschrift  den  Artikel  vor  xpoTtpov  hinzu  Ponegyr.  p.  48,  4: 
ort  xal  tö  ngoxegov  öl  aQtxrjv , «11’  ov  dt«  xvyr/v  Ivlxifttav.  Cf. 
Areopag.  p.  130,  11.  Or.  de  Pace  p.  142,  24.  de  Permut.  p.  294, 
28.  de  Bigis  p.  340,  8.  Plataic.  p.  271,  11. 

Epist.  ad  Jason.  Fil.  p.  396,  25 : to  d’  tvtxa  fiiv  xijv  ’la - 

covog  xal  Ilolvalxovg  fyviag  ySiag  Sv  aqnxolfirjv  to g vpag’  olfutt 
■yag  Sv  Tijv  o/ukiav  Tijv  ytvopivtjv  axaotv  ijfiiv  avvtvcyxciv.  Si 
deles  tijv  , inteil,  cl  ylvoixo-  So  wiederum  Dobree  in  seinen  Ad- 


l 

*)  Or.  de  Pace  p.  139,  17.*  S xal  xarrcov  iorl  Sstvo raxor.  Wel- 
eher  Autorität  Leloup  folgte  bei  der  Schreibung  xal  o nävxan , ist  mir 
' unbekannt.  Plataic.  p.  265,  4:  o dij  xal  nävxmv  fljjrriUrararov.  Or.  de 
Pace  p.  159,  8:  d xal  navxtov  paltat’  av  ttg  davuaauev.  Demosth. 
Oratt.  contr.  Aristogit.  I § 31  p.  76:  d xal  daopaotrf»  fort».  II  § 7 
£.97:  o xal  Suvöxaxov  av  itrj  av/tßaivov.  Or.  adv.  Zenoth.  § 21  p.  165: 
o xal  fiiyit to'»  fori  arj/itiav  xov  pqdlv  nfogijKStv  atlteS.  Or.  adv.  Cal- 
licl.  § 20  p.  436:  o xal  nävzcov  fori  dst»o'raro».  Erotic.  § 14  p.  594: 
o xal  pältot’  av  ti{  &avfeäomv.  Aeschines  contr.  Timarcb.  § 104  p.  284: 
d xal  iztvötatov.  Themiat.  Or.  V p.  77,  18:  o xal  5»  xig  ftalto tu  üya- 
aQthf  xtje  orje  ngofU]9tia;.  — Euagor.  p.  168,  36:  o&tv  xal  päliat'  av 
ttfi  xal  tijv  cpvaiv  Tijv  Utlvov  xal  Tijv  dd|a»  rjv  ct?s  naget  tote  alXoig 
Qitogqottev.  Plataic.  p.  266,  34. 
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versariis.  Aber  wie  kann  hier  der  Schriftsteller  nach  dem  Vor- 
ausgegangenen  sagen:  der  Umgang,  wenn  er  Statt  fän- 
de? Das  wäre  ja  jener  in  Rede  stehende  Umgang.  Weit  entfernt 
also  dass  durch  Tilgung  des  Artikels  etwas  gewonnen  würde,  so 
wird  die  Stelle  dadurch  um  ein  Bedeutendes  verschlechtert.  Denn 
ich  glaube  dass  der  Umgang  der  Statt  fände  uns 
Allen  von  Nutzen  seyn  würde.  An  diesem  Sinne  wird 
wohl  schwerlich  Jemand  etwas  zu  tadeln  haben.  Wir  verglei- 
chen auch  to£  nktovt^lag  rag  idoftsvag , die  Vortheile  die 
erfolgen  werden,  Archidam.  p.  113,  32.  Panegyr.  p.  34,  18. 
Aber  jener  Gelehrte  scheint  schon  selbst  das  Schlechte  seines  Ein-' 
falls  eiugesehen  zu  haben;  daher  er  hinzufügt:  Sed  Jordan  leg. 
wvxr\v.  Und  das  ist  um  nichts  besser. 

So  viel  für  diesmal  über  diesen  Gegenstand.  Zwei  Stellen, 
nämlich  Or.  de  Permut.  p.  SSI , 27.  Epist.  ad  Timoth.  p.  401,20, 
deren  Behandlung  man  vielleicht  ungern  vermissen  wird,  über- 
ging ich,  weil  ich  selbst  noch  nicht  ganz  im  Reinen  damit  bin. 
An  letzterer  werde  ich  jedoch,  wie  ich  glaube,  nie  mich  ent- 
schliessen,  den  Artikel  zu  tilgen.  — An  diese  Bemerkungen  über 
den  Artikel  knüpfe  ich  die  Behandlung  folgender  Stellen. 

Or.  ad  Eicocl.  p.  14,  34:  tot!{  noliocf  tpößovg  l^algtt  tcöv 
itohrüv , xerl  fttj  ßoviov  nigtitiig  tlvai  xovg  (irjdtv  ädtxovvxaf 
on mg  yag  av  xovg  akkovg  ngog  oavxdv  iitt&rjg,  ovuo  xal  öü  ngog 
ixttvovg  ttg.  Die  Heilung  der  Worte  ntgidttig  — uitxovvxag 
verdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift.  Die  Vnlgata  ntgi- 
dstjC  ilvai  xoig  fitjdlv  dSinovaiv  wurde  mit  erstaunenswerther 
Duldsamkeit  ertragen,  sogar  von  Coray,  der  doch  sonst  so  gern 
ändert.  Auch  im  Lexicon  von  Possow  wird  noch  jetzt  ntgiin/g 
in  der  Bedeutung  sehr  furchtbar  aus  Isocrates  aufgefubrt  *). 
— Den  Sinn  der  folgenden  Worte  hat  Wolf  nicht  ganz  richtig 
aufgefasst;  wir  erklären  die  Stelle  auf  diese  Weiset  In  welches 
Verhältnis  du  die  Andern  zu  dir  setzest,  in  glei- 
chem wirst  du  zu  ihnen  stehen.  Das  heisst  mit  andern 
Worten:  Bist  du  wohlwollend  und  freundlich  gegen  sie,  so  hast 
du  von  ihnen  eine  gleiche  Liebe  zu  erwarten;  benimmst  du  dich 
aber  so  gegen  sie,  dass  sie  sich  vor  dir  fürchten,  so  werden  sie 
dich  hassen.  Wolfs  Missgriff  entstand  aus  einer  einseitigen  Auf- 
fassung der  Präposition  ngog,  wie  wir  dies  auch  finden  beiBremi, 
wenn  er  sagt:  Ex  contextu  accuratiu » dictum  fuisset:  of  »o It- 
ter* ngog  ovrov  Stlxtiyxo,  zu  der  Stelle  des  Lysias  contr. 


*)  Panath.  p.  207,  17t  waparaytyrcoaxovrte  ®e  Svraxor  taxieret 
rote  iavxnr.  Coray,  und  nach  ihm  Passow,  übersetzt  hier  nagarayi- 
yvoiaxoxzis  mit  xaxcig  ätayiyväaxovxtg,  und  ergänzt  zu  tote  iavrtär 
das  Wort  /ladrjxais-  Ich  denke  die  einzig  gültige  Ergänzung  ist  loyoij, 
wie  Or.  de  Permut.  p.  320  , 31.  Und  somit  wird  man  das  Verbnm  nur  in 
dem  Sinne  fassen  können,  wie  es  Panegyr.  p.  53,  23  vorkommt. 
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Agorat.  § 82  p.  279:  tovxn  xä  xgonu,  to  avögtg  dty.aaxal,  xal 
int  (Dvkij  xal  iv  IJtigani  ngog  xovg  notix ag  dtixttxo,  in  die- 
sem Verhältnisse  stand  er  nut  den  Bürgern.  In  dem- 
selben Irrthume  sind  die  Herausgeber  befangen  Or.  de  Permut. 
p.  274,  19:  ftexQt  fiiv  ovv  no$$u  xrjg  rjktxiag  üofttjv  — ininxüg 
Syttv  ngog  anavxag.  Das  soll  gesagt  seyn  für:  Ininxüg  fytiv  ngog 
,ifih  anavxag , und  so  rieth  Retberg  sogar  zu  lesen  ani  Ich 
glaubte  mit  Allen  in  einem  guten  Vernehmen  zu 
stehen.  Philipp,  p.  82,34:  oxerv  ovua  öia&rjg  xovg  'Ekkrjvag 
ügntg  ogäg  Aaxtöa ifiovlovg  xe  ngog  xovg  tavrüv  ßaotkiag  Hjovi ag 
tovg  &’  ixalgovg  xovg  aovg  ngog  ai  dtaxttfiivovg.  Or.  de  Permut. 
p.  324,  30:  tou?  “{**<»«  jrpo'ff  xovtovg  fit&’  uv  av  olxüat  *«1 
noktxtvuvxai  dtaxttfiivovg.  Trapezit.  p.  343,  18:  ourojf  oixtiag 
ngog  2<xxvgov  ötaxtltitvot.  Andere  Beispiele  übergehend,  bemer- 
ken wir  nur  dieses  noch  , dass  der  blosse  Dativ  bei  kytiv , öiaxti- 
a&at  häufig  ebenso  aufzufassen  sey. 

Nicocl.  p.  31,  19:  ntgl  üv  av  iv  toig  koyotg  xaxtjyogrjxt, 
[iijöiv  xovxcov  iv  r oig  igyoig  intxrjdsvexx.  Pur  jttpl  bei  xaxi/yo- 
geiv,  welche  Construclion  liier  unstössig  war,  fehlt  es  nicht  an 
guten  Beispielen.  So  bei  Lysias  de  Olea  § 33  p.  223:  ntgl  av 
povog  ovxog  xar yyogti.  Or.  1 contr.  Alcibiad.  § 3 p.  284:  ntgl 
fitv  ovv  xüv  akkuv  Agytargaxtdrig  txavüg  xaxr)y6grjat.  Or.  contr. 
Agorat.  § 50  p.  272:  Jttpi  oiv  ’Ayögaxog  xax tigijxtv.  Isocr.  Tra- 
pezit. p.  345,  18:  ntgl  uv  ivtxctkovv.  Aber  auch  viele  andere 
Verba  finden  sich  mit  rcspl  und  dem  Genitiv  verbunden,  die  ge- 
wöhnlich nur  den  blossen  Oenitiv  oder  den  Accusativ  bei  sich 
haben.  So  öeia&a i Plataic.  p.  271,  3:  ügx’  ov%  olöv  &’  v/xiv  a/xektj^ 
aat  ntgl  üv  iktjkv&afitv  dttjoontvo t,  wo  man,  wenn  man  wollte, 
nicht  unrichtig  ntgl  tovtuv  nigt  üv  consti'uircn  könnte  nach 
Alcidainas  Odyss.  py668,  20:  fttj  ctfttkijoat  ntgl  xüv  vvvl  ktyo - 
fiivuv.  Dann  (ilkti  Or.  de  Pace  p.  157,  6:  jirpi  uv  avxolg  pcA- 
iov  fiikei . Xcnoph.  Ilieron.  IX,  10:  oxav  yt  nokkolg  ntgl  xüv 
üfpitifiuv  fiiktj.  Plat.  Lach.  p.  187  C.  Herodot.  VI,  101.  VIII,  65; 
vgl.  Buttmann  ad  Demoslh.  Mid.  p.  26,  wo  für  ipgovxi&tv  hmzu- 
geselzt  werden  kann  Herodot.  VII,  236.  VIII,  36;  vgl.  auch 
Iluediger  ad  Deinoath.  Philipp.  I p.  149.  Ferner  int/jttktZadai 
Panegyr.  p.4i,32:  ntgl  uvovöivag  akkovg  tlxog  >]v  intfitkt/fhjvai. 
Dann  bemerken  wir  auch  folgende  Stellen.  Or.  de  Bigis  p.  336, 
17:  oo’d’  ifiiptftaro  ntgl  xüv  ytytvrj(iivuv • Epist.  ad  Archidam. 
p.  405,  31:  ivdvfiti&tjvat  ntgl  xüv  xoivüv  ngay^äxuv-  Lysias 
contr.  Eratosth.  § 45  p.  251:  ntQl  xüv  utkkövxuv  ovx  iv9vfit'i~ 
eta&ai.  Or.  contr.  Agorat.  § 89  p.  281:  oü  ngogijxti  ntgl  tov- 
xmv  ünoäixta&at.  Demoslh.  contr.  Aphob.  I § 12  p.  107 : rov^’ 
uv  jntStii-u,  fit  xd  öi  xavxa  xal  ntgl  xüv  äkkuv,  zu  welcher 
Stelle  Funkhaenel  Quaest.  Dem.  p.  XIV  passend  vergleicht  Or. 
adv.  Macartat.  § 18  p-  304:  neigaoontOa  di  xal  »J utlg , üg  av 
(xaktoxa  övvufitOa , öta  ßguyyxäxuv  intötigui  ntgl  xov  yivovg  xov 
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'Ayviov.  Ebenso  bei  Isaeus  de  Philoct.  Her.  § 65  p.  82»  xal  luv 
mgl  avrov  zovzov  xtktvtjzi  intöttxvivat.  Or.  de  Pyrrbi  11er. 

§ 79  p.  45:  xal  jifpl  z ijg  zolg  cpgarogOt  yaftnkfag  firj  äfivTjftovtiit. 
Herodiau.  Hi-lor.  I,  4 p.  4,  16:  özt  vnlg  cuv  tio-ftie  ovx  äftvfj- 
f loyale.  Andocides  de  Myster.  § 148  p.  125:  pr)  zolvvv,  cl  avzol 
zt&väat,  xal  mg!  ziov  ntngayfttvtov  avioig  iiuXa!}r]G\te.  Nach 
der  Urbiniscben'Handscbrift  liest  man  jetzt  ntg't  Philipp,  p. 80, 16» 

7va  ftvjja&töftiv  xal  ntg't  züv  ßagßagtav.  Und  diese  Conslructiou 
ist  nicht  selten  bei  Isocrates.  Epist.  ad  Dionys,  p.  386,  26:  xal  , 
ftrjv  ovS’  axaigmg  tpavrjuftt&a  /utfivrjutvot  ntg't  zovzcov.  Pane- 
gyr. p.  32,  22.  44,  35.  Helen.  Laud.  p.  182,  15.  Panath.  p. 
205,  22.  211,  32-  Or.  de  Permut  p.  320,  37.  Cf.  Knebel  ad 
Fiat.  Dialog.  III  p.  93*  Etwas  zu  voreilig  wie  cs  scheint  billigte 
Bekker  die  Lesart  des  Vaticanus , öoijv  mg  avzov,  Helen.  Laud. 
p.  188,  5 : akkä  öijkov  ”zt  zoaavzijv  llaypv  anovöi jv  ixklgao'&at 
xgtzyv  tuv  ßekrov , oGtjv  ntgi  avrov  zov  ngayfta zog  intftikttav 
inotijoavzu.  Dem  Soog  wird  freilich  sehr  oft  ein  mg  beigege* , 
ben;  jedoch  geschieht  dieses  wenn  ich  nicht  irre, ; nur  dann, 
wenn  das  Satzglied  mit  oaog  das  Verbuin  mit  dem  vorhergehenden 
gemeinschaftlich  hat,  wie  bei  Demosth.  Prooeiu.  p.  612,  13»  iö ij v 
ngövotav  zcöv  avzotg  oixttcav , ootjv  mg  züv  akkozgteiv  notiia&ui. 
Daher  bleibe  ich  bei  ntg't  stehen , und  vergleiche  dazu  Or.  de 
Permut.  p.  285,  29»  iv  <ß  qiavt)00p.ai  ntg't  tovtojv  antxvzatv  nok- 
kt'/v  iniftikttav  ntnotrifitvog.  Platuic.  p.  270,  37.  Epist  ad  Phi- 
lipp. I p.  888,  14.  Oefter  mit  dem  blossen  Genitiv  wie  Or.  ad 
Nicocl.  p.  lg,  20:  tov  avzov  Sü  nottiodat  r»jv  intoikttav.  Ar- 
cliidam.  p.  107,  20.  Or.  de  Pace  p.  159,  2.  Euagor.  p.  171,  16. 

Or.  de  Permut.  p.  299,  13.  315,  31-  319,  7.  826,  5.  Epist.  ad 
Timotli.  p.  400,  28-  So  auch  bei  tyitv  Or.  ad  Demon.  p.  7,  28» 
trjg  vyttlag  nktlGzrjv  intfitkttav  fyofttv.  Busir.  p.  202,  3:  zijg  xwv 
naldmv  ägtzijg  fyttv  bttfilkttav.  Dagegen  Or.  de  Permut.  p.  296, 
36:  xoottvxriv  ffjjsv  intfitkttav  vn lg  zov  (iijölv  yiyvtadat  zotovzov 
oerjv  mg  ot  ötonozat  züv  ygijftazcov.  Ebenso  hat  (ivttav  notti- 
o&at  die  doppelte  Construction.  Panath.  p.  226,  36:  «tpl  tc Jv 
ngoyövav  ztöv  zrjv  nöktv  xakktoia  ötoixrjaövzcov  ftijdi  fttxgäv 
nottjooftat  pvf tav.  Panath.  p.  225,  17.  Or.  de  Permut.  p.  292,  28. 
Philipp,  p.  88,  21.  Archidam.  p.  109,  3 ' zlvag  yäg  fuptv  töv  xal 
noti/G«tG&at  (ivtlav  a|iov  fort;  Or.  de  Pace  p.  138,  34.  Aeginet. 
p.  373,  27.  Ferner  ngövotav  nottiafrai  Philipp,  p.  81,  4:  ztfpl 
»jg  ovdflg  akkog  cpavijatzat  zotavxyv  ngövotav  nfnon/fiivog-  Pla- 
taic.  p.  262,  7.  Panegyr.  p.  32,  6:  tuv  ttr.ög  zjv  avzovg  fxäkkov 
nottjoao&at  ngövotav.  Paneg.  p.  56,  7.  Philipp,  p.  74,  11.  90,  37. 
Areopag.  p.  125,  8.  Or.  de  Pace  p.  151,  32.  153,  35.  Plataic. 
p.  272,  23.  Früher  las  man  mgl  avzüv  Ai’eopng.  p 123,  4: 
nottjc&e  xal  ztjv  tfigtotv  xal  «jv  xgtotv  avitöv,  wie  Panegyr.  p. 
38,  22:  rag  xgtottg  inottjoavxo  mgl  tu’tdJv.  Euagor.  p.  171,27» 
zag  xgletig  inottizo  mgl  avitüv.  Or.  adv.  Callimach,  p.  359,  16» 
Archiv  f.  Vhilol.  u.  /Wag.  Jid.  U.  H/f.  3.  20 
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xglaw  7tf(d  aviov  notrjOaodcii.  Or.  de  Permut.  p.  311,  12:  Jtos- 
ttodcu  xag  Ttpiactg  cicqI  uüv  opoiwv  ngaypä tcov.  Doch  da  die 
Präposition  nicht  unumgänglich  nothwendjg  ist,  so  mochte  ich 
nicht  von  der  Lesart  der  Urbiniscben  Handschrift  atnveicbeiL. 
Or.  ad  Kicocl,  p.  15,  23:  uxQißcig  noiov  tag  öoxipaoiag  zäv 
auvövzuv. 

Philipp,  p.  78,  30:  du  xavxa  SioixtTg  ngd  xijg  litt  xdv  ßäg- 
ßagov  axgaxciag,  welche  Worte  Benselers  Uebcrsetzung  gar  un- 
richlig  wiedcrgiebt.  Unter  tavta  versteht  der  Schriftsteller  hier, 
wie  p.  75,  30,  die  Aussöhnung  der  Griechischen  Staaten,  uuj 
der  Sihn  der  Worte  ist:  dass  du  dieses  zu  Stande  brin- 
gest noch  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Barbaren. 
So  steht  dioixstv  wiederum  Panalhen.  p.  205,  8:  r/v  yäg  touret 
TW  Xoya  6vvxj9ä  Stoixfjaat  xaxa  xgä; tov.  Panath.  p.  237,  34: 
tov  oddfv  ov  oia  t lyivtxo  diotxijaat  xaxa  x gänov.  Beachtens- 
werth  ist  tös  vixag  öiotxciv  xaxa  x qokov,  den  rechten  Ge- 
brauch von  den  Siegen  machen,  Epist.  ad  Philipp,  i p. 
388,  11:  xai  (irjölv  (icitov  ttya9ov  xijg  atoxygiag  vnoXapßävciv, 

• tva  xai  taff  vixag  xag  av/ißaivovOag  xaxa  xgortov  dtotxrjg  xai  rag 
äivylag  xag  ovpntnxovaag  lrcavog9ovv  Svvy.  Themistius  Or.  VII 
p.  105,  23:  vixrjg  yäg  dq>tXog  oväs  xoig  xaXäg  avxyv  prj  6te- 
vcyxovaiv.  Ich  bekenne  gern,  ötcvcyxovoiv  nicht  zu  verstehen, 
und  möchte  dafür  diotxovaiv  lesen. 

Areopag.  p.  133,  10:  xai  xovxov  Cigyxa  tov  Xoyov  ov  vth» 
ngäxov , äXXa  noXXäxig  rjdy  xai  n pos  noXXov  g.  Eine  Spie- 
lerei wie  Aeginet.  p.  374 , 19:  tagt’  ixcivov  noXXäxig  xai  ngäg 
noXXov g tinciv.  Doch  ist  dies  Spiel  nicht  blos  dem  Isocrales 
eigen,  sondern  den  Griechen  überhaupt,  und  am  meisten  unter 
ihnen  den  Alles  übertreibenden  Sophisten.  Plutarch.  de  Liber. 
Educat.  XVII,  15:  oncg  yäg  noXXäxig  xai  ngog  xoiUouff  xäv 
naxigwv  öiaxcXäv  Xtyio,  xai  vvv  äv  itnoipt.  Dionys,  de  Compos. 
Verb.  p.  146,  3:  xavxyv  61  oi  pev  inl  noXXäv  xai  noXXäxig 
yvfivdoavreg.  Lucian.  Bis  Accusat.  1 1 : noXXovg  avxäv  noXXäxig 
» iSy  t9caaäg.r]v.  Tljemist.  Or.  X p.  167,  17«  jrojUwv  xoartjoag 
% noXXäxig.  Plat.  Apolog.  Socrat.  p.  28  A : noXXy  pot  änl%9cia 
ylyovs  xai  itpöff  noUotig.  Besonders  liebte  man  die  unmittelbare 
Verbindung.  Demades  Fragm.  § 6 p.  487 : jtoiUol  noXXäxig.  De- 
mosth.  contr.  Ncaer.  § 114  p.  576:  noXXäxig  noXXoig.  Themist.  I 
p.  15 , 15:  nollotg  noXXäxig.  Herodot.  VIII,  102:  »olAouff  noX- 
Äaxtff.  vgl.  Herbst  ad  Xenoph.  Memor.  III,  12,  6.  Or.  ad  Demou. 
p.  4,  12:  yyov  tdiv  äxovopäuov  noXXä  noXXäv  clvai  ygypäuov 
xgcixxto.  Demosth.  adv.  Leptin.  § 78  p.  434:  noXXäv  noXXä.  Or. 
contr.  Midiam  $ 169  p.  512:  noAAoi  iroAAa.  Plat.  Apolog.  Socrat. 
p.  32  C:  jioAAoig  noXXä.  Sympos.  p.  179  C:  noXXcJv  noXXä.  Xe- 
noph. Agesil.  IV,  1:  noXXoi  noXXä.  Xhucydid.  VII,  36:  noXXä 
noXXaig.  Gorgias  Helen,  p.  684,  6:  noXXä  dl  noXXoig  noXXäv. 
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vgl.  Elinsley  ad  Eurip.  Heracl.  919.  Was  Orelli  aus  Conjectur 
liinzufügte , nävx a,  das  fand  sich  nachher  in  der  (Jrbiniscken 
Handschrift  Or.  de  Permut.  p.  313,  24:  iyoi  piv  ovv  ijSovijg  tj 
xigdovg  ij  nptjg  tvexa  (ptjpl  nävzag  navxa  ngaxxtiv  *).  So  hei 
Gorgias  pro  Palamed.  p.  687,32:  Siogcöv  yäg  xovxcov  tvtxa  ndvxtg 
ttävxa  ngdxxovoiv,  ij  xigdog  rt  ptxtuvx ig  ij  faptav  tptvyovxtg  **). 
Plato  Sympos.  p.  203  D : vnig  ägexijg  ädaväxov  xal  zoiavxrjg 
do^tjs  evxkeovg  nävxtg  navxa  noiovaiv.  Xenoph.  Hier.  VII,  2: 
■vntjgtrcöGi  fi iv  vpiv  ndvxts  nävxu.  Xen.  Hellenic.  IV,  4,  12: 
nävzag  navxa  vitifgtxovvxag.  Andocid.  de  Pace  § 17  p.  139.  Un- 
verdaulich ist  die  Anhäufung  bei  demselben  Sophisten  Gorgias 
pro  Palamed.  p.  686 , 27 : iv  olg  navxa  ogäat  xal  nävxtg  vno 
xavztov  ugüvxai.  nävzag  Sga  xal  nävxrj  navxa  ngaxxtiv  äSvva— 
tov  >, v fioi.  — Ich  verbinde  hiermit  noch  einiges  andere,  was 
sich  der  Art  bei  lsocri|les  vorfindet.  Aeginet.  p.  371,  29:  ovxag 
ctvxuv  i&tgämvaa  äg  ovx  uiö’  ogxig  nänod’  cxtgog  txtgov 
Nicocl.  p.  22,  34:  ijv  prjdiv  txtgog  itigov  övvtjxat  nkiov  l/tiv. 
PJat.  Sympos.  p.  192  C:  htgag  txlgu.  Euthydem.  p.  285  E:  frl- 
fjov  ixiga.  — Isocr.  Trapezit.  p.  353,  8:  ntgl  wv  fiSvog  ngog 
ftovov  {nyct'Uv.  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382,  14:  ä fiovog  nagu 
ftovov  tkaßcv.  Plat.  Gorg.  p.  522  14t  fiovog  vno  fiovov.  Ae- 
«cliin.  de  Fals.  Legat.  § 125  p.  856:  povo;  fiovc s öitktyofitjv. 
Deinosth.  de  Coron.  § 137  p.  243:  fiovog  fidva>  avv^ti.  Or.  adv. 
Onetor.  I § 22  p.  151:  povo;  pova  ö’  änodidovg.  Or.  adv.  Phor- 
»nion.  §82  p.  189:  fiovog  fiövm.  Euripid.  Med.  5t3*  Heraclid. 
807.  Andromach.  1221  cd.  Dirid.  — Epist.  ad  Dionys,  p.  885,  11: 
icapcnv  ngog  nagövxag.  Deinosth.  contr.  Midiam  § 44p. 475: 
ixoiv  nag  txävxog.' — Or.  adv.  Callimach.  p.  357,  36:  vovrai 
zovto.  Ueber  dieses,  sowie  über  anderes  hierhin  gehörige  sehe 


*)  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382  , 7:  Sfjkov  yäg  oti  nävx  es  xi -gdovg  fr  tu’ 
dStxovoiv.  Lysins  de  Olea  § 13  p.  219:  narrte  yäg  äv&gnnoi  xä  tat-  , 
avra  ovy  vßgecos  äkkä  xigdovg  tvixa  noiovai.  Demosth.  adv.  Aphob. 
g 22  p.  135. 

**)  Da»  ist  ona>$  tpevyaai,  wie  Stallbaum  richtig  erklärt  Plat.  Eo- 
thyphr.  p.  8 C:  äiixovvxes  yäg  näpnokla , navxa  notovoi  xal  liyovot 
qjfvyovxit  tr/V  Slxtfv.  Daher  man  Marklands  Conjectur  xegSavoirxeg 
füglich  entbehren  kann  bei  Lysias  pro  Callia  § 4 p.  205:  oirirrg  avtol« 
fieyäka  xegSaivovreg  ntgl  ixegatv  noiovvxai  xovg  loyovg.  Euripid.  Med. 
368:  doxtis  yäg  äv  pt  r ovit  Qmnevoai  not’  är,  ti  firj  xi  xtgiaivovaav 
ij  ttivtopivrfv;  Andocid.  de  Myst.  § 62  p.  103:  tavxa  S’  llfytv  i£ana- 
xiöv  ixtivovg.  Lysias  Epitaph.  § 22  p.  177:  ixigovf  aoijoxrag  tpavegäv 
Ijdgav  — xaxaQio&ai.  Präsens  neben  Fatnram  bei  Euripid.  Electr.  1024: 
xil  ftlv  noltat  aXoaatv  i£,cöjiivo{ , ij  Stop ’ övqoutv  talXa  t’  ixaco'tor 
tixva  ixtetve  nolltöv  fiiav  vnig,  ovyyvtoox  ’ äv  rjr.  Besonders  häufig 
findet  man  so  xagitöptvog.  Antiphon  de  Caede  Her.  § 57  p.  58:  xal  ttg 
nmxoxt  xagitöfiivog  ttigip  tovxo  tlgyäaa ro.  Lysias  de  Cunvic.  § 9 p. 
228.  Und  doch  linderte  neulich  noch  Wes  in  der  Epistola  ad  Gessnium 
in  einer  Stelle  des  Epitaphins  von  Lysias  xagioti fitvog , § 3 p.  174.  § 12 
p.  175. 

20  * 
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man  Schäfer  Melelem.  p.  183.  Elmsley  ad  Eurip.  Med.  787. 
Foertsch  Comment.  Crit.  p.  44-  Lobeck  ad  Sophocl.  Aiac.  865. 
Valckeuaer  ad  Herodot.  IV,  16.  — Früher  las  man  t oig  ifioig 
xvyxävn  %ptjuaot  jjpcüutvos,  für  toif  ipoig  XQVVLa,sl  *vy%(rvti  ygai- 
pevog.  Trapezit.  p.  351 , 18.  Wenn  ich  auch  dort  nicht  geneigt 
wäre  die  Vulgata  zurückzurufen , so  würde  ich  es  doch  unbe- 
denklich thun,  wenn  der  Codex  Barocc.  mit  derselben  in  jjpj} 
übereinstimuite,  Or.  ad  Deinon.  p.  10,  17:  oig  du  nagaStiypaax 
ygapivovg , bewogen  einestheils  durch  die  schon  in  meiner  Aus- 
gabe angeführten  Stellen , und  dann  durch  die  des  Lysias  de  Af- 
fectat.  Tyrann.  § 23  p.  354:  XQ’1  xolvvv,  co  avdgeg  öixaouti , tote 
tcqo xtgov  yeyiv ijuivoig  nagaStiyfiaa t yorofitv ovg.  Denn  das  drs 
konnte  den  Abschreibern  leicht  entschlüpfen  wegen  des  du  in 
nagaStiyuaai.  Oder  schrieb  Isocrates  selbst  Sei  um  solcher  Al- 
literation willen  ? Man  sehe  Bremi  ad  Isopr.  Oratt.  I p.  209*  — 
Mit  mehr  Gewissheit  kann  man  wohl  die  Urbinisclie  Lesart  ygi] 
SsSisvai  für  die  wahre  ausgeben  Areopag.  p.  122,  34:  xaixouxäg 
%Q?j  xavttjv  xrjv  nohxelav  inatveiv — ; nwg  6’  ov  ytfV  SiStevai; 
vulgo  Sei  SeStevai.  Cfr.  Philipp,  p.  80,  23:  näg  ov  ae  ys  x(?9 
ngogSoxäv;  Philipp.  90,  27:  noiav  xiva  jjptj  ngogöoxäv ; p.  94, 
20:  noiovg  xivag  xgrj  ngogSoxäv.  Or.  de  Pace  p.  161,  37:  jiö- 
at)v  Se  XQ’l  ngogSoxäv;  Plataic.  p.  264,  26:  ovg  xiva  jrpt)  jrpoffi 
Soxäv;  Or.  adv.  Callimach.  p.  362,  32:  noarjv  de  XQV  ngogöo- 
xdv ; *)  Damit  man  aber  nicht  etwa  glaube , Isocrates  habe  vor 
dem  wiederholten  Abscheu  gehabt,  so  vergleichen  wir  Paneg. 
p.  66,  13:  7 tootjv  xtvä  x<?V  vopifctv  — noiav  xivwv  ygtj  ngog-. 
Soxäv.  Or.  de  Permut.  p.  300,  16:  iva  ngotiSag  aptivov  ngog- 
(pegrj  xat  rolff  Xayoig  äocpaktarigoig  jjpjj  Ttgog  avxoi’Sy  vvv  ya 
xiva  jjf»)  ngogSoxä v,  wo  beiläufig  gesagt,  der  I.aurentianus  XQV- 
ar)  ngog  enthält,  wie  die  Vulgata  ebenfalls  ygr/ay  bat  Or.  ad 
Nicocl.  p.  20,  5:  xav  acpoSga  xq >']•  Für  den  ludjcaliv  xgy  giebt 
dieselbe  j [gS  Epist.  ad  Tinioth.  p.  399,  22. 

Auf  den  AreopagUicus  wiederum  zurück  kommend,  be- 
richtige ich  einen  alten  Fehler  von  mir  p.  133,  12:  inioxapax 
yag  iv  piv  xoig  aAAot;  xonotg  cpvatig  lyyiyvopivug  xagniöv  xat 
SivSgav  xat  £cocov  ISiag  iv  exäoruig  xal  woAt)  räv  aUcav  Siacpe- 
qovoag.  Eine  vortreffliche  Wortstellung!  Das  iv  ixdoioig  ist  hier 

i 

*)  Berichtigt  ist  jetzt  Lysias  contr.  Euandr.  § 7 p.  358:  tl  dl  xaüxa 
ovrog  (Sgt e ytvia&ai  Stanengnxxat,  xi  itQogSoxäxt;  vulgo  n QOg- 
ßoxfjocu  dtf,  was  Foertsch  Observ.  Crit.  p.  29  beibehalten  wissen  «rill. 
Aber  dann  müsste  es  doch  wohl  heissen  ngogSoxäv , wie  bei  Andocid. 
contr.  Alcib.  § 15  p.  150:  xaltoi  Seng  vßpigtt  yvvaixa  xrjv  tavxov  — , 
xi  jgrj  ngogSoxäv ; Demosth.  adv.  Leptin.  § 7 p 414:  r i z</n  ngogSo- 
xäv ; Or.  contr.  Midiam  §9  p.  465:  xi  jpij  tovg  xoiovxovg  uv  noietv. 
Zwar  findet  man  hei  dem  von  Foertsch  angeführten  Xenoph.  de  Rep, 
Laced.  I,  3 srai,  %g  17  nQogßoxrjaai.  Indessen  mochte  ich  diese  Steile 
doch  nicht  für  den  Lysias  gebrauchen. 
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za  verbinden  mit  ly  — roreoif.  Bekanntlich  werden  Fxerffr o?, 
nokve , n dg  oder  än ag  und  andere  des  grösseren  Nachdrucks 
■wegen  ihren  Substantiven  oft  in  weiter  Trennung  nachgesetzt. 
Bl  an  erinnere  sich  nur  an  Archidam.  p.  104,  83:  ögü  yag'—  zovg 
jiokl^tovg  zovg  ngoytytvrifilvovg  ov  xani  rag  övväfitig,  a/Uri  xard 
di/.caov  zu  xlkog  änctv  tag  tlkrjcpozag.  Nicocl.  p.  28,  18.  Ist 
nun  das  Substantiv  mit  einer  Präposition  versehen,  so  bekommt 
das  dazu  gehörige,  nachfolgende  Wort  dieselbe  gleichfalls;  so 
Philipp,  p.  87,  35:  o zs  yag  naxz/g  oov  ngog  zag  nöktig  zavzag  alg 
COi  nagaivü  ngoglxtiv  zuv  vovv,  ngög  ctndaag  oiy.tlug  tlytv. 
Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  81 7*  8:  Iv  alg 
zovzov  pev  xai  zovg  zovzov  tplkovg  tvgoiz’  av  Iv  nokkalg  lyyt- 
ygapfilvoyg.  Näher  noch  unserem  iölag  Iv  exdazoig  kommt  das 
iv  nag  txaozcov  Panegyr.  p.  88,  37:  wa&’  er  naqd.  züv  ctkkuv'iv 
stag  ixaazuv  %aktnov  lau  kaßiiv. 

, > ^ace  P-  137,  31 : of  ö’  ooilv  xotovzov  vnoztlvovoiv, 

oAl  ag  riov %iav  lytlv  drb  Die  Urbinische  Lesart  scheint  vor  der 
Vulgata  ngozeivovoiv  den  Vorzug  zu  verdienen,  da  der  Begriff 
der  Verschlagenheit  der  dem  vnoztlvttv  und  andern  mit  dersel- 
ben Präposition  zusammengesetzten  Verbis  häufig  inne  wohnt 
(Philipp,  p.  85,  6),  zu  dieser  Stelle  besonders  passt,  lieber  den 
Gebrauch  des  Wortes  Demosth.  contr.  Aristocrat.  § 14  p.  560:  tl 
ntio&tlzjzt  ix  züv  vnooylattov  xai  züv  Ikniöcov , ag  vnlztivtv  o 
Agiozofiaxog.  Or.  de  Syntax.  § 19  p.  154:  taff  Ikniöag  vuiv  vno-  ' 
ztivmv.  — Mit  unserer  Stelle,  wo-  aus  vnoztlvovoiv  nach  «Ma 
in  Gedanken  zu  ergänzen  ist  keyovatv,  schützen  wir  wohl  die  Ur- 
bmische ^Lesart  in  Plataic.  p.  268,  26:  i/v  uvtg  v[iäg  ixcpußcciai 
züv  qijzuqtov  tag  xlvövvög  lau,  vulgo  (rjzöqcov  kiyovztg  wj,  wie* 
Lpisl.  ad  Dionys,  p.  385,  25:  ztvig  ijö 7]  fit  züv  cot  nkrjoiaodvzcov 
ixyoßiiv  Intxtiqrjaav , kiyovztg  üg  ev  zotig  (ilv  xokaxtvovzag 
rtjidg.  An  jener  Stelle  ist  kiyovztg  leicht  zu  entbehren.  Demosth. 
de  Symmor.  § 25  p.  166:  tpoßohv  üg  i"|ft  ßaOiktvg,  zu  welcher 
Stelle  1 unj^baenel  Quaest.  Demosth.  p.  33  auf  Schaefer  verweist. 
Ja  auch  an  der  andern  könnte  zur  Nolh  kiyovztg  fehlen.  I.ysias 
contr.  Agorat.  § 70  p.  277:  l^anazijaai  vjiäg  ntigäotzai,  cog  — 
anixziivt,  wo  zu  vergleichen  ist  Foertsch  Comment.  Crit.  p.  55. 
Stullbaum  ad  Piat.  Protag.  p.  64.  Diesen  Gebrauch  berührte 
schon  Krebs  Obscrv.  in  Nov.  Test.  p.  225;  vgl.  auch  Woukeiis 
Lect.  Tüll.  p.  244. 

Or.  dt  Permut.  p.  287,  10:  .Imzifiü  zalg  gLOvaq-ylaig , ori 
Siov  avzovg  zrjv  (pqövijOiv  uoxtiv  fiäkkov  züv  akkeov,  of  öl  ytigov 
jtaidtvovxai  züv  löuoxüv-  Baiter  hat  das  of  <5e  Panegyr.  p.  XI 
übergangen,  nicht  aus  Nachlässigkeit,  sondern,  wie  es  scheint, 
dem  Urbinas  folgend  , der  dasselbe  auslässt.  Ich  möchte  es  hier 
jedoch  nicht  gern  entbehren , und  lieber  Bekkers  Uriheile  folgen, 
wiewohl  nicht  zu  lauguen  ist,  dass  die  Abschreiber  aus  dcrSpra- 
chu  der  Späteren  diesen  Gebrauch  mehrmalen  bei  den  Schrillste!- 
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lern  der  bessern  Zeit  anwendeten.  So  las  man  früher Or.  de Pace 
f.  139,  1:  xovxcov  d’  aXtiov  iaxiv , ou  ngogijxov  vpäs  ofioiats 
t miQ  tüv  koivüv  tügrr  cg  vhIq  rcSv  löicov  ctxovöätjttv , v fit  lg  6 b 
ov  xtjv  avTijv  yvafitjv  l%ttt  ntQt  avrtäv , wo  vfitlg  df  auf  das  An- 
gehen des  Urbinas  getilgt  wurde.  So  setzt  wiederum  die  Lauren- 
tianiscbe  Handschrift  dl  noch  i ■jfiüg  Archidain.  p.  114,  8:  navxcov 
i’  Sv  Stivo xaxov  noujocttfitv,  tl  avvtiööx tg  'Adifvaloig  Ixlinovat 
trfv  avxcöv  %u gctv  vnlff  x »]g  iwv  'EkXtfvav  *)  iktvdtQla s,  rjfulg  ö s 


*)  Dobree  rermathet  rtöv  alias  litvBtglag , wofür  er  hätte  anrüh- 
ren können  Paneg.  p.  49,  33:  toüg  xxjv  avrtöv  {xliitovt ag  vnlg  xijt  raä» 
alias  aatxxjgiag , and  wiederum  den  Umstand,  dass  beide  Wörter  in  dm 
Handschriften  vielfach  verwechselt  werden,  wie  Jacobs  bemerkt  Add. 
Anim,  in  Athen,  p.  137.  So  giebt  die  Vulgata  \Elli}sar  für  alias  Phi- 
lipp. p.  86,  27.  Panath.  p.  217,  11.  Der  Urbinas  Busir.  p.  195,  19.  Um- 
gekehrt hat  die  Vulgata  alias  für  'Ellqssos  Philipp,  p.  76,  8.  alloig 
für  ’Ellijots  Busir.  p.  200  , 31.  Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  404 , 11.  JDer 
Urbinas  widerum  alias  Philipp,  p.  91,  21.  Or.  de  Pace  p.  145,  6s  osos 
oi  filv  vttlg  Ttjf  ttör  ’KUrjv ms  aatxrjgiag  rijs  rt  aaxgiöa  ri}s  avräs 
Ixhntiv  ixöiftrjoav , wo  denn  Dobree,  wenn  er  sich  consequent  bleiben 
wollte,  gleichfalls  dem  Urbinischen  alias  den  Vorzug  geben  musste. 
Aber  au  beiden  Stellen  kann  man  wie  ich  glaube,  bei  der  aufgenommeoen 
Lesart  stehen  bleibeu;  vgl.  Or.  de  Pace  p.  162,  9:  xtgoaxrjvat  tijg  'isllij- 
sav  iltv9tgtag.  Passender  noch  Philipp,  p.  95,  26:  rijs  avtciv  {fcilmov 
tfnlp  rijg  ras  'Ellrjviav  atottjgiag.  Wir  ergänzen  in  diesem  Falle  das 
Wort  anderer,  an  welchen  Zusatz  die  Griechische  und  Lateinische 
Sprache  aber  nicht  immer  dachte.  So  sagt  Archidamus  p.  113,  33:  reis 
'jEllijsas  Sitvrfrözafitv  otl  xtß  piyi&ti  tijg  nöltag,  wo  er  sich  und  die 
Spartaner  ebenso  wenig  aus  der  Zahl  der  Griechen  ausschliest,  wie  oben 
die  Athener.  So  heisst  es  ferner  von  Conon  Philipp,  p.  79  , 32:  qlrrtoa 
AaxtSaifiOviovg  xatanoltfirjativ  agjov tag  xüv  'EXirjvmv  — . AaxtSai- 
ftoviovg  fil v i^ißnlix  ix  Tijg  äfzVSt  xovg  S’  "EUr/vag  tjliv9ig(o<stv, 
wo  die  Vulgata  alias  und  älloog  hinzufüg*.  Dasselbe  thot  sie  in  fol- 
genden Stellen  Philipp,  p.  83,  15:  Siimg  imztigtö  ovfißovitveiv  xov 
rgönov  tovrov  os  lyci  nitfvxu  xal  Svvafiai,  xal  tjj  »ölst  xal  roig  “Ei- 
lt; <n  xal  ras  ävdpms  rorg  fsöo|oraroig.  Daher  ist  es  nicht  unhöflich 
wenn  Isocrates  zu  Philippus  sagtp.  94,  33:  ogrrg  yap  i^gr]  roaavra 
xvyzävtig  xattaxga/ifiivog  uoag  otidslg  wmxors  rav  'Eilrjvmv  nöltig  tUt. 
Wäre  es  nicht  eine  ganz  gewöhnliche  Auslassung  gewesen , so  mussta 
der  Schriftsteller,  um  nicht  anzustossen , noth« endig  alias  hinzusetzen. 
Ferner  heisst  es  Or.  de  Pace  p.  140,  18:  xd  tt  ttgög  i)/iäg  'avtovg  öfio- 
voolfttv  xal  nugi  xotg^EHljotv  tvSoxifioifitv , wo  die  Vulgata  gleichfalls 
alloig  hinzufügt;  vgl.  aber  daselbst  p.  161,  13.  Panath.  p.  233  , 22. 
240,  22.  de  Permut.  p.  297,  3.  Dann  aber  giebt  selbst  der  Urbinas  mit 
andern  Handschriften  xal  rotig  älloeg  "Ellijsag  Epist.  ad  Archidam.  p. 
407,  21 : ijyovfictt  dl  xal  rovg  " Elirjvat  el  ötrjonv  avtovg  a'irasroos 
ixit£uo9ui  xov  re  toi  loya  xallicr’  uv  Svvrj9ev xa  nagaxaiioui  xovg 
"Eiitjvag  inl  x ns  ras  ßagßägtov  axgaxliav  xal  ro’s  räyrcra  fiillov xa 
tag  ngäfcng  tnittliiv  tag  avfitpigtiv  dofjaoag,  ov’x  uv  allovg  ävd* 
rjftäv  ngoxgt9tjvat.  Coray  bereut  es  sehr,  dass  er  jene  Lesart  nicht  in 
den  Text  aufgenommen,  da  doch  Isocrates  und  Archidamus  auch  Grie- 
chen seyen.  Wegen  "Elltjsag  — . — "£llq sag  vgl.  Or.  de  Pace  p.  152, 
34> — 37.  Wiederum  giebt  der  Urbinas  älloug  Or.  de  Pace  p.  161,  18: 
ov  fiövov  tvSaifiova  ttotijoext  tavtrjv  tqs  solis , aller  xal  xovg  "Eilt}- 
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ftijd’  v7i}q  T-ijg  Tjptxlgag  avreöv  aaxrjglag  äqilo&at  rrjg  noktmg 
zokpijccuuiv , gerade  wie  bei  Aristides  Declam.  Leptin.  I § 45  p. 
20:  x«rl  xlaiv  ovx  av  öo£a ipev  xaxoSaipoväv , tl  to  avpcptgov 
»;M‘V  itartog  pükkov  tlSöxtg,  rjpttg  6’  l£tnixriötg  Sgäptv  S navxog 
äjpäg  pükkov  ixxglrptt;  Dagegen  batLyaias  den  Zuwachs  6 ö’  aus 
der  besten  Handschrift  erhalten  Or.  contr.  Alcibiad.  I § 7 p.  285: 
ort  Sttv  txaoxov  ptxä  xtöv  onkiuäv  xivdvvevuv , 6 ö ’ tnntvuv 
tlktxo.  Die  spätem  Schriftsteller  scheinen,  wie  gesagt,  diese  Ei- 
genheit vorzüglich  zu  lieben.  So  bedient  sich  derselben  mehrmalen 
Themistius,  wie  Or.  IV  p.  60,  10  — 31 : xal  i|öv  avxtß  — — — 
tp  ovv  ravtet  i|<jv  vnopivuv,  6 dl  tlktxo.  Or.  XXIII  p.  858, 
5 — 10:  l|öv  avroiff  — «—  of  öl  rovro  piv  r\  ovy  olol  tl  tlatv.  *) 
Or.  de  Permut.  p.  800,  10:  ngbg  ro»s  äkkoig  xar.oig  xotg 
ftlv  äStxovat  avvaymvifyvxat  xal  cvyyvwpx]v  tyovatv , olg  ö’  av 
q>9ovi]ao)ßiv  änokkvovaiv , rjvntg  övvf/9üai.  ravtet  öl  Sgöivxsg 
ov*  äyvoova i ntg\  i Sv  rt)v  xßijcpov  oiaovatv , all’  ädtxyoeiv  prv 
iknl£ovxeg,  bq(hjoto9ai  &’  ov  ngogSoxtövxig.  Zu  dieser  Stelle 
bemerkt  Dobree  in  seinen  Ad versariis  Folgendes:  Ob  seqq.  iknt- 
£ovxtg  et  ngo  gSoxeövxtg  malim  Sgcöotv  et  äyvoovvxtq. 
Vide  mar  ff.  ad  Poreotü  Med.  Diese  Aenderung,  die  übrigens 
jedoch  nicht  eigener  Einfall  ist,  sondern  schon ‘Lesart  der  Lau. 
rentianischen  Handschrift,  hat  allerdings  auf  den  ersten  Anblick 
viel  Wahrscheinliches.  So  heisst  cs  auf  ähnliche  Weise  Panegyr. 
p.  32,  14:  rjxa)  avpßovkevocbv — , ovx  a’yvotöv  ot»  «olAol  xtöv 
xigognoirjaaplvtov  tlva t aotpiaxtöv  Inl  tovtov  xov  köyov  uginjOav, 
äkk’  apa  piv  iknlfov  xoaovxov  Stola  uv , wo  nach  a/Ud  das  vor- 
hergehende r}xa>  avpßovktvaav  zu  wiederholen  ist,  wie  an  un- 
serer ravta  Sgüotv.  Epist.  ad  lason.  Fil,  p.  397,  25:  ovre  vvv 
fjrtov  tcrvTtjv  njv  Stävotav  irtpuypaxivaüprjv,  äkk’  vpüg  piv  ogeöv 
iv  nokkoig  xal  ptyäkoig  ngäypaatv  ovxag,  avxog  S’  änoepqva- 
a&at  ßovköptvog  ijv  iya  yvvptjv  ntgl  avxcöv.  So  ist  nämlich  zu 


rag  anavxag.  Man  vergleiche  unter  andern  Areopag.  p.  135,  7.  Daher 
ist  die  Conjrctur  xeov  6'  akkmv,  oder  roüv  ä ’ akkmv  ' Ekkijvcav , die  uns 
Coray  anbirtrt , nicht  anzunehmen  Areopag.  p.  129 , 17  : oxav  föjj  n ok- 
lovs  xtöv  noktxtöv  avxovg  piv  xtpl  xmv  avayxaimv , tl9’  tfctvotv  tfrs 
pi,  xqo  xtöv  dixaaxTjfimv  xkrjgovpivovg , xtöv  6'  'Ekktjvcov  xovg  Ikav- 
vttv  tag  vavg  ßovkopivovg  xgiqitiv  agtovvxag.  Denn  ist  die  Stelle  ver- 
dorben und  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  rons  — ßovkopivovg 
das  Athenische  Volk  selbst,  so  iit  sie  durch  xcöv  8’  äkkmv  noch  lange 
nicht  geheilt.  Versteht  er  aber  unter  denselben  andere  aus  den  Grie- 
chen, so  ist,  nie  wir  sahen,  akkmv  überflüssig.  Es  zweifelt  aber  wohl 
lein  vernünftiger  Mensch  daran,  dass  Isocrates  letztere  gemeint  habe, 
nämlich  etwa  solche  Menschen  wie  die  von  denen  er  im  Panath.  p.  S16, 4. 
redet  j vgl.  auch  Or.  de  Pace  p.  151,  7.  Wiewohl  diese  beiden  Stellen 
Bergman  nicht  entgingen,  so  konnte  er  doch  nicht  zu  einer  klaren  An- 
sicht iiber  diese  Stelle  gelangen. 

[*)  Freilich  ist  auch  bei  altern  Schriftstellern  dieser  acht  griechische 
Sprachgebrauch  häufig  von  Abschreibern  verwischt  worden,  vergl.  R.  Klotz 
(Juacjtt.  entt.  Ub.  L p.  65  fg.  Die  iled.J 
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-inlcrpungiren , und  im  gleich  Folgenden  nach  zjyovftai  aus  dem 
Urbiuss  öl  aufzunehmen , wie  Bailer  ad  Paneg.p.  XXI  richtig  be- 
merkt, und  wie  auch  Bekker  in  seiner  Londoner  Ausgabe  andeu- 
tete. Denn  in  den  Adversariis  von  Dcbree  heisst  es  ausdrücklich; 
Vult  BtL-Lerus , avxüv.  tjyov/iai-äi — . Es  scheint  also,  dass 
die  Ber|iner  Ausgabe  mit  der  Londoner  nicht  ganz  ubereiuslimmt; 
denn  in  jener  sucht  man  diese  Andeutung  vergebens.  Verglei- 
chen wir  ferner  noch  folgende  ähnliche  Salzbildungen  Or.  de 
Facc  p.  153,  7:  ov%  dfioiug  rote  kyoiaig  ißiußav,  tot 1 /uv  nkeito 
xuv  ixavüv  ixovitg,  TO t!  6’  iv  o nodetaig  xal  nokiogxuag  xal  rorp 
jufj’i'öroif  xaxoig  xa&taxÜTig , dkXd  nt pl  filv  tt/v  xgog>t'/v  xtju 
xa&  ij/tigav  ovt  iv  ivdtiaig  ovY  iv  vuegßokaig  dvxtg.  Panath. 
p.  225,  26:  z)g  ov  xaiatpgot^aavxtg  o t naxlgtg  ijfiüv  in t rtjv  vvv 
xadtßxüßav  ugfitjßav,  akka  ntgi  piv  tag  akkag  nga^tig  nokv 
onoväuioxtgav  ixt tvijv  ngoxgivavxtg.  Panath.  p.  255,  20:  ov% 
opoiug  di  äitktyovxo  n tgl  tovtuv  xolg  atpoßiovpivotg , akk'  vn tg~ 
tnaivovvxtg  ptv  rd  yiygappiva.  An  allen  diesen  Stellen  ist  also 
nach  a’Ma  das  Hauptverbum  zu  wiederholen,  nämlich  inguypa- 
x tvßdpr/v , ißiuaav , ugpijßav , dttkiyovxo.  Da  aber  au  unserer 
Stelle  eine  Wiederholung  des  ayvoovisi  auf  keine  Weise  angeht, 
so  hat  die  ändert!  Lesart,  wie  gesagt,  vieles  für  sich.  Indessen 
hin  ich  weit  entfernt,  sie  für  die  ursprüngliche  und  wahre  aus- 
zugeben, schou  des  Umstandes  wegen,  w'eil  Isocrates  nie  dgüat 
braucht,  sondern  nur  dgdßußLV,  dedgaxozog,  deägaxoxtg,  dgcJv, 
dgüvxag,  ägcövTtg.  Philipp,  p.  77,  32:  xal  xavxa  ägcövztg  ovxco 
yaigovßiv.  Or.  de  Pace  p.  151,  31:  xal  xavta  dgcüvxtg.  Und 
dann  steht  der  Laurentianus  überhaupt  in  einem  zu  geringen  An-, 
sehen,  als  dass  man  demselben  gern  ausschliesslich  folgte  mit 
Hintansetzung  der  bessern  Autoritäten.  Wie  soll  man  nun  aber 
erklären,  da  eine  Wiederholung  des  äyvoovai  unmöglich  ist? 
Niemand  wird  mich  boÜenllich  tadeln , wenn  ich  wiederhole 
i|n}( jcov  cplgovß iv , oder  was  dem  Sinne  nach  dasselbe  ist,  xavra 
dgüaiv.  Panath.  p.  210,  35:  ovx  äyvocJ  d ’ ijkixog  uv  oßov  Sg- 
yov  ivißzapai  xo  p lyt&og,  akk'  dxgißüg  tldüg,  welche  Stelle 
von  der  unsrigen  nur  in  sofern  verschieden  ist,  als  dort  ivL- 
arafun  in  derselben  Form  wiederholt  wird. 

Or.  de  Permul . p.  324,  SO:  xovg  dgiaxa  ngog  zovxovg 
fit&  uv  av  olxüßi  xal  nokntvuvxut  diaxtiplvovg  xal  xovg  ßtk- 
xlßxovg  avxovg  tlvai  doxovvxag.  Das  Pronomen  avtovg  war 
hier  Orelli  anstössig;  es  war  dies  auch  schon  den  Alten  , wie 
sich  schliessen  lässt  aus  dem  Umstande,  dass  die  Laurcntiani- 
sche  Handschrift  cs  auslässt.  Wir  sichern  cs,  wenn  es  des 
Schutzes  bedarf,  durch  folgende  Stellen.  Or.  de  Pace  p.  148, 
25:  iycd  yag  tjyovpat  xal  xrjv  itdkiv  rjpäg  aptivov  oixtjonv  xai 
ßtkriovg  avxovg  Hotßdat.  llcrodot.  VII,  83:  xößpov  öl  nkti 
atov  izagil%oino  dia  nävzuv  fligßat,  xal  avrol  ägiozoi  x/aav. 
Antiphon  de  Caede  Herod.  § 30  p.  64:  iuv  öl  dgiuvitg  tlg  v/iäg 
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novi]QO  1 p Iv  eil  toi  Soxüaiv  tlvai.  Themist.  Or.  XI  p.  182,  11 : \ 

naQctanjOaig  de  avxdi  xal  natäag  avvägxovxag  xjdt}  tvytvtig  xal 
avtov  s üptpi&aXtig.  — Wiederum  nahm  Orelli  Anstoss  am  Pro- 
nomen p.  298,  4:  aJUa  xal  Tlpo&tog  pigog  tt  avpßtßXt/pivog 
tov  pij  xaxd  xgortov  yvtoo&ijvai  ne  gl  avtov.  So  lesen  wir 
statt  nt  q 1 a v r w v.  — a v t oJ  v konnte  sich  nur  auf  jene 
q>  O o v o t)  g und  tagayäg  beziehen,  welches  hier  kei- 
neswegs passt.  Isocrates  lasst  häufig  nach  einem  männli- 
chen oder  weiblichen  Substantiv  das  Pronomen  im  Neutro  Plu- 
ralis  folgen,  um  die  Verhältnisse,  die  die  Person  oder  Sache 
betreffen,  zu  bezeichnen.  Panalh.  p.  248,  4:  tov  Xoyov — äva- 
yiyvuaxcov  avxä  xal  öitZiwv,  wo  Coray  avtov  vermut  bete. 
Philipp,  p.  81,  19:  wvd  Aöyov  — äxovoat  »tpl  avtaiv.  Or.  de 
Peruiut.  p.  S22,  29 : Intidt } — t»jv  xaXovpivrjv  vito  tiveov  gulo- 
ootpiuv  ovx  tlvai  (pxjpl , «po;r/xfi  xr)v  dixalwg  av  vopijopfvtjv 
v pi'oat  xal  dijXäieai  ng og  vpäg.  änXöjg  ii  mag  xvyyava  yiyviö- 
extov  negl  avxüv.  Hiernach  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass 
jttpl  ttvxwv  auf  Timotheus  zu  beziehen.  — Areopag.  p.  1S2,  16: 
o>;it  Aaxtöaipoviovg  — iX&tiv  — der,Oopivovg  pt]  ntgudtiv  av- 
rovg  ävaaxäxovg  yevopivovg.  Gewöhnlich  atpäg  avtov;.  Bek- 
ker  aber  meint,  besser  wäre  Otpäg  allein.  Mir  scheint  avtov;, 
oder  wenn  man  lieber  will,  avtov;,  untadelhaft.  Lysias  contr. 
Diogiton.  § 10  p.  S90:  »jxov  trpö;  ipi  — xXaiovxtg  xal  nagaxu- 
Xovvxig  pe  pij  ntgudtiv  avtov;  dnooxegrj&ivxag  toSv  naxgauv. 
Antiphon  de  Venelic.  § 29  p-  12:  imaxrjnxovai  xipwgijoai  Otptaiv 
avxoig  ijdixxjplvoig.  Wer  hier  an  atplaiv  avxoig  Anstoss  nimmt, 
der  kann  ebenso  gut  aiplaiv  tilgen,  als  auch,  was  Bekker  wünscht, 
cvroi;.  Dcmostb.  adv.  Polycl.  § 5 p.  427 : ixextvov  vpäg  iv  xä 
dt/poi  ßoxi&xjoat  avxoig.  Wiederum  lieisst  es  bei  I.ysias  contr. 
Agorat.  § 92  p.  282:  iniaxr,il>av  xal  vpiv  xal  toi;  aXXoig  anaa i 
xipcogtiv  vnig  atpcöv  avrwv  ’ Ayogaxov . Bekker  wünscht  cvtiöv 

entfernt.  Warum  soll  man  aber  nicht  lieber  schreiben  vjilp  av- 
xüv , wie  es  § 94  heisst : o lg  iniaxrfnxov  ixtivot  oj;  tpiXoig  ovoi 
xipcogtiv  vnig  avxüv  ? — Wieder  giebt  die  Urbinische  Hand- 
schrift mit  Auslassung  des  a<päg  nur  avtov;  Archidam.  p.  117, 15: 
toiovtov;  aqsäg  avxovg  nagaoxövxtg.  Mau  schreibe  toiovtov;  av- 
tov;  nagooyovitg , wie  alle  Handschriften  geben  Or.  de  Pace  p. 

154,  2:  xal  yäg  of  ngoyovoi  toiovtov;  avtov;  nagaoxövxtg. 

Lysias  Epitaph.  § 44  p.  182:  iv  piv  ovv  xxj  vavpayta  toiovtov; 
aviovg  nagaoxdvxeg.  — Um  noch  beim  Pronomen  stehen  zu  blei- 
ben, so  schloss  Bekker  das  von  dem  Urbinas  dargebolene  tov- 
tov;  als  verdächtig  in  Klammern  Eusgor.  p.  165,  6:  cog&’  ijdiov 
av  tvXoyovpivuv  äxovoitv  ov;  ovx  l'oaoiv  tl  yeyövaaiv  x\  xov- 
rovg  vi p’  aiv  tv  ntnov&oxtg  avxol  xvyxavovoiv.  Diesen  Ver- 
pacht konnte  man  gegründet  Gilden  nach  der  Stelle  Or.  de  Per- 
mut.  p.  528,  18:  ci)g&’  Ijdiov  Fjit*  di’  ov;  äxovtxt  xaxüg  ij  di 
ov;  inuiveio&t.  Lud  so  wurde  auf  das  Ansehen  des  Urbinas  <3' 
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iq>’  geschrieben  für  di  xovxovg  vtp  Or.  de  Pace  p.  157,  15:  gt- 
atlv  6’  vcp’  cov  ovöfv  xaxov  rcino vdaoiv.  Dindorf  aber  war  be- 
sonnener und  räumte  die  Klammern  wieder  weg.  Cf.  Aeginet.  p. 
375,  25:  Kairo»  xloiv  av  Oäxxov  t»)v  avxov  Ovyaxcga  l^idcoxtv 
tj  xovxotg  nag’  cov  avxog  kagßävttv  tjgicooev ; Nicocl.  p.  27,  24: 
r aff  avrcöv  rjöovaig  kvnovot  xavrag  vcp’  cov  avroi  gi/div  ägiovox 
kvnüadett.  Panegyr.  p.  33,  27:  ovxot  gtv  ovv  ov  kekrjdaoiv 
oti  xovxovg  InatvovOtv  cov  lyyiig  avroi  xvyyccvovacv  8v xtg. 
Zum  Ueberiluss  füge  ich  noch  hinzu  Philipp,  p.  89,  36:  lg  uv 
nonjott  tag  oxgaxelag  ov  gcxa  x uv  ßapßägcov  Icp’  ovg  ov  dlxatov 
lanv , akka  gcxa  xüv  'Ekiijvuv  ln i xovxovg  ngog  ovg  ngogyjxcx 
xovg  «’qp  ’ 'Hgaxklovg  ytyovoxag  noktgclv.  — Höchst  unglücklich 
änderte  Orelli  vgiv  avrcöv  Or.  de  Permut.  p.  291,  3:  xai  gäg- 
xvgag  vgüv  avxüv  nagigogat  «tpl  olv  av  kiyu  xovg  xaru  xrjv 
x'jkixlav  xt)v  IfiJjv  yeycvrjglvovg.  Während  die  Aenderung  vg.lv 
die  Tilgung  des  avrcöv  zur  notlmendigen  Folge  hat,  so  ist  die 
urkundliche  Lesart  vpcÖv  avrcöv  ganz  untadclhaft,  und  voll- 
kommen deutlich  und  klar.  Antiphon  de  Caede  Herod.  5 71 
p.  62:  xav&'  vgüv  avrcöv  lyd  olgat  giuvija&di  xovg  ngtoßvti- 
govg.  Lysias  de  Olea  § 25  p.  222:  avrovp  xolvvv  v/iäg  xovxuv 
gägxvgag  naglfcogai.  Or.  contr.  Eratosth.  § 74  p.  257:  xai  xov- 
xuv vgäg  avxovg  gägxvgag  nagl^ogat-  Isacus  de  Astyphil.  Iler. 
§ 4 p.  109 : tovrov  6 ’ vgiv  avxovg  xovg  lnm]dclovg  xovg  Ixelvov 
gägxvgag  nagi^ogot.  Mehrere«  zu  geben  wäre  sehr  überflüssig. 

Epint.  ad  Antipatr.  p.  394,  7:  olg  nokka  %prjoipog  ytvo- 
fievog  ov  gövov  tcö  ovgßovkcvtiv , äkkä  xai  rcö  ngäxxtiv  xai 
xx vdvvtvnv.  Wenn  Bait^r  und  ich  die  Urbinische  Lesart  o lg  ntgl 
nokka  für  die  wahre  ausgaben,  so  sind  wir  mit  Unrecht  von  Bek- 
kers  und  Dindorfs  Urtheil  abgewichen.  Baiter  vergleicht  NicocL 
p.  29,  24:  oooi  yäg  av  vgüv  ntgl  nktlaxa  xüv  lg üv  ygtjoigovg 
avxovg  nagäayaaiv , nur  soviel.  Aber  er  musste  auch  das  Ue- 
brige  des  Satzes  berücksichtigen : ovxot  nkeioxa  xovg  oixovg  xovg 
avxüv  (ocptkrjoovoiv.  üie  Wörter  ygrjolgovg  und  t ocptkrjöovoiv 
involviren  so  ziemlich  denselben  Begriff,  Waium  steht  nun  aber 
bei  dem  erstem  »tpl  nkeioxa,  und  bei  diesem  nur  rcjUiöta?  Der 
Grund  liegt  klar  am  Tage ; jenes  bezeichnet  die  Rücksichten  und 
'Beziehungen,  worin  sie  sich  nützlich  zeigen,  dieses  dagegen  den 
Grad  des  Mutzens.  So  sagt  nun  Isocrates  an  unserer  Stelle,  das« 
Diodotus  den  Asiatischen  Fürsten,  nicht:  in  vielen  Bezie- 
hungen, sondern:  sehr  nützlich  gewesen,  nämlich  durch 
Rath  und  Tbat.  Die  Relation  des  ygr/atgog  liegt  hier  vielmehr 
in  den  nachfolgenden  Infinitiven,  nicht  aber  in  noJUe,  welches 
sich  nur  gleichsam  adverbialisch  an  ygtjotgog  anscbliessL  Bei- 
des konnte  gesagt  werden  in  der  Stelle  Busir.  p.  196,  30:  rva- 
yuyog  di  xai  jrpJ;  nokka  ygrjoiuog  xoig  Ivxdg  avxov  xaxoixovotv. 
Dagegen  ist  die  Präposition  des  Urbinas  büchst  nothwendig  im 
Archidam.  p.  101,  5:  ägyoxlQovg  tlvat  ngog  xag  ng&lstg.  ßc- 
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sonders  liebt  Demosthenes  das  einfache  nokka , wie  Or.  de  Fals. 
I.egat.  § 277  p-  890:  attovöatog  xal  nokka  ygr/o ipog  rrj  nöktt. 
Or.  pro  Phormion.  § 44  p.  222 : noZka  xol  toj  <joJ  norpi  xol  ool 
xal  okug  to ig  vptxtgotg  ngaypaoi  (ßopptmv  ylyovt  ypjjcipnj , wo 
ntpl  xoUd  weniger  passend  wäre.  Or.  contr.  Stephan.  I j 85  , 
p.  862:  nokka  ygijetpov  avxov  naqtayt.  Epistol.  III  p.  641,  7: 
rtokka  iqti<s ipo g ?jv  vfitv  6 nanjg.  Die  Präposition  könnte  man 
erwarten  £pist.  II  p.  685  , 9:  rovf  xaipovj  iv  olg  rä  fiiyiox’  iyd 
2grj aipog  sjv  xrj  noktu  Auf  gleiche  Weise  wird  ovdiv  und  ptjdlv 
oft  ohne  Präposition  mit  ^psjotpo?  nnd  andern  verbunden;  vgl. 
Herbst  ad  Xen.  Alemor.  III,  9,  15-  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  82:  o 
pr,d'ev  «uv  «vrof  ypr/oifios-  Or.  de  Permut.  p.  319,  16:  rjj  piv 
nokti  prjöiv  ehv  xpsjoipo».  Demostb.  adv.  Phaenipp.  § 31  p.  299. 
Epist.  II  p.  636,  14:  pi jäiv  akko  ygtjaifios-  Dagegen  rriv  ovdl 
xa&’  ?v  xQ^aipov  ttj  noktt  Or.  de  Fals.  Legat.  $ 281  p-  S9J-  — 
— Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  eine  andere  Stelle  aus  dem 
Briefe  an  Antipater  p.  895,  8:  t«öv  rt  nag’  vficäv  riptäv  tv£ao&at 
piv  av  xvxtiv.  Coray  vermutbet  nag’  uptv.  Beides  lässt  sich  sa- 
gen,, nur  mit  Unterschied.  Mit  dem  Genitiv  heisst  es,  die  Ehren, 
die  von  euch  kommen , die  ihr  unmittelbar  selbst  ertheilet.  So 
im  Vorhergehenden  p.  394,  16:  jrpdg  tag  nag’  vftiöv  iknidag 
a&vfiougog  t/v,  in  Beziehung  auf  das  was  er  von  euch 
e tw  a z u h o ff  e n h ä tte.  Panath.  p.  231 , 12:  mgxt  xriöv  no- 
kicav  xag  tlg  xov  noktpov  xadiexafiivag  tjdiov  Sv  xol  dorrov 
ivlag  *)  tlgii^aadat  xovg  nokiogxovvxag  rj  ttjv  nag’  ijfiüv  ßoij- 
dciav.  Or.  ad  Demon.  p.  5,  25.  Mit  dem  Dativ  dagegen  wiirde 
es  heissen , die  Ehren , die  bei  euch  befindlich  sind.  So  steht 
bei  Demosth.  contr.  Aristogit.  I § 64  p.85:  ig<o  fiovog  tvvovg 
vgiv'  nävxtg  ovxoi  awtoxäoi’  ngoiiöoa9e‘  ij  nag’  luo  1 povov 
tvvoia  kointj,  wo  Goray  ad  Isocrat.  p.  182,  30  gerade  umgekehrt 
nag’  ipov  schreibt,  wie  es  heisst  in  den  Prooemiis  p.  611,  9: 
dti  yag  ca  avßgsg  ’A9t\valoi  xi)v  nag  vfttäv  tvuotav  pt/  naiv,  ug- 
ncg  ix  yivovg,  äkkä  xolg  xu  ßlkuaxu  äcl  kiyovaiv  inägytiv.  Ea 
sieht  schon  jeder  ohne  mein  Erinnern,  dass  nur  das  gültig  sey, 
was  aufgeuonmien  ist.  An  jener  Stelle  herrscht  nur  Ruhe , daher 
nag  ipol;  an  letzterer  dagegen  ist  der  Begriff  des  Ausgehens, 
wovon,  und  des  wohin,  gegeben,  daher  nag’  vpcSv.  So 
kann  es  an  unserer  Stelle  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn,  dass 
die  handschriftliche  Lesart,  nag’  vpcüv,  bei  weitem  den  Vorzug 
verdiene.  Vergleichen  wir  noch  gleichsam  zum  Ueberfluas  Or.  do 
Pace  p.  158,  85 : ai  di  nökng  — vnoplvovei  xol  xag  naga  xtSv 
ävOgcuncov  xal  xag  naga  xtov  dtcav  xifiwgtag.  Or.  adv.  Calli- 


*)  Dieselbe  Cnnstrnction  wie  bei  Demosth.  Olynth.  IH  § 11p,  29: 
ktyto  dl  xovg  ntgi  tcir  Otagixiav , oacpcög  ovtmol,  xal  tovg  ntgl  t«iv 
crfttttrc/ifveav  hiov £,  daselbst  Ruediger  p.  126.  Uremr  sd  Demosth. 
Oratt.  1 p.  29. 
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mach.  p.  355,  16:  prjSl  t»/v  naga  r tSv  &eo>V  ziucoglav  vrtopf- 
vottv.  — Anders  verhält  es  sich  an  folgenden  Stellen.  Or.  adv. 
Calliinach.  p.  362,  7:  xalxoi  ntüg  ovk  dko yöv  lauv  iv  rovrra  rw 
xivivvm  £j)rstv  evtov  IMovg  nag'  vfiüv  tvyxävnv.  Aeginet.  p. 
367",  5:  avayxaicag  t-%ti  na p vuiöv  nttgäo 9 ai  roJv  Sixaluv  vvy- 
X üvtiv.  An  diesen  Stellen  könnte  der  Dativ  recht  wohl  stehen, 
wie  denn  jetzt  vuiv  für  rpoiv  nach  den  bessern  Handschriften  ge- 
lesen wird  Or.  de  Permut.  p.  283,  22:  pr]ötuiäg  avyyvtöfi-qg  xvy- 
ydvuv  nag  vu.lv.  So  auch  bei  ßernosth.  contr.  Aphob.  I § 2 p. 
104:  nokkag  IkniSag  tya  xal  nag’  vplv  Ttvljtofrai  tcöv  äixalwv, 
wo  Breini  p.  17  bemerkt:  Nil  referre  opinalur  Heiskius , ijuod 
non  exislimo.  Da  hat  nun  der  gute  Reiske  wohl  nicht  gemeint, 
dass  kein  Unterschied  der  Bedeutung  Statt  finde,  sondern  gewiss 
nur  dieses,  dass  die  ßeschall'enheit  der  Stelle  von  der  Art  scy, 
dass  beides,  von  euch,  und  bei  euch,  stehen  könne. 

Joseph  Strange. 


Car.  Frid.  Hermanni  Disputatio  de  Aristophanis 
Nubibus. 

[üescripta  ex  Indicibns  lectionum  in  Academia  Marburgensi  per  jemeste 
aestivum  a.  1833.  habendarum.] 


Circumspicientibus  nobis,  Commilitones  ornatissimi,  unde 
potissimum,  redeunte  hac  scribendi  opportunitate,  praefaüoms 
argumentum  repetereinus,  sponte  ae  obtulit  Aristopliancs , quem 
liac  ipsA  de  causa  interpretandum  Vobis  proposuirous,  quia  ,n 
omni  antiquitatisgenere  largissimam  disserendi  inateriam  praebet. 
Sive  enim  sermonis  elegantiam  requiritis,  vix  ullum  purioris  At- 
ticismi  auctorein  invenietis,  quem  ipsae  apes  Hymeltiae  inelhs  »m 
dulcedine  aluisse  videantur:  sive  rerum  copiam  spectatis  nemi- 
nem unquam  tnajore  animo  omnea  et  publicaa  et  privatas  tem- 
poris  sui  rationes  complexum  esse  conslat.  Summus  in  illo  pa* 
triae  amor,  quatn  perniciosissimis  levissitnorum  hominum  c°n' 
ailiis  pessumdatarn  retrabere  ab  exitio  adque  pristinae  laudi*  re- 
cordationem  excitare  studebat;  summa  disciplinae  severitas,  quam 
quutn  et  juventulis  deliciis,  et  parentum  imberillitate , et  per* 
versis- magistrorura  studiis  in  dies  depravari  videret,  acerbis&t- 
mis  admonilionibu8  coercebat;  summus  venustatis  dignitatisque 
poelicae  sensus,  cujus  quum  ipse  perfect issimum  exemplar  ex— 
hiberet,  imperita  aequalium  judicia,  qui  inani  specie  seducti, 
sensuum  titillamenta  flosculosque  et  futilis  loquacitalis  strepitum 
pro  veris  sauisque  diclionis  virtutibus  caplarent,  per  omnetn  oc* 
casionem  salsissimc  notabat ; summum  denique  veritatis  Studium, 
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cui  quum  novis  inauditisque  opinionibus,  quae  tum  maxiine  ex 
philosophorum  seholis  propullulabant,  fucurn  fieri  sibi  persua— 
si.-set,  quibuscunque  armis  valcret,  et  ridendo  et  reprehendendo 
subveniebat.  Et  bacteuus  certe  debitä  sibi  laude  fruslrandus  non 
est  Aristophanes ; qui,  etiamsi  duriua  nonnullos  tractavcrit,  quain 
nobis  extra  illius  aelatis  contentiones  positis  justuin  videri  possit, 
tarnen  in  Universum  tarn  recte  acuteque  omnia  existimavit,  ut 
nunc  quoqne,  quum  eventus  pateant , eaedem  plerunique  causae 
et  reipublicae  Atheniensiuin  exitii  et  literarum  detriuienti  et  mo— 
rum  corruptelae,  quas  ille  infestissimo  odio  pcrsecutus  est,  ap. 
pareant.  Unus  eat,  in  quem  omnibua  aemper  justo  iniquior  fuisse 
visus  sit,  Socrates,  magister  ille  humanitatia,  inorum  restitulor, 
ia  denique,  unde  omnia  verae  sanaeque  sapientiae  incrementa 
recte  repetantur,  quem  tarnen  adeo  ille  indigne  liabuit,  ut  in  Ta- 
bula Xubium  nomine  inscriptä  non  solum  publice  ridendum  pro- 
ponercl,  verum  etiam  talia  in  eum  opprobria  conjicerel,  quae  in 
quemvis  alium  potius  quam  in  Socratem  conveuire  videantur. 
Neve  hoc  temere  excidisse  per  nimiain  dicacitatem  komini  omni- 
um  facetissimo  existimetis  *) , tarn  parum  cum  sententiae  suae 
poenituit , ut  ipsam  illam  fabulatn  postca  quoque  in  deliciis  ha- 
buerit,  reliquis  omnibua  suis  illam  praetuleril  2) , quumque  inter 
agendum  spectatoribuH  minus  placuisset,  secundis  curis  retra- 
ctandam  perpoliendamque  sibi  sumserit  8);  unde  factum  est,  ut 
110s  quoque  vix  praestantiorem  ullum  invenire  possimus,  quae 
vel  lepidius  instituta,  vel  facetius  elaborata,  vel  numerorum 
suavitale  sententiarumque  gravitate  diligentius  culta  atque  ornata 
sit.  Quarum  ipsarum  virtutum  causä  quum  lianc  polissimum  in- 
terpretandam  elegerinms,  liaud  abs  re  Tore  Visum  est,  de  illius 
sive  erroris  sive  invidiae  causis , quae  nobis  re  saepius  perpensn 
poslque  diversissima  virorum  doctorum,  quorum  sententias  dein- 
ceps  rcccnsebinius,  ronamina  proxiine  ad  verum  accedere  videan- 
tur, striclim  Vobiscum  commuuicare. 

Anliquissiuia  fuit  opinio  corum , qui  ab  Anyto  Meletoque, 
qui  postea  accusatores  Socratis  exstiterunt,  corruplum  Aristo- 
pliancm  ad  iuvidiam  i!Ii  procrcandain  arbitrarentur  4) ; quam  opi- 
nionem  tum  poetae  virtuti  5)  tum  temporis  rationibus  repuguare 


\ • 

1)  Quo  Wielandi  redit  srntrntia  Mus.  Att.  III.  I,  p.  57  sqq.  2)  Nubb. 
r.  518.  Vesp.  r.  1083.  3)  Sunt  qnidem,  qni  praeter  parabasis  parirm 

v.  514  — 558  qnidqnam  novatum  a poeld  negent;  qnorum  agmen  ducit 
Gail.  Esser  de  primä  et  ulteri,  quae  fertor,  Nubium  editione,  Honnae 
1823,  seqmmtur  Siivern  über  Aristophanes  Wolken,  Berl.  1826.  p.  83 
sqq.;  Kutscher,  Aristophanes  und  sein  Zeitalter.  Berl.  1827,  p.  322:  Rei- 
sig in  Mus.  Rlirnan.  II,  p.  199 ; Ranke,  de  Aristophunis  viti  p.  285 — 294 
et  424  sqq.;  sed  cfr.  Dindorf  ad  ArisUph.  Fragmin.  p.  18  sqq.  et  G.  Her- 
mann Praef.  Edit.  II.  p.  xxu.  4)  Aelian.  Var.  Histor.  II.  13,  Dingen. 

L.  11.  38,  et  qnoa  praeterca  landat  Heimanuus  1.  c.  p.  xxxn.  5)  Ranke 
1.  c.  p.  442. 
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dudum  a VV.  DD.  animadversurn  est.  Praeterquam  eniin  quod 
cjusmodi  accuaalio  non  viginti  tribus  annis  antequam  fieret,  inen- 
tibus  agitari  poluit  ®)  — Melelum  vix  veri  simile  est,  quum  Nubea 
docerentar,  jain  e pueris  egressuin  fuisse,  quem  valde  juvenem 
fuisse , quum  ad  Socratem  accusandum  prodiret,  ex  Platonia 
Eutbyphrone  colligiraus  7) ; neque  Anytum,  ut  miltamus,  quod 
Freretus  inflruiia  sane  argumentia  demonstrare  conatua  est  a)  ab 
anno  demum  410  Socrati  inimicum  factum  esse  — quadragena- 
rium  tum  fuisse  ®)  pro  certo  affirmari  potest.  Quae  tarnen  utut 
amt , non  primi  soliusque  Aristophanis  Opera  invidiam  Socrati 
conflatain  esse,  vei  inde  apparet,  quod  eodem  et  suppari  tempore 
eundem  altorum  aeque  comicorum  ludibria  passum  esse  accepi— 
mui,  quippe  quem  et  Amipsias  in  Conno,  quam  eodem  quo  Ari- 
slopbanes  Mubes  anno  adeoque  majore  cum  successu  doeuit,  in 
Sophiatarum  numero  traduxerit  10),  et  alii  in  transcurau  dicleriis 
suis,  quae  Diogenes  Laertius u)  servavit,  saepius  pelierint.  Inde 
facile  intelligimua  eam  potius  de  Socrate  in  vulgus  invaluisse  opi— 
nionem,  ut  largam  inde  cornici  et  ridendi  et  perstringeudi  rnate— 
riam  nanciacerenlur ; idque  Xenophon  etiam  significare  voluisse 
videtur,  quum  eadem  prorsus  opprobria,  quae  apud  Aristopba- 
netn  legiraus,  praestigiatorem  Sjracusanum  conjicientem  in  tliuus 
faciat  ,'2).  Quam  tarnen  ipsam  opinionem  facile  concedimua 
eandein  fuisse , qua  postea  ad  condemnanduin  Socratem  populus 
Albeniensium  adductus  sit;  meque  adco  fundumento  cassam  ve- 
terem  itlam  persuasionem  arbilramur,  ut  nibil  omnino  commune 
cum  Socratis  suppiicii  causis  bujus  fabulae  argumentum  babere 
censeamua;  modo  ne,  qui  antiquitatis  mos  fuit,  quae  in  interno 
rei  ipsius  nexu  posita  sunt,  a consilio  quodam  arbitrioque  ho- 
minuui  certoque  temporis  momento  repetamua.  Sensit  boc  nuper 
etiam  doctus  Gallus,  Victor  Consin,  qui  in  ingeniosä  disserta- 
tione  bac  ipsä  de  re  conscriptü  13)  nou  excitasse  quideni  Socratis 


6)  Reisig  Praef.  Edit.  j>.  ix;  Siivem  1.  c.  p.  19.  7)  P,  2.  c ! »so { 

yolf  rie  |U0i  cpaivcrai  xal  dyvcö g,  6vofia£ovat  fiivroi  avtov  tag  lytpfiai 
MHt)tov.  8)  in  Mem.  de  l’Acad.  des  Inscr.  T.  XLVII,  p.  218  et  231. 
9)  Ut  E.  A.  VV o 1 [i us  in  Praef.  p.  x ntillo  testimonio  adhibito  dixit;  qui 
si  Plut.  de  mulign.  Iler.  c.  26  secutui  est,  vid.  Exc.  vi  ad  llerod.  edit- 
Baehr  T.  II,  p.  660.  10)  Cf.  Meineke  Quaest.  scen.  spec.  II,  p.  43;  Ranke 

in  Seebod.  Bibi.  crit.  1828  n.  31,  p.  247.  11)  II.  28.  Summam  eornrn 

egregie  comprehendit  Xenophon  Orconom.  XI,  3:  og  äSolmiliv  rs  SoxcS 
xal  äfQopiTgeiv  xal  rd  ndvtiav  Si  ävotitätarov  Soxovv  tlvai  fyxltipa, 
Tiivrji  xcdovfiai.  12)  Conviv.  VI.  6 — 10:  apa  ai)  £a>xfdrrjg  o tpgovu- 
or rje  ixixalov/iivog ; — 'All'  tlni  poi , nöaovg  igi/lla  nöSag  ifiov  äxi- 
l tt;  tavta  yctg  es  tpaal  yttofittgil» , coli.  Nubb.  v.  145—153  et  in  Uni- 
versum de  proverbis  i pvlicip  nT/Sijfiaxa  (ilTftlv  Boissonad.  ad  Eunapium 
p.  206.  13)  Socrate,  de  la  part,  que  peut  avoir  eu«  dans  son  proces 

ja  comddie  desNudea,  in  ejns  Nouvcaux  fragmens  philosophiqnes , Paria 
1828,  p.  150 — 159:  cui  qui  obloqnntus  est  A.  Jay,  lea  llermites  ca  pri- 
bou,  Vol.  I,  p.  255 — 284,  vereor  nc  operam  luserit. 
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condemnationero , verum  tarnen  viam  illi  munivisse  Aristopbania 
Nubcs  comprobare  studuit  14);  neque  aliud  est,  quod  Flato  in 
Apologia  Socrati«15)  mullo  prius  quam  publice  petcrelur,  a poetis 
comicia  inque  primia  Ariatopbane  tarn  inique  descriptum  tainque 
foedis  criiniuationibus  obrulum  magiatrum  conqueritur,  ut  recte 
judicare  de  eo  hominea  de  plebe  non  potuerint  et  jaut  ante  dis— 
ccptaliouem  causae  judicium  de  eo  perfectum  eaac  videatur  10). 
Quod  ut  vere  dictum  ease  appareat,  accusationis  capita,  qüae 
apud  Xenophonteni  et  Diogeneni  Laertium  exstant  1?),  cum  ipad 
Tabula  nostrü  comparabimua.  Et  alterum  quidein , quo  apemere 
Ueos,  qui  publice  Albenia  coleienlur,  et  ltova  quaedani  nuuiina  > 
colenda  proponere  Socrates  arguilur,  iiadem  paene  verbis  in  Ta- 
bula noaträ  contiuetur  ls).  Quod  enini  plrriaque  viauni  eat  novis 
illis  numinibua  unuin  illud  daiftoviov  aigniticari,  cujus  conailiis 
gloriari  Socrates  aolebat,  aecua  ease  ex  ipaa  l’latonis  Apologia  in- 
telligimus,  unde  eodein  sensu  illud  in  Socratem  conjectum  Tuisse 
apparet,  quo  et  Anaxagoras  et  Frotagoraa  ct  alii  ejus  aetutis  so- 
pliiatae  impietatis  accusati  sunt19);  qui  quum  in  cauaas  rcruin 
naturales  inquirercnt,  mullaque  quae  vulgo  diviuitus  accidere 
credereutur , certa  lege  et  necessitate  fieri  inlellexissent,  aque 
elenientis  polius  quam  a supremo  auctore  originem  eoruin  repe- 
tendam  duxissent,  omnino  tollere  vim  divinam  viJebantur.  Quäl 
in  sehtentid  utruui  Socrates  quoque  fuerit  an  non,  nibil  ad  rem; 
diaerte  enini  monemur,  couimunia  illa  omnium  pbiloaophoruin 
opud  plcbctn  ciimina  Tuisse20),  quorum  ad  invidiam  illud  jam 
satia  erat,  quod  supra  vulgus  sapere  videbantur;  utque  Aristidi 
justi  cognomen  Traudi  Tuisse  Terlur,  ita  Socrati  exitio  Tuit  sa~ 
pientis  appellatio , quam  ab  oraculo  Delpbico  acceperat  21).  Vi- 
dentur  utique  accusatores,  quum  aliquid  tarnen  certi  de  Socrate 
aflerendum  esaet,  öatfioviov  illius  exemplo  usi  esse  22),  non  ta- 
rnen, ut  quasi  novum  illud  numen  exprobrarent,  sed  quasi  nova 
atque  inaudila  diis  atlribueret;  quod  enim  postea  nescio  quem' 
Genium  Socrati  affinxtu  unt  2S),  et  a Platonis  et  a Xenopbontis 


/ 14)  P.  159:  Lei  Nodea  ne  aonlevirent  pas  l’accasation  de  Socrate, 
mais  loi  fraji  rent  la  voie;  ce  qni  arait  pioduit  la  comedie , l’accrcdita, 
et  qnaud  le  tems  dtait  vrmi,  la  conrertit  en  occuaation,  15)  P.  18  et 
19;  cf.  Süveru  I.  c.  p.  69  ejusque  censorcm  Hankium  apud  Seebod.  I.  c. 
p.  246  et  250;  eundemque  de  Vita  Aristoph.  p.  445.  16)  Egrcgie  hoo 

signibcat  isocrates  de  permutatione  p.  88  ed.  Orelli,  qnibos  Socratem 
spectari  dubitim  esse  non  potest.  17)  Xenoph.  Mrm.  Socr.  I.  1.  Diog. 
L.  11.40.  18)  V.  248:  &iol  r/ftiv  vC/iio/i  evx  fort»,  cf.  v.  366  sqq. 

19)  P.  26  et  27.  20)  Plat.  Apol.  Socr.  p.  23;  cf.  Republ.  VI,  p.  488  E; 

Politic.  p.  299  B et  Schot,  ad  Nubes  v.  97  ; plura  apud  Ruhnk.  ad  Xe- 
noph. Mem.  Socr.  I.  2,  31.  21)  Cf.  Apol.  Socr.  p-  21  A;  Xenoph.  Apol. 

§.  14;  Cic.  Academ.  I.  4.  16;  de  Seurct.  c.  21;  Val.  Max.  III.  4.;  Vitrnv. 
l’raef.  1.  III,  init. ; Lucian.  Amor.  c.  48;  Athen.  V.  60;  Diogrn.  L.  II.  37. 
22)  Plat.  Euthyphr.  p.  3.  ß:  cf.  Xenoph.  Mem.  Socr.  I.  1.  3.  23)  Plutar- 

chus,  Appulejus,  alii , v.  c.  Ammiau.  Murcclliu.  XXI.  14;  Minne.  Felix 
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mente  prorsus  alienutn  fuit;  neque  substantive  sed  adjective  illud 
nomeii  intelligendum  esse  recte  Schleiermacherus  contcndit  24), 
cui  frustra  obloquitur  Astius  2S) ; uisi  apud  Herodotura  quoque 
rö  dtiov  de  certo  quodain  numine  intelligendum  fuerit  28).  sJat- 
fiortov  illius,  quod  probe  anitnadvertenduin,  nulla  apud  Ariato- 
phanetn  mentio;  nihilo  tarnen  secius  in  boc  quoque  capite  sibi 
constabit  accnsationis  cum  fabulä  comparatio;  neque  enioi  unum 
sed  plura  nova  nuiniua  introduxiese  Socrateui  criminabantur, 
qualia  hic  quoque  audimus  Aivov  (v.  380).  Avanvoi)v , Xaog, 
’Afga  (v.  623),  ’CfifjrAqv  (v-  8*3),  ex  naturali  illa  doctrinä  re- 
petita,  cujus  ex  Euripidis  fabulis  seria  nobis  vestigia  aervata 
sunt 27).  Credebatur  autem  Euripides  in  tragoediis  scribendia 
Socratis  auxilio  uti28);  quem  quum  constet  illius  fabulis  unice 
delectalum  esse2®),  fuerunt  adeo,  qui  omnino  easdem  Socratis 
quas  Euripidis  persequendi  causas  Aristopbani  fuisse  existima- 
rent  30),  ipsäque  nosträ  in  fabulä  Euripidi  quoque  suas  quasdam 
partes  assignare  Reisigius  conatua  est  31);  sed  quamvis  minime 
negemus , illius  etiam  familiaritatem  Socrati  fraudi  fuisse,  ut 
Archelai,  ut  Prodici  aliorumque  Sophistarum,  quorum  consuetu- 
dine  usus  esse  fertur,  longe  tarnen  maxime  ubfuit  ei  philosophi 
nomen  , quod  minime  eum  recusasse  satis  coustat. 

Id  quod  ex  altero  quoque  accusationis  capite  apparet,  quod 
juventutis  corruptela  continelur;  quod  idem  fsbulae  nostrae  in- 
primis  propositum  esse,  pulidum  foret  pluribus  demonstrarc, 
quum  eo  et  tolius  actionis  argumentum  spectet,  et  ipse  Aristo- 
phanes  in  Vespis  32)  disertissime  de  hoc  suo  consilio  exposuerit, 
uti  recte  Rankiua  observavit  3S).  Quanquam  non  staluerimus 


Octav.  26.  8;  Tertulliao.  de  anima  c.  1 etc.  Cf.  Meiner»  verm.  philo». 
Sehr.  T.  111,  p.  1-54.  24)  T.  I.  P.  2.  p.  432-435.  25)  Plat.  Leb.  u. 

Sehr.  p.  432 — 485.  26)  Cf.  et  Moser,  ad  Cic.  de  Divio.  I.  54.  27)  Cf. 

Vulckenar.  Diatr.  in  Eurip.  l'ragm.  p.  25—57;  Routerweck  de  Philosophia 
Etuipidea  io  Comm.  Soc.  Gott.  rec.  T.  IV,  p.  7—24;  Ed.  Müller,  Euri- 
pides Deorum  popuiarium  contcmtor,  Vrstislav.  1826;  J.  A.  Schneither 
diss.  de  Euripide  philosopho,  Grouingae  1828.  8.  28)  Diogen.  L.  II. 

18;  cf.  etiam  ipsum  Aristoph.  Ran.  t.  1523:  £<dxqbth  nagaxadtj  fif  rov 
lalttv,  anoßalövrcc  fiovaixTj*.  291  Aelinn.  V.  Hist.  II.  13.  30)  Cf. 

praeter  Reixigium  in  praef.  edit.  p.  XIV  sqq.  etiam  Ranke  de  Vit.  Ari- 
stoph. p.  417.  31)  Cf.  Muj.  Rheuan.  T.  II,  p.  194 — 201.  Pertinent  hoc 

iuprimis  versus,  quos  ex  ipsis  Nubibus  citat  Diogenes  1.  c. : Evgmiörjg 
6 rag  tgaytpöiag  izoitäv  zeig  Ttfg ilctXavoag  ovrog  iati  tag  aoepäg , qoox- 
que  quum  in  nostris  exemplaribus  frustra  quaeramus,  inseri  post  v.  193 
vel  218  jnssit  ideoqne  in  titulo  integriorem  a se  editam  fabulam  gloriatus 
est.  Sed,  utmittamus,  quae  contra  hoc  snpplementum  a VV.  DD.  Sue- 
vernio  p.  58,  Dindorfio  p.  27,  Hermanoo  Praef.  p.  xvm  disputata  sunt  — 
nonne  haec  ipsius  Strepsiadia  esse  possent  interrngantis , qni  quum  ara- 
ßciÖTjv  noiovvzag  Euripidis  (Acharn.  418)  merainisset , Socrate  ipso  in 
corbe  pensili  conspecto  hunc  esse  poetam  arbitrari  poterat,  quem  in  So- 
cratis oi'ticina  versari  certe  veri  haud  absimile  esset?  32)  V.  1074  «qq. 
33)  De  vita  Aristoph.  p.  427 — 435. 

/ 
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cum  illo  totius  fubulae  summam  in  ei  oratione  cerni,  qua  pri- 
scam  educandi  rationem  Aristopbanes  sub  dixai'ov  ioyov  personi 
ornat  et  couiraendat.  Duae  enim  sunt,  ut  ipsius  accusationis,  ita 
fabulae  quoque  partes  aequales  intersenec  minore  Studio  excultae: 
altera  quii  Strepsiadein  Socratcs  ad  Deorum  contemtum  ininutius- 
que  subtiliter  quaerendas  instituit,  altera,  quä  Phic^ippidi  utrius- 
que  rationis  electionem  proponitj  theoretica  altera,  altera  practi- 
ca ; quamquam  ex  illi  tantum  ad  allerem  confirmandatn  redun- 
dat,  ut  totius  quoque  fabulae  argumentum  ad  juvenum  corruptio- 
nem  coercendam  spectare  Aristopbanes  gloriari  potuerit.  Duabus 
euim  potissimum  rebus  corrumpi  juvenum  mores  videbantur;  agi- 
tandis  quaestionibus  infructuosis,  quibus  ad  contemtum  eorum, 
quae  usu  recepta  cssent,  inducerentur  reique  publicae  tractandae 
inepti  fierent34),  et  discendii  arte  oratoria,  qua  inferiorem  causam 
superiorem  facere  sibique  ipsis  et  aliisde  omnis  rei,  quamcunqua 
foeda  libido  jussisset,  juslitiä  et  probilate  persuadere  assuesce- 
rent 3S).  Quorum  utrumque  summa  cum  arte  Aristopbanes  bac 
in  fabulä  proposuit;  et  alleruin  quidem  ita,  ut  non  adolescentem 
aliquem  in  Socratis  disciplinam  adduceret,  cujus  ingenio  fervido 
atque  illibato  necdum  vitae  diuturnae  consuetudinibus  imbuto  se- 
rio  placere  illa  adeoque  convcuientia  videri  poterant,  sed  dccre- 
pitum  atque  imbecillum  senem , qui  quamvis  summa  adrniratione 
perfusus  disceudique  cupidissimus,  tarnen  unoquoque  rcsponso  de- 
clararet,  quam  pajrurn  illa  vitae  communis  usibus38)  cogitandique 
et  agendi  ralioni  inler  bomines  receptae  conveniant;  — alterum 
autem  ita,  ut  ipsiuA  disciplinae  rationes  diversas  personarum  in 
speciem  exornatas  suis  quamque  armis,  alteram  gravitate  hone- 
staeque  simplicitatis  decore,  praestigiis  alteram  blandaeque  spe- 
ciei  fuco,  ita  inler  se  depugnanles  introduceret,  ut  inferior  causa 
orte  et  versutiü  supcrior  evaderet;  qui  in  re  summurn  poetae  Inge- 
nium conspicitur,  quo  nemo  unquam  dexterius  utile  dulci  miscere 
calluit.  Quamvis  enim  utile  fuisset,  ante  ipsos  spectatoruin  ocu- 
los  adolescentem  ad  malitiam  inslilui,  ut  quasi  subductis  velis  nu- 
da  ipsius  rei  atrocilas  et  impudenlia  apparcret , parum  tarnen  vel 
venustatis  vel  ridiculi  babitura  erat  innocentis  pueri  neque  bebe- 
tis  trielissima  seductio;  opus  autem  erat  Aristopbani  vividissimi 
pristinat;  innocentiae  severitatisque  imagine,  quam  recentium  mo- 
rum  turpitudini  opponeret;  quam  quum  ne  repetere  quidem  ex 
Fbidippidis  persona  posset,  quippe  qui  et  ipse  jam  paterna  indul- 
gentiä  et  imbecillitate  pronus  ad  corruptionem  esset37),  praecla- 


34)  Hadem  ratio  edicti  illins  censorii  de  coercendis  rhetoribus  latinis 
apud  Gell.  XV.  11;  cf.  Tac-  Dial.  de  Orat.  c.  35.  35)  Plat.  de  Le#^. 

X,  p.  890.  A:  ravt’  iatlv  axavra  ÜvSqcöv  Gocpcäv  nnpä  vioie  dxOpai- 
itois,  tpaaxövta >v  tlvai  ro  dtxaiorotov , o n tie  nxä  ßia$6/itvos,  o&ev 
datßliai  TI  i/txixiovoi  toi;  vioit  x.  r.  1.;  cf.  Gore.  p.  483;  Republ.  1. 
348.  E.  36)  V.  644:  ri  dt  ft’  cöcpiljaovo’  oi  (v&fiol  npug  äAtptta; 
87)  Ranke  de  Aristoph.  Vita  p.  428  — 431. 
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rina  ngere  non  poterat,  quam  nt  ipsarum  causarum  personis  in  ece- 
nam  productia  utriuaquc  aitnul  et  agendictdisputandi  rationem  tum 
[cum?]  Phidippiditum  vero  etiam  ipsipopulo  spectandam  exhiberet, 
adolcscentis  autem  exemplo  exitum  tantum  illins  corruptionis  de- 
monstraret,  quam  omnino  in  ipsia  primum  domesticis  rationibua 
apparere  patrumque  in  capita  redundare  consentaneum  erat,  unde 
illi  displicinae  pueri  traditi  fuerant38).  Hoc  tarnen  et  ipaum  com. 
mune  philosophorurn  crimen  fuisse,  non  uno  teatimonio  con- 
8tat*®);  quod  et  Prodico  exitiosum  fuisse  dicitar40);  Sorrat ia 
autem  pcrsequendi  triginla  quoque  tyrannia  ansam  praebuisse  Xe- 
nophoir  auctor  eat,  qui  quum  aliter  ulcisci  eum  non  possent,  edi- 
xerunt  ne  quia  arlem  oratoriam  traderet  eoque  tilulo  Socratetn 
quoque  sermones  cum  adolescentibus  conferre  vetuerunt 41). 
Omnium  quidem  maximam  iilud  ei  invidiam  conflasse,  quod  et 
Aicibiadcs  et  Critias,  aummae  reipublicae  Atheniensiom  pestes, 
Cx  ipsius  disciplini  prodiisse  viderentur,  tum  [cum?]  ex  Xenopbonte 
apparet,  qui  hanc  maxime  culpam  demovere  ab  eo  atudet,  tum  ex 
Aeschine  oratore,  qui  illam  ipsam  condcmnationis  causam  fuisse 
testatur4®) ; qui  quum  sophistam  Socratem  appellet,  eandem  bano 
corrumpendorurn  juvenutn  infamiam,  qufi  omnino  Sophistae  labo- 
rabant,  haud  obscure  significat;  neque  tarnen  ideo  cum  viro  in. 
geniosiasimo  aub  ipsd  Phidippidis  persona  latere  Alcibiadem  ata. 
tuamus43),  quod  cupidiua  aumtum  ease  facile  demonatrari  posait. 
Vnum  iilud  inde  colligitur  Aristophanem  idem  in  l'idendo  quod 
plebem  Athenicnsem  in  condemnando  Socrate  apectasse;  qui  ta> 
men  quum  nec  Alcibiadis  nec  Critiae  exemplo  uti  potuerit,  qüo- 
rum  neutrius  tum  magna  in  rempublicam  peccata  exstarent,  eo 
magis  comprobatur  communem  tantum  de  philosophi«  opinionein 
aecutua  esse. 

Quae  qunm  ita  sint,  vix  verisimile  est,  qnod  nonnullis  Vi- 
sum tat,  privat«  offenst  Aristophanem  adductum  Socratem  in  sce. 
nÄ  traduxisse44);  quem  ne  accusatores  quidem  ullo  modo  lacesai. 
tos  in  capitis  discrimen  adduxisse  Plato  significavit  4S) ; qui  nisi 
boc  sibi  persuasissimum  babuisset , certo  neque  Aristophanem  in 
Convivio  neque  in  Menone  Anytum  confabulantes  cum  Socrate  fe- 
cisset48).  Longeque  aliter  tractare  argumentum  suutn  Aristophanas 
poterat,  si  Socratem  ipiutn  ulcisci  vellet,  quod  tum  [cum  ?J  ab  aliia 


88)  Cf.  Nubb.  1840  et  1405  sqq.  Aves  T.  760 { Ve»p.  ».  1030.  tnalgnia 
etiam  locus  in  Pluto  v.  35.  39)  Plat.  Menone  p.  91.  C;  Rcpubl.  VI,  p. 

492tA;  Protag.  p.  312  A;  cf.^Isocr.  jt.  avnS.  p.  93-  40)  Saidas  s.  v.s 

iv  ’A&rjvats  ntovtiow  icuäv  ant&aviv  o!g  dia(p&iiQa>t  rode  w’oog.  Cf. 
Welcker.  in  Novo  Mus.  Rhen.  T.  I,  p.  13.  41)  Xenoph.  Mem.  1.2.  31. 

42)  Adv.  Timarch.  r.  7t.  43)  Suvern  1. 1.  p.  33  «qq.  44)  Ut  A.  G. 

Schlegelio  dramut.  Vorl.  I,  p.  307  aqq.  Rankio  »pud  Seebod.  1.  c.  p.  252. 

45)  Euthyphr.  p.  3;  cf.  Menon.  p.  92  B.  46)  Egregie  Cousinus:  Lea 
deux  personnes  pouvoient  sevoir  et  mtme  s’aimer;  les  deux  causes  etaient 
ennemia  et  la  ptua  forte  accabla  t’autre. 
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tum  a Welckero47)  recte  obscrvatnm  est:  multa  crant  in  Socrate, 
quibus  uti  licebat  poetae,  si  hoc  tantuin  sequeretur,  ut  ridenduin 
proponeret  hominem  saue  singulärem  atque  a communis  vitae  usi- 
bus  multis  in  rebus  recedentem  — maxima  oris  deformitas,  quam 
graphice  Plato  in  Symposio 4tl)  descripsit;  ecstasis  illa,  de  qud 
idem  ibidem49),  quum  interdum  defixus  in  eodein  vestigio  per 
longum  tempua  rcsislcret  sibi  tantum  intentua  neque  liorae  nec 
tempeatatia  curans;  artis  obstetriciae  circa  ingenia  adoleacentiura 
professio60);  mirae  illae  jurandi  forniulae  per  canem  et  alia;  ex- 
empla  a sutoribua  et  fullonibua  repetita,  quae  vel  in  proverbium 
abiiaae  videri  poterant  6l)  — nec  puerorum  amoris  mentionem  ul- 
lam  i'ecit,  cujus  scienliä  vel  gloriabundum  äocratem  apud  Xeno- 
pbontein  Platonemque  videmus62),  queinque  quamvia  aanctiasi- 
mum  obtrectalor,  si  cum  Socrate  ipso  sibi  res  esset,  facile  in  de- 
terius  convertcrc  posaet.  Concedimus  utiquo  Sucvernio,  qui  hoc 
ipso  de  loco  doctissime  disputavit*3),  multa  etiam  ex  veri  Soers— 
tia  apecie  in  personatuin  illutn  tranalala  esse,  quod  nisi  fecisset,  ne 
nomine  quidem  Socratis  cum  aliquit  veri  simiJitudiue  uti  poterat; 
omnia  tarnen  philosophum  spei  taut,  non  hominem;  quod  enim 
incessum  ejus  vultumque  describit,  quos  ad  veritatem  rei  expres- 
bos  Plato  ipse  testatur 44),  fast  um  philosophicum  notat;  nec  sor- 
des  illi  reique  familinria  anguslias  exprobrasact , nisi  inulti  ejus 
familiäres  et  ipsi  pravo  iniilationcs  Studio  seducti  eo  delapsi  cssent, 
ut  neglecto  corporis  cultu  externum  quoque  illius  habitum  refcrre 
cum  quaesitac  paupertatis  ostenlatione  meditarentur 44J ; quorum 
princeps  Cbaerepbon  fuit,  cujus  pallorem  ex  Socratis  disciplinA, 
ut  vidcbatur,  rontroctuiu  saepius  in  ludibriuin  convertit 66).  l'num 
igilur  plulosophioe  Studium,  ut  accusandi,  ito  etiam  ludiflcandi 
Socratis  causa  fuit;  quam  enim  alteram  condemnationis  causam 
aculiaaime  Freretus  indagavit47),  quod  populari  reipublicae  adini- 
nistrationi  minus  favere  Sociales  videretur,  Aristopliani  nulla  esse 
potuit,  qui  in  omnibus,  quae  ad  rempublicam  pertinerent , idem 
potius  cum  Socrate  sensisse  videtur5“).  Neque  tarnen  certam  ali- 
quain  doctrinac  rationem  , sed  quaecunque  unquam  a philosophis 
vel  impie  vel  ridicule  dicta  essent,  et  ab  accusatoribus  et  ab  Ari- 


.**?!  uAfoisTI  •’  ' o r ">  ■ • < *mI  nt  •*  ' 1 

47)  Intrrpr.  gerroan.  Giss.  1810,  p.  213.  48). P.  215  B,  cf.  Xenoph. 

Syni p.  IV,  19  cum  intpp.  49)  P.  174  D,  et  220  D.  50)  Plat.  The-? 
aetct.  p.  149  sqq.  51)  Xenoph.  Mem.  I,  2 37  $ Plat.  Gorg.  p.  491  A; 
cf.  Dio  Chrjrsoit,  p.  40  C et  560  l).  52)  Xenoph.  Mem.  li,  6.  28.  IV, 

1.  2;  Plat.  Sympos.  p.  177  1);  cf.  Max.  Tyr.  XXI V,  4;  Themist.  Orat. 
XIII,  p.  161.  53)  L.  c.  p.  3 «qq.  54)  Sympo*.  p.  221  B.  coli.  Nubb. 

V.  361.  55)  Plat.  Sympos.  p.  173  B;  cf.  Ares  v.  1282.  et  1561.  Pytha- 

gniittii  qonqur  sordrs  exprohrat  comicns  ap.  Diog.  L.  VII!,  38.  56)  Ap. 

Schal.  Plat.  p.  331  Bekk.  IVuxröj  xaiöct  appellut.  »ient  Qitüv  naid ol 
icvxol,  Stallt»,  ad  Plat.  Ilemp.  V,  p.  474  E.  57)  Obserrations  sur  les 
causes  et  sur  quelques  circonstances  de  la  condamoation  de  Socrate,  in 
Mem.  de  pAcad.  XLVII,  p.  233  sqq.  58)  Cf.  Rauke  ap.  Seebod.  p.  254. 
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itopkane  conferri  in  illam  videmus.  Sicuti  cnim  quae  Meletnm  ei 
exprobrauleui  Plato  fecit,  ad  Anaxagoram  potius , quam  ad  So- 
croleni  pertinent,  ita  quae  Aristophanea  ei  sttribuit,  partim  Ana- 
ximouls  sunt,  partim  Democriti  placita ,< 1 partim  ad  Protagorae 
Prodicive  doctrinam  literariam  speclant,  neque  omnino  tinius  ali- 
cuj  us  pliilosophi  fideiem  imagiitem  exhibent , nedum  ut  So  erat  cm 
nobis  geriuinum  referont,  quem  qui  unquam  ejutmodi  atudiis  se- 
riaUi  operuui  navaase  arbitrati  aur»l59),  ne  ilii  parum  recte  eins  in. 
gcmuui  exiatimaruntW).  Sed  quicunque  illA  aetate  de  rerum  rau- 
»istbsputuret,  philosopki  nomen  pVae  se  ferret,  diacipuiosque 
eibi  adjuugeret,  quos  dieserendi  intelligendique  peritoa  61)  faceret, 
«oumiunem  generis  iuvidiam  incurrebat ; quae  quum  quorundam 
■Suphialarum  perverailute  conüata  esset,  fieri  non-  poterat,  quin 
si  quis  extemam  eorum  aimiiitudinem  referret,  ejusdem  farinae 
esse  easdemque  poenas  commeruisse  videretur,  quibua  Auaxago» 
rate,  Protagoram,  Diagoram  petita*  esse  legimua.  Neque  enim 
Üopkialaa  fuiase,  quiSocratem  in  judicium  vocaverint,  jamprideoi  a 
Frereto64)  tarn  victricibua  [luculenti*?]  argumentia  demonstratum 
est,  ut^atis  mirari  nequeamua,  si  quis  fabuiam  ilJam  etiamnunc  re- 
coquat03)-,  quem  quuin  eam  ipsaui  ob  [ob  tarn  ipsam  ’J]  causam  judi- 
cibua  oondeinnondum  viaum  esse  constct,  quia  Sophiata  haberclur, 
peti  ab  iis,  qui.illa  ipaa,  quae  crimini  ilii  data  aunt,  proiitebantur, 
Certe  non  potuisse  apparet;  ut  taceamua  illo  tempore,  quo  Socrates 
supplicium  passus  est,  vixunum  alterumv'e  eorum,  qui  proprie  So- 
phiatae  appellati  sunt,  euperatitem  Atbenia  fuiase.  Quibua  auterA  ab 
bominum  generibus  in  judicium  Socrates  ductua  sit,  draerte  Plato 
in  Apologüt64)  declaravit,  quum  Meletum  poetarum,  Anytum  po- 
Ulicorurn,  Lyconem  rketorum  causam  auscepisse  dicat;  qui  tan- 
ium  aberat,  ut  pari  cum  Bophistis  loco  kabeiuli  essent,  ut  diutur- 
4mb  cum  lllia  iniinicitias  exereuisse  pleroaque  illorum  conalet.  Et 
rbetorea  quidein  ambitioaissime  cavisae,  ne  cum  Sophiatia  confun- 
derenlur,  vel  inde  apparet,  quod  Gorgiaa,  quam  vis  proxime  ad 
illoa  accederet , rbetoreui  se  appeilari  maluit,  Soplmtae  nomen 
aemper  deprecatua  eat65);  poetarum  autem  diuturnam  cum  philo- 

• . i k i . 

t>  * 

59)  Ut  F.  A.  Wolf  ln  Interpretatione  germanicä , Berolini  1811. 
60)  Cf.  Xenoph.  Mem.  I,  11;  IV,  7.  Qaod  euim-I,  6.  14:  »oti«  dqoero- 
t/ovg,  inquit,  tö»  xcilai  <totpwv  üvB^tiv , ovg  Ixtivoi  Hixov  iv  ßipUoig 
yfctipavrfg,  ävtXitxmv  xotvfj  avv  toig  tpilotg  Stegxofiat,  aperte  poeta# 
tpectat , noo  philosopho«,  cf.  Plat.  Menone  p.  81  A;  Phaedr.  p.  235  B» 
quae  autem  in  Pliaedona  p.  96  narrantur,  ipsrnn  Platonem  non  Socratem  spe- 
ctare  manifestum  est ; cf.  Cic.  Ropubl.  1. 10;  Gell.  XI V,  3 ; Themiat.  de  Prae- 
fect.  c.  5.  61)  dtaXexTixovg,  Xenoph.  Mem.  IV,  5.  12-  Cf.  et  Plat.  Eu- 

thyphr.  p.  3 C : ’A&rjvuloit  yttp  tot  oti  aepoä pet  ptlu , uv  r«*a  Bfivov  ot- 
mvreu  tlvai^pr)  fifvrot  öiäaoxaXixöv  rije  ne  rot!  aotpiag,  öv  3’  uv  net 
RXXovg  otavrai  noieiv  rotovtovs , tiofiovvrai.  62)  L.  c.  p.  217  sqq 
631  Ut  v.  c.  Astius  in  Annal.  Vindobon.  1821.  T.  XIV,  p.  90.  64)  P 

23  E.  65)  Foaa  de  Gorgia  Leoutioo  p,  41. 
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sophis  simultatem  egrcgie  testalur  Plato®6);  postremo  politicos 
idem  acutissimc  So  pb  isla  rum  rivalrs  («vtim'jjvov?)  sive  aemulos 
appell^t67).  Reque  illud  movere  nos  potest,  ut  Socrati  ipsi  po- 
tius  quain  universae  philosophiae  infensos  illos  fuisse  censeamus, 
quod  acumine  Socratis  importunisque  quaestionibus  irritatos  fa- 
maeque  invidid  in  odium  adductos  esse  Plato  narrat;  eandem  enim 
communcui  pbilosopboi  urn  omnium  sortein  Euripides 6S)  conque- 
stus  est.  Neque  aliter  evenire  poterat  in  ed  reipublicae  formd  ac 
natura,  qualem  et  reliquaruni  Graeciae  civitatum  et  Atlienarum 
novimus;  quae  quum  partim  legibus  ad  vitae  potius  usum  quam 
ad  certas  rationes  compositis  uterentur,  partim  ipso  usu  moribus. 
que  maiorum  contincrcntur,  a pbilosophid,  quae  certas  ubique 
agendi  rationes  exigerent,  maxima  sibi  detrimenla  totiusque  fun- 
damenti  concussionein  metuere  dcbebant;  nec  mirum  eos  bouiincs, 
qui  eeusque  usu  tanluin  et  diuturnd  exercitalione  edocli6'')  vel 
naturali  quädam  facultate  praediti  summum  in  civitate  locum  te- 
nuissent,  infcstissimo  odio  per sequi  illos,  qui  nova  quädam  arte 
et  disciplind  inulto  et  rectius  et  celerius  eodein  perveuiri  passe 
contenderent  eamque  doctrinain  inter  adolescentes  publice  profi- 
terenlur.  Facile  enim  intelligebant , si  ad  artem  et  rationell)  exi<* 
gcrentur,  fore  ut  multorum,  quae  tum  quidem  bominmn  opiuio-; 
nibus  celebrarentur,  vel  nullae  et  inancae  rationes  apparerent  ko- 
rumque  gloria  evanesreret;  quod  quum  vel  ila  lieri  necesse  esset, 
ubi  et  reipublicae  Status  ilorenlissinuis  et  philosopbiae  rationes 
optimae  essent,  multo  etiain  magisAtbenis  evenire  debebat,  ubi  tum 
summa  morum  depravatio  ingruebat  civitasque  a rectd  ralione  plu- 
rimum  defecerat,  sapienlia  autem  plerorumque  [p/urimorum ?]  tarn 
infans  erat,  ut  vitae  rationibus  fere  omnibus  repugnaret  potius 
quam  convenirct.  Quanquani  ad  qualcmcunque  pbilosopbium 
melus  ille  pertinebat;  quae  etiamsi  eadem,  quae  usu  legibusque 
recepta  essent,  sancirct,  facile  tarnen  intelligebant  fore,  ut  hoini- 
nes  illa  non  legum  ainplius  obedientid  neque  auctoritate  publica, 
red  ratione  adducti  faccrent70),  eandem  veio  ob  causam,  si  quid 
in  legibus  repugnare  rationi  visum  esset,  leges  postponerent  ne- 
que ullÄ  amplius  religione  in  officio  contiuerentur71),  sicut  etiam 
Socrati  vitio  datum  est,  iufringi  ab  eo  patriain  auctoritatem,  dum 


, 66)  Repnbl.  X,  p.  607  B ; de  Lepg.  XII.  p.  967  Cj  cf.  Locian.  Prom. 

Jn  Verb.  c.  6,  Bis  acc.  c.  34.  67)  Republ.  VI,  p.  493  A;  cf.  Politic. 

p.  303  C.  68)  Medca  v.  300:  enaioiat  [ilv  yag  naiv a Ttgggtptgaiv  <ro- 
tpü  4o(tig  &XQHBS  nov  eocpog  nctpvtcrvat'  Tmv  8’  av  Sonovvrmv  siStvat 
ri  noixilov  Kiftluaoov  vofiia9t\g  XvngAg  iv  xölti  tpavü.  69)  Plat.  Me- 
none  p.  92  E;  Alcibiad.  I,  p.  110  E;  Republ.  VI,  p.  492  B;  cf.  et  Aristot. 
Eth.  Nie.  X.  9.  18.  70)  Quod  etiam  Xenocratem  ferunt,  quum  q>ia»re- 

retur  ex  eo,  quid  »ssequerentur  ejus  disetpuli,  respondine , ut  id  *u4 
»poote  facerent,  quod  coporentur  facere  legihu*  ; cf.  C>c.  Republ.  I.  2. 
71)  Cf.  Plat.  Legg.  l,  p.  634  E:  /ui)  IrfTtiv  % töv  pimv  p^&inot  ifv  voia  na- 
l'ös  uvtüv  7j  p rj  rudä g rjjti. 
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ultra  parentea  sapere  juvenea  doceret72).  Quapropter  nuper  ex- 
stiterunt,  qui  Socratem  et  ipaum  revera  iuter  Sophistas  nuinera- 
rent  recteque  et  merito  illo  nomine  et  ab  Aristopbane  reprei^ensum 
et  ab  Atbeniensibus  condeinnalum  nou  aine  veri  quädam  specie 
contenderent 73) , quorum  in  numero  Couainua  quoque  habenden 
eat,  qui  recte  egiase  pro  auä  conditione  Ariatophaneni  ccnset, 
quum  detrimenta  ea,  quae  priaca  de  diia  perauaaio  e puriore  So- 
cralis  doctrinä  acceptura  esaet,  palam  Albeniensibus  indicaret74)  j 
bis  tarnen  quum  alia  tnulta,  quae  ad  philoaophiae  potius  hisloriam 
pertinent,  tum  etiaui  boc  objici  potest,  quod  eorutn  ipso  rum, 
quae  in  Socratia  ipaius  doctrinä  bujus  generia  esse  illia  visu  sunt, 
neque  in  Ariatopbanis  fabuln,  ncque  in  accusalionia  libello  ne  ver-» 
bum  quidem  apparet;  omnia  de  medio  arrepta,  communia  pliilo- 
aophorum  crimiua,  quae  quum  in  pleroaque  reverä  convenirent, 
facile  ab  ignaria  ad  totum  genus  transferri  poterant.  Extrinsecoa 
eniin  rem  spectantibus  parea  videri  omnea  philosoplii  debcbant, 
nec  parum  inter  ae  similitudinia  habebant;  eadein  omniuin  super- 
bia,  quä  a republicä  gerendä  abstinebant;  idem  diacipuloram  ati- 
patus,  quos  et  ipaoa  a communis  vitae  consuetudine  abalienare 
adque  nugarum  studia  traducere  a rebua  seriia  utilibusque  vide- 
Uantur75);  eadem  cultus  externi  aflectalio,  qui  aive  ornatior  justo 
aive  negligcntior  esset,  semper  aliquid  ofl'ensionia  vulgo  praebebat. 
lnteriorea  difTerentias  parum  illi  curabant,  qui  ai  tantum  disseren- 
tem  pbilosopbum  audissent,  contaminari  aures  suas  menteaque 
corrumpi  arbitrabantur.  Fraeclare  boc  in  Menoue  76)  Plato  spe- 
ctaiidmn  proposuit,  ubi  consulto  Anytum,  primanum  Socratia 
accusutorem,  in  scenam  produxiaae  videlur,  ut  demonetraret, 
quantä  hoinimim  ignorantiä  atque  errore  Socrates  afllictatus  fue- 
rit,  neque  ex  inferiore  eophisticae  perversitutis  cognitione,  sed 
ex  ipaius  philoaophiae  odiu  contemtuque  persecutiones  illas  poli- 
ticorum  promanaase;  qui  quum  omnem  propiorem  Sopbiatarum 
notitiam  fastidiose  aspernarentur,  nec  differeiitiam  iliam,  quae 
inter  ipsos  Socratemque  inlercedebat , salia  dignoscere  poterant. 
Itaqne  Anytum,  poateaque  acerbissime  in  Sopbiatas  invectus  ju- 
venum  illia  corruptionem  ex  prob  raverat , interroganti  Socrati, 
eosne  bominea  norit  ? „Di  probibeant,  r es  p und  entern  fecit,  ae  un- 


72)  Xenoph.  Mem.  I,  2.  49.  73)  Rötscher  Aristoph.  n.  s.  Zeit, 

p.  247  sqq.  388  sqq. ; v.  Hennings  Priocipien  der  Ethik  p.  40 J Mussmana 
de  Idealismo , ßerol.  1826,  p.  22.  74)  Disons  le  neuement : en  atta- 

qnaat  le  paganisme , «ur  leuuel  reposoit  l'etat  de  l'antiquitd , Socrate 
dbranlait  l’iitat,  devant  leqael  il  dtoit  coupable.  Or  Aristophaoe,  excel- 
lent  cito yen  , gardien  et  vengeur  de  l’dtat  et  de  la  religion  — devait  jeter 
on  cri  d’alarme  ä la  nonrelle  direction  des  etudes  de  la  jeunesae  Athe- 
nienne  et  ä l’apparition  d’oisifs  novateara  occnpes  des  cieux  plas  qae  de 
la  patrie,  et  dans  les  cieux  trourant  des  astres  ä la  place  des  dieux  du 
peys.  75)  Tbocyd.  II,  40i  TO»  yäf  ßtjilv  ttövSt  (uxiiovxa  ovk  ängä- 
ftiorct  du  o'xpflo»  rofi/Jogaaq  cf.  Plat.  TheaeteU  p.  173  Di  Kepubl. 
VI,  P.  489  ß.  76)  P.  92. 
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quam  cognoscani ! “ Unde  facile  intelUgelur,  quotnodo  Socrutes, 
poatquani  reliqui  fere  omnes  iitterierant,  peti  ct  ipse  ad  suppli- 
cium potuerit;  difficilius  ulique  videri  possit,  cur  xiginli  tribus 
annia  ante  Aristophanea,  quum  tot  circum  Sopbistae  florercnt  eae- 
demque  in  omnibus  reprehendendi  causae  exstarent,  Socratem  po- 
tisaimum  arripuerit;  quod  certissimun)  privatae  aimuitatia  iudi- 
cium  plerisquo  Visum  est;  longe  tarnen  prubabiliorem  rationein 
quaeque  nobia  unice  vera  esse  videatur,  nuper  Rankiua77)  pro- 
tuiit,  quum  solum  inter  omnes  Socratem  civem  Atbeniensem  fuisse 
moneret.  Id  enim  proprie  priscae  comoediae  propositum  erat,  ut 
civiurn  pervcrsitatcs  notaret;  quae  licet  neque  a peregrinis  in  sce- 
nam  producendis  abborruerit , argumentum  tarnen  fabulae  inde 
repetere  primasque  partes  peregrino  dare  certe  non  potuit.  Unum 
igitur  Socratem  habuit,  cujus  person&  in  reprehendenda  pravitale  • 
philosopbica  Aristophanes  uteretur ; quod  tarnen  ne  in  ipsius  So- 
cratis  fraudem  factum  esse  censeremus,  vel  Aristoteles  monere 
poterat,  qui  hoc  ipsu  re  diflerre  ab  iambis  comoediam  obserrat, 
quod  non  certos  bomines  sed  sub  corum  personis  tota  bominum 
genera  petierit78). 


Variae  lectiones  ex  aliquot  scriptorum 
veterum  codd.  excerptae. 


Clarissimo  Jahnio 

Fr.  Guilh.  Schneidewin f Hclmstadiensis,  t ' 

S.  P.  D, 

Quod  nuper,  humanissime  Jabni,  num  quid. variarum  leclio- 
uum  servarem,  quae  Museo  veatro  insererentur , rogasti,  id  mihi 
peropportunum  cecidit.  Namque  dum  sludiorum  caussa  Göttin— 
gae  versabar,  Mitscberlicbius  mecum  communicavit  fragmenta  ali- 
quot codicum  membranaceorum  Ovidii,  Horatii,  Salluslii.  Quae 
quidera  nuper  contuli  cum  editis  exemplaribus:  a quibus  quae 
discrepent  in  eum  fincm  notavi,  ut,  ai  commoda  oüerretur  occa- 
aio,  publico  usui  patefacerem : nunc  ad  Te  misi.  Sunt  ea  exigua 
quidem,  sed  haud  digna  tarnen , quae  aeterno  situ  aqualeant.  Ac- 
ceperat  baec  folia  Mitscberlicbius  a beato  Koeppenio,  Uildesiae, 

;»l|t  . . I 


77)  Apud  Seebod.  1.  e.  p.  255.  et  derita  Aristoph.^p.  439.  78)Poetic. 
IX,  6i  Zvertjoamg  yao  rö*  fiv&ov  8ia  tUözatv  otJrm  *d  rvyärca  6rö- 
fiaza  lmu9iaos  aal  ov%  £ gxtp  oi  tafißozcoiol  nsgl  io»  *a&'  tsaazov 
notovoi. 
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ni  fallit  animus,  sub  tegumetitis  librorum  reperta:  Ovidii  Beine— 
diorum  octo  supersuot  paginae;  SaUustii  bell.  Catil.  a cap. 
XXXVII,  6 — XLVI  fin.,  Horatii  Artig  poeticae  tria  folia,  quae 
venerabilis  auctor  inuneris  olirn  memorarat  in  Elencbo  codd.  Ho— 
ratianorum:  nos  Theodoro  Schmidio  nostro  utenda  dedimus. 
Qualtuor  denique  folia  aunt  codicis  miscellanei,  qui  florilegiuin 
poetarum,  Ovidii  potissimum  complexus  videtur.  De  omnibus 
deinceps  accuratius  exposui.  Hi*  subjungere  Visum  est  diversi  la- 
tem scripturae  Moreti,  Virgiliani  carminis,  ex  codice  Gottingensi 
excerptam,  nondum,  quoad  reperio,  consulto. . Vale,  vir  cla- 
lissime.  Scribebam  Brunsvigae  mense  Octobr.  MDCCCXXXLLf. 

. V Ovidii  Remedia  amoris. 

Codex  in  membrana  subfusca  exaralua  forma  quarta;  ged 
quae  ad  octavam  quae  dicitur  prope  accedat,  incipit  a versu  9t. 
et  pertinet  usque  ad  382.  Scriptura  gaeculum  XII  vel  XIII  satis 
manifestere  videtur.  Scbolia  exigui  pretii  in  margine  adsciipta^ 
glossae  satis  multae  inter  versus  additae.  Contuli  cum  editione 
Wernsdorfiana. 

V.  95.  amor]  anians.  96-  dies]  dies  est.  97.  pauca]  magna, 
de  maguis]  parvis  de.  99-  parares]  parabas.  101.  prinio]  pri- 
muro.  102.  Jongae  — morae]  longa — mora.  108.  pectore]  cor- 
pore. 111.  quam  — pariein]  Ijua — parte.  112-  Cerla  debuerat]  M 
Debuerat  celeri.  116.  tibi]  quoque.  117-  tentcs]  temptes. 
121.  ab]  in.  128.  vetet]  vetat.  129.  explcverit]  impleverit. 
181.  Temporis  ars  medicina  fere  est]  Tempoi  ibus  uiedicina  valet. 
Jl/id.  prosunt]  prodesL  185.  nostrae  artij  nostra  arte.  137.  ut 
iec.]  quod  fec.  141.  vino]  rivo.  145.  sub  nullo]  nallo  sub. 
147.  animis]  animo.  148.  insidiosus]  desidiosus.  150.  leneatur] 
tueutur.  159.  Aetola]  etbolia.  161.  Quaeritis]  quaeritur.  Ibid. 
Aegisthus]  egygtus,  168.  puer  ille  manet]  manet  ille  puer. 

•J-modulator 

177.  iucundo  labentesj  lab.  iocundo.  180.  modulatur]  moderatur 
(manu  aec.)  185.  Quid?]  Qui;  sed  a m.  sec.  quid.  — Ibid. 
suppositas — taxos]  suppositos  — famos.  186.  torta]  curva. 
189.  «naturam  — uvam]  uialurat  — uvas.  190.  Deligit]  Coiligit. 
193.  deponere]  deducere.  203.  pavidos  terre  varia]  var.  terra 
pav.  206.  pingui]  dulci.  218-  Tu  tantum  i]  Tu  t.  et  (in  rasura.^ 

— Ibid.  quamvis  firm.]  firm,  quamvis.-  In  margine  man.  sec.: 

Tu  tarnen  in  vinclis.  215  ut]  et.  219.  vites]  opta.  220.  neo 
t d.  Allia]  non  d.  alea.  222.  ut]  baut.  225.  vocel]  voeat. 
228.  mihi]  michi  est.  230.  levabis]  lavabis.  233.  strictissima] 
tristissima.  235.  prensos]  pressos.  286.  üt]  Et.  239-  amicae] 
emice.  240.  suac]  tue.  245.  Si]  Sed.  247.  Quid,  quod  ut] 
Quicquid  et  abf.  248.  omne]  esse.  249-  Videril]  Failitur. 
253.  iubebilur]  videbilur.  »64.  suaNeritias]tibiDuIicbias.  266.  Ille 
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■f  fern* 

— fugae]  Ille  tarnen  ventis  lintea  plena  dcdit  267.  ferus]  malus. 

■{•  primo 

268.  at]  et  269.  quae]  tu.  273.  primum.  274-  coniux]  coniunx. 

■{•  mera  . 

278.  mea  vota]  mea  verba.  282.  alius  — Rhesus]  aliquis  — rur- 
sus.  287.  adsuetas]  asuetas.  288.  Nec]  Non.  289.  age]  omias. 
291.  doniina]  dominae.  29ß.  Si  — tan  tum — illuni]  Sed  — ta- 
rnen. liluru  deest.  802-  tituluni]  titulo.  304-  suam  — forem] 
auas  — forea.  805.  amari]  amare.  307.  inauescant]  marcescunt. 
309.  possis]  posses.  310.  tantum]  videtur  esse  tarnen.  312  non] 
nee.  313.  podalirius]  polidariua.  317.  aunt  nostrae  die.]  dice- 
bam  nostrae  sunt.  318.  vere]  verum.  W.  819.  320.  omissa. 

•{■quam 

321.  nee]  et.  — quam  m.  poscit  amantem]  quae  possit  amari. 
323-  illo]  ipso.  326.  Iudicium]  Iudic.  329*  poterit  dici]  dici 
puterit.  1 

II.  Sallustiua. 

Codex  Ovidiano  vetustior,  qui  XI  seculum  si  non  excedit, 
attingit  cerle.  Scriptura  raro  compendiis  obscurata;  forma  quar- 
ta  , octavae  confinis.  Collatus  est  ad  exemplum  Kritzii.  Incipit 
cap.  XXXVII,  6.  armisjoret.  Excita]  excitata.  omnis]  oms. 
egentis]  egentes.  tnaxuma]  inaxima.  Sullae]  sillae.  imminutum] 
inniin.  liaud]  haut.  Senati]  senatus.  Idadeo]Ido.  XXXVIII. 
Cn.  Pomp.]  Gneio  P.  honiines]  et  postqnam  lioin.  adulesccntes] 
adol.  largiundo]  largiendo.  pollicitandu]  pollicendo.  Senati 
specie]  Senatus  specialitcr.  per  illa]  post  illa.  Senati]  Senatus. 
maxums]  rnaxima.  XXXIX.  Cn.]  Gncius.  im  min.  inmin.  cete- 
ros]  ceterosque.  qui  plebem]  quo  pl.  novandi]  novandis.  Quod- 
si  primo]  Quodsi  a pr.  superior]  superbior.  oppressisset]  ob- 
press. inilio] in  iuicio.  A. Fulvius]  Fulvius.  Isdem]  hisdem.  Romae 
Leutulus]  Leut.  Rom.  civisj  cives.  XL.  existumans]  existimans. 
gens  Gallica]  Gail.  gens.  civitatium]  vital  um.  itaque]  ita. 

auxili]  auxilii.  voltis]  vultis.  maxuiy/Mn]  maximam.  uti]  ut 
cupidissume]  cupidissime.  Sic  ubique.  tum  Brutus]  Brutus. 
' ab  Roma]  Roma,  accersit]  arcessit.  XLI.  aes.  alien.]  erat  aesal. 
uti  eos]  ut  eos.  XLII.  Isdem]  Hisdem.  Brutlio]  Brulio.  Apu- 
lia]  in  ApuTia.  antea]  ante,  inconsulte  ac  veluti  per  dementiam] 
incons.  per  demenciam.  simul  agebant]  agebant.  ex  Senati  Cons.] 
ex  sociis  coniuralionis.  ulteriore]  citeriore.  C.Murena]  G.  Ma- 
rens. XL1I1.  cum  ceteris]  desunt ; sed  a manu  sec.  margini  al~ 
Uta;  — qui  principes]  qui  princeps;  illud  man.  sec.  videban- 
tur]  videbatur.  venisset]  veniret.  quisque]  queque.  divisa] 
diusa  *).  Stat.  et  Gab.]  Stat.  Gabin.  uti.  incendeient]  iucenderet. 


[*)  quod  est  alias  divena.  R.  Klotz.] 
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seque]  sesc.  XLIV.  ab  Lent.]  a Lent.  facile  eos  ad]  facile  ad. 
Uli]  ul.  et  accepta]  atque  acc.  ab  omnibus]  Omnibus.  Sed 
uliquid  erasurn  est.  iusscrit]  iusserat.  XLV.  uti]  ut  pcrmiltit. 
Illi.]  Perojittit  illia  hoin.  occulte]  deest.  aino  niora]  deest.  co- 
hortatus]  horlatus.  velut  hostibus.  Jlic  desinit  cudex. 

III.  Flor  ilegium  poetioum 
Codicia  quattuor  folia  supersunt,  de  quibus  dieere  difficila 
ea t.  Nam  scriptura,  quae  saecuiutn  XI V.  prae  ae  ferre  videtur, 
baad  exiguia  onerata  coinpendiia  est.  Post  primain  primae  pagi. 
nae  coluainam  legitur:  Ovidius  de  arte  amandi.  Neque  tarnen 
plura  sequuntur  quam  pritni  duo  versiculi,  quorum  nulla  a Werns- 
doriio  est  discrepantia.  Sed  excerptae  videntur  sententiae  ex  li- 
bris  Ovidianis,  veluti  statirn  tubiicitur  versus  152.  Quaelibtt  of- 
ficio causa  Sit  apta  tuo.  Interiectis  aliquot  paginis  sequitur : 
Ch’idius  sine  tylulo , h.  e.  Amor  um  libri.  Post  primum  versuin 
iüpigraiumatis:  Qui  modo  JNasonis  sqq.  eadem  ratione  delibali 

Sunt  üosculi  sententiarum.  Siuiiltima  saut  relicua  omnia. 

• ' IV.  Virgilii  Mo  r etum. 

Enotavimus  bis  lectioaum  diversitates  ex  codice  Götti  ngensi, 
cbartaceo,  forma  quarta,  qui  über  praeterca  complectitur  somnium 
Scipiouis,  Laclium,  Catonein,  Paradoxa,  lioratiana  quaedam 
carmina,  iuter  quae  est  ars  poelica.  In  ultimo  folio  subscri- 
ptum  legitur:  „Friburgi  1462  anno  festo  barbere."  Ciceroniana' 
tarnen,  de  quibus  alio  loco  dictum  est,  banc  excedere  aetalem  vi- 
dentur. In  prima  pagina  nometi  posaessor  adscripsit:  „ Ludovi - 
cus  Wenig."  Collatus  über  cum  edit.  Teubueriana  Jabnii. 

V.  1.  iberiias.  3.  Stimulus.  5.  vili  seusirn.  10.  is  prima  sub- 
raissam.  11.  acus  slupasque  bum.  15.  clausa  que  — clavis. 

I 

17.  petebat.  18-  octeuas.  21.  fixa.  22.  pbiloso:  in  mar g ine: 

a - 

piloso.  23.  cada.  27.  tonsa  — silic.  rapido.  31.  scibale.  hec 
erat.  33.  colore.  34.  jiectora  lata  lument — alvus.  Post  v.  36. 
in  codice  legitur  hic  VWatts:  Cruribus  exiüs  spaciosa  prodiga 

pianta.  39.  in  finem.  40-  manus.  42-  sincere.  43-  levi  tune 
prot.  illa.  44-  et]  om.  45-  admixtas — tune.  46-  manus  liqui- 
do  coacto.  47.  iuter — salem.  43.  format  op. — suis.  51.  su- 
fperaRit 

peraggerit.  52.  spargit.  54.  ne  ( eraso  u).  58.  medio.  62.redimita. 
63.  multa  petebat.  66.  illud]  hortus.  67-  casulae  pluviaeque.  t 
68.  festa  vel  lux  — araliui.  69.  disponere.  71..  curat.  72.  et 
late.  73*  xnalvae  violaeque.  74.  siler  et  nomen  cap.  deb.  borra. 
75.  hic  et  nocirum.  76.  viroruin.  Post  bunc  vers.  sequitur: 
Et  gravis  in  latum  demissa  cucurbita  ventrem.  — 77-  Plurima— 
que  inter  se  detrudit  ac.  radix.  80.  notisque.  81.  hutnero  {pro: 
olerum).  84.  aecti  famem.  85*  vuitum.  86.  Intuba  et.  87.  tune 
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quoque.  89.  Atpr.  — alea.  90-  apigi — vireotein.  92.  conce* 
dit.  93.  Clara  iude  familiam.  94.  tune — nudose  cort.  notat. 
S5.  contentaque.  96.  adicit.  98.  spargil  — obesu.  99.  advehi- 
tur.  102.  tune  104.  ex  plur.  106.  in  kerbis.  111.  iaui  nun. 
112.  graviter — lentusque.  116.  Tune  digitis  dem.  118  constat 
et.  119.  exuit  120.  letis. 


Mittheilungen  aus  dem 
Nachlasse  meines 


,.1-1.1..»..  * !s  tf  l * 

Jacob  Baden , weiland  Professor  der  Bered tsamkeit  au  der  't 
Kopenkagener  Universität,  bei  Ausländern  wie  bei  Inländern  als 
ein  vorzüglicher  Latinist  und  ein  geschmackvoller  Kunstrichter 
bekannt,  hat  während  seines  fünfundzwanzigjährigen  Professorata 
ausser  andern  klassischen  Schriftstellern  auch  über  Catull,  libull, 
Properz  und  Virgil  Vorlesungen  gehalten.  Eine  Frucht  dieser  Vor- 
lesungen sind  die  kritischen  Bemerkungen , welche  dem  Leser  des 
Archivs  liier  initgetkeilt  werden.  Ich  habe  aie  aus  den  Heften 
des  Verewigten  berausgezogen,  und  wegen  ihrer  Gründlichkeit  und 
Gelehrsamkeit  der  Aufbewahrung  werth  gefunden.  Nebenbei  hielt 
er  viel  auf  den  Octavius  des  Minucius  Felix,  soviel,  dass  er  ihn  ' 
den  besten  Dialogen  Plalo's  gleicbatelite.  Chateaubriand  theilt 
hierin  Geschmack  mit  dem  Verewigten.  Siehe  Discours  histori- 
ques  'T.  I.  p.  345.  Mein  Vater  hat  am  Bande  seines  Exemplars 
von  der  Lindnerschen  Ausgabe  mehrere  Verbesserungen  des  Textes 
aufgezeichnet.  Ich  tkeile  diejenigen  mit,  welche  mir  so  geartet 
schienen , dass  sie  einem  künftigen  Herausgeber  des  MiuUcius  zu 
Statten  kommen  könnten.  T.  Baden. 

Catullus.  . 1 

f.  } . j ♦ j ' » • .■  1 *•  ■ »i  ■ ■ 7ilU' 

LXIV,  83.  Ipse  suum  Tbeseus  pro  caris  corpns  Athenis  Pro- 
iicere  optavit  polius,  quam  talia  Cretam  Funera  Cecropiae  ne— 
funera  portarentur.  Die  Lesart  des  Achilles  Statius,  ne  funere, 
macht  cs  höchst  wahrscheinlich,  dass  Catull  geschrieben  habe: 
Funera  Cecropiae  ne  in  muntre  portarentur.  Der  Sinn  ist:  Er  liess 
es  nicht  bei  dem  Wunsche  bewenden,  dass  keine  solche  Leichna- 
me vou  Athen  nach  Greta  zum  Geschenk  gebracht  werden  möch- 
ten, sondern  wollte  lieber  seio  Leben  für  die  geliebte  Stadt  Iiin- 
geben.  ne  ist  von  optavit  abhängig,  in  munere  i.  e.  m uneris  loco. 
Virg.  Aen.  5,  537:  Cratera  impressum  signia,  quem  Thracius  olim 
Anchisae  genitori  in  magno  munere  Cisseua  Ferre  sui  dederat  mo- 
numentum  et  pignus  amoria.  in  ist  von  disn  Anfangsbuchstaben 
des  folgenden  Wortes  verschlungen  worden.  Uebrigens  haben  die 
Abschreiber  funus  und  munus  leicht  verwechseln  können.  Siehe 
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Voss  zu  Val.  Fl.  5,  25-  ( A.  G.  Ljpige  hat  S.  116  seiner  vermisch- 
ten Schriften  die  Fehlerhaftigkeit  der  bisherigen  Lesart  zur  Ge- 
nüge bewiesen.  Derselbe  bessert:  quam  talia  Cretam  Funera  Ce- 
cropiae  sine  Junere  porlarenlur  t und  erklärt  es  durch  viva  quasi 
fünera.  Man  sieht  aber  nicht,  was  ihn  bewogen  habe,  das  Ver- 
schlingen der  Sylbe  si  in  sine  anzuntebmen.  funera  bedeuten  auch 
für  sich  Leute,  die  dem  Tode  nahe  sind.  Scneca  Epist.  70:  Orunea 
enim  necessarii  deserueruut  impie,  iam  non  reuin,  sed  funus . 
Wozu  nutzt  denn  sine  funere?).  — LXVi,  77.  Qui  cum  epp, 
dum  virgo  quondatn  fuit,  omnibua  expers  Ungttentis,  una  niiliia 
multa  bibi.  Das,  Omnibus  unguentis  expers,  will  sagen  : die  ich 
jetzt  ohne  alle  Salben  bin.  Vorzeiten  war  es  anders.  Um  aller 
Salben  wieder  theilhaft  zu  werden  , ermahnt  sie  gleich  darauf 
' die  Neuvermählten,  dass  sie  ihr  wohlriechende  Opfer  bringen. 
So  verstanden,  scheint  expers  keiner  Aendcrung  bedürftig.  — — 
Ibid.  91-  Tu  vero,  regina,  tuens  quutv  sidera  Divam  Placabis  fe- 
stig luminibus  Venerein  Sanguinis  expertem,  non  votis  esse  tuam 
me,  Sed  potius  largis  efüce  muneribus.  ln  den  Handschriften 
und  alten  Ausgaben  wird  der  dritte  Vers  also  gelesen:  Sanguinis 
expertem  non  vestri s esse  tuam  me.  Aus  vestris  hat  Ponlanus 
votis  gemacht.  Ich  vermuthe  dextris,  d.  h.  der  Hechten,  womit 
man  die  Götter  verehrte.  Virg.  Aen.  12,  930:  1 Ho  liutnilis,  sup- 
plexque  oculos  dextramque  precantcm  Prolendens.  Ovid.  Her. 

; 7,  130:  Non  bene  caelcstcs  impia  dextra  colit.  Stat.  Atbil.  1, 

361:  ultro  etiam  venerntur  supplice  dextra.  (Zu  diesen  Beispie- 
len füge  noch  Seneca'*-  Uerc.  Für.  1005- : Dextra  piecante 
rapuit). 

Ti  b u.  l l u s. 

I.  1,  25.  Iain  modo  non  possum  contentus  vivere  parvo. 
Ich  halte  conlenlus  für  eine  Glusse,  und  lese:  Jam  modo  non 
possum  non  Utelus  vivere  parvo.  Seneca  Here.  Für.  161:  iono- 
cuae  quibus  est  vitac  Tranquilla  quies,  et  laeta  suo  /'orroque  do- 
mus.  — 5,  47.  Non  acies,  non  ira  fuit,  nonbella;  nec  einem 
Immiti  saevus  duxerat  arte  faber.  Lies:  Non  arie* , non  ira  fuit. 
Statt  dessen  hat  Seneca  in  der  Beschreibung  des  goldnen  Alters 
Hipp.  535  gesagt:  Nec  torta  clusas  fregeral  saxo  gravi  BalUta 
portas.  — 6,  61.  Pauper  erit  praesto  tibi,  praesto  pauper  ad- 

ibit  Primus.  Lies:  Pauper  erit  praesto  tibi  pransae  d.  h.  sobald 
du  gefrübstückt  hast.  — 7,  16.  Quantus  et,  aetherio  contin- 

gens  vertice  nubes,  Frigidus  intonsos  Taurus  arat  Cilicas?  Lies 
agat  Cilicas  i.  e.  dominetur  Cilicibus,  tanquam  arbiter  innume- 
rarum  gentium , wie  Plinius  ihn  nennet  Hist.  Nat.  5,  7 . Dieae 
Bedeutung  des  agere  hat  Burmann  zu  Val.  Fl.  5,  46  erläutert. 
(Aehnlichen  Personendiebtungen  hat  der  Einsender  das  Wort  ge- 
redet zu  Senec.  Phoenis.  31,  und  in  Miace).  Crit.  V.  I.  P.  1 p.  108.) 
— 10,  10.  Non  orces,  non  vallns  erat;  soninittnque  pelcbat  Se- 
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cnrus  varias  dux  gregis  inter  oves.  Lies  validas  oves  i.  e.  nulli- 
dum  obnoxias  morbo.  Dass  varius  and  validus  in  Handscbriften 

verwechselt  werden , zeigt  Heyne  Observat.  in  Tibulli  II,  8,  43- 
— M.  4,  5 - Et  nunquam  inisero  vincla  remittit  nnior.  Et  scu  quid 
inerui,  seu  quid  peccaviinus,  urit.  Statt  des  merui  bietet  die  Ron). 
Ausgabe  Veneri.  Lies:  seu  quid  renui,  sed  quid  peccaviinus  d.  h. 
ich  mag  was  gemissbilliget,  oder  was  versehen  haben.  Cic.  Or. 
pro  C.  Rabir.  Post.  13,  36:  quibus  superciliis  renutntes  huic  de- 
cem  milliuin  crimini ! — 111.  2,  15.  Praef'atae  ante  meos  Manen, 
unimainque  precatae. . . ossa...  legant.  Die  Handschriften  erken- 
nen nicht  preratae,  sondern  haben  tbeils  rogalae,  theils  rogatn. 
l.ies:  animamque  volantcm.  So  nennt  er  die  Seele,  nach  der 
Lehre  des  Pythagoras,  welcher  alle  Dichter  huldigen.  Virgil. 
Georg.  4,  226:  Scilicet  huc  reddi  deinde  ac  revoluta  referri 
Otnnia;  nec  morti  esse  locuin;  sed  viva  t olare  Sideris  in  num«- 
rum,  atque  alto  succedere  coelo.  Ovid.  Trist.  3,  8,  61:  morlfl 
carens  vacuam  volat  allus  in  auram  Spiritus.  Claudian.  22,  432: 
Ante  fores  Natura  sedet,  cunctisque  colantes  Dependent  membria 
animue.  — 4,  4:  He  procul.  Vanuni  falsumque  avertite  visum. 

Desinite  in  vobis  quaerere  veile  fidem.  Die  Handscbriften  bieten 
Vani  statt  vanum , und  in  votis  statt  in  vobis.  Lies:  Ite  procul 
vani,  falsumque  avertite  vlSum  5 Desinite  in  fatis  quaerere  veile 
fidem  i.  e.  in  praedictionibus.  Die  Abschreiber  haben  auch  bei 
Lukan.  7,  113  Vota  mit  futa  verwechselt.  — 4,  25.  Non  illa 

quiequam  fomiosius  ulla  priorum  Actas,  lnjmnnumnec  videt  illud 
opus.  Lies:  humanum  //nec  ne c videt  illud  opus.  Bei  Aetas  hat 
man  vidit.zu  verstehen  aus  dem  folgendem  videt.  Dieser  Ellipsia 
wegen  siehe  tironov  zu  Liv.  30,  7 und  Heyne  Übserval,  in  Tibulli 
III, *6,  32/  haec  aber  ist  von  nec  verschlungen  worden.  — 
6,  13.  Ille  farit  dites  aniinos  deus.  Heyne  bessert  mite«  animos, 
weil  Amor  nicht  reich  macliel  Die  Unhaltbarkeit  dieses  Grundes 
wird  Jedem  in  die  Augen  fallen,  der  auf  die  Worte  des  armen 
Propertius  I,  14,  8 achtet : Nescit  Amor  magnis  cedere  divitiis. 
Nam  sive  optatam  mecum  trabit  illa  quietem,  Seu  farili  totum  du- 
cit  amoce  diem:  Tum  mihi  Pactoli  veniunt  sub  tecla  liquores,  Et 
legitur  rubris  gemma  sub  aequoribus.  Mit.  ibm  stimmt  Bürger 
überein,  singend  in  Lust  an  Liebchen:  „Er  aclilet  seiner  Seligkeit 
Kein  Gut  auf  Erden  gleich.  Er  diinkt,  verarmt  bis  auf  den  Deut, 
Sich  dennoch  Krösusreich.  “ — IV.  2 , 23-  Hoc  solenne  sa- 
crum  multos  celebretur  in  annos.  Statt  celebretur  haben  die 
Handschriften:  hoc  sumet,  haec  sumet,  baec  somit,  hoc  sumat. 
Lies:  Hoc  solenne  sacrum  multos  hoc  sumite  in  annos  i.  e.  hoc, 
hoc  sacrum  vobis  deligite,  quod  celebreth.  Ilorat.  Art.  Poet.  38: 
Sumite  matcriam  vestris,  qui  scribilis,  aequarn  viribus.  Die  Ver- "* 
doppelung  des  hoc  macht  die  Ermahnung  noch  eindringender. 
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I,  6,  17.  An  mihi  »it  tanti  doctas  cognoscere  Athen as , At- 
que  Asiae  vcteres  cernere  divitias,  Ut  mihi  deducta  faciat  convi» 
cia  puppi  Cynlhia,  et  insania  ora  notet  manibus:  Otculaque  op. 
jooaito  dicat  sibi  debita  vento , Et  nihil-  infido  durins  esse  riro  ? 
Die  Worte,  Oscula  opposito  dicat  sibi  debita  vento , haben,  wie 
ns  scheint,  den  Sinn:  „dass  die  Küsse,  welche  ihr  gebührten, 
für  den  Gegenwind  seien.“  opposito  vento  esse  i.  e.  in  gratiam 
nppoeiti  venti.  Diesen  Sprachgebrauch  erläutert  Körte  zu  Cic. 
lipiet.  ad  Dir.  5,  4,  5 und  Öfter.  Es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich, 
Dass  Leute  ihre  Noth  den  Winden  klagen.  Beispiele  gibt  Huschk« 
fipist.  Crit.  in  Propert.  p.  80-  — II.  8,  27.  Sic  nos,  nunc  ioo* 
pes  laudis  conscendere  Carmen , Pauperibus  sacris  vilia  thura  da- 
raus. Ich  meine,  Propere  habe  geschrieben:  laudis  conscendere 
cduiem '■  i.  e.  Parnasiam  rupem.  Denn  er  sagt  gleich  darauf:  Kon— 
clum  etiam  Ascraeos  norant  mea  carmina  fontes.  Er  scheint  aber 
Jenen,  von  Cicero  Brut.  18,  71  angeführten,  Vers  des  Ennius  vor 
Augen  gehabt  zu  haben:  neque  Alusarum  scopulos  quisquam 
superarat. 

_ .....  Virgil. 

Eclog.  VI,'  10.  Silenom  pueri  sotnno  videre  jacentem , Infla- 
tum  hesterno  venas,  ut  semper,’  laccho:  Serta  procul  tan  tum 
capiti  delapsa  jacebant.  Die  Worte,  procul  tanlum  capiti  deiapsa, 
haben  keinen  Verstand.  Lies : Serta  procul , tincto  capiti  d ela— 
psa,  iacebant.  tincto  i.  e.  madido.  Horat.  Od.  4,  12,  23:  non 
ego  te  me is  Immunem  meditor  Ungert  poculis,  Plena  dives  ut  in 
domo.  — Aeneid.  II,  471:  Pyrrhus  Exsultat,  telis  etlacecoru— 
ecus  aena.  Qualis,  ubi  in  lucem  coluber  mala  gramioa  pastus. 
Frigidst  sub  terra  tumidum  quem  bruma  tcgebat,  Nunc  posilis 
Doris  exuviis  nitidusque  iuventa,  Lubrica  convolvit  sublato  pe- 
ctore  terga  Arduus  ad  solem  et  linguit  micat  ore  trisulcis.  Ich 
kann  der  Wiederholung  desselben  Wortes  keinen  Geschmack  ab- 
gewinnen , und  halte  lucem  für  eine  Glosso  des  coelum , dessen 
Gegentlieil  terra  ist,  und  das  Virgil  selbst  bestätiget,  indem  et 
Georg.  Uf,  417  von  der  Natter  sagt  t cotlumqim  exterrita  fugit, 
-d.  h.  das  Tageslicht.  — V.  768.  Ipsae  iam  matres,  ipsii,  quibus 
espera  quondam  Visa  maris  facies,  et  non  tolerabde  nometi,  Ire 
volunt.  Heyne  glaubt,  dass  rtomen  unter  der  epischen  Würde 
sei.  Mir  scheint  es  gut,  und  entstanden  aus  der  Nachahmung 
jener  Homerischen  Stelle,  II.  5,  851.  wo  Diomedes  zur  Venus 
sagt:  Ei  öl  Ov  y ls  rzökiuov  nmXijacai , Tjtt  a’  oioa  'PiyrjOetv 
nöXift ov  ye,  xal  *f  y eripeo&t  irv&ljat.  — VII,  666.  Ipse  pe- 
des,  tegumen  torquons  immane  leonis,  Terribili  inpexum  saeta, 
cum  dentibus  albis  Indutua  capiti,  sic  regia  tecta  subibat  Horri- 
dos. Man  erklärt  tegumen  torquens  von  einem  mulhig  einher  Ge- 
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henden,  wo  «ich  die  Löwenhaut  mit  lierumdreht.  Sie  konnte 
dieses  nicht  ihun , ohne  dass  Aventinue  geschwänzt  hätte.  Das 
Schwänzen  aber  steht  einem  Helden  übel  an.  ferner  um  tegu- 
men  torquens  und  Indulus  capiti  mit  einander  zu  vereinigen,  in* 
terpungirt  man:  com  dcntibus  albis.  Indulus  capiti  sie,  regia  te- 
«jta  subibat  etc.  Allein  dadurch  bekommt  sic  ein  unverdientes 
Gewicht , und  bezieht  sich  , mit  Hintansetzung  des  Fuasgangera , 
bloss  auf  seinen  jinzug.  Der  Fehler  steckt,  wie  Heyne  vermu- 
thete,  in  torquens.  Lies:  turgens,  welches  auf  den  Abkömm- 
ling des  Herkules  vortrefflich  passt.  Seneca  Here.  Oet.  142:  Heic 
mater  tumidi  nnpserat  Herculis.  1b.  167:  Quis  vastus  Briareus, 
quis  tumidus  Gyges , Supra  Tbessalicos  quum  stetit  aggercs,  Ut 
coelo  insereret  vipereas  manus,  Hot  vultu  riguit?  — 3t II.  857. 
lila  volat,  celerique  ad  terram  turbine  fertur.  Non  secus,  ac 
nervo  per  urbem  impuiaa  sagilla;  Armatam  aaevi  Partbus  quam 
feile  veneni,  Paribus,  sive  Cydoii , telum  immedicabile , torsit; 
Stridens  et  celeris  inco^nita  transilit  umbrSs.  Wiö  dem-  Heyne 
und  Andern,  scheint  auch  mir  die  Wiederholung  des  Parthus  lä- 
stig. Ich  möchte  lesen  : sagilla;  Armatam  saevi  pardo  quam  feile 
veneni  Parthus,  sive  Cydon,-  telum  immedicabile , torsit.  Val. 
FL  3,  194:  Tonerat  bic  totis  connisus  viribus  haslain  Venatori 
Erymo.  ('Er  würde  gewiss  anderes  Sinnes  geworden  sein«  wenn 
er  Jalin’s  goldne  Anmerkung  zur  Stelle  geseheu  hätte.)  •' 
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V,  9-  Homo,  et  animal  omne,  quod  nascitur,  inspiratur  et 
elitur.  Die  Handschrift  bietet  attoliitur.  Lies:  inpirstur,  abole- 
tur  i.  e.  morilur,  exstingmtur.  • Pliniua  Hist.  Net.  7,  Prooen». 
multi  exstitcre,  qui  non  nasci  Optimum  censerent,  aut  quam  ocis-t 
■ime  aboieri.  — VIII,  3-  homines,  iirquam,  deplorutae,  inlici* 
tae,  ac  depravatae  factionis.  Lindner  zweifelt  nicht.,  dass  man 
deploratae  inscitine  lesen  müsse.  Tertullian  aber,  das  besten-* 
dige  Vorbild  des  Minucios,  verbürgt  inlicitae,  sagend  Apol.  38  pr« 
Proinde  nec  paulio  levius  inter  licitas  facliones  aectam  ist  am  de- 
putnri  oportebat,  a qua  nihil  tale  committitur,  quäle  de  iliieitia 
factionihus  timeri  solet.  — XVi,  6-  seist  omnes  hominos  sine 
delectu  aetatis,  sexus,  dignitatis,  rationis  et  senaus  rapaces  et 
habiles  procreatos:  nec  fortuoa  nactos,  sed  natura  inaitos  esse 
•apientiam.  Man  bessert : insitam  habere,  insitam  eise , und  an- 
ders. Lies:  nec  fortuna  nactos,  sed  natura  insitam  iis  esse  sa- 
pientiam.  Das  Pronomen  ist  vom  Verbo  verschlungen  worden.  — 
XXVIII,  1.  et  nos  enim  idem  fuimus;  et  eadem  vobiscum  quon- 
dam  adhuc  caeci  et  liebetes  sentiebämus.  Meursius  bessert : ii- 
dtm  fuimus,  Wopkens , weil  quod  facitis  vorhergegangen  ist: 
idem  fecimus.  Ich  lese:  et  nos  enim  item  fuimus  i.  e.  aeque  ta~ 
les.  Plaut.  Poenul.  1,  2,  85- : item  nos  sumus.  — XXIX,  7. 
Cruces  etiam  nec  colimus,  nec  borremus.  Die  Römische  Aus- 
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gäbe  hat  oramut.  Lies  nuramus.  Tertull.  Be  Coron.  Mil.  12: 
Hinc  auratur  lamnulis.  — XXX,  4.  Tauris  etiani  Ponlicis  et 
Aegyptio  Busiridi  ritus  fnit  hospites  immolare:  et  Mercurio  Gal- 
los ltümanas  vel  inhumanas  victimas  caedere.  Lindner  glaubt, 
dass  conatat  oder  was  ähnliches  aus  dem  letzten  Gliede  herausge- 
fallen sei.  Ich  aber  schreibe:  et  Mercurio  Gallis  mos  humanas 
vel  inhumanas  victimas  caedere.  Das  Hauptwort  ist  von  dem 
Eigenthumsuainen  verschlungen  worden. 


Einige  Inschriften 

' mitgetheilt 

i . . . 

von 

De.  Ludwig  Rose  aus  Holstein. 


Herr  Dr.  Ludwig  Ross,  namentlich  in  seinem  Vaterlande 
durch  eine  „Geschichte  der  Herzogtümer  Schleswig  und  Hol- 
stein bis  auf  den  Regierungsantritt  des  Oldenburgischen  Hauses“ 
rühmlich  bekannt,  hat  auch  in  diesen  Jahrbüchern  wählend  fei- 
nes Aufenthaltes  in  Leipzig  theils  aus  neugriechischen  Zeitschrif- 
ten Notizen  über  wissenschaftliche  Gegenstände  gegeben,  theils 
Aufsätze  mitgetheilt,  die  für  ihn  als  tüchtigen  Philologen  und 
Antiquarein  Zöugniss  oblegen;  die  Leser  der  Jahrbücher  kennen 
seine  Erklärung  3 griechischer  Inschriften,  die  auf  der  Insel 
Syrus  gefunden  und  von  Andreas  Mustoxydes  in  der  „zfryivaia“ 
mitgetheilt  wurden,  sodann  seinen  Aufsatz  „über  eine  Art  der 
Abstimmung  in  den  Athenischen  Gerichten.“  Seit  dem  Juli  vo- 
rigen Jahres  befindet  er  sich  nun  in  Griechenland  und  ist  da- 
selbst sowohl  mit  Auffassung  und  Erkenntniss  der  jetzigen  Zu. 
stände  griechischer  Bildung  und  Verfassung,  als  auch  mit  Ver. 
folgung  der  Spuren  ehemaliger  Kunst  und  Wissenschaft  so  be- 
schäftigt, dass  wir,  ohne  Furcht  aus  freundschaftlicher  Gesin- 
nung zu  übertreiben,  erwarten  können,  er  werde  nach  seiner 
Rückkehr  schöne  Früchte  seiner  Bemühungen  liefern,  wenn  nicht 
die  griechische  Regierung,  wie  es  den  Anschein  hat,  ihn  an 
das  schöne  Land  bindet  und  durch  Gebertragung  eines  antiqua- 
rischen Amtes  Griechenland  ihm  zuin  zweiten  Vaterlande  macht. 
Die  „Blätter  für  literarische  Unterhaltung“  enthalten  seit  dem 
Juli  1882  Mittheilungen  übel  Griechenland,  welche  aus  Briefen, 
die  er  an  Unterzeichneten  geschrieben,  entnommen  und  als 
Fragmente  zu  betrachten  sind,  die  umgcarbeilet  in  eine  voll- 
ständige Reisebescbreibung  aufgenommen  werden  sollen.  . Dass 
ein  Philolog  namentlich  auf  Inschriften  Jagd  machen  werde. 
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lasst  sich  erwarten,  und  so  hat  auch  Dr.  Ross  sich  gefreut,  ei- 
nige Inschriften  gefunden  zu  haben,  die  nicht  ohne  Wichtigkeit 
•eyn  dürften.  Einige  böolische  hat  er  an  Herrn  Prof.  Boeckh, 
die  längste  und  reichste  unter  allen  von  ihm  gesammelten,  eine 
im  Mai  dieses  Jahres  auf  der  Akropolis  gefundene,  an  das  In- 
stitut für  archäologische  Correspondenz  in  Rom  geschickt,  die 
folgenden  aber  für  diese  Jahrbücher  gleichsam  als  ein  Lebens- 
zeichen bestimmt,  unter  Verheiasung  künftiger  reicherer  Bei- 
träge. Wir  verkennen  nicht,  dass  mehrere  darunter  ohne  be- 
sonderes Interesse  sind,  einige  aber,  wie  No.  1 — 8,  werden  ge- 
wiss nicht  unwichtig  erscheinen,  und  namentlich  auf  die  zweite 
erlauben  wir  uns  aufmerksam  zu  machen.  Unterzeichneter  fühlt 
■ich  nicht  berufen,  der  Aufforderung  des  Einsenders  zu  folgen, 
einige  Bemerkungen  über  diese  Inschriften  anzuschliessen , son- 
dern überlässt  diess  Männern  von  Fach;  er  erlaubt  sich  nur 
noch  die  Bemerkung,  dass  No.  1.  und  3.  orot^dov,  die  Grab- 
sebriften  eben  so  geschrieben  sind,  dass  immer  alle  Zeilen  je- 
der einzelnen  von  gleicher  Länge  sind,  was  das  Charakteristi- 
sche derselben  ausmacht. 

Den  andern  schicken  wir  folgende  Inschrift  voraus,  die 
wegen  der  besondern  Schriftzeichen  merkwürdig  ist: 

EPHNH-  BTZANTIA 

Heber  einer  stehendem  weiblichen  Figur  mit  einem  Kinde  in  den  Armen. 

Ueber  einer  sitzenden  weiblichen  Figur. 

Sie  ist  auf  einem  Grabstein  in  einem  Garten  beim  Peiraieus  ge- 
funden. Dr.  Ross  selbst  meint,  ein  Orientalist  würde  sie  am  be- 
sten entziffern  können  , [uns  scheint  sie  doch  griechische  Charak- 
tere zu  enthalten ; auf  jeden  Fall  ist  sie  ein  interessantes  Räthsel. 
Leipzig  im  September  1833.  Dr.  K.  H.  Funkhänel. 

Athen,  5.  Juni  1833. 

Ihr  jüngstes  Briefchen,  lieber  F.,  mahnt  mich  an  mein  langst 
gegebenes  Wort,  einige  Inschriften  zu  schicken,  und  gerne  gehe 
ich  an  die  Lösung  desselben , von  der  mich  bis  jetzt  nur , ollen 
gestanden , die  Scheu  vor  dem  wiederholten  Copircn  derselben 
abhielt.  Sie  sehen , das  Griechische  Klima  übt  seinen  Einfluss 
auch  auf  den  Fremden , zumal  im  Sommer ; die  Hitze  macht  be- 
quem und  arbeitsscheu. 

Ich  wähle  aus  meinen  Inschriften  solche  aus,  welche  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  gelegentlich  in  der  Erde  gefunden  wordeu 
aind ; als  einen  Beleg , wie  viel  sich  von  vorzunebmenden 
Nachgrabungen  erwarten  lässt.  Dass  ich  keinen  Versuch  zur 
Erklärung  derselben  mache,  werden  Sie  mir  nicht  verargen;  es 
ist  bei  dem  hier  obwaltenden  Büchcrmangel  unmöglich.  Ich  bc- 
Archiv  f.  PhiM.  x.  Pädag.  Btl.  II.  Hft.  S.  28 
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schränke  mich  daher  auf  Bemerkungen  über  den  Fundort  der  mit. 
* gelhcilten  Inschriften,  ihren  Zustand  u.  s.  w. 

No.  1.  ist  eine  etwa  2 Schuh  hohe  und  1 J Schuh  breite  Mar- 
morplatle,  im  Besitz  des  Herrn  G.  Finlay,  eines  Schotten , der 
sie  beim  Bau  seines  Hauses  einige  hundert  Schritte  östlich  von  den 
Besten  desPrytaneion  gefunden  hat.  Nach  den  Schriftzügen  scheint 
' sie  in  die  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Römern  zu  gehören. 
Der  Schluss  derselben  ist  vollständig. 

No.  2-  ein  Fragment  einer  Marmorplatte  etwa  1|  Schuh  hoch 
und  1 J Schuh  breit;  von  Herrn  Georg  Psyllas  (gegenwärtig  Mini- 
ster des  Innern)  beim  Bau  seines  Hauses,  150  Schritte  nordöstlich 
vom  Prytaneion  gefunden.  In  der  Inschrift  wird  (Z.  20.)  ein 
ß aXavtiov  erwähnt,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  ein  altes 
türkisches  Bad  noch  jetzt  unmittelbar  an  den  Fundort  gränzt. 
Der  Stein  ist  auf  der  linken  Seite  bis  an  den  Band  erhalten,  so  dass 
die  Zeilen  20  — 24  vom  Anfänge  vollständig  sind  ; aber  die  obere 
Hälfte  ist  durch  Absplitterung  gänzlich  unleserlich  geworden. 
Auf  der  rechten  Seite  und  unten  ist  er  abgebrochen.  Die  Buch- 
staben der  ersten  6 Zeilen  sind  etwas  grösser,  als  die  der  folgenden. 

No.  3-  ist  ein  eine  Spanne  hohes  und  breites  Fragment,  in 
der  Sammlung  der  RegierUngsarchitekten , Herren  Schaubert  und 
klcaulhes.  Die  Inschrift  fällt  in  die  Zeit  des  Peloponnesisclien 
Krieges  oder  noch  früher,  vor  der  Annahme  des  Ionischen  Alpha- 
bets. 3 ist  ausgedrückt  durch  X£  (Z.  4),  H ist  noch  Zeichen 
der  Aspiration  (Z.  8)  u.  s.  w.  Z.  11  scheint  Ep  QOEA  (lAdotJ- 
ect)  gelesen  werden  zu  müssen.  Z.Jd  ist  derName  [P]EPAIKKAI. 
Bezieht  sich  die  Inschrift  auf  eins  der  Bündnisse  der  Athenaeer 
mit  dem  Perdikkas  von  Makedonien  vor  dem  Peloponnesischcn 
Kriege  (Thuk.  I,  57;  61),  oder  auf  das  während  des  Krieges 
geschlossene  (Thuk.  2,  29)? 

No.  4.  Als  im  September  und  October  des  verflossenen  Jah- 
res Herr  A.  Konföstavlos  auf  der  Nordostseite  der  Stadt  das  Fun- 
dament zu  einem  neuen  Hause  legen  Hess,  stiess  man  in  einer  Tiefe 
von  6 bis  8 Fass  auf  alte  Fundamente  (wovon  ich  Ihnen  damals, 
glaube  ich,  Einiges  geschrieben  habe).  Sie  bestanden  aus  Steinen 
der  verschiedensten  Art  und  Grösse,  die  durch  Kalkmörtel  mit 
einander  verbunden  waren.  Unter  ihnen  befanden  sich,  ausser 
einem  wohlerhaltenen  Basrelief  auf  einem  Grabstein  und  verschie- 
denen Fragmenten  von  Sculpturen,  auch  einige  Inschriften.  Zu 
diesen  gehört  No.  4,  auf  zwei  Bruchstücken  eines  grossen  viersei- 
tigen Steines  von  einer  weichen  Kalksteinart.  Die  Buchstaben  sind 
sehr  tief  eingesebnitten  und  deutlich.  Der  Anfang  der  Zeilen 
auf  dem  Bruchstücke  a ist  vollständig;  aber  wie  viele  Buchstaben 
in  dem  Bruche  oder  am  Ende  der  Inschrift  fehlen  mögen,  kann 
ich  nicht  angeben. 

Die  folgenden  Nummern  (5 — 23)  sind  sämmllich  Grabschrif- 
ten,  gefunden  am  Fusse  eines  felsigen  Hügels,  der  etwa  drei  bis 
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vier  Stadien  nördlich  vom  Peiraieus  liegt.  liier  Hess  vor  unge- 
fähr einem  Jahre  ein  Verwandter  des  Admirals  Mianlis  einen  Gar-  ' 
tcn  anlegen  und  ein  paar  Häuschen  bauen,  und  stiess  bei  diesen 
Arbeiten  auf  eine  Menge  von  Gräbern.  Die  Grabsäulen  und  Grabt 
steine  waren  umgefallen  und  abgebrochen , und  nur  leicht  mi- 
Erde  bedekt  Viele  derselben  hat  der  Besitzer  nach  Hydra  schaf- 
fen lassen;  einige  zwanzig  sind  noch  am  Platze,  von  denen  ich 
Ihnen  hier  die  meisten  mittheile.  No.  5 bis  11,  14,  18,  20  und 
23  sind  Grabsteine  (cippi),  mit  einem  schlichten,  unverzierlen 
Fronton  (ahai/ia).  Bei  einigen  steht  die  Inschrift  auf  dem  Fron-  - 
ton,  gewöhnlich  unter  demselben.  No.  8,  Z.  1 ist  vielleicht 
AP[I2T]ONO  (yfpnJrövow)  zu  lesen.  J)er  Genitiv  auf  O statt 
OT  ist  in  diesen  Grabsclpiften  sehr  häufig.  No.  12  und  15  sind 
Grabsäulen;  No.  13  ist  ein  Cippus,  dessen  Fronton  mit  einet 
hübschen  Blume  geziert  ist.  No.  16  auf  einem  Grabstein  über 
einem  Basrelief,  das  zwei  bärtige  Männer  darstellt;  No.  17  über 
einem  Basrelief,  das  zwei  weibliche  Figuren  enthielt,  aber 
nur  der  Kopf  der  Nausikrite  ist  noch  erhalten.  No.  19  ist  auf 
einem  Fragment  eines  sehr  grossen  Grabsteins,  über  einem  Basre- 
lief, von  dem  nur  der  (sehr  gut  gearbeitete)  Kopf  der  Dionysia 
zur  Linken  des  Beschauers  noch  erhalten  ist;  doch  erkennt  mai^ 
zur  Rechten  noch  die  Umrisse  von  dem  Kopfe  und  Unterleibe  des  • 
Mannes,  der  zu  seiner  Gattin  faingeneigt  stand.  Von  der  Inschrift 
fehlt  in  jeder  Zeilesnoch  ein  Vers.  No.  21  ist  wieder  über  einem 
Basrelief  auf  einem  Grabsteine;  ein  spielender  Knabe  (Deinetrios) 
sitzt  zur  Linken  auf  der  Erde,  zu  den  Füssen  seines  Vaters,  der 
(zur  Rechten  des  Beschauers)  auf  einem  Sessel  sitzt  und  wohl- 
gefällig dem  Spielenden  zuzusehen  scheint.  Endlich  No.  22  ist 
über  zwei  weiblichen  Figuren  in  Basrelief  auf  einer  massiven 
Marmorvase. 

Zu  diesen  Attischen  Inschriften  füge  ich  noch  schliesslich 
eine  Korinthische  (No.  24),  welche,  glaube  ich,  auch  noch  nn- 
edirt  ist.  Sie  steht  auf  einem  Architrav  aus  weissem  Marmor, 
der  aber  zur  Rechten  abgebrochen  ist.  Der  Stein  hat  ungefähr 
4 Fuss  Länge,  und  liegt  vor  einer  grossen  Moschee  im  obern 
Tbeile  der  Stadt,  in  deren  Mauern  sich  verschiedene  Marmor, 
rcste  finden,  einige  hundert  Schritte  östlich  vom  Tempel. 
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1. 

. . . . I A A N T E A E . . . O I 2 . . . 
. . AOTNAIAEATTQ.IKA1  [2  IT 
R]2  1 N E MP  P T T A NE  1 Sl  1 K A 1 [HP 
0]E  A P I A N E N A P A 2 I T O 1 2 A T [Ä 
5.  2 1 NT012TH2P0AEH2KAI  E [P 
ronaJNTaiPPEEBTTATSlIEll 
N A J A E A TTS11KAIEIK0N  [A]  2 
H 2 A I E A T T 0 TXAAKHNE  O I P 
0 T E NATO  P A I O IJ  0 T A M B 0 TA 
10.  TAIPAHNPAPAPM0AI0NKA1 
A P I 2 T 0 r E I T 0 R [A] 

2. 


A 

AI  09 
SAN GHZ 
BOAAKAHZ 

5 A HMO&AAHZ 

ANASIAHMOZ 
AHA1Q.NOQEAONT 
ETENETOKAU  IPAPA 
BTMIUNfö  [*1 HHHHA 

10  ZIONTOBAAANEIONSIPIZANT 

OMHZANTHNPHNEIANO.PIZANAN 
EAANEIZjN[R  TTT  TJA  EIIIaE 
AANEIZAMENOZ  A TTT XXX A 
NEIZANTOXPONOZAPXEIME  TATEI  TNI&NMHNABHN 
15  AHASlIAEBOTQONISINMHNAPXONTOZETnTEPOZ 
. EPANEMIZGSiZANKAITOZKHnOZKAITAZOIKIAZKAI 

• EmOZIAHlUNMHNAGHNHZINAPXONTOZKPATHTOZE 

• NAPXON TOZE TÜTEPOZSlZTEAnOAIAONAlTHMMlZGSZZ 
. IZGUME  NOZKA  TA  TAZSTrrPA&AZMl  ZGÜZEÜZKEQ 

S0[RHHAP^  ! TO.NAEAAASINETSIN-  [RH HR 
A I THN IEPANEMIZGÜZANAE  KAE  THXPONOZ 
MHNAPXONTOZA  *P  E TAOZENAHAS.IIEPOZ 
. OSlZTEAnOAIAONAITOMMEMIZGQME 
SIZ1N’:  TXHA\  THNGAAA  TT  AN  THN  AG 
*5  THNENPHNEIAlEMIZ&aZANAEKA 
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EEPENTE j 
KEEPATEE90E j 
P P AK  A 6AFE  PTEIBO 
AEEKTONA  PP  ONXETMM 
6 EOTE&A  IHOTAN  B Op  O N 
E TAI  PEMPONA  8ENA  I EA 
OIE  AN  A EM  EPO  I O EI  TAT 
A1H0IHI  PPEEKA  IHOI& 
EPA  IK  KAI  KA  IT01EX 
10  IOIKAITOIE  XE  TM 
EEBEIAEp  OEAA 
TONA 

4*  4b 


OPklAOtTOAftlAßpAI 
£0£K$r>  fT£}l6H0fi\0kP/kTC 

OßiK  ac- 


5.  M E N I E K H 

TTPAK1NH 

6.  NOMENIOE 

7.  EPIKTHTOE  K TH  ESI 


8.  A IO A SIPOS  AP..  ONO 
P]AS16[ET]£ 
AIOPE1QHEA10ASIP0 
PASIQETE 

9.  APTEMIASIPOZ 
EQEZIOE  <P  IAH 
APIETOOIAH 
APTEMIASIPO 

10.  r O P r I A £ 

IP  PO  KAEIAOT 
e E T TAA  O E 
ESI  E IP  A TPA 
r o p r i o t 

AlONTEIOE 

r o p r l o r 

11.  X]  P T E I E 

pt&a rrEAo 

K O P1NQ1A 

12.  T P T <D  Sl  N 
XPUETOE 
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IS. 

A H 

M H T P I 0 Z 

<Z>  A 

N o r I A 0 T 

KA «■ 

HO  MEN  10  Z 

14. 

Z Sl 

T A A H Z 

Z Sl 

Z T PA  T-9 

15. 

z 

I M 0 Z 

OIAOKAEIAO T 
A AM  PT  PET  E 


16.  ZSIZTPATOZ  ZSIZTPA  TIA  HZ 

17.  NATZIKPITH  OIAINNA 

18.  E]PM0ASlP0ZZATTP0 
ZA  TTPO ZEPMOA  TK  O 
K)EIPIAAHZ0INAN9H 
A ION  TZ10ZE  T9  TAI 
KOTSTPETAISIN 

19. 

OTXmEnAOTZOTXPTZÖNEGATMAZENEMRiaiHjEAr  . . 

ANTUEZHZHBHZAI0NT2IAHAIKIA2TE  TON  AE  TA$[  ON. . 

20.  PAMOIAOZ  P P sie  a 
TO  P SIN  AI  0 Z TOPSINAIA 

21.  ETPOAEMOZ 

AHMHTPIOZ 

22.  MNHZAPETH  OANATOPA 

23.  APOAASINIA HZIAZE  TZ 
BPTAZZ1ZBITTSI  (sic). 

24. 

L-  DERMIDIVS • CELSVS*  ET*  L*  RVTILIVS- 

. AVGV5TI . ET»L>  lUMflDIVS«  ET  • t»  HERMIDIT5 

U£DEX.  ET«  STJLTVAU  * APOLLIBIS  • ET»  TABKUIA»  * DEC.. 
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PLAGIDI  GRAMM  ATICI*), 

PRIMO  PER  A LITERAM. 


EP-  427- cd.  Mai.]  Alumna,  ab  alendo  dicta:  nam  quae  alit,  ct 
quae  alilur,  alumna  dici  potest;  id  est  nutrix,  ct  quae  nutritur, 
et  nulrit.  Sed  melius  tarnen  quae  nutritur  *’). 

Abuti,  et  bene  uti  est  et  male  uti. 

Abnucre,  est  rccusare,  abnegare:  cui  contrarium  est  adnuere, 
id  est  dare  vel  concedere. 

Adscivit  sibi,  adiunxit  sibi  alienum  quod  non  habuit. 

Altrinsecus,  non  ex  alto,  sed  ex  altera  parte. 

Abactus  est,  de  medio  sublatus  est,  raplus:  unde  latrones  ab- 
actores  dicuntur. 

Adbacsio,  bene  dicilur  ab  eo  quod  est  liaerere. 

Aedituus,  qui  aedis  est  custos:  ct  scribimus  cum  diphtliongo. 

Editissima  vero  loca  monophthonga. 

Alterutra  pars , utraque  pars. 

Aetbra,  generis  feminini:  et  est  locus  in  quo  sidera  sunt:  unde 
aclheria  sidera  dicimus.  Ceterum  aetber,  generis  masculini.su- 
pra  caclos  est  igneae  invisibilisque  naturae,  quem  quidam  deum 
magnum  vel  eius  regnum  dicunt. 

Aevitas  quidem  potest  dici,  sed  rarum  est:  in  usu  magis  perpe- 
tuitas  vel  aeternilas  dicilur.  . 

[p.  428.  ed.  Mai.J  Aevum  autem  generis  neutri  est. 

Avus,  pater  palris  est.  Proavus  avi  pater.  Atavus  proavi  pa- 
ter. Tritavus  atavi  pater.  * 

Altevutrum,  aut  illud  [scr .aliud?]  aut  utrumque  significat:  magis 
duas  partes  habet. 

Alii,  scribimus  singulariler  dativo  casu,  ut  de  Catilina  Salluslius 
dicit:  mutlos  iuveuum  pellicebat  diversis  illcccbris:  alii  scorta 
praebere,  alii  equos  mercari,  alii  canes  ad  venandum. 

Arvina,  pinguedo. 

Allilitate***),  ab  alendo,  id  est  ipsa  res  quae  alitur. 

Acti , coacli,  compulsi. 

Autumant,  eflerunt,  confirmant,  vel  adseverant. 

Auspicium , est  initiuin  alieuius  rei  quae  primo  sumit  exordium, 
id  est  ineboatur  ut  bat.  Est  et  auspicium,  quod  aves  animali- 
bus  ■{•),  paganis,  auguribus,  demonstrant,  unde  futm'a  noscunlur. 
Suntigitur  bona  auspicia,  quae  cogunt  res  ineboare:  sunt  mala, 
quae  probibent. 

*)  [Has  glossas  primus  edidit  Ang.  Malus  v.  cl.  in  Classicorum  auctorum 
C v atic unis  codd.  editorum  tom.  III.  Equidem  statueram  glossas  ita  reddere,  ut 
erant  editae  a Maio , sed  in  corrigendis  librariorum  plugulis  dod  potui  facere 
quin  quaedam  quernadmodum  emeudauda  essent  sjgoificarein,  quae  uncis  iu- 
rlndenda  enravi.  Cetera  docti,  qui  in  has  res  inquirnnt  ,ipsi  viderint.  Itcin- 
holdm  Klotz.]  ")  [cfr.  Isidor.  X, 3.]  “')  Addelexicis  R.  k ] f)Ita  codd.  4. 
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Acta,  dicuntur  loca  gecreta  circa  mare r id  est  in  litore,  amoena 
et  voluptaria. 

Ausim,  verbum  est  proinissivi  modi:  nt  si  dicas  ousim  dicerer 
cuius  est  verbi  prima  persona  audeo,  et  dicit  ausim  ausis  ausit, 

vel  audet  [scr.  audeat ]. 

Aesculus,  arboris  nomen  est  glandiariae,  ab  esca  dicta,  quod 
ante  usum  frumenti  baec  srbor  victum  mortalibus  praebebat. 

Jp.  429-  ed.  Mai.]  Arctos , est  Stella  ursae  in  septentrione  posita. 
Nomen  est  Graecum,  quia  ursa  Graece  apxrog  dicitur.  Ergo 
pro  stella  septentrionali. 

Amphitrite,  estdeamaris,  matrona  Nepluni. 

Alapari*),  est  alapas  minari,  id  est  foedam  et  superbam  caedem, 
ut  pro  iactantia. 

Adolevit,  verbum  est  quod  ire  [scr.  venire]  significat.  Adoleo  enim 
est  cresco : unde  adulti  dicuntur  iuvenes  in  ilore  aetalis  et  in- 
cremento  ipso  positi. 

Adorea,  laus,  de  adore,  id  est  laus  bellica. 

Adsentiae,  adsentationes,  id  est  consensio:  ut  si  quis  tibide  aliqna 
re  dicat,  et  tu  illi  adsentias,  ipsae  res  adsentiae  nuncupantor. 

Achates , lapis  est  veluti  galbanei  [scr.  galbace£\  coloris  in  Achate 
iluvio  Siciliae  plurimo**)  nascens,  ad  gratiam  pertinens  et  Ve- 
neri  ***)  consecratus. 

Annlogia , est  vitium  vel  rectitudo  alicuius  verbi. 

Accipenser,  genus  piscis  est,  raro  inventum , id  est  nobile. 

Asylum,  graece  templum,  ad  quod  si  quis  confugiebat,  nefas 
erat  trahi ; id  est  a trahendo  spolium. 

Aporria,  graecum  nomen.  Est  autem  affluxio,  vel  dirivalio,  vel 
faeces,  vel  reliquiaeac  sordes  elementorum,  quae  inaeref)  pur- 
gantur,  unde  gignuntur  in  terra  di  versa  animal  ja , arbores,  la- 
pides , et  herbae. 

Apage , abscede  et  vade. 

Ip-  430.  ed.  Mai.]  Atqui,  immo,  etsi,  sed. 

Aiens , dicens , ut  aio  ais  ait  participium  fecit. 

Ancile,  acutum  quod  olim  apud  Romanos  caelo  lapsum  dicitur 
sub  Numa  rege  Romanorum , breve  quidem  et  undique  rotun- 
dum : unde  omnia  minora  scuta  ancilia  dicuntur. 

Aspellens,  expellens. 

Amiciter , amicabiliter. 

Adsulentes , adsilientes. 

Accipitres,  equos  [scr.  avea?]^celeres. 

Abdomen , pinguedo  carnium. 

Aeu,  est  interiectio. 

Amove,  remove. 

Artemo,  temo. 

Antistant,  meliores  sunt. 

*)  [Deponens  adde  Lexicis  R.  K.]  **)  Ita  adrerbialiter  codd. 

***)  Codd.  4.  *eri.  f)  Codd.  «er a. 
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23  Adstipulator,  promissor. 

Alliciendos,  inliciendos  Tel  persuadendos. 

Auiandata,  extra  tnandata.  Amandari  enim  extra  mandari  est, 
quod  proprie  ad  bominem  refertur,  ut  si  quis  releget  aut  in 
longinqua  transmiltat. 

Ai  tissiine  coini.iisit  *),  arlissimc colligavit : commissurac  enim  con- 
iunctiones  dicuntur  sive  ligamina. 

Averruncassint , avellerint  vel  averterint. 

Allegans,  deputans,  eligens,  vel  delegans. 

Anqttfrens , pro  adquirens  vel  inquirens  magis.  * ’ p 

Adsciscenda,  adiungenda. 

fp.  431.  ed.  Mai.]  Abrupta  sanctio,  aperta  lex  dicitnr. 

Aere  vitam  ducit  ac  manu,  id  est  pecunia  manu  collecla. 

Autrix , ab  augendo  dicta  est. 

Auclor,  ab  auctoritate,  generis  est  communis,  ut  hic  et  baec  auctor. 

Aerarium,  templum  ubi  pecunia  publica  ponitur. 

Altrinsecus,  bincctinde,  vel  desuper:  sicut  extrinsecus  dicimus 
ab  co  quod  extra  , intrinsecus  ab  eo  quod  est  intus. 

Alternis,  utrisque,  liinc  et  inde,  vel  ex  utrisque  vicibus. 

Absolutum  bonum,  id  est  perfectum. 

Artaba , genus  raeusurae  Syra  lingua. 

Antelata,  ante  portata  vel  prolata  aut  dicta. 

Arrogant,  addunt. 

Abrogant,  detrahunt  vel  deducunt**). 

Ales,  aquila:  sed  et  omnes  aves  possunt  dici  ales. 

Abuti,  duas  res  significat:  modo  contemnerc  et  non  uti,  modo  val- 
dc  et  satis  aliquam  rem  uti. 

Adiuva  me,  adiuva  mibi,  utrumqne  potest  dici;  melius  tarnen  me. 
Adiuvo  enim  illum  potius dicimus  quamilli:  niiortedicas:  adiuva 
mibi  onus,  quasi  releva  mibi  onus. 

Ante  me  fugit  dicimus,  non  ab  ante  me:  nam  praepositio  praepo- 
sitioni  adiungilur  imprudenter:  quia  ante  et  ab  sunt  duae  prae- 
positiones:  sic  et  antevadit,  quasi  antecedil:  et  non  possum 
dicere  inantecedit,  inantevadit,  et  ab  ante  me  fugit. 

fp-  432.]  Age  accipit  dum  , et  fit  una  vox  agedum.  Ergo  dum  na- 
tiva  particula.  Adverbium  bortantis  est:  vel  pro  cito  ac  modo. 

Amplexus  autern  et  amplexatus  recte  dicimus:  nam  ab  eo  quod 
est  verbum  amplexor,  amplexatus  sum  facit;  ut  singula  parti- 
cipia  verba  sua  separate  babeant. 

Anctbum,  cum  li.  scribi  oportet. 

Allaterati  palmulis,  qui  circa  latera  palmas  gerunt. 

Actutum,  statim,  continuo. 

Ad  manticulandum,  ad  dolum  et  stropbas  exeogitandum. 

Ad  incitam  f),  ad  extremem  fortunam. 

Adbiteret,  adveniret. 


*)  Codd.  quo  tun  $U.  **)  Codd.  dcdicunt.  f)  Codd.  4.  ad  inatam. 
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Adoria,  gloria  vel  bona  fama. 

Adorea,  farra,  ut  apud  Virgiliutn. 

Aucrae,  iutervalla  arborurn  [acr.  arvorum?]. 

Antiquare,  quae  inaugurata*)  sunL  Alii  antiquare,  ad  statum 
revocare.  s 

Artnillum,  vas  vinarium:  unde  anus  ad  armilluni. 

Antigerio,  vel  quemadinodum  [acr.  admodum ] vel  in  primisi 
Aequabiles,  aequales. 

Alitos,  nutritos.  \ 

Alimones,  ab  alimento. 

[p.  433.  ed.  Mai.]  Adulterina',  adultera. 

Abstemius,  sobrius. 

Abludam  [acr.  sj/>Iudarn),  paleam. 

Adiumentum,  adiutorium. 

Addimenta,  adiectamenta. 

Andratn,  andronam. 

Avido,  cupio:  unde  aviditas,  avaricia. 

Adfurcillavi,  sorbui,  labcfactavi,  concussi. 

Adagione,  proverbio. 

Autumant , dicunt , loquuutur. 

Abstiterea[Scr.  abiteres  R.K.],  abirea : bitere  eniin  a tubuläre  signiGcat. 
Apud,  ad. 

Apluda,furfurina,  alii  panici : quasi  ductam  a polu,  nT)p}  dietam  **). 
A penita,  ab  iutima,  id  est  penitus. 

Ad  exitiarium , conspirationum , faclionum.  . 

Aruaedentes,  circutnse  deute«. 

Antis , capillis  muliebribus,  ante,  id  est  a fronte,  pendenti  bus. 
Actutum,  brevi,  festinanter,  prope. 

Aeque  vident,  non  videnb 

Assarium,  nummum  assis.  Latini  quasi  figuram  dicunt  denarii. 
Autne,  quod  anne  dicimus. 

Annitas,  adiutas:  interdum  senectus  est. 

Actum,  iter  vicinale  quatuor  pedes  latum,  quo  iumenta  agipossunt. 
[p.  434.  ed.  Mai.]  Aginam,  scapum  trutinac,  quod  eo  'mensura 
ponderis  agatur. 

Arceraf),  vehiculum  in  arcae  modum  confictum,  non  utique  plau- 
strum , id  est  carrum. 

Ante«  ff),  convalles  aut  arborum  [scr.  arvorum]  inlervalla. 
Abiugare  [Scr.  adiugare  R.  K.],  adiungerc,  adducere. 

Ad  exodum,  ad  finem  vel  terminum. 

Assiduos,  capite  censos,  qui  nibil  dare  poterant  nisi  prolem : unde 
et  proletarii  dicti  sunt , et  adsidui  milites  ab  assiduitale  officii. 
Acceptorem  salutis , qui  salutatus  est. 

Atucultare,  parere,  obsequi,  obedire. 

Arnanti,  prementi,  murmuranti. 

')  Codd.  4.  inaugurcs.  **)  [Haec  verba  corrupta  ex  Feato  v.  aplvda  emendan- 
da  suat.]  +) t.  latpp. ad  Fe*U  v. Arcuma.  ‘ff)God. l.ancrc*.  Sapraancrac. 
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Anibulacris , locis  quibus  ambulatur  quoquo  modo. 

Ad  incitas,  ad  summam  rerum  perturbationem  despcrationeroque. 
Antegenitos  dogmazare*),  qui  negavit  quemquc  [scr.  quemquam  ?] 
aapieutiorem  fuisse  eo  qui  nomina  rebus  miposuit. 

Agrippae,  qui  pedibus  cdiüore  capite  pariuntur. 

Aegre,  vix,  paene,  non. 

Arseverse , provcrbium. 

Aberruucaudo  [scr.  Avcrruncando\ , abbominando : q>v Adij«  di- 
cunt  Graeci. 

AUiboans,  altisonans. 

Aviditer,  avide. 

Adiuctare,  adridere,  invitare. 

[p-  435.  ed.  Mai.]  Agrcdulae,  ranac  parvae  mullum  in  sicco  morantes. 
Anate,  solliciludiiie,  cura. 

Acquc,  quicquaui,  nihiL 
Arlitus,  artibus  edoctus. 

Asisua , petauro  pernice. 

Animalibus,  bostiis  quarum  animac  diis  sacrificantur. 

Arcent,  tenent,  custodiunt:  unde  cobercere. 

Attrectant,  astruunt. 

Apua,  piscis  minutus. 

Aceris,  palea  miliacca. 

Altrinsecus,  ex  altera  parte. 

Acruscans,  aes  minutuin. 

Arveniet,  adveniet.  . > ‘‘j 

Austrare,  humefacere,  dictum  ab  austro,  qui  est  pluvialis. 
Adorans,  alloquens. 

Adorientcs,  adgredicutes. 

Arilla,  coactione,  panniculario. 

Acerata  olTula,  furfuraceo  pane. 

Acu  pedum,  velocitate  pedum. 

Ausculatus , osculatus.  f 

Amui,  servi. 

Anus  aestnosa,quod  inmodum  aesluantismaris  bauserit,idest  biberit. 
Altiplicem,  dolosum,  duplicem. 

[p.436.  ed.  Mai.]  Ambronem,  perditae  **)  improbitalis:  a gcnte 
GaUorum,  qui  cum  Cimbris  Teutonisque  crassantes  pcriere. 
Amussis,  regulae  vel  tabulae  quibus  utuntur  aitifices  ad  saxa: 
unde  adverbium  diximus  examussim. 

Agoniae,  victiinae  vel  bostiae.  llostia  autem  minor,  victima  ma- 
ior,  quia  icta  cadit,  vel  quia  vincta  ad  aras  perducitur.  Uo* 
sliae  autem  aeque  ab  bostimento,  itl  est  aequamento , vel  quod 
deorum  mentes  extimentur  iniquae.  Ilostiae  dietae  ab  eo  quod 
per  illas  sacerdotes  futura  nuncient.  Antiqui  eliam  peregrinos 
et  pai'i  iure  viventes , bostes  diccbant. 


*)  Ita  codd.  4.  ’*)  Codd.  probilac. 
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/ n c i p i t per  B litt  e r am, 

Boni  aeqnique  facere , bono  animo  ferre. 

Blatt it,  praecipue*)  loquitur. 

Batioca,  patera  argenti  ad  sacriGcandura. 

Bibinare**),  aanguine  inquinari:  bibinarium  aatem  est  sanguis  qui 
mulieribus  menstruis  venit. 

Boa,  vehemens  rubor:  interdam  genug  serpentis. 

Babarra,  slultitia,  ineptia. 

Bobinator  [scr.  Bovinator],  tri  cos  us  et  inconstans. 

Baxae  [scr.  Baxeae ],  calcei  mulieris  alti, 

Buteonem,  iuvenem. 

Bolona,  redemptor  cetariarum  tabernarum,  in  quibus  salsamcnla 
condonlur,  quas  tabernas  vulgo  cetariag  vocaut 

fp.  437.  ed.  Mai.]  Batos,  herbae  genug. 

Bascaa  [scr.  Baxeas] , calciamenta. 

Bulga,  saccus  coreus  [scr.  scorteue ]. 

Bibino,  menstruo,  id  est  fluvio  sanguinis. 

Bubum,  senium,  languorem  ***). 

Burrae  vatroniae,  fatuae,  a stupidea  fabula  quadam  Vatronis  au- 
ctoris, quam  Burra  inscripsit:  vel  a meretrice  Burra. 

Bardum,  hebetem,  stoliduui,  bretendum. 

Bellica,  columna  ante  aedem  Bellonae,  quae  Pyrrbi  temporibus 
constituta  dicitur,  ut  exeuntes  ad  bellum  superiacerent  eaui 
hasta,  veluti  conspecto  koste  issent. 

Bombinari,  combicarc , clamare. 

Boni  consultum,  bene  acceptum. 

Byssus,  generis  est  feminini. 

Babylona,  principale  civitatis  nomen  est,  ut  Troia.  Babylonia 
vero  derivativum,  ut  si  dicasgens,  autaliquas  species,  ut  Troia 
troiana.  Nam  et  Babylonem  et  Babylonam  dicimus. 

Benivolentia  et  malivolentia,  per  .i.  non  per  .e.  dicitur;  quo- 
modo  benignus  et  malignus,  non  benegnus.  Saepe  cnim  ex 
duabus  partibus  compositum  nomen  aut  priorem  aut  sequentem 
litteram  corrumpit.  Ideo  benivolentiam  dicimus  non  bencvo- 
lentiam  , quod  crassum  quiddam  sonst. 

rp-438.]Boa,  quod valde persequatur boves, unde  etboa  vocaturf). 

Balineum  in  prosa  ponimus,  balneum  in  metro:  tarnen  utrum- 
qne  facit 

Bek  multi  fuerunt,  praecipue  rex  Assyriorum  Babylone;  et  Grae- 
corum  alter. 

Bitumen,  per  .b.  scribimus.  • ' 

Blaterare , corrupte  et  perperam  rem  loqui , ut  non  magis  fari  se- 
cus  [scr.  sobriue ?]  quam  ebrius  delirare  credatur. 


*)  Die  perperam.  **}  Fes  toi  bubinarc.  ***)  Codd.  3-  angnorem. 
1.  angorem.  f)  [Cfr.  Isidor.  XII,  4,  28.,  e quo  loco  haec  verba  em«a- 
dauda  sunt.] 
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ßipatcntia,  bis  patentia,  bis  aperta. 

Barrire,  elcpbantorum  est. 

Bipennem,  bis  acutum:  pennum  enim  dicimus  acutum. 

Benedicentum , melius  quam  benedicentium. 

Balbulire,  male  loqui  et  incongrue. 

Biremis , duum  remorum  navis  ex  unaquaque  parte. 

Bilo,  colore.  » 

Incipiunt  per  C litteram. 

Cucumis,  generis  masculini,  huius  cucumeris  faciens,  ut  vomis 
et  vomer. 

Chaos,  monoptoton  est:  facit  enim  hoc  chaos,  huius  chaos,  o 
chaos,  et  ab  hoc  chaos.  Sed  Virgilius  sua  auctoritate  praesu- 
mit  ablativo:  atque  chao  densos. 

[p.  4S9.  ed.  Mai.]  Commata,  sunt  particulae  sic  Graece  dictae  quae 
nexae  faciunt  colam  [scr.  colon ]:  nam  praecisus  sensus  comma 
dicitur,  ut  apud  Virgilium:  arma  virumque  cano,  comma  est: 
Italiara  fato  profugus,  item  comma  est : sic  quousque  perveniet 
ad  plenam  aententiam,  ut  est:  Lavinaque  venit  littora:  id  est 
illum  cano  qui  venit  ad  Lavinia  littora. 

Compedes,  puto  magis  generis  feminini  esse,  ut  ad  catenas  refe- 
ras:  nam  pedicae,  id  est  quae  pedes  capiunt,  generis  feminini 
sunt.  Unde  et  compedes,  quae  impediunt  pedes,  aut  maaicae 
reorum , feminino  dici  debent  genere : grata  continuit  compede, 
Horatius  dicit 

Condictum,  absolute  dicendum.  Condicta  vero,  aut  dies  aut 
locus. 

Cucullus,  est  generis  masculini,  et  declinatur  cucullus  cuculli 
cucullo  cucullum  cuculle  a cucnllo:  elpluraliter  sic  declinatur. 

Contendunt,  contentionem  habent,  vel  prodocent,  vel  asserunt. 

Corrigiae  a coriis  vocantur,  vel  a collectione,  quasi  colligae. 

Culleus,  genere  masculino,  geminato  ,1.  dicitur.  Est  autein  ex  co- 
rio  factus,  in  quo  parricidae  cum  simia  et  gallo  et  serpente 
inclusi  in  mare  proiciuntur.  Aliter  praecipitabantur. 

Catinum,  vas  fictile,  melius  neutro  dicimua  quam  masculino:  nam 
et  salinum  dicitur  nibilo  minus  neutro,  quasi  aptum  salibus:  et 
melius  sic  dicimus  quam  catinus. 

[p>  440.]  Conspirare,  bene  dicimus  vel  ad  bonum  vel  ad  malum. 

Cribrum,  non  ciribrum,  neutro  genere  magis  dicimus  quam 
masculino. 

Coepta,  incepta:  composite  mutat. 

Cancri  aestus,  melius  dicitur  quam  cryos.  Cancrarium  enim  pu- 
tet,  quasi  putescat  ipse  cancer. 

Combusserit,  geminato  scribimus:  facit  enimcomburo  combussi. 

Centurias,  partes  exercitus  dicimus  in  centenos  milites  divisas, 
unde  et  qui  his  praesunt , ceuturiones  dicuntur.  Ergo  succen- 


Digilized  by  Google 


t 


440 


Pia  cvr  di  Glossae. 


turiati  sunt  non  qui  in  prima,  aed  qui  in  sccunda  ccntnria  sunt, 
quasi  pro  prima  centuria:  tarnen  inatructi  etiam  ipai  in  apecu- 
lis  poaiti  in  bcllo  sunt  , ut  ai  prirai  defecerint,  isti,  qoos 
subesse  *)  diximus,  laborantibua  primia  subveniant : unde  et  ad 
inaidiandum  ponitar  succenturiatus,  quaai  artnia  doloaia  inatructna. 

Caeleba,  per  .b.  acribimus,  caeleba  caelibia  caelibi:  hi  caelibes, 
accuaativo  caelibes , voc.  caelibes , tres  .s.  in  numcro  plurali. 
Et  si  etymologiam  qnaeras,  caelebs  dicitur  quasi  caelo  bcatus. 
Eat  autem  generia  communis.  Caelibatus  enim,  qui  aine  uxore 
est,  quasi  caelo  beatus. 

[p.  441-  ed.  Mai.]  Cenaorium,  per  j.  acribimus,  non  per  .e.  Est 
auletn  censorius,  qui  dignua  est  ut  ait  censor,  vel  qui  iam  fuit. 
Apud  veterea  enim  Romanos  magnum  erat  nomen  censoris  et 
dignitas,  id  eat  iudicia  tarn  primorum  *♦)  quam  morum : cenaerc 
enim  iudicare  est. 

Collocat,  melius  dicimus  per  .1.,  nam  mollior  et  levior  sonus 
est:  interdum  enim  praepositio  praecedcns  sumit  litteram  se- 
quentia  verbi. 

Cenaura  animi  eat,  non  corporis:  ideo  melius  membrorum  deco- 
rem  aut  pulchritudinein  dicimus  quam  cenauram.  Tarnen  quia 
in  usu  cenaorium  hotiiiiiem  dicimus  puidirum  , sic  potest  et  ad 
pulchritudinein  referri. 

Carocophilum,  sic  acribimus,  quod  vulgus  cariophalum  diennt. 
Oaro  enim  sic  acribimus  per  .o. 

Chyalum  autem  cum  .h.  scribi  oportet. 

Caedrus,  cum  .a.  scribi  oportet. 

Cassis,  et  retia  dicitur  et  galea  capitis:  aed  lioc  diflert,  quia  re- 
tia,  buius  cassia  facit;  galea  vero  huius  cassidis:  quamvis  qui- 
dam  nominativum  casaida  dixerunt. 

Capessitur,  non  per  sc,  et  est  verbutn  Impersonale,  ut  legitur. 
Prima  autem  verbi  persona  est  capesso.  Est  autem  verhum 
activum;  facit  enim  capesao  capessor,  ut  lego  legor. 

Colamen,  vel  sanitas,  vel  substentaculum  quod  a columna  fit. 

[p.  442.  ad.  Mai.]  Calcaria***),  sunt  acuti  qui  in  calce  hominis  Ii- 
gantur,  id  est  in|pedis  posteriore  parte  ad  stimulandum  equos, 
quibus  aut  pugnandum  eat  aut  currendum,  propler  pigritiam 
animalium  aut  timorera. 

Colhurni , sunt  tragica  calciamenta , quibus  calciantur  tragoedi, 
qui  in  theatro  dicturi  sunt  alta  et  intonanti  voce.  Est  autem 
calciamenii  genus  humile  quidem  in  modum  crepidnrum,  quo 
hcroeaf)  utuntur,  aed  tale  ut  iu  dextro  et  in  laevo  pede 
conveniat. 

Clima,  graecum  eat,  id  eat  cardo  vel  pars  caeli,  ut  dima  orientale. 

Casus  cmpedocleus.  Empedocles  pbilosophus  Agrigenlinus,  id 


*)  Codd.  tub  te.  **)  ITrsinns  in  cod.  rorrigit  praemiorum  vel  palri- 
tnnniorum.  "')  Codd.  2.  calcnrici.  -J-)  Codd,  tertet.  Scd  corr.  läidorus. 
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e»t  Siculus,  qui  naturam  Aetnee  montis  investigare  contendit, 
decidit  in  igneam  foveam , et  incendio  consumptus  eat. 

Comitia,  dicunlur  quae  bunt  Komae  ad  creandos  magistratus  ka- 
lendia  ianuarii  in  campo  Marlio,  alque  omnis  populus  Koma- 
nus  et  universae  conveniunt  dignitates  de  Italia.  Ergo  comi- 
tia conventu8  neceaaarii  nimis. 

Concrepare,  convenire,  unde  discrepare,  diaaentire. 

Cliirrearum  *),  quod  agunt  [aiunt?  R.  K,J  inapiraiinnnm, 

Cameram  [acr.  Camuram  ?] , curvam. 

Concinne , composite. 

Cliamaeleon  , lacerta  quae  miaaa  in  ignem  non  ardet. 

rp  443.]  Crepido,  axis  extremitaa  rimata,  et  cuiuslibet  rei  alteriua. 

Coredulua,  genua  quoddam  volatilis,  quasi  cor  edcna. 

Compita,  multae  viae  quae  ad  unum  locum  competunt  vel  ducunt. 
Coniectare,  coniecturam  faccre  vel  extimare. 

Cbelydri,  genua  quoddam  aerpentia.  . • \ 

Candys,  veatls  regia. 

Colum,  colatorium,  vel  unde  mulieres  nent. 

Caelator,  argentarius  qui  argento  puro  extrinaecua  facta  signa  de- 
primit;  a caelo  descendens,  quod  genus  ferramenti. 

Colipbium , genua  carnium,  quod  athletae  vescuntur  ad  corporis 
sanitatem,  ut  fortes  aint. 

Crisatium,  genus  quoddam  vini. 

Crepulum,  imbrem  cum  sono  gravi  ruentem. 

Capillamenta , aummitates  arboris. 

Cocrcere,  in  vincula  mittere  vel  iactare. 

Conclassare,  classem  iungere. 

Cit  certamen , excitat  pugnam  vel  commovet. 

Comptissimus,  ornatissimus. 

Coeo , cOnvenio. 

Conluvio,  congregalio  sordium  vel  affluxio  multa.  , 

Cuniculi,  genua  quoddam  agrestium  animalium,  quod  canum  in- 
dagine  concludi  consuevit  apeluncis. 

Conluebatur.  Conlui  eat,  si  dicatnus  in  ainum  maris  conlui:  lues 
enitn  lapsus  dicitur  circumiluentis  elementi.  ' 

Tp.  444.  ed.  Mai.]  Clavus , interdum  gubernaculum. 

Capeaso,  frequenter  capio. 

Cariosi  generia  8obolea,  veterescentis  generis  filii,  et  a pntredine 
redacti.  Cariea  enim  proprie  putredo  lignorum  est,  quae 
iisdem  evenit  carentibua  virtute. 

Cidaris  linteua  eat,  quod  repites44)  Iudaeorum  die  aabbato  super 
caput  babent  valde  mundum. 

Cavit,  praecepit  vel  iussit. 

Cautua , acutus,  callidus,  sapiens,  prudens. 


*)  Ita  Codices.  **)  Babbini.  Cfr.  Luctant.  IV,  14. 
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Cum  visum  est,  pro  cum  vison  esset.  ' 

Correpserunt,  correpte  ingretsi  sunt,  ab  eo  quod  «licimus  repo, 

Cieretur,  vocaretur  vel  evocaretur. 

Celebrarctur,  fatna  esset  celebris,  fama  notus. 

Chlamys,  vestis  purpuraU. 

Consiturus , inserturus.  ( 

Cymba , Isidis  *)  navis. 

Classicum  canit,  celeuma  navis  dicit. 

Cetarii.  Cete  dicitur  genus  maximae  beluae.  Ab  hoc  vero  ge_ 
nere  abusive  piscatores  cetarii  dicunlur.  Et  qui  tractant  ea 
quae  ex  piscibus  bunt,  liquemanarii,  qui  ex  corporibua  piscium 
liuqiorem  liquant. 

Choraula,  cantator. 

Cinirae,  ceobes**)  cineris  colorem  liabentes. 

[p.  445.  ed.  Mai.]  Caltha , genus  quoddam  iloris  vel  herbae. 

Concinunt,  consonant,  consenliunt. 

Concinis , consentis. 

Choros  excitare , cantus  dicere.  Chorus  enim  proprie  mullitudo 
est  cantantium. 

Compos  dicitur,  cui  contrarium  est  impos,  id  est  raentis  alienus. 

Comesaliones,  convivia,  et  scribimus  uno  ,m.  et  uno 
x Calidus,  homo  interdum  fervens,  interdum  fortis  intelligitur. 

Complices  sunt  qui  non[scr.sun/]peccato  vel  reatu  aut  criiuinc  iuncti. 

Caesim,  per  caedes,  quomodo  vicissim  per  vices, 

Cavamioa,  sunt  loca  cavata. 

Cis  Rheuum,  iuter  Rhenum  coniecturae  factae. 

Cocytos  amnis,  11  um i na  ignea  apud  inferos,  id  est  in  barathro. 

Culuius,  calaraus  spicae  qui  a radicibus  eius  nascilur. 

Caespites,  fructicea,  et  scribimus  dipblhongum. 

Commissa  lumina,  iuncta  vel  clausa. 

Contraclus,  dicitur  placitum  vel  caulio.  Dicitur  contractus  et 
liomo  debilis  per  omnia. 

Clandeslina,  res  occulta. 

Congesta , dicuntur  quae  ex  multis  in  unum  congeruntur,  ut  fabs, 
vestes,  et  frumenta,  aut  paleae  in  struem  congestae. 

[p.  446.  ed.  Mai.]  Commenta,  plura  significat:  dicimus  enim  com- 
minisci,  crimen  conßngere:  dicimus  et  commenta,  interpretalio- 
nes  commentariorum , ut  commenta  iuris , commenta  Virgilii. 

Coerciti,  vindicati , id  est  in  quibus  crimen  punitur:  coercere 
enim  vindicare.  Item  coercere  dicimus  circum venire,  et  civi- 
tatem  fossa,  vel  campum  fluvio. 

Considere , est  in  uno  loco  sedere. 

Cultus , est  animi  ac  loci. 

Consulto , a consulendo  tractum  est , quod  sic  ßt,  ut  consulat  et 
nocere  non  possit. 


*)  Codd.  Iovit.  **)  Ita  codd.  3.  8cd  1.  ceriet. 
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Circnmspeclissime,  nimis  acute. 

Censorii,  sunt  patrimoniorum  et  mornm  iudices. 

Crea,  slercus:  unde  nos  ea  quae  er  ore  abiciuius,  excreare  di- 
cimus , id  est  spnere. 

Circum , granurn  mali  punici , out  umbilicu*  lupini. 

Caculae*),  lixae  aut  servi  militum.  - * 

Consonant,  vocem  dimissam  sentiunt. 

Capedulum,  vestimentum  [capitis. 

Creperae,  res  incertaedubiaeque,  unde  ct  crepusculum. 

Connum,  proximum, 

Coniecere,  coescere**). 

Casinar,  senex. 

Calbae,  arniillac  quibus  militcs  ob  virtutem  donantur. 

[P.  447.  ed.  Mai  ] Conciter,  statim,  continuo. 

Crapula , cruditas  lenis. 

Crassabundum,  dubitantem,  titubantem. 

Cessin  ire?  cesso  ire? 

Cordiagni,  qui  post  tempns  nati  sunt. 

Corruda,  genus  herbae. 

Cossos , vermiculos  qui  in  materia  nascuntur, 

Conditio***),  in  quo  Corpora  znortuorum  conduntur. 

Concubia,  cum  omnes  excubant. 

_Cicures,  placidi,  quieti. 

Crumena,  sacculus. 

Calvitium,  maeror. 

Canterius , equus  castratur.  , 

Calpar , vinum  quod  primum  levatur  e dolio. 

Classarios , classicos. 

Contignum , quod  contingi  poteat. 

Conlocare,  depulare. 

Cilones,  quorum  capita  obionga. 

Calvitur,  frustratur,  decipitur. 

Caesditum,  creditum. 

Contumias,  contumelias. 

Caudeam  vinceam,  quasi  vinceamcaudae,  et  scirpuni  dicuntet  tibin. 
Coniector,  coniccturae  perilus  id  est  praedivinandi. 

Captabat,  capiebat. 

Corineos,  acervos,  quos  rustici  ex  congerie  lapidum  faciunt. 

Ciet,  raovet  vel  invocat. 

[P.  448.  ed.  Mai.]  Corneta,  locus  quem  nunc  ex  parle  magna  tem- 
plum  Io  vis  occupavit. 

Caesariati,  comali  a caesarie  dicti. 

Conieci,  coniecturam  feci,  collegi,  vel  suspicatus  sum. 

Carensis,  pistoribus,  a caria  quod  Afrorum  lingua  panem  esse  dicimus. 
Carenatoribus,  lauariis,  quia  cariunt,  id  est  cardicant. 

')  [Cf.  Plaut.  Trin.  III,  2,  95.  R.~K.]  **)  [Kortas»e:  oongcrere,  roer- 

cere  B.  K.]  •")  [Conrfitorio?  R.  K,] 

Anim  f.ffUhl.  v.  ntof  Bd.  U.  Hfl.  *•  29 
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Clunaculum,  pugioncm,  dictum  ab  eo  quod  clunibua  religalur, 
id  estspatlia. 

Cliva,  aapera,  difficilia. 

Commoram , coram , cominua. 

Confoeditos,  foedere  copulatoa. 

Cougratum  [ concretum ? R.  K..J,  conaatum. 

Capronas,  iubaa  equorum. 

Cadula,  frusta  ex  adipe:  cada  enim  arvina  dicitnr. 

Cocetum , a graeco  xaxvova  cocina. 

Coculis,  aereia  vasis,  a coquendo.  Vel  assulis  aridia  glebis  terrae 
cum  suo  gramine.  Inlerdum  alio  loco  ramia. 

Colurnia,  ex  cornu  factis.  Nam  et  colurni  qui  ex  corylo  fiunt. 
Choum,  naturam  univeraam.  Cbao  id  eat  inani  vel  chao. 

Comegit , coegit 
Cum  primia , in  primia. 

[P.  449*  cd.  Mai.]  Caviila,  cavillatio. 

Capta  tempeatate,  tempore  capto,  id  eat  sole  conaulto:  tempe- 
stas  autem  Status  caeli  dicitur. 

Colore,  corpore  vel  cute. 

Coepere,  incepere. 

Censio,  multa  qua  citatoa  ai  non  ponderum*)  afßciebat  censor. 
Cum  me , sie  dicebatur , et  cum  te , quod  nunc  elegantius  dici- 
mua  tecum. 

Cicindelas,  araneorum  genua  quod  volana  lucet 
Comptula , apte  ornata  vel  decora. 

Cancros,  calcellos. 

Commodo,  tantum  quod  cum  maxime. 

Carisa,  vetua  lana  percalida,  unde  et  in  mimo  fallacea  ancillae 
catacarisia  appellabantur. 

Concinnatus , factus. 

Concenturiat,  inatruit,  ordinat:  dictum  a centurionibus  qui  mili- 
tes  ordinant. 

Computet,  veneat  diligenter. 

Conapicillo,  ita  ut  conspici  possint  quid  agunt  longis  lineis. 
Conibus,  creuronitatibus. 

Centurum,  centaurum. 

Consectariam , pernicialem. 

Cantilenas,  fraudes  dolosque. 

Consultans,  cogitans. 

Culere**),  quare:  unde  etiam  cur.  *’■ ■ 

[P.  450.  ed.  Mai.]  Cracentes,  graciles,  tabidos. 

Controversam  ruinam  sive  pugnam , cum  aut  occuntmt  hostes  ob 
metum , aut  absentibiis  infei  tur. 

Coniectaverat,  correxerat,  contorserat. 


*)  Ita  codd.  [Fortasse:  si  non  poruenmt.  R.  K.]  **)  [Ita  codd.  For- 

tasse:  Cvi  rti.  ß.  K.] 
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Craatinam,  dilatam:  a crastino , id  est  postea. 

Caelitus,  a caelo;  quomodo  divinitua  a dei  appellatione.  ' 

Clataculum  , clodorum. 

Callibus  calcalorutn  *) . 

Conticinio,  tempore  noctis,  galli  cantu,  quando  cecinit  et  conticuit. 
Cassae,  erumnae. 

Ciarum,  doctarum. 

Curriculo  , cursu  veloci. 

Crassabundo,  titubanti. 

Calorem  faciet,  rubori  erit , Tel  exit. 

Caperassere,  inrugare,  contrahi. 

Conspicio,  video. 

Clade,  clam  vel  occulte. 

Continari,  congredi  vel  coire:  nndo  continentia  et  continua  et 
coniuncta. 

Casnari**)  seni,  Oscornm  lingaa. 

Corporato,  vulnerato. 

Catialis  collis,  nunc  lacus  Fundani***),  eat  dictua  a Calio  loco. 
Catillo,  gulosus,  a catelli  appetentia. 

Conset,  parabitur , condetur. 

[P.  451.  ed.  Mai.]  Crepero,  dubio,  incerto,  unde  crepusculum. 
Carinator,  maledicus,  conviciator. 

Capul  i,  lecti  funerei  vel  rogi  in  modam  arae  strurti:  eat  autem 
capulus  masculini  generia. 

Conducibile,  utile,  avurptgov. 

Consulta , consilia  , placita. 

Cluram  vel  clurum,  simium,  cercopithecnm. 

Consatius , magnus , e conlatio  factus. 

Caitulum,  cinguli  genua , a coacto  lare  calte. 

Catum  puerum,  catamf)  puellatn;  si  hocgeneredicituaisuntantiqui. 
Connivere,  oculos  claudere,  interdum  disaimulare. 

Circum  circa , huc  illuc. 

Cabonum , equnm  castratnm,  quem  caballom  noa  dicimus. 

Incipiunt  per  D litteram. 

Damium  , sacrificium  quod  in  operto  fit,  quod  botiae  deae  mulie- 
res  faciunt. 

Deportat,  despoliat,  detrahit,  sed  proprie  ad  purum  redigit:  et 
ex  puro  ciarum  accipiemus,  manifestum  ex  claro. 

Diaquilii , inferi.  Aquilosi  antiqui  nigros  diccbant. 

Deligare,  deferre,  quod  et  dedicare  dicehant  pro  commercio  lit— 
terarum.  . 

Desudatum,  sudore  transaclum. 

[P.  452.  cd.  Mai.]  Demulganti  defringenti , vel  subigenti  ff). 


*)  Cod.  1 calibu»  calcarium.  **)  p.  449  Casinar.  "*)  Codd.  4 

futuUtur.  f)  Codd.  4.  ductam.  ff)  Codd.  8.  lub  igni. 
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Disserlum,  dispositum,  digestum. 

Divinum  factum,  sacrificatum. 

Uomuitionem , domus  rcditum. 

Depegisse,  deüxisse,  a pagendo  dictum:  vel  transegisse  a pa- 
ciscendo. 

Dracumis,  lacrimia. 

Decumanae,  maximae,  a flucta  decirno. 

• Diamirandojt  emirando, 

Derepente,  subito. 

Depelliculari,  decipere,  dictum  a pelliciendo. 

Dice,  dicam.  , 

Defrcsum,  detritum,  unde  adliuc  fresa  faba,  quae  obtrila  frangitur. 
Dusmum,  incultum,  dumosum  vel  squalidum. 

Desudescere,  deaudare,  id  est  deponere  sudores. 

Denixe,  enixe. 

Donicum  evitem,  donec  refutem. 

Dividiose , moleste. 

Dernisso,  devito,  dissimulo. 

Devirium  [Scribe:  deiurium  R.  K.],  iusiurandum  certum  lurarc. 
Disliquida,  disperspicua,  id  est  quae  liqueat  esse,  ut  estsol  et  luna. 
Diumfidius,  Iovis  filius. 

Derupsit,  dispersit.  , . 

Delioca,  locus  deprcssus  prope  cloacam  roaximam  ubi  appropm- 
* quantibus  Gallis  sacra  quaedam  Romani  loco  occulta  defenderuut. 
Pernum,  tum  deinceps. 

Deliquio,  oblivio.  ^ ... 

[P.  453-  ed.  Mai.]  Divinum , cum  impediunt  auspicia  actionem. 

Auspicium,  quod  quis  secutus  prospere  rem  gessissct. 

Deperis,  perdile  amas. 

Decalcalis,  de  calce  ablatis.  I 

Delisit,  delivit,  inquinavit. 

■ Dedccet,  dispudilum,  puduit,  rubor  fuit. 

Divortium  dicimus,  cum  mutier  a viro  divortmm  facit. 

Devertit  vero,  qui  a via  vel  rptionc  dcflexit.  Tarnen  cum  de- 
vertit  dicatur,  diversorium  magis  quam  deversorium  usus  ob- 
* tinuit.  Ergo  utrumque  usu  et  ratione  dicimus. 

De  contra  video,  dicilur  usu  non  ratione:  sed  melius  est  e con- 
tra quam  de  contra. 

Destrictus,  sine  ji.  scribimus,  non  destrinctus.  Est  autem  dc- 
strictus  adtentus  vel  aeverus  ac  non  solutus  et  lenis. 

Destringo , verbum  est  activum.  Participia  facit  destringens  de- 
stricturus:  in  passivo  destrictus  destringendus. 

Diruo , diruit  cum  .r. 

Docilis  et  docibilis,  utrumque  dicimus. 

Dereliquerit , in'futuro  sine  .n.  scribnnus. 

Deripere,  per  de,  non  per  di,  scribitur. 

Dciero,  deos  iuro. 

' . ' t 
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[P.  354.  ed.  Mai  ] Delibutua,  unctus,  contactua. 

Defunctorium , eat  quod  dicitur  vel  iit,  ut  ad  iinem  alicnius  rei 
aul  terminurn  spectet. 

Dcfungi,  enim  finire  significat,  unde  de  morienlibus  dicimua. 

Delibutum , dicimua  liominem  unctum  oleo  ut  atbletae  solent,  vel 
in  ceiouiate  pueris  exerceri  dicimua;  et  delibutum  gaudio,  id 
eat  perfuaum  vel  plenum. 

Duinis , pro  arboribus  vel  ailvia  plerumque  apinoaia  et  obscuris 
ponitur.  . 

Decrepiti,  non  qui  a senectute  avulsi  sunt,  sed  qui  iam  crepare 
desierint,  id  est  loqui  cesaaveriut. 

Dubium  quin,  numquid  dubium. 

Dryocolaptes,  avis  quae  in  capile  suo  in  modom  galli  crislam  ha- 
bet, quae  ore  suo  arborem  fodiena,  ibidem  aibi  nidum  facit. 

Diplosa  [disclusa  II.  KJ,  divisa  vel  aeparata. 

Dividit,  dedit 

Deciditis,  caditi8  vel  inciditia. 

Dandanlur  [deduntur?  R.  K.J,  frequenter  dantur. 

Dispercite  [Scr.  dispescite  R.  KJ,  separate  vel  aeiungite. 

Dididit,  dispersit,  divulgavit:  ut,  tua  terris  didita  fama. 

Deciacere  [Scr.  desciscere,  R.  KJ,  deaentire,  vel  a propopito  alie- 
nari,  vel  aeiungi. 

Dirivata,  digesta  vel  aeparata. 

[P.  455.  ed.  Alai.]  Derivatio,  enim  dicilur  aquarum  digestio  vel 
separatio:  unde  dirivatorea  dicuntur,  qui populum  per  centurias 
et  tribus  dividunt. 

Deplicuisse*),  in  liquorem  et  defectum  conversum  eaae. 

Degluptua,  pelle  exutua,  id  est  cute  apoliatua. 

Depudescentem , impudentem. 

Deatricti  ensea,  evaginati,  id  eat  e vagina  ducti. 

Domi,  bumi,  et  ceL,  adverbium  est. 

Diasiliunt  utres,  rumpuntur. 

Dedere,  est  a deditione  dictum. 

Dedicio,  enim  dicitur  quando  seiuncti  aut  vinciendi  hostea  victo- 
ribus  traduntur.  / 

Deicida,  et  qui  deum  occidit,  ut  homicida. 

Desecare  [Scr.  defaecare  R.  K.],  est  decolare,  et  res  quondam 
mixtas  a faecibus  aegregare. 

Diacrimen,  aliquando  duarum  rerum  aeparationem  ostendit  quae 
coniunctae  esse  posaunt,  ut  est  in  ornatnentis  mulierum:  ali- 
quaudo  periculum  vitae  et  capitis. 

Incipiunt  per  E litteram. 

Elepbans , nulli  dubium  eat  quod  [add.  per  R.  KJ  .p.  et  .b.  so- 
ll tum  acribi,  non  per  .f. 


* (Scriba  dclicuiuc  a deliquesceuds.  R.  K.) 
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Expers,  carens.  Exspes  sine  gpe,  et  eat  Domen.  Expertua  au- 
tem  participium  est.  Eaper  vero  aine  .x.  nihil  est. 

[P.  456.  ed.  Mai.]  Expiavit,  dictum  pro  salis  petivit,  et  inimicia- 
eirne  ac  vehementer  adniana  est:  ex  enim  pro  valde  ponitur. 

Euge , adverbium  laudantia  vel  hortantia. 

Erebus , per  .b.  non  per  .u.  Eat  autem  maritua  noctis  paterque 
furiarntn , et  aoeius  chaoa. 

Eques,  eat  qui  equo  sedet.  Equeater  locus  vel  ordo:  ut  ai  dicas, 
ille  honor  equeater  eat:  item  militat  in  equeatri  ordine. 

Exultat,  melius  aine  .s.  littera  dicimua:  nam  cum  ipsa  .x.  ex 
.c.  et  .a.  constet,  quomodo  cum  in  ea  ium  ait  .a.,  rursuin  ei 
addimua  illam? 

Excrementum,  quod  in  aliqua  re  superexcrescit,  ut  puta  in  arbo- 
ribus  ea  quae  putantur , exerementa  dicuntur,  ut  vitibus.  Et 
in  corpore  ai  quid  exereverit , excrementum  drei  polest. 

Excreamentum  vero , quod  spuimus  vel  exereamus,  habetur.  Item 
aementum  virile,  undc  animalium  et  hominum  corpora  conci- 
piuntur.  Hinc  creatorea  parentes  dicuntur. 

Examissim  [Sic] , uno  .m.  ante  penultimam. 

Expudet , est  quasi  pudet.  • 

Eoua , eat  homo  de  Oriente.  "Eins  aurora  vel  lucifer.  Interdum 
etiam  pro  sole  ponitur  apud  poetas. 

Equua  in  tutela  Neptuni  inventoria  aui  eat 

Eupbonia , vocis  sonus  sua vis. 

Emipheria,  ditnidia  apbaera. 

[P.  457.  ed.  Mai.]  Enixa , duas  res  aignificat,  et  conata  ad  efli- 
ciendum  aliquid,  et  quae  partu  laborata  eat  mutier.  Niti  euim 
vel  eniti,  conari  vel  eflicere  eat. 

Ergaaterium,  graecus  aermo  est,  id  est  operarium  ubi  opus  fit, 
vel  taberna  ubi  alieuiua  operis  exercitia  geruntur. 

Examussim,  integre  aine  fraude:  inuais  enim  dicitur  regula  et 
mensura  fabrilis. 

Ex  re , ex  casu , ex  ratione  quae  agitur. 

Exerte,  prolate:  exercere  enim  proferre  eat,  vel  expedire. 

Ergastula  dicuntur  a graeco,  ubi  damnanlur  noxii  ad  aliquod  opus 
faciendum,  ut  solent  gladiatorea  : et  qui,  puta  exules,  manno- 
ra  secant,  et  tarnen  vinculorum  custodiis  alligati  sunt. 

Epitheta  aunt  quae  nomiuibus  apponunlur.  Est  autem  graecum: 
ut,  puta,  magnua  homo,  doctua  philosophua,  epitbcla  aunt. 

Elogium,  elogia,  laudea  electae,  ut  puta  ai  quia  in  basi  ata- 
tuae  alieuiua  laudea  scribat  aut  in  titulo  imaginis,  elogia  di- 
cuntur. 

Exoticum,  nonicn  est  graecum,  id  est  peregrinum,  de  foris  ve- 
niens.  Dicimua  enim  exoticum  vinum,  exoticam  veatem,  exo- 
ticum mancipium. 

[P.  458.  ed.  Mai.]  Exerat,  proferat.  Primum  verbum  est  exero 
activum;  facit  enim  exeror  passivuni  j et  nomen  est  exertus. 
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Echini,  animalia  sunt  quae  in  litoribus  gignantur  parva,  quorum 
caro  minio  similis  et  dulcis.  Est  et  duplex  testula  spinis  acu- 
leata,  in  inodum  caatanearum  quando  adhuc  opertae  de  arbori> 
bua  cadunt. 

Esseulia,  dicta  ab  eo  quod  est  aliquid;  ut  si  dicaa  aubslanüa: 
et  est  gcneria  feminini. 

EiTutire , foris  aliquid  effuridere  vel  producere  cum  garrolitate. 
Dicimus  enim  futiles  bominea  vanos,  superfluoa  etloquaces:  et 
eat  metapbora  a vaaia,  quia  vasa  rimusa  non  tenent  quae  inieceris. 

Ecbo , graecum  nomen  est.  Est  autem  imago  vocis  quae  in  con- 
cavis  locis  resultat  ofiensa  ac  resonat. 

Eo  ingenio , ea  natura.  Ingenium  pro  natura  posuit. 

Ephebi,  imberbes. 

Exanclare,  exbaurire  ex  graeco  veniens  quod  quidem  verbum  Plau- 
tus  saecularis  poeta  comicus  posuit  in  Sticho : nae  iste  edepol 
vini  poculo  pauxillulo  exanclavit  saepe. 

Erugo,  saepe  vitium  ferri,  ab  erodendo  dicta,  non  ab  aeramento. 

Eventus,  ipsa  res. 

Eventa  autem  dicuntur  quae  ab  eventu  veniunt. 

[P.  459-  ed.  Mai.]  Experimini,  experimentuni  capite. 

Enorinia,  grandia  vel  ingentia. 

Exedram,  absis  quaedam  separata  modicum  quid  a praetorio  aut 
a palatio. 

Ex  phenicea  bysso , ex  panno  roseo. 

Excivit,  excitavit. 

Excitur,  excitatur.  , . 

Ex  spccula  spectana,  ex  alto  loco  inten dena.  , 

Exerte,  indissimulanter  atque  ostentabiliter. 

Excrli  autem  dicuntur  qui  virtutem  suam  exerunt  et  in  promptu 
habent. 

Evacuana,  exinaniana  [ena?  R.  K.J. 

Eguisse , indiguisse. 

Enucleo,  perpendo. 

Examusaio,  inquiro;  et  eat  verbum  secundae  coniugationia. 

Expopulariter  iactas , id  est  apud  populum  vel  more  populi  vul- 
goque  iactas. 

Equinin am,  multitudo  collecta  et  in  nnum  congregata. 

Eliminare,  extra  limen  profcrre  vel  publice  aecretum  quid  dicere. 

Et  per  hostiam  lustratum , per  sacriliciura  purgatum. 

Exsuperantissimus , inexsuperabilis. 

Efßcentia,  a faciendo  dicta.  , 

Exsul,  dicitur  qui  extra  aolum  est:  iüeo  cum  .6.  debet  acribi,  ut 
est  exstirpata,  a radice  subversa. 

[P.  460-  ed.  Mai.]  Exalbidas , non  albas  sed  prope  albas. 

Emissariua,  flagitiorum  et  luxuriae  aatclles:  sateJles  autem  de 
aatiafaciendo  dictus. 

Explicit,  ad  librum  refertur. 
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Expliciunt,  autem  et  explicuit  et  explicavit,  ad  hominem:  nt  ci 
dicamus  explieit  über,  explicuit  liomo  opua  suum. 

Extcniplo,  subito,  contiuuo,  ilico. 

Elogia  , laudes  enucleatae.  Item  arcana  vel  mysteria  deorum. 
Edule,  cibua  vel  eaca,  ab  edendo  dicla. 

Evitare,  est  locum  aut  hominem  periculi  aut  ßrmidinis  plenum 
evadere. 

Exitiabilis,  est  homo  qui  alii  exitium  praestat:  dicimus  enim  ex- 
itiabilem  locum  in  quo  exitium  fieri  potest ; ut  fovea  vel  gladius. 
Ejphippia,  sunt  equorum  frena. 

Exerimus,  proferimus. 

Eritudo,  dominatio. 

Epripica,  praelucida. 

Exanclare,  examinare,  vel  exinanire. 

Eliminavit,  extra  limen  expulit. 

EfFafilatus,  eXero  thumcro*)  id  est  extra  filium**)  manu,  id  est 
extra  profereus. 

Exitam,  ünitam,  exactam. 

Era***),  domina:  eritum,  dominum. 

E labore  animi , figurate  pro  animi  labore. 

(P.  461.  ed.  Mai.]  Excetra,  multiplex  in  redivcam  rcdilebcam  f), 
quae  nanne  significat.  ' 

Excrocollum,  pallium  tenue  meretricium,  dictum  a croceo  colore. 
Ergo,  causa  vel  aperta. 

Experientia , experimentorum  noticia. 

Exnuit,  induit. 

En  unquam,  et  quando. 

Egregius,  erectus,  evigil. 

Expergito,  velut  somno  ablato. 

Exdorsuandum,  indicandea  ff). 

Experitus,  non  peritus,  id  est  extra  peritiam  posilus:  sicut  ex- 
pers , extra  partem. 

Exsciterit,  expavi  vero  exeruero. 

Exte,  esse. 

Exfigurari,  expurgare  est 

Exinde,  deinde.  ^ 

Eccere , eccetilis , iureiurando  parcere. 

Eraussitatoa,  musim  exactos.  iv 

Exipitandum,  dicendum,  oscitandum.  \ 

Efflictim,  (dcplorando  dicere. 

Exanclata,  exbausta  et  quasi  exangulata,  id  est  per  angulos  quo- 
que  exquisita. 

Extraneam,  abortivarn,  quia  plurimum  abici mit  extra. 


i 


i 


“)  Num  exerto  hitmero  ? 
auctoribua.  f)  lia  codd. 


**)  Ita  codd.  ”*)  Sine  h etiam  in  aliis 
f+)  Ita  codd.  4. 
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Exhauterantibus , ubertim  flentibns,  veluti  exhaurientibus. 
Exlaudat,  extra  ßnem  laudat. 

lncipiunt  per  F litteram. 

[P.  462.  cd.  Mai.]  Futor*,)  consentiens. 

Fugator,  expulsor. 

Falla , fallacia , artißcii  subtilitas , a fauco  dicta. 

Ir  leminum  , vestem  in  qua  aanguia  ambulando  in  pedes  fluit. 
Favioora , proverbium  in  eos  qui  domcsticia  alimentia  uai,  oliia 
laborarent;  dictum  ab  eo  quod  Capilolium  aedificanti  Tarqui- 
nio  fabroa  ac  struclores  corvi  cum  suo  victu  miserunt. 
Faragonota,  intextura  significana  cuiuaque  dci  opua. 
lravissae,  fossae  quaedam  in  Capitolio  quae  in  uiodum  cisterna— 
rum  cavatac  excipiebant  dona  lo  via , ei  quae  veiusta  erant  ho— 
wfnum;  a frage  danda. 

Forco,  quam  nunc  falliscum  appellamus  nunc  cnltra:  alias  secu. 
laris,  qua  pontificea  in  eacris  utuntur;  dicta  ab  eo  quod  fe- 
rianda  petat 

Formaatro,  opere  pistrino. 

Formum,  calidum. 

Feriatum,  perfractum. 

Fassitua,  solutus  ait  aut  consumptus  vel  exhaustug,  a faliscendo. 
Ferocientes,  ferociam  exercentes. 

Flaxare,  vigiliaa  circumire. 

[P.  463.  ed.  Mai.]  Faunorum  modorum , ahtiquissimorüin  Tersuum 
quibus  Faunus  celebratur. 

Famulatio,  aervitium:  uteritio,  dominatio. 

F orda , plena , dicta  a praegnante,  quod  proprio  significat. 
Fracebunt,  sordebunt,  displicebunt , dictum  a hacibus  qui  sunt 
stillicidia  sterquilinii. 

Facinus,  omne  factum. 

Favonium,  odium  leve  et  sine  causa,  velut  a vento  collectum. 
Futavit,  fuit. 

Fulsit,  periit  vel  percussit.  Folgere  enim  ferire  est:  unde  quo- 
que  fulmen  dictum. 

Factia  **),  vas  aquarium  perparvi  operis. 

Facetiis,  iocis,  lusibus,  salibus,  urbauilate. 

Facul,  facile. 

Ferentarius,  leviter  armatus  sagittis  aut  fundis. 

Flixerit,  adflixerit. 

Fratria,  fratris  uxor. 

Frontesia,  ostenta:  unde  practendere  vel  ostendere. 

Flatellis , sordium  glomusculis. 

Flatores,  tibiciues,  a flando. 

Flagratores,  qui  flagris  conducti  caedunt. 

Formitat,  formitibus  exassulat. 

*)  fautor?  "j  futii. 

i 

* • 
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Funus  et  ferias , proverbiom  est  morediat*),  quuuiam  ftmert 
publico  feriae  dicuntur. 

Fratrarent,  turguerent,  pubescerent. 

{P.  464.  ed.  Mai.]  Fauri,  cotnpitum,  ubi  nunc  Jscus  caplivus**) 
de  hostibus  recuperatos  ***)  domus  Fabricia  data  est. 

Futavere,  iuere. 

Frugem  fecisti,  probe  fecisti,  unde  quidern  frugi. 

Facesse,  fac  intcrdum. 

Fugitivae,  aquae  quae  flunnt  ex  rivo  publico  indeque  praelien- 
duntur:  unde  fugitiva  dicta  sunt  quac  furtim  quis  ac  non  suo 
iure  uteretur. 

Fluxus,  equitis  quoddam  genus  ab  ornamento  equi  quou  fluxum 
vocant. 

Frestram,  fenestram. 

Fostori,  nomenclatori. 

Frcta  moeta,  crumata  vel  inodulosa. 

Flatare,  augere  vei  amplurn  facere. 

Flacessite,  est  frequeiitativum.  Facite  dicimus;  et  facessite,  re- 
cedite  ****). 

Foenero  foeneror  dicimus,  babetque  quatuor  participia,  ab  activo 
duo , foeneratus  foenerandus. 

Foenus  generis  neutri  est,  boc  foenus  foenoris  foenori  foenus 
o foenus  a foenere.  Difficile  in  usu  legimus  plurali  numero 
maxime,  nominativum:  possunt  tarnen  foenora. 

Factus  illa  res  dicitur , et  factus  illam  rem : ut  si  dicas  efTectus 
est  caro , et  eifectus  est  carnem : sed  melius  nomiuativo  quam 
accusativo. 

Forcipes  non  forCces  dicimus. 

Faeneuris  cum  a. 

Fastus  superbia,  et  est  quarta  declinatio. 

[P.  465.  ed.  Mai.]  Furui,  furorem  passus  sum. 

Furvarum  nationuni,  gentium  mgrarum , Indi,  Aegyptii,  Mauri, 
Aethiopes.  Furvum  enim  nos  nigrum  dicimus:  unde  iures  qui 
in  obscuro  latent:  et  forni  furni,  ergo  nigri. 

Fetutinis , id  est  sordidis  occasionibus  quae  per  mulieres  foetum 
facere  possunt. 

Fidiculae,  sunt  ungulae  quibus  torquentur  in  eculeo  apud  Persas. 

Festinate,  actutumf),  cito,  adulto,  et  est  adverbium. 

Frimurium,  generis  neutri.  Item  feminini  frimuria. 

Fetutina,  res  foedac  et  sordidae  et  inquinatissimae , ac  mulieres. 

Faxo,  faciam,  temporis  est  futuri. 

F’oruiccm , moecliiam  fj-). 

Fastidiosum  renidens,  vel  pro  adridens  vel  consentincs  vel  ridens.  Re- 
nidens  enim  plerumque  vultus  dicitur  laetitia  vel  risu  profusns. 


*)  Ita  codd.  4.  **)  locus  captivis?  *”)  recnpcratis?  ****)  Codd.  re- 

cedimus.  f)  Codd.  aucto,  vel  acto.  f+)  Codd.  4.  mohetiam. 
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Fastidiosum  vero  pro  fastidiose  dixit*),  nomen  pro  adverbio : • 
nt  eat,  torvumque  repente  clamat. 

Futura  allucincntur,  quasi  luxurioso  aermone  inccrte  praedicant 
[P.  466*  ed.  Mai.]  Ferrugo,  genua  quoddam  tincturae,aimul  pnrpurae 
nigrioris. 

Foedera  dicuntur  sacerdotes  per  quoa  foedera  fiunt  inter  duaa  gen- 
tes , quae  poat  bellum  ad  pacern  redeant 
Fatesceret**),  abuude  aperiretur. 

Forasticaa,  exteriores.  * 

Flagitia  dicuntur  turpia  et  aordida  libidinum  crimina. 
Feativiasimus  est  dies  plusquam  festua.  Dicitur  et  bomo  festi- 
vissimus  et  urbanissiinua. 

lncipiunt  per  G litt  er  am. 

Gestio,  sic  declinatur,  quouiodo  audio,  amicio  amiciebam:  est 
enim  geatio  neutrale  verbum. 

Glaucus  color  interdum  pro  viridi  ponitur,  et  qui  admixtum  ha- 
bet virori  alborem.  Kam  Virgiliua  hoc  aciena,  glaucas  salices, 
et  olivas  glaucas  dixit.  Item  in  equia  aut  hominibus  glauci 
oculi  pro  aplendidi  ponuntur.  Legimua  nonnumquatn  et  maris 
colorem  glaucum  dici,  aed  tune  quando  canescit  fluclibus. 
Unde  Glaucus  deua  maris  senior  fingitur  a canilie  flucluum. 
Grates,  sunt  gratiae  quae  aguntur;  aed  tarnen  indiscrete  ponitur. 
Globus  dicitur  genere  masculiuo  lunaria,  ut  Virgiliua  lucentcm-> 
que  globum  lunae.  Globum  autem  et  glombum  et  glomcra  neu- 
tro  genere  pensa  mulierum. 

[P.  467-  ed.  Mai.]  Gibbi,  gibbiorca. 

Gurgustiolum , antrum  secretc  angustum. 

Guorum,  qui  peritiam  primae  veritatis  insinuant. 

Garrire  autem  multa  verba  et  sordide  loqui. 

Gratilicum , gratum.  Gratificus  est  enim  gratis  faciens. 

Gratiosus,  qui  non  iuste  unieuique  quod  meretur  tribuit. 

Glaber,  rasus.  . 

Gymnasia  dicuntur  loca  in  quibus  nudi  bomines  exercentur:  unde 
omnium  prope  artium  exercitia  gymnasia  dicuntur. 

Gazae  dicuntur  divitiae  lingua  Peraarum , a Gaza  oppido  Graeco- 
rum , in  quo  olim  Persarum  rex  divitias  congesseral  univeraaa. 
Gratissimus,  et  anirao  et  corpore  dicitur. 

Genuinorum  deniium , proprie  ultimorum. 

Gutturnco,  gutto. 

Gallus:  pullus  gallinacius. 

Gnaruris,  gnarus,  aciena. 

Galliciciola,  cortice  nucis  iuglandis  viridis,  per  quem  corpus  hu- 
manum  intelligi  vult. 

Gravascela,  graves,  id  est  anni. 


*)  Dixit  nempe  ille  auctor,  quem  glossis  scribendis  explanat  Placidus. 

**)  falisceret. 
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Gramia,  gremis , qnae  aunt  pituitao  oculorum. 

Gerraa,  nugas  ineptiasque. 

fP,  468.  c<l.  Mai.]  Gorgoa,  adverbialia  interposilio,  ut  porro,  proi- 
sus,  nitnirum. 

Gnari  , cantionum , ecrinonum. 

Grallae,  perticae*)  ad  quas  cruribua  colligatis  ambulantes  , gral- 
latores  **)  dicuniur. 

Gerro,  nugator  dictua  a gerris. 

Genia,  ea  parte  vultus  quae  inter  malas  et  auriculas  est : idco  ge- 
nae  dictae,  eo  quod  infans  in  utero  caput  inclinatuui  iuler  ge- 
nua  tenet. 

Gnoscet,  sentiet,  cxpcrietur. 

Gnoritur,  cognitum  aive  coinpertum  est. 

Glomeruin,  pallium  pastorale. 

Jncipiunt  per  M litt  er  am. 

Heroea , dicuniur  viri  aerei  vel  caelo  digni , id  eat  forte»  vel  sa- 
pientes,  ab  aiire  id  estlunone,  quain  aerem  dicunt  esse,  ubi 

* regnuin  et  sedes  animarum  est.  llt,  acris  in  campis  latia.  Et 
Cicero  in  aomnio  Scipionis,  ego  heros  huius  berois.  Mulier  vero 
heroine,  vel  lieroina,  aut  berois***),  ut  Lemuias. 

Haec  securis,  huius  securia,  et  reliqua. 

Harioli  dicuntur  insani,  qui  spiritu  nescio  quo  inflati  vaticinautes 
circa  aras  et  templa  discurrunt  atque  bacchantur. 

Bcliton  beros  apud  Latiuos  nullus  est.  Quaerendus  ne  in  Grae- 
cis  aut  Perais  ’t 

[P.  469.  ed.  Mai.]  Ilabena , id  est  lorum  per  .b. 

llavena  herba  per  .v. 

Iionoripetes,  sunt  qui  hoDores  petunt:  ut  dicimus  beredipetas 
qui  bereditatem  petunt 

Biulca,  aunt  quae  aperiuntur,  ab  hiando  dicta:  hiatus  enim 
apertio  est,  ut  sunt  rimae  in  vasis,  fula  in  terra,  (et)  quando 
aer  suo  candore  iinditur,  aut  si  ovum  in  partes  aperias. 

Holftores , bolerum  distractores. 

Ilovis,  est  quem  pagani  inter  sacra  aiderum  colunt. 

llosiriin  vero  pro  aole  accipiunt  Simili  modo  eliam  eoum  ao- 
lem  volunt,  tag  aive  aurorae  deum. 

Heaculapius,  Aaclepius  medicinae  iuventor. 

Hilum,  quiequam. 

Hemdem , aeque , similiter. 

Habitudine,  babilu. 

Barenam,  ut  hasas,  noa  aras;  et  lasea,  quoa  noa  lares  di- 
cimus. 

Biare,  aperire. 

Hinnire,  stridere. 


*)  Cndd.  conloqni  parcitis.  *')  Codi!,  graratore».  ***)  Code!,  he- 
roas.  Nurn  hereias? 
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Hnriolatus  est,  divinavit,  coniectavit. 

Uastinate,  cava  staca  *). 

llispido , truci , horrido. 

Herbidius,  ab  herbae  colore,  id  est  viridis. 

Habilior,  plenioris  habitus. 

llerediolum , possessiunculam. 

J P.  470.  ed.  Mai.}  Herasintima,intestina,  quorum  diminutio  dicanlur. 

Hosita,  aequata,  lenita. 

Habeo,  babito,  quod  nunc  frequentative  dicitur,  qu*  l**c  habet, 
pro  habitat. 

llellui , crapula  veterani : unde  helluones  dicuntur. 

Herbam  dedit.  Hoc  cnim  contendentibus  erat,  vulsam  herbam 
qui  vinceretur  porrigendi , ut  nunc  dicitur. 

Homo,  anno. 

Hirudo,  sanguisuga. 

Hermae,  simulacra  tunt  Mercnrii  tantuin  caput  et  pcdea  liaben- 
tia , corpus  autem  truncum  est  et  quadratum  totum.  Est  au- 
tem  notnen  graecum. 

Hermes , id  eet  Mercurius. 

Hara , locus  est  tenebrarum  et  percorum. 

Humus,  terra  ab  buinanitate  dicta,  quia  cunclis  humana  est:*  et 
est  generis  feminini. 

Harioli,  divini,  qui  concepto  ante  aram  spiritu  futora  praedicunt. 

Hiatus,  proprie  est  omnis  oris  apertio,  translala  a feris  <|uaru:n 
aviditas  liiatum , id  est  oris  apertionem , monslrat.  Inde  dici- 
tur et  inbiarc,  intenderc  aliquid,  et  caute  prospicere:  ut  si  di- 
cainus  aruspicem  in  exta  inhiare. 

Hirpices,  tribula. 

Hydra , draco  fuit  multorum  capitum  in  Lerna  palude  provinciae 
Arcadiae. 

Habilis  dicitur  qui  sese  habet,  id  est  integer  et  fortis. 

Incipiunt  per  I litteram. 

P.471.  ed.Mai.]  Infamin,  non  dubiuin  est  quin  generis  sit'feminini: 
nam  si  neutro  dicas , ut  verbi  gratia  infamia  loculus  est  verba, 
stabit  quidem. 

Inceslum,  puto  .a.  litteram  debere  retinere:  ab  eo  quod  est  inea- 
stum  vemt.  Cestum  dicunt  sonam  pelliceam  Vencris  quae  legi— 
timas  nuptias  ligat.  Si  quis  ergo  alieni  legitimique  raatrimonii 
iura  violaverit,  inceslum  dicitur  admisisse,  id  est  quasi  casti-» 
taüs  vinculum  zonamque  Veneris  violasse. 

Iudaea**),  cum  .a.  scribendum. 

InJngus,  indaga,  indagum , participia  sunt,  cujn  ut  tantum. 

Ingueu , inguinis,  generis  neutrius  est,  partes  corporis  pudendae. 

Inguinis  vero  in  latino  nomen  est.  ' 


’)  ha  coUd.  4.  stacta?  aut  pastiaaca?  **)  Codd.  S.  Indea. 
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Inclaudicabilis,  et  inclausibilis : inclaudicabilis  ad  pedcm  refertur, 
inclausibiiis  ad  locum. 

Inclaudibilis  vero  inrationabile. 

Ianuarius  dicitur  lano  deo  sacratus. 

lunuariua  est  enim  princeps  deoruin,  quasi  man  di  Tel  caeli  vel 
sideruui  vel  mensium. 

Ianus  autetn  qui  est  bifrons  et  quadrifons:  bifroDS  quiet  Orienten?  et 
occidenteui  teneat,  et  praeterita  vel  fut  ura  cognoacat:  quadrifons 
quatuor  clcmcnta  vel  tempora  vel  cardines  mundi.  Hunc  quidam 

£P.  472.  ed.  Mai.]  lovem,  quidam  solem  esse  crediderunt,  quia  li- 
mes  et  ianua  sunt  anni.  Februarius  mensis  a Februo  id  est 
Plutone,  quia  ianuarium  diis  superis,  fcbruarium  diis  mani- 
bus  consecraverunt.  Ergo  februarius  a deo  Februo  id  est  Pln- 
tone.  Mensis  februarius  dictus  est  natura  febre*).  Martius 
Maitis,  Aprilis  Veneris  quasi  aproilis,  quia  graece  ’AfffOÖix ij 
Venus  dicitur,  quod  ex  maris  spuma  dicatur  esse  progenita: 
ätpQos  enim  graece  spuma  est:  Tel  aprilis  ideo  quia  hoc  mense 
terrae  omnis  aperitur  fructus.  Maius  a tyaia  matre  Mercurii, 
Tel  a maioribus  qui  erant  principcs  reipublicae.  Kam  unum 
mensem  maioribus  ; sequentem  antiqui  iunioribus  cousecrarunt: 
unde  et  iunius  dicitur.  Iulius  in  honorem  Gaii  Iulii  Caesaris 
iinperatoris  romani.  Augustum  in  honorem  Augusti  simili  mo- 
do imperatoris  romani,  qui  Caesari  successit.  September  a 
numero,  quia  septimus  est;  ut  octobcr  quia  octaTus.  Similiter 
et  uovember  quia  nouus  est:  et  ita  decembcr  quia  decimus  est 
mensis. 

Iuspraetorium,  iurispraetorii,  iuripraetorio,  iuspraetorium,  o ius- 
praetorium,  ab  hoc  iurepraetorio. 

Intendere  autem  multa  quidem  signiiieat.  Intendere,  abducere, 
coronare , Tel  ligare , ut  Virgilius , intenditque  locum  serlis. 
Item  intendere,  minari.  Sallustius,  manuin  in  os  tendens.  Inlendit, 

JP.  473.  ed.  Mai.]  criminatur.  Aut  caedere,  aut  iniuriam.  DifGcile  ta- 
. men  in  bono  est. 

IuTat,  delectat,  prodest. 

Incensant,  recusant. 

Impunita,  quae  poenam  evasit,  id  est  quae  punita  non  est. 

Indoles,  nobilitas  generis.  > 

Incubitus  dicitur  ab  incumbendo,  siTe  iacendo,  siTe  alieno  optando. 

Invisi,  iniinici  felicitatibus , Tel  odioai. 

Inurere , iniligere  notas  Tel  insignia  Tel  maculas : ut  solent  equos 
Tariis  signis  ferro  candenti  designare , Tel  alia  animalia. 

Indespicere,  aliquid  incipere  et  perficere  ac  potiri**). 

Ipcola  dicitur  qui  aliquem  locum  ad  se  pertinentem  incolit. 

Ilitus,  linitus. 


*)  Ita  codd.  4.  . **)  Tone  indepisti. 
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lubenale  pharos , semper  virena  et  numquam  aenescens  lumen, 
uti  si  de  sole  dicamus. 

Infit,  incipit  fari. 

Infulae  sunt  ornamenta  oranium  honorum  et  dignitalum,  et  equo- 
rum  cphippia,  sive  freni,  aliter  epillda. 

Ingluvies,  gula  vel  voracitas. 

Impraesentiarum  pro  impraesenli. 

Insectaudi  et  compellendi , cum  iniuria  apcllandi. 

IP.  574.  ed.  Mai.]  Indiges  dicitur  interdum  hemitbcus  ut  supra 
dictum  est , ab  indigendo  divinitate , qui  cum  bomincs  fuerint, 
indiguerint  tarnen  divinis.  Dicunt  etiam  quidam  iudigcntca  *) 
deos  naturales  et  caeleates,  a contrario  quod  nullis  indi- 
geant 

Ttidem , iterum  atque  itcrum.  Interdum  et  pro  similiter. 

In  aeternae  vitae  crepidine  fuit  datus,  in  fine  et  propinquitate  vi- 
tae  aeternae  constabilitus  **). 

Inextricabile , quod  numquam  finitor , facit  adverbium  inextri— 
cabiliter. 

Insignit,  insignc  facit,  vel  signum  imponit,  translatum  ab  anima-  t 
libus  quae  nota  signantur. 

Immensorum  thesaurorum  ratio  quidem  facit,  sed  propter  eupbo- 
niain  immensum  dixit 

Infersisti,  replesti. 

In  speculis , in  aspectibus  vel  in  visibus. 

Infercis,  reples. 

Internerare,  valde  contingere,  vel  popnlari  atque  vastare. 

Iuventus,  iuventas,  iuvenla.  Juventus  iuvenum  multitudo.  Iu- 
ventas  dca  iuventutis.  Iuventa  ipsa  nostra  aetas  est.  Sed  no- 
stri  in  plerisque  locis  aliter  posuerunt. 

Iubar,  splendor  solis  vel  lunae  vel  stellarum,  quod  in  modum  iu- 
barum  radii  ipsorum  extenduntur. 

In  inculta , domo  non  culta. 

[P.  476-  ed.  Mai.]  Invalitudinariorum,  languentium. 

Inpensa,  vel  inpendcndo  , quod  erogando ; et  scribitur  per  .n. 

Impraeiudicata , non  iudicata,  non  aucta. 

Ingen,  est  oiferri:  ut  ingessit  se  iudiciis,  id  est  obtulit. 

Innexis  ***),  innitens,  ut  si  quis  baculo  innitatur  aut  columnis 
fabricae. 

In  burim , in  curvationem. 

In  propatulo , est  in  aperto : patula  enim  et  propatula  dicuntur 
loca  dilTusa  et  dilatata. 

Inevitabilis  dicitur,  qui  fugi  non  potest  vel  declinari. 

Ingruit,  imminet,  impendet,  ut  tempestas. 

In  flustris,  in  porta. 

Impilasti,  convicio  conscidisti , interdum  castigasti. 


*)  Ita  codd.  **)  Codd.  constabilia».  innixaj. 
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Impulaas,  inipositas:  unde  hodie  quoque  iinpulsari  faacem.'dio 
mus , quod  magis  imponi  dccentiua  dicitur. 

Intei  ibi,  interea,  vel  interim. 

Ibulsis  *),  id  eat  illia. 

Iuxta  oppidum , prope  carceris**). 

In  ridiculo,  in  risu,  in  caclriuno. 
ludace,  antebal***). 

Itnpubem,  investem,  aine  barba. 

Inatraguia , stranguia  ab  aternendo. 

'Iugratis,  aine  voluntale.  , 

[P. 476.  ed.  Mai.]  Infuit,  dictum  ab  eo  quod  praeter  tempus  significel 
Iuvencam,  iuvenem  puellam. 

Iugi  lunoni,  a qua  vicus  iugarius.  Ara  ibi  sita  eat. 

Infellicare , infelicem  facere , inüigere. 

Involant,  invadunt,  arripiunt. 

Iterant,  dicunt,  indicant. 

Inciente,  innitente,  parientc,  a ciendo  et  invocando  proximoi 
quoaque  auxiliatores. 

Inluvie,  incuria,  aordibua. 

Inclamitari,  convicium  pati:  interdum  corripi  eat. 

Igilur,  dum,  deinde. 

Ingluviem,  Cornutua  ventrem , Plinius  edacitatem. 

In  mundo,  expedito,  vel  ad  manum,  procincto. 

Iaculatores  f) , dictum  a iaculia qui  aunt  militarea. 

InterDcto,  interrumpe. 

Impatibile,  quod  quis  pati  non  potest. 

Inmoene,  iinprobum,  culpaudum  ff) , vel  interdum  munere  ü- 
berat  um. 

Iecore,  iocinore. 

lu  fermen to,  eat  intrafff)  fermentari,  ideal  taciter,  dissimulan- 
ter  intra  serunt. 

Imploratis,  invocatis. 

Induffff)  te,  erga  te,  vel  ante  te. 

Iurgio , incursatione. 

Interatat,  interest. 

{P.  477.  ed.  Mai.]  luge , aine  defectione , pcremae  ac  perpetuum. 
ludicatus , iudicio  addictus  damnatusque. 

Infrequena,  absens,  alienua:  dictum  a militum  ignominia  qui  cum 
vocati  non  adfuiaaent,  infrequentes  notabantur. 

InGndis,  ingens,  oblitus. 

Insequia,  narras,  refera,  et  interdum  pergia. 


*)  Ursinns  in  marg.  ait:  ' fortasse  illibas , sicut  bfl>ni.  ) Jt* 
codd.  4.  *•*)  Itacodd.  4.  +)  Codd.  Iani  labor  serviam.  Ti)  lta 

apud  Giceronem  Accius,  pro’it  ipstim  recitat  scholiaste»  a m®  ltu* 
lad  or.  pro  Sext’o  cap.  57 • Codd.  iter  IflfenncQtftru  YT*  t) 

codd.  4. 
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Infurvas,  insulas*)  ( oflundis. 
luimcrito,  non  merito. 

Insortem , infelicitatem. 

Instabor , instar , vcl  sinfilitudo.  x 
Istamcine,  islam  ergo. 

Iactatus,  inductus,  captas. 

Impitus,  implicitys,  vel  inretitus. 

Intercus,  bydrops. 

Impotens,  impos,  vel  sine  potcntia , interdum  praepotens. 

lncipiunt  per  K litter  am. 

Kalendae,  niensis  inccptio. 

Kaput,  prima  pars  bominis. 

Kalumnia,  iurgium  litis. 

lncipiunt  per  L litteram. 

Lndicrum,  speclaculum,  ludibrium. 

Lemurum , larvarum. 

[P.  478.  ed.  Mai.]  Lupam,  meretricCm , arapacitate,  vel  a iibie 
dine  huius  animalis,  unde  et  lupanar  dicitur. 

Lcpidula,  festiva. 

Ludibuuda,  adulescens. 

Laudare , nominal  e , vel  refcrre. 

Litumos,  patienLiam  calcatam,  vel  crudelitatem  inritam **). 
Lorarius,  tortor. 

Latrinis,  loci  quibus  solcbant  lavari  sordida. 

Lustris,  locis  abditis,  in  quae  potandi  libidinumque  causa  se— 
cedebant. 

Longinquius,  longius,  ulterius. 

Lacessam,  vocabo. 

Lucide,  palarn. 

Lues,  solvcs. 

I.aiundam,  quam  qaidam  viam  dicunt. 

Limasses,  conlocasses. 

Latro,  satelles,  dictus  a Iatcris  custodia«  (Sino  praepositione 
oblitus,  iinmcmor***). 

Laterna,  punica,  a pellibus  quasi  ab  unculis  et  gularum  adfixas 
extendentf ). 


*)  nebulas?  **)  Codd.  4.  in  ritnm.  ***)  Comma  translaticium. 
-J-)  Locus  corruptus.  Viele  Isidorom  voc.  lacema  etym.  lib.  XIX,  S4.  Et 
quidem  totum  hoc  Placidi  opusculnm  mendis  scatet,  quae  quatuor  aequo 
vaticanos  Codices  obsident;  ita  ut  ab  uno  fere  corruptissimo  retere  derivuti 
videantur.  lam  tot  errores  ope  critices  persanare,  nec  facileest,  nec  modicae 
meditationis  aut  temporis.  Praetcrea  cavendum  valde  est,  ne  dum  singula 
paradoxa  ad  communem  usum  revocare  volumus,  genas  ipsum  opcris  pes- 
sum  detnr.  Ego  igitur  pleraquo  omnia  intacta  rcliqui,  coniecturas  tan* 
tum  aliquot  vel  emendationes  in  mnrgiue  scripsi. 


Archiv  f.Fhilol.u.  fädag.  Ud.  II.  Hfl.  3. 
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Iibnssius,  Liber  pater. 

I.uculcntasset,  luculentum  fecisset. 

[P-479-  ed.  Mai.]  Luncuns,  noininativus  gloscimaticos  *). 

Lucunti,  gcnere  ncutro,  nuinero  seinper  plurali.  L.  inentas'**) 
autem  genere  masculino  dicunt  ludaei  et  eorum  filii,  cirnice. 
non  lecti  genialis,  sed  scandapbilae  ampbilbeatralis. 

Lepidus,  mollia  dicitur  a lepore,  quod  animal  mollissimum  est. 
l'acclus  vero  qui  iocos  gestu  et  factis  commeudat,  a faciendo 
diclus. 

Libitina  , est  dea  paganorum , quam  quidam  Veuerem  infernalem 
esse  dixerunt.  Tarnen  et  libitina  dicitur  lectus  mortuorum,  vcl 
locus  in  quo  mortui  conduntur- 

Laestrigonae , gentes  sunt  crudelissimae,  ut  Cyclopas  diximus. 

Lepos,  urbanitas  elegans  et  mollia  acfaceta;  unde  homines  tales 
lcpidi  vocantur. 

Licet,  adverbium  permittentis  esse  intelligitur. 

Libare,  est  leviter  aliquid  contingere,  ut  si  quis  invitatus  ad 
convivium  vel  potum  , perexiguum  quoddam  de  csca  vel  potio- 
nc  sumat , non  valde  vel  nimiuin  satis. 

Litua,  virga  incurva  pastoralis,  generia  fcminini. 

Lembus,  navis  brevis. 

Lucinam , alii  unouem,  alii  Dianam  dicunt,  quae  parientibus 
praeest. 

[P-  480.  ed.  Mai.]  Limuo,  purpura. 

Lyox,  genus  ferae  agrestis  variae,  aimilis  leopardo,  Libero  patri 
aacratum. 

Liber avit , de  praeterito  per  .v. : liberabit , de  futuro  per  .b. 
scribitur  **♦). 

Lympbari,  est  baccbari,  et  furia  quadam  aut  daemonibus  imple- 
tuin  rotari  huc  atque  illuc,  et  discurrere  sicut  lytnpha  id  est 
aqua;  sicut  aqua  buc  atque  illuc  dirivata  aut  fusa  discurrit. 
Sunt  quidam  qui  dicunt  lympbaticos  spiritu  quodam  aquarum 
pcrturbatos  agitari. 

Liventia , notnen  factum  ab  eo  quod  dicitur  livet. 

Lampenac,  stellae  sic  dictae. 

Liuiamenta,  extremitates  corporum,  ut  puta  ubi  finitur  tendens 
deorsum  auricula : unde  pictores  liniamenta  appellant  designa- 
tiones  singulorum  locorum  in  imagine,  vel  impressiones  quas 
postea  coloribus  manifestant. 

Lacus,  exceptiones  in  quas  aqua  decurrit,  et  scribitur  una  .c. 

Locis  his,  quae  eruerant,  repletis.  Metapbora  a fossis:  fossae 


*)  glossematicas.  **)  Ita  codd.  4.  ***)  Hoc  dicitur  a Placido 

contra  vitiosam  harum  litterarum  permntationem  , qnae  in  vetustiisitnis 
nisi.  abnndat;  cuiut  rei  testcs  sunt  classicorum  auctorom  editioncs  meae, 
earumque  indices  palaeograplrici. 
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enim  herbae  dicuntur , et  homines  herbi  «i  a multitudine  den- 
tiumf)  liberentnr.  , f . 

[P.  481«  ed.  Mai.]  Lebeta,  olla,  generia  feminin). 

La'cessere,  metaphora  a canibua  vel  a feria,  qnae  solent  lacerando 
provocare.  Verbum  coniugationis  tertiae  correptae. 

Laniena,  locus  ubi  animalia  mactantur,  dictna  a Ianiatura. 

Labyrinlhua,  locus  in  Creta  insula  parietibus  obscuris  circum- 
textus,  quem  aedificavit  Daedalua  artifex. 

Lacunaria  sunt,  quae  cameram  subtegunt  et  ornant,  quae  et  la- 
quearia  dicuntur. 

Lomenlis,  laquearibus. 

Lacteus  circulus,  via  quae  in  sero  [scr.  coelo  ? ] videtur  quasi  alba: 
quem  alii  dicunt  animis  heroum  antiquoruui  refertum,  et  me-, 
rito  resplendere : alii  viam  esse  quam  circuit  aol,  et  ex  aplen- 
doria  ipaius  transitu  ita  lucere. 

Ludibrium , est  aliqua  res  quae  ludo  et  contemtu  digna  eat.  Mo- 
do etiam  ludibria  pro  Omnibus  criminibus  dicimus. 

Loculos.  Locua  dicitur  ad  sliquid  ponendum  in  terra  faclus : un- 
de  tractum  est  per  diminutionem , ut  loculos  dicamus  et  locel- 
los  ad  vestes  vel  pecuniam  custodiendam. 

Laestrigonea,  feri  homines  ut  Cyclopea  fuisse  dicuntur,  Italiae 
vicini. 

Lancino,  est  lanio  frequenter.  Lancinare  per  lances  dividere. 

[P.  482.  ed.  Mai]  Livimpescium,  heluesarium. 

Luum,  lues  enim  dicuntur. 

Lemniscata,  maior  palma  gladiatorum.  Est  nomen  producti- 
Yum,  generis  feminini. 

Incipiunt  per  M litteram. 

Multifariam,  multifarie,  adverbialiter  utrumque  dicimus  bene. 

Magnalia,  in  nullo  auctore  leguntur,  quia  eat  verbum  nimis  vilia- 
simum,  nisi  forte  in  aliquibus  antiquis. 

Malus  granata,  arbor,  generia  feminini;  pomum  vero  generis 
neutri  est. 

Maturrimum  etiam  et  maturissimum  dicimus.  Denique  Sallustiua 
in  historiis  maturrimum  magis  quam  maturissimum  dixit. 

Mausolea , sepulchra  seu  monimenta  regum  maxime  Aegyptiorum. 

A Mausolo  illorum  rege  dictum  est. 

Manubiae,  dicuntur  spolia  bostium  quae  a rege  aut  duce  eiusdem 
manibus  deportantur.  Ut  exuviae  et  indubiae  dicuntur. 

Munifica  et  munilicus,  dicitur  qui  alicui  multa  munera  dat,  vel 

ille  qui  munua  suum,  id  est  officium,  quod  debet  implet:  ut  ' 
puta  munifica  Sicilia  imperio  Romano,  id  eat  quae  ei  impo- 
situm  munua  praeatet  obaequium. 


f)  Codd.  4.  denti. 
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[P.  483.  cd.  Mai.]  Macte,  verbum  est  bene  alicui  optantis,  nt 
Virgilius  dicit:  macte  liova  virlute  puer,  hoc  est  inultum 
ancte , mague  puer  et  sublimis. 

Medituliium,  dicitur  in  quo  aliqua  meditanlur  sive  ad  docendum 
' sive  ad  disrendum. 

Murex,  dicitur  cocblea  maris  acuta,  quae  alio  nomine  con- 
chyiia  nominalur,  ex  qua  purpura  nobilis  inficitur.  Dicun- 
tur  et  murices  petrae  iu  litore  similes  muricis  buius,  aculis- 
situae  et  navibus  perniciosae. 

Mysta  Graecum  est,  id  est  mysterii  auctor.  Sumuiysta,  qui  sub 
eo  est. 

Mitbra,  pallium  Phrygium  vel  Persarum,  aut  ornatus  capitis. 
(Intestinaque  sordes  crevil : unde  ematiciarii  dicuntur  qui  ea- 
dem  tractant  aut  vendunt  *).  • 

Margo,  pars  cuiuslibet  loci,  ut  puta  maris : et  est  generis  commu- 
nis, ut  hic  et  haec  niargo. 

Mulcalor  corporis,  qui  corpora  afficit  vel  cruciat. 

Molari,  exiguo  saxo  vel  brevi  vel  modico. 

Moibus  rcgius,  genus  morbi  quem  inoris  sic  mmcupandi,  quia 
tanto  potior  est  quanto  deterior  ceteris  Omnibus. 

Meritissime,  dignissime. 

Medullitus  capitque**,)  ad  penetralia  medulla  dctenti. 

[P.  484.  cd.  Mai.]  Munia,  tributa,  munera,  vel  olficia. 

Moris  quippe,  habet  morctn  vel  consuetudinem  vel  usum. 

Meticulosus,  metuendus. 

Muuicipes,  curialium  maiores,  ex  eo  quod  munera  ilsci  de- 
mancipiant. 

Mordicus  tencns , morsu  quasi  teneus. 

Mutilare,  est  aliquid  quod  sit  integrum  detruncarc:  ut  si  quis 
liomiui  mauum  ampulet,  mutilabit  eum,  aut  arboris  partem 
aliquam  vel  aedificii. 

Meuenca,  in  cerebro  membrana  quaedam,  vel  pars  cerebri:  est 
autcm  Graecum. 

Magnopere,  est  ad  magnum  opus  esse  quemquam  necessarium. 

Minitari,  est  alicui  plagas  vel  caedes  miuari. 

Mulcator  ***),  delinilor,  coinpositor:  mulcere  cnim  delinire  est, 
a mulo  dictum.  Vel  verbis  blandis  deleniens,  a mulso,  id  est 
melle,  quod  acceptum  lenit  fauces  dolentes,  aut  opplelum 
sordibus  stomachum  solvit. 

Moliri  conamen,  est  aliquid  cum  mora  agcre. 

Mauticulatio,  fallacia  vel  leuotisia  ■{■). 

Murgissor,  irrisor,  lusor. 

Masio,  malo. 

Mauticulam , viatoriam  peram. 


*)  Comma  translaticium.  **)  Ita  codd.  ,4-  ***)  Ita  codd.  *», 

f)  Ita  codd.  4.  [Scr.  len ocininm.  v.  Intpp.  ad  Fest.  y.  manticulari. 
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Manifestation),  nocentem  vel  noxium. 

Mulcaiitem  erUmnas , miscre  viventem.  Erotnna  est  miseria. 

[P.  485.  cd;  Mai.]  Magmentem,  alii  pinguissimum  excernerc: 
alii  sccunda  prosecta.  Cumulus  quicquid  uiaclus,  id  est  quic- 
quid  distatur.  , 

Malliellem  , magis  veilem : interdum  mallem. 

Multi  facere  inagui  faccre. 

) ° . 1 

Mennicare1),  commuuicare,  dictuni-a  nicnis a),  id  est  operibus. 

Mulli  e quibus8 9^  pro  viduo  fingitur  vel  fungilur. 

Manas,  inalas,  inaxillas, 

Moragis,  nucibus  longis. 

Masuin,  evcndacem. 

Murrinum,  viuum  murra  condilutn. 

Mulleo  , calciauienli^geuus,  a colore  albo. 

Marspiter,  Mars  pater. 

Mentor,  invenlor. 

Mu4),  adbuc,  consucludine  est. 

Mide,  nnigire  dicimus. 

Miniacocluui , Asiae4)  vox.  < 

Meriorem  , turpem,  veluti  mirioreui,  propter  foeditalcui.  • 
v Macie  maciei , infesta  re6). 

Molocrum,  quem  Grncci  fu'/Uxoov  dicunt. 

Male  consultuin7)  liabeat,  male  consulat  et  male  cogitet. 
Munificare,  muueiibus  ornare. 

Manducum,  laneaui  hominis  flguram  ingentem,  quae  solet  circen- 
sibus  uialas  movere,  quasi  mauducauduui. 

lncipiunt  ptr  N littcrum. 

[P-  486-  ed.  Mai.]  N’autca,  aqua  corii  foctida,  in  qua  corium 
maceralur. 

Nanfure8),  quod  medici  naptam  vocant. 

Numero®),  propc  velociler  Artberalerem l0)  aruspieem  Tuscum. 
Nonquitum,  nun  impelratum. 

Nesdate,  inquirile. 

N’ageum,  nigrum  pallium  tenuo. 

Narria,  piscis. 

Nefrcdem  [scr.  Nefrendtni] , infantem  »onduui ,1)  dentatum,  qui 
frendere  cibum  numquam  didicit,  id  est  frangere. 

Noxit,  noxia  est  vel  noceat. 


1)  Urs.  mnnn.  2)  Urs.  muniis.  3)  Ita  eodd.  4.  dicimus  mo. 

6)  Codd.  acic.  Num  ergo  aclae?  [v.  Isidor. XIX,  17, 7.)  6)  Codd.  iufestare. 

Nom  pro  infcstari?  7)  Codd.  male  amsultira.  8)  Codd.  2.  naufurae.. 

9)  Cod.  1.  oomerio.  10)  God.  1.  ArlHeratorem.  12)  Codd.  nudum 
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Numellatus,  nutnella  ligatus,  id  est  vinculo  quo  quadrupedes  al- 
ligantur. 

Üasiterna,  vas  aquarium. 

Nepos,  luxuriosus. 

Neniae,  ineptiae’),  aliaa  carmen  mortuorum  **). 

Uec  cicerim,  nihil. 

Nullationem,  mutationem. 

Neglegens , usus  obtinuit  utrumque  per  ,g.,  quamvis  et  per  .c. 
in  aliquantis  legaturf),  quia  .c.  et  .g.  ununi  paene  sunt:  nam 
Gaius  cum  .g.  sola  eit , invenimus  per  ,g.  et  .c.  poaitam.  Ergo 

[P.  487.  ed.  Mai.]  hoc  participium  vel  nomen  ex  duobus  inte- 
gris  compositum  est , coniunctione  disiunctiva , et  legens  par- 
ticipio.  Quod  si  gradus  habeat,  erit  nomen,  ut  neglegens, 
neglegentior,  neglegentiasimua : participium  neglegens,  negle- 
ctus,  neglegendus. 

Nudus  illius  rei  et  illa  re  bene  dicimns , aed  frequentiua  geni- 
tivo  utimur. 

Nuptiae,  quamquatn  a nubendo  dicantur,  scribuntur  per  .p., 

< quia  .p.  littera  mitior  est  quam  .b.  Ab  obnuendo  [scr.  obnubtn- 
do]  puellae  (sponsique)  capita  dicuntur  connubes. 

Nudius  tertius  cum  .i.  dicimus,  et  est  adverbium  temporis. 

Neunquam,  et  non  significat,  et  non  ita,  et  non  adeo. 

Nothus  dicitur,  qui  de  patre  nobili  gignitur  et  matre  igno- 
bili:  cui  contrarius  eat  spurius,  qui  de  matre  nobili  et  patre 
ignobili  generatur. 

Jiihilo  setius , nihilo  minus,  vel  non  aliter. 

Noctis  partes  hae : crepusculum,  vesperum , concubium , contici- 
nium,  intempesta,  gallicinium,  diluculum,  et  crepusculum 
tnatutinum.  intelleguntur  autem  hoc  modo.  Crepusculum  di- 
citur, id  est  creperum,  quod  dubium  dicimus  inter  Iucem  et 
tenebras.  Vesperum  Oriente  Btella,  cuius  nomen  est.  Conti- 
cinium  dicimus  quando  omnes  silent:  conticescere  enim,  silere 

[P.  488-  ed.  Mai.)  eat.  Intempesta  . . . Gallicinium  dictum  est 
propter  gallos  lucis  praenuntios.  Crepusculum  malutinum, 
inter  abscessum  noctis  et  diei  adventum. 

Neoterici,  libri  novi  vel  recentea. 

Nucispineum  eat,  quod  ruatici  nudipineum  dicunt. 

Nepa,  scorpius,  quae  natos  consumit,  nisi  eum  qui  dorso  eius 
inhaeserit.  Rursum  ipse  qui  servatus  fuerit  consumit  patrem : 
unde  homines,  qui  bona  parentum  per  luxuriam  conauniunt, 
nepotes  dicuntur.  Hinc  quoque  nepotatio  pro  luxuria  ponitur, 
qua  certae  quaeque  res  consumuntur. 


*)  Cod,  1.  nemeim  finem.  Cod.  2.  neniaci.  **)  Codd.  4.  carnero 
mortnnm.  f)  Revers  in  fragmentis  iaris  romani  vaticania  a me  editii 
legitnr  p.  9.  ct  p.  61.  necUctu*.  Videsis  ibi  indicem  meum  palaeographi- 
cum  p.  116. 
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Numeros  omnimodos  pulsaa  tuo  plectro,  nervo  dielt  chordas 
sive  nervös  citliarae:  nam  cithara  diversis  oumerii  aut  cribus 
cunstat  esse  compositam  iuxta  haruioniam  mundi:  unde  lii, 
qui  ex  quatuor  elemeutis  constare  uni  versa  dixerunt,  tetra- 
chordon  fecerunt:  quidam  pentachordou,  addentes  quatuor 

elementis  divinam  provideutiam.  Konnulli  keptachordon,  iuxta 
numerum  seplem  deorum  quorum  dies  nominibus  nuncupan- 
tur.  Alii  enneachordon , qui  bis  septeiu  adiunxerunt  cacluui 
et  terram , vel  propler  novenarium  ab  astagiis. 

Naviter  est  bene  et  industrie  et  caute,  ut  navis  ait  vel  guberna- 
lor:  tractum  a navi,  unde  navi  dicuntur  boni,  ignavi  stulti, 
navi  natandi. 

[Cetera  proximo  fascilo  edentur.] 


Ueber  einen  falschen , obzwar  fast  allgemein  ver- 
breiteten Grundsatz  der  Sylbentrennung  iu  der 
lateinischen  Sprache. 


Man  liat  für  die  lateinische  Sprache  den  Grundsatz  aufgcstelll, 
dass  Konsonanten , die  im  Anfänge  eines  Wortes  zusammen  aus- 
gesprochen werden  können,  auch  in  der  Mitte  zusammen  bleiben 
mussLen,  man  daher  tlieilcn  solle:  scri-psi,  scri-ptum,  di-ctum, 
o-innis,  a-mnis,  ja  sogar  fi  a - gmeutum  , le-guientum,  di- 
acerpo  etc.;  und  doch  ist  dieser  Grundsatz,  obwohl  ziemlich  all- 
gemein angenommen,  durchaus  falsch , und  den  Gesetzen  der  la- 
teinischen Sprache  ganz  entgegen.  Es  ist  nämlich  schon  ganz 
falsch,  aus  der  blossen  Möglichkeit  Buchstaben  zusammen  aus- 
eprechen  zu  könnt  n , ein  Gesetz  der  Notliwendigkeit , so  trennen 
zu  müssen,  abzuleiten.  Eben  so  gut  könnte  der  Diebische  aus 
der  Möglichkeit  etwas  nehmen  zu  lümun,  das  Gesetz  der  JWith- 
trendigLeit , stehlen  zu  müssen , folgern.  Das  Gesetz  für  die 
Trennung  derSylben  muss  ulso  nicht  in  der  Möglichkeit  der  Aus- 
sprache, sondern  im  Bau  der  Wörter  gesucht  werden.  Wie  in 
allen  Sprachen,  so  ist  auch  in  der  lateinischen  der  Unterschied 
von  Stamiusylben  einerseits,  und  Vorschlags-,  Ableitungs-,  und 
Biegungssylbcn  anderseits  von  Wichtigkeit,  und  zu  wünschen 
wäre  es  für  alle  Sprachen,  dass  der  Stamm  zusammen  bliebe,  und 
die  Zulnttssylbe  für  sich  geschrieben  wurde,  wie  diessauchiui 
Englischen  geschieht , wo  man  trennt,  hav-c,  giv-cn,  tak-eu, 
beat-en,  seem-ed,  lov-cd,  lov-ing,  spreak-ing,  writ-ing. 
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long-er,  long-est,  bard-er,  hard-est.  Man  hat  indess  diese 
richtigere  Trennungsart  lur  das  Latein  und  Deutsche  nicht  ange- 
nommen und  trennt  Sylben  so,  dass,  Wenn  ein  Konsonant  am 
Ende  der  Wurzel  sich  findet,  man  ihn  zur  Zutrittssylbe  zieht, 
also  theilt  le  - ge , le-go,  rei-bet,  ru-bet,  schrei -be,  scri-bo, 
zäh -me,  do-mo.  Tritt  jedoch  zu  dem  mit  einem  Konsonant 
schliesseuden  Namen  zur  Bildung  einer  neuen  Wortform  ein  Kon- 
sonant, so  wird  der  Wurzelschlusskonsonant  bei  dem  Stamme  ge- 
lassen , und  der  neu  hinzugetretene  Konsonant  beginnt  die  fol- 
gende Sylbe,  und  man  trennt  scpul-tum,  ful-tum,  ten-turo, 
lor-tum,  pul-sum,  defen-sum  etc.,  wie  im  Deutschen  Gedehn- 
tes, Berübm-ter,  Geehr-ter,  Gelieb-ter,  Lab-sal,  Hier  zu 
trennen  sepu-ltum,  te-ntum,  to-rtum,  pu-lsum,  defe-nsum, 
Gedeh-ntes,  Berüh-mter,  Geeh-rter,  Gelie-bte,  würde  man 
nicht  nur  lächerlich,  sondern  unsinnig  finden.  Aber  die  Sache 
würde  noch  auffallender,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  allen  Par  - 
ticipialformen  und  den  von  diesen  stammenden  Wörtern  der  latei- 
nischen und  deutschen  Sprache  ein  Vokal  herausgeworfen  ist,  wie 
es  die  Doppelformen  necatum,  nectum,  secatum,  secturn,  frica- 
tum,  frictum,  sägele,  gesäget,  sägte,  gesägt,  gelobet,  gelobt 
etc.  beweisen.  Wie  es  liiess  laudaturn,  auditum,  so  sagte  man 
auch  docetum,  dicitum  etc.  Daher  hat  oft  eine  Sprache  die  auf- 
gelösste  Form  behalten,  wie  liabiius,  domitus,  monitus,  wäh- 
rend die  andere  die  syncopirte  vorzieht  gehabt,  gezähmt,  er- 
mahnt. In  allen  Sprachen  sind  von  solchen  Mittelwörter!)  Sub- 
stantivs gebildet,  scriptum,  scriptor,  factum,  factio,  rector, 
im  Deutschen  gewöhnlich  durch  Aspiration  des  Wurzelbuchsta- 
ben, graben,  Gruft,  geben,  Gift,  haben,  Haft,  treiben,  Trift, 
schlagen,  Schlacht,  wachen.  Wacht,  Wächter,  regen.  Recht, 
richteu,  Gericht,  Richter.  Im  Deutschen  theilt  Jedermann,  Ge- 
lieb-ter, Hüf-ten,  Schläcb-ler,  Rich-ter , und  man  würde  es 
lächerlich  finden  zu  theilcn : rc-chter  Winkel , bede-ckter  Weg, 
zersa-gter  Baum , gesa-gtes  Wort , Schri-ften,  Ri-chter.  Aber 
wenn  inan  die,  sowohl  der  Wurzel  als  auch  der  Formation  nach 
dem  Deutschen  genau  entsprechenden  lateinischen  Wörter  angulus 
re-ctus,  via  te-cta,  pomus  sc-cta,  di-ctum,  scri-pta,  re-ctor 
auf  die  hier  angeführte  Weise  trennt,  so  muss  man  diess  nicht 
für  minder  unnatürlich  hallen , und  wird  es  auch  nur  mit  Mühe 
aussprechen  können.  , 

Diese  so  unnatürliche  Trennungsweise  ist  aus  der  verkehr- 
ten Ansicht,  das  Latein  aus  dem  Griechischen  abzulciten  und 
manche  dort  vorkommende  Ueblichkeiten  ins  Latein  überzutragen, 
entstanden,  und  demnach  hat  man  die  Hegel  aufgestellt,  Buch- 
staben, die  im  Latein  oder  Griech'ichen  im  Anfänge  der  Wörter 
zusammen  vörkämen , und  die  zusammen  ausgesprochen  werden 
könnten,  zusammen  zu  lassen.  Allfin  zur  Aufstellung  eines  Ge- 
setzes in  einer  Sprache  genügt  es  nicht  zu  zeigen,  dass  Bucbsta- 
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ben  in  einer  fremden  Sprache  zasammen  ausgesprochen  werden 
und  zusammen  ausgesprochen  werden  können , sondern  cs  muss 
gezeigt  werden , dass  diess  Gesetz  in  der  Sprache  selbst  gegrün- 
det sey,  hier  grade  ein  solcher  Zusammentritt  der  Buchstaben' 
Statt  finde.  Wenn  man  aus  dem  mit  Konsonanten  überladenen 
Slavischen  Regeln  für  das  Deutsche  holen , und  weil  man  im  Pol- 
nischen Wörter  bat,  wie  Mleko,  Milch,  Mnieg,  minder,  Mrok 
und  Zmrok,  Dämmerung,  Kto,  wer,- Ptak,  Vogel,  die  im  Anfan  - 
ge  ml,  mn,  mr,  kt,  pt  haben,  befehlen  wollte,  zu  theiien: 
Lei-mlich,  Säu-mniss,  dä-mmrig,  Beglü-ckter,  Beschu-pptes, 
weil  im  Polnischen  diese  Buchstaben  im  Anfänge  der  Wörter  zu- 
sammen blieben,  so  würde  man  diess  lächerlich  finden,  aus  fol- 
genden Gründen: 

1.  Weil  diese  Wörter  im  Deutschen  zusammengesetzt  sind,  und 

daher  bei  der  Trennung  wieder  in  ihre  Tlieile  zerlegt 
werden  müssen. 

2.  Weil  in  der  deutschen  Sprache  kein  Wort  gefunden  wird, 

wo  diese  Konsonanten  zu  Anfänge  zusammen  stehen,  diese 
Sprachen  aber  keine  so  enge  Verwandtschaft  haben  , dass 
das  Deutsche  sich  ein  fremdes,  seiner  Natar  so  widerstre- 
bendes Gesetz  dürfe  aufdringen  lassen. 

3.  Weil  im  Polnischen  selbst  der  harte  Zusammentritt  dieser 

\ Konsonanten  nur  durch  das  Auswerfen  von  Vokalen  ent- 

standen ist;  denn  Mleko,  wie  Milch,  stammt  vom  alten 
Milac — milchen,  melken,  mulgere;  nur  dass  das  Polni- 
sche den  Vokal  der  ersten,  wie  das  Neudeutsche  den  der 
2ten  Sylbe , und  das  Latein  die  ganze  erste  Sylbe  wegge- 
worfen hat  — Milac  — MIac  — lac.  Mnieg,  wie  minder, 
minor,  stammt  vom  alten  mia,  klein,  mrok  und  zmrok  ist 
vielleicht  mit  dämmrig,  Ptak  vielleicht  mit  Fittich  und 
Feder  verwandt.  ' 

Die  Wahrheit  dieser  Salze  wird  man  hoffentlich  zugestehen. 
Und  doch  ist  der  Fall,  aus  dem  Griechischen  flegeln  für  das  La- 
tein abzuleiten , ganz  diesem  Verfahren  ähnlich.  Betrachtet  man 
die  lateinische  Sprache  für  sich  , so  wird  man  sogleich  einschcn, 
ein  wie  verkehrtes,  dem  Latein  stark  widerstrebendes  Gesetz  man 
aufgestellt  bat. 

Es  ist  nämlich  erwiesen  falsch , dass  ct,'  cs,  pt,  ps,  mn, 
gra  etc.  zu  Anfänge  der  Wörter  in  acht  lateinischen  Wörtern  ge- 
funden werden,  wie  diess  allerdings  im  Griechischen  oft  vor- 
komnit.  Den  Zusammentritt  der  Buchstaben  py,  Qv,  xt,  t,  %0, 
it r,  1 cp&,  vorn,  wie  inpvdct),  dvtjOxto , xtäoftai,  £tipo>, 
mefov,  t^ttidopnt,  cpQoyyri  verschmäht  die  lateinische  Sprache, 
so  wie  die  deutsche,  gänzlich,  ja  es  ist  eben  die  Abwesenheit  sol- 
cher Tone , die  schon  so  früh  im  Griechischen , schon  im  Homer 
sich  finden,  ein  Beweis  mit,  dass  das  Latein  nicht  vom  Griechi- 
schen stamme , weil  es  sonst  dieselben  mitbekommen  hätte. 
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Auch  ist  bei  solchen  Formen  des  Griechischen  als  Regel  an- 
zunehmen , dass  entweder  ein  Wurzelvokal  herausgefallen  ist, 
oder  eine  BuchsLabenversetzung,  Statt  gefunden  hat,  worauf  theils 
^ndere> griechische  Formen,  besonders  die  Aoriste,  theils  die  ent- 
sprechenden Wörter  der  verwandten  Sprachen  deuten.  Der  her- 
ausgeworfene Wurzelvokal  von  &vrjox(o , nxia&ai  zeigt  sich  in 
ü&avov  und  nhofiai.  Fiirpvao  hat  das  Latein  in  niemini,  re-mi- 
niscor,  ruoneo  seinen  Wurzelvokal  bewahrt , wie  das  Deutsche  iu 
mahnen,  und  dem  Altd.  tuunan.  nxtQÖv  ist  die  deutsche  Feder. 
In  n tvco,  tlitvSofiai,  xpalica,  |vpa>  ist  der  Ziselier  hinter  den  Lip- 
pen- und  Gaumenbuchstahen  geschoben,  was  im  Lateinischen 
und  Germanischen  nie  geschieht.  Setzt  man  den  Ziselier  vor,  so 
zeigt  sich  die  Verwandtschaft  mit  spuo,  speie,  spotte,  spiele 
(Verstärkung  von  bellen  — Engl,  bell  — Glocke — tönen,  ap-pel- 
Iare),  scheere.  Welche  Formen  die  richtigem  sind,  ist  wohl  nicht 
zu  verkennen,  wenn  man  bedenkt,  von  was  für  einem  verhältniss- 
mässig  kleinern  Volke  die  erslere,  von  wie  vielen,  weit  über  die 
Erde  verbreiteten  Stämmen,  denen  diese  Sprache  nicht  etwa  auf 
künstliche  Weise  aufgedrängt  ist,  die  letztem  gesprochen  werden, 
und  wie  schwer  die  Aussprache  des  nt,  ip , xr  Kindern  wird. 
tp-doyyri  ist  wohl  das  Gothische  tuggo,  Altlalein.  dingua.  Die 
Zunge  ward  bei  den  Griechen  zum  Laute,  und  y-icärr«,  der  Laut 
zur  Zunge,  wie  «öfter,  die  Stimme  zum  Munde,  und  fttJ&oj, 
Engl,  moulh  (aufgelösst  wie  xvnxovxi  in  xvnxovai) , der  Mund 
zur  Rede.  Ist  also  selbst  im  Griechischen  der  Zusammentritt  je- 
ner Konsonanten  iui  Anfänge  nur  durch  Herauswerfen  eines  Vo- 
kals oder  durch  eine  Buchstubenversetzung  entstanden,  ja  wissen 
wir  nicht  einmal  genau,  ob  ip,  £,  £ wie  na,  xo,  6a  oder  vielmehr, 
worauf  das  Dorische  oft  deutet,  oft  wie  an,  an  und  ax  ausge- 
sprochen worden  sind,  hat  aber  das  Latein,  so  wie  das  Deutsche, 
in  ächten  Wörtern  der  eigenen  Sprache,  — denn  eigene  Namen, 
wie  Ptoleinaeus,  oder  später  mit.  der  Sache  bcrübcrgenoimnene 
Kunstwörter,  wie  psaltria,  wird  doch  keiner  unvernünftiger 
Weise  anführen  wollen,  — sie  so  verschmäht,  dass  es  sogar  zum 
Theil  dergleichen  griechische  Wörter  umwandelt,  fivä  in  mina, 
T(urtdxi}  iu  Sittace  (Plinius),  wie  auch  im  Altdeutschen  Sittich, 
Spalm  (letzteres  vielleicht  auch  von  Spielen  gebildet,  wie  von 
Schwirren,  Schwarm,  von  Quellen,  Qualm  etc.),  so  fällt  auch 
der  ganze  aufgestellte  Grundsatz  als  ein  unnatürlicher,  den  Ge- 
aetzen  der  lateinischen  Sprache  widersprechender  zusammen,  und 
man  wird  wieder  schreiben,  wie  vorher,  ehe  ein  Gesetz  aufge- 
drängt war,  dem  man  nur  mit  Widerstreben  sich  fügt,  — dic- 
tum, scrip-si,  scrip-tum,  om-nis  (Ein  Vokal  scheint  hier  auch 
ausgefallen , und  das  Wort  ist  vielleicht  verwandt  mit  ho-min-is, 
co-mun-is,  — eoman,  je-mand  — jedermann).  Noch  unnatür- 
licher und  durch  nichts  zu  rechtfertigen  ist  es,  zusammengesetzte 
Wörter,  deren  Elemente  man  genau  kennt,  so  zu  theilen,  dass 
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das  eine  erhält,  was  dem  andern  gehört,  wie  in  te-gmentum, 
di-scerpo,  da  es  in  allen  Sprachen  Gesetz  sein  muss,  zusammen- 
gesetzte  Wörter  wieder  in  die  Glieder  zu  zerlegen,  aus  denen 
sie  ihr  Dasein  erhielten,  wie  inan  es  im  Deutschen  auch  lächer- 
lich finden  würde,  zu  trennen:  De-ckmittel,  ze-rhauen.  Un- 
möglich kann  für  das  Latein,  einer  Grille  wegen,  so  die  Natur 
und  Etymologie  verhöhnt,  eine  so  wunderliche  Regel  geschaffen 
werden.  So  folge  man  also  lieber  für  alle  Sprachen  gültigen,  na- 
türlichen Gesetzen,  als  dass  man  aus  falschem  Prunk  mit  einer 
die  verschiedenen  Sprachen  unter  einander  mischenden,  mehr  ver- 
wirrenden als  fruchtenden  Gelehrsamkeit,  Vorschriften  aufstellt, 
die  weder  aus  allgemeinen  Sprachgrundsätzen , noch  aus  den 
jspecielUn  Gesetzen  der  Sprache,  für  die  man  sie  gab,  sich  recht- 
fertigen  lassen,  und  betrete  wieder  einen  richtigem  Weg , wenn 
auch  ein  grosser  Theil  der  Philologen , sei  es  aus  Eigensinn , Ge- 
wohnheit, oder  blind  verehrendem  Autoritätsglauben,  der  leider 
freilich  in  den  alten  Sprachen  eine  zu  grosse  llolle  spielt,  noch 
falschen  Ansichten  huldigt. 

Ernst  Jaekel, 

Prot  am  Fr.  Werd.  Gymn. 


Chor  der  Okeaniden  beim  Felsen  des  Prometheus 

(Aeschylus  im  gefesselten  Prometheus  v.  526  ff.) 


Str.  1. . 


Str.  2. 


1.  Str. 

Nimmer  mit  feindlicher  Macht 

Stell'  Geschick  austheilend  mir  Zeus  sich  entgegen! 
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Nimmer  will  saumselig  mit  heiligem  Mahl 

Stiertodtender  Opfer  ich  nah'n 

Zu  den  Göttern  un  der  untilgbaren  Flulh  Okcanos! 

Nimmer  auch  frevle  das  Wort! 

Ewig  stehe  dieses  fest,  nie  aus  dem  Herzen  schwind’  cs.  - — 

1.  'Antistr.  , 

Süss  ist  es  , muthigen  Sinns 

Lang  die  Zeit  hinziehen  in  Hoffnung,  mit  Frohsinn 
Sonnengleich  glanzvollem  ernähren  das  Herz  : — 

Poch  schaudre  ich  blickend  auf  dich,  , 

Dich , dem  tausend  Qualen  zerfleischen  den  goltenlsprossnen 

Leih, 

Penn  nicht  erbebend  vor  Zeus 

Thür’gen  Sinnes  des  Todes  Sohn  hobst  du  zu  hoch,  Prometheus! 

Str.  2. 

0 nun  sieh  wie  dein  Dienst  unverdient  war,  o Freund,  wo  kommt 

dir  Beistand? 

Ja  nur  Hilfe  auf  Einen  Tag!  erkanntest  nicht  du 
Die  gebrechliche  Ohnmacht,  gleich  wie 
Träume  , die  das  Trostverlassnc, 

Das  erblindete  Menschengeschlecht  [in  den  Banden  Läl 
Doch  Zeus  ewiger  Fügung  entgeht 

Niemals  der  Slaubgcboruc  llathschluss ! 

* 

i 

Antistr.  2. 

Diess  erkannt  ich  erschauend  dein  schreckliches  Schicksal,  o Pro- 
metheus. 

Es  gedachte  die  Seele,  wie  verschieden  mein  Lied 
Nur  von  jenem,  was  einst  ich  anhub, 

Als  zur  Feier  deiner  Hochzeit 

Um  das  Bad  und  das  Belte  ich  sang , als  die  Schwester  du 
Einst  heimfübrlest  durch  Gaben  gelockt 
Dir  Hesionen  zur  Gemahlin. 

Dr.  G.  O.  Marbach. 
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Subs  cription. 


Im  Laufe  dieses  J.  erscheint  eine  Sammlung  griechischer  Ge- 
dichte, übersetzt  aus  llömiscben  (florat.,  Ovid.,  Virg.)  und  Deut- 
schen Dichtern  (Schiller,  Matlhisson  etc.);  zugleich  ein  llilfsbuch 
zur  Erlernung  und  Einübung  der  griechischen  Prosodie;  nebst 
einem  kurzen  Verzeichnis#  der  Metren , und  einer  homerischen,  % 
mit  prosodischen  Anmerkungen  versehenen  Stelle,  tür  Subscriben- 
ten  wird,  das  Exemplar  nicht  über  1 fl.  kosten.  Sammler  das 
Ute  gratis.  Man  subscribirt  bei: 

Hm.  Buchhändler  Steinkopf  in  Stuttgart, 

— Antiquar  Steinkopf  das., 

— Professor  C.  F.  Tafel  in  Tübingen, 

— Professor  L.  Sc/unid  in  Limburg, 

der  literarisch  - artistischen  Anstalt  in  München,  und 

dem  Verfasser. 

Die  Subscription  ist  olTen  bis  Ende  dieses  Jahres. 

Hiebei  eine  Probe. 


Horalii  Odar.  C.  I.  51. 

Ad  Apullinem. 

Quid  dedicatnm  pos'cit  Apollinem 
Vates?  qnid  ornt,  de  patera  novunt 
Fundens  liquorem  ? Non  opimas 
Sardiniao  segetes  feracis ; 

Non  aestuosae  grata  Calabrias 
Armenta;  non  am  um,  aut  ebur  Ia- 

dicum  j 

Non  rura,  quae  Liris  qnieta 
Mordet  aqua,  taoituiuus  amnis. 


Premant  Cnlena  falce , qnibus  dedit 
Fortuna,  vitem:  dives  et  aureis 
Mercator  cxsiccet  cnlullis 
Viuu  Syra  reparata  merce, 


Dis  carus  ipsis  ; qnippe  ter  et  quater 
Anno  revisens  aequor  Atlanticum 
linpune.  Me  pascant  olivae, 

Ale  cichorea  levesque  matvae. 


Metrum  alcaicum. 


Manns  ' ’AndXXco  i^ootovpiyov 
Ilms  ivfrtat;  anivbav  xi  ötrjaixai 
Olvöv  i>  ’ tttiov ; X jji’  ovnto 
„ Ilieva  Sagdavos  evtpogoio, 

Kavaxrjs  Si  ovx  danaata  KctXa- 

ßt/iijg 

Boaxr'fiat ' • ovx  ’lvdtöv  IXitpavx 
ap\  ov 

Xgvoöv  t,  a’ypov's  ovg  Aigis 
jjau- 

2 tpSdx  vygcö, noui,u6$  atconcöv. 

"Agurj  Kttlqvt]  äpntXov,  <o  TvyV 
eJoay.lv,  Jtifjof  olvov  ib  ’ ipnogog 
IJXovxcöv  dtpavaai  xQvaiou), 

"Ov  Svgixmv  äg’  apenptv 
mvtöv, 

Gttüv  iplXos  tls  ds  vttr’  frog 
nXitov 

Tgls,  rfrpdxt?  r ’ s/g  novxev’AxXav- 
tixöv 

Nr,notva  • Kt%tÖQr](i’,  IXalrj, 
Kal  pa. Xaxr/  p’  iXctynr}  rgitpotiv. 
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Frei  parat  in  tt  ralido  mihi, 

Latoe,  don^s,  et,  precor,  Integra 
Cum  mente;  nec  turpem  senectam 
Degere,  nec  cithara  careutem. 


i p t i o n. 

Kctgnovadat  oa»’  ovr,  jjd’  vrul 

. ■ . >»/, 

Aavo äs,  xcrl  ^VZV'  tv^a/un. 

'Ayv\ j,  ccrtffjtfe  firjSh  yrjpas 
Eixifitr,  ij  tu&ugr] g ifijfiov. 


Das  Grab, 
(r.  Salia.) 


T a tp  o g. 

Metrum  anacreont.  cum  altere  cot«-  1 
lectico. 

— [ w j w | v 


Das  Grab  ist  tief  und  stille. 
Und  schanderhaft  sein  Rand. 
Es  deckt  mit  schwarzer  Hiille 
Ein  unbekanntes  Land. 


Xtyiäv  rdtpog  ßa&vg  re, 
Cigixröv  t6  itöf i’  ioü‘ 
Zriytt  fiilag,  ßagvg  re 
Xmftjv,  zig  olde  nov. 


Das  Lied  der  Nachtigallen 
Tönt  nicht  in  seinem  Schoos. 
Der  Freundschaft  Rosen  fallen 
Nur  auf  des  Hügels  Moos. 


Qavtov  t /e  otJ»  axoveew 
MiXrj  y'  drjSivmv; 
<I>iicov  §6 da  ertepovatv 
1 Mvlov  ioepov  (iövov. 


Verlassne  Bräute  ringen 
Umsonst  die  Hände  wand; 
Der  Waise  Klagen  dringen 
Nicht  in  der  Tiefe  Grund. 

Doch  sonst  an  keinem  Orte 
Wohnt  die  ersehnte  Ruh’; 
Nur  durch  die  dunkle  Pforte 
Geht  man  der  Heimath  zu. 


Nvfitp’  ul!  nürrjt  Tgijftog 
Td  yt ipi  ovvTQißrj. 

Ovx  dptpavmv  iSvffiög 
Bvaaov  ßüQogd’  ißij. 

"Oua> g rvyoig  ßa  rtwiXrjq 
Ov  x’  aXXo9  ’,  qg  no&eig. 
■diü  yäf  nvltjg  dpavQTjg 
Afrivo*  otxo»  ixnoveig. 


Das  arme  Herz  hienieden 

Von  manchem  Sturm  bewegt, 
Erlangt  den  wahren  Frieden 
Nur  wo  es  nicht  mehr  schlugt. 


To  xfjf,  To  ofxrpo»,  lu&a 
Og/iwv  ßirj  Tvutv, 

XyHrjv  ^evrv  xlyev  $a, 
Tlvitiv  ot‘  IxXintv. 


Einige  andere  Ueberselzungen  s.  im  2.  SuppL-Bde.  1.  Heft 
1833  dieser  Jahrbücher. 


Ehingen  an  d.  Donau , Juli  1833. 

Scheiffiele. 
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GUILIELMIO  RICHTERO 

Professor!  Regio 

Gymnasii  Gubenensis  adhuc  Rectori 

Monere 

Per  XL  annos  singulari  cum  virtute  gcsto 
D.  XXVIII.  tu.  Septembr.  a.  MDCCCXXXIII. 

Se  abdicanti 
Poculum  argenteum 
Pietatis  me  monumentum 
Offerentea 

Hoc  carmen  dicarunt 
Cum  Diacipulia  College  e. 


Audisne  laetos  flebilibus  modis 
Cantus  solutos?  Serta  chorutn  \idcs 
Sacra  uflerentem,  lacrimarum 
Rore  micantia  tristiore  ? 

Bivae  sororcs,  en,  praeeunt  duces, 
Quarum  sequuntur  cum  pueris  viri 
Gradum  volentes,  quo  nucre 
Sancta  Fides  Pietasque  pura. 

TE  nam  suorum  hoc  utraque  vult  die 
Fructus  honorum  carpere  debitos, 
Iussitque  cum  caris  alumnis 
Carmine  T£  celebrare  amicos. 

Functum  bis  aevo  TE  colimus  senem, 
Mire  iuvaret  dum  gravis  impigrum 
Labor  quater  denos  per  annos : 

Quo  pueroa  iuvenesque  doctua 

Doctis  laborasti  imbuere  artibus, 
Virlutis  et  quid,  quid  Sapientiao 
Divma  posset  vis,  tenella  ut 
Imbibereut  animi  iuventa. 
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Berichtigung. 

Qua  TE  perenni  praedicat  inclytum 
Gubena  laude,  et  dum  viride* lavat 
Sonora  colles  Kissa , seror 
Pasteritas  memorabit  aevo. 

' At  laeta  nobia  corda  premit  dolor. 
Moestam  \ides,  cui  mitis  eraa  pater 
Dulci  coborti,  nec  fideles 
Äloeslitiam  superant  omicL 

Haec  nam  palaestrae  lux  rapiet  bonum 
Kostrae  magistrum , liaec  iam  moderamine 
Orbat  parentis.  — Leniora 
Sed  medicamina  volneri  aiFert 

Solamcn  nnum.  Tempora  quippe  amor 
Iovicta  vincit  Koster  eris,  Pater, 

Tuique  nos,  donec  tenebuut 
Sceptra  Fides  Pietasque  terrfs. 

# 

Quare  perennis  foederis  accipe 
Sacrata  signa.  En,  laurca  poculum 
’ Cingit  corona  argenteum , ipso 
Kumine  quod  ferimus  dearuin. 

Hinc  saepc  amicis  quum  viridis  senex 
Seros  in  annos  non  sine  carmine 
Mermn  propinabis,  beato 

Koslra  aderit  pia  turba  vati. 

. Graser. 


Berichtigung. 

Hr.  Dr.  L.  Tross  zu  Hamm  hat  in  den  Supplementen  der 
Jahrbb.  Bd.  2 Hft.  2.  £.  318  ein  angeblich  ungedrucktes  Gedicht 
von  Bluretus  bekannt  gemacht.  Dieses  Gedicht  ist  aber  , so  wie 
die  Veranlassung , sehr  bekannt,  und  befindet  sich,  nebst  an- 
dern auf  denselben  Gegenstand  z.  B.  in  der  Ausg.  v.  oratt.,  epist. 
et  poein.  des  Bluretus  v.  /.  E.  Kapp  (Lpz.  1741)  poemm.  p.  42  sq. 

Weilburg,  den  30.  Oct.  1833.  - Frudemann. 
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PLACIDI  GRAMMATICl 


lncipiunt  per  0 litt  er  am. 

[P.  489.  cd.  Mai.]  Oeconomia , est  ipsa  dispositio  rei  alicuius. 
Sicut  prius  ordinatur  et  diaponitur  domua  et  sie  fabricatur, 
sic  et  a poetis  et  ab  actoribus  oeconomia  prius  ordinatur,  et 
sic  describitur:  ut  puta,  ne  laederetur  Iuno  per  Didonem 
Troianorum  rex,  baec  dispositio  oeconomia  dioitur. 

Odorifer,  masculino  genere,  non  odoriferus;  quomodo  femini- 
num  baec  odorifera , neutrum  boc  odoriferum. 

Obter,  nihil  est,  ne  mendosum  sit:  et  fit  aut  propter  praepo- 
sitio,  aut  obiter  adverbium. 

Obtundens,  obtusus  facit  praeteriti  temporis  participium  sine 
.n.,  et  est  verbum  activum. 

Obtundere,  est  aliquid  in  angustias  includere  vel  impellere. 

Obstruere  autem,  sive  bomiuem  prohibere,  sive  locum  aedifi- 
cando  claudere. 

Opobalsamum,  dicimus  sucos  balsami,  et  ni  fallor  opus  sucus 
dicitur. 

Orgia , est  Graecum,  id  est  sacra,  quae  per  furorem  celebran- 
tur,  ut  Liberi  patris  et  Matris  deum.  ’Ogyvisi  autem  mensu- 
ra,  quod  latine  dicitur  ulna. 

Opipare,  et  opulente,  divitiis  id  est  opibus  convivium  in- 
structum. 

[P.  490.  ed.  Mai.]  Osor,  dicitur  qui  alium  odio  Labet,  et  est 
nomen  generis  communis , bic  et  baec  osor.  Osrix  enirn  dici 
non  potest  uisi  a stultis. 

Occidio,  dicitur  generis  feminini  baec  occidio:  id  est  quando 
multi  occiduntur,  ipsa  res  occidio  dicitur;  et  melius  quam 
occisio,  quia  occidi  dicimus  non  occisi.  Verbum  est  occido. 

Ortygometra,  genus  avium,  id  est  colurnices. 

Oenum,  vinum. 

Obnuberat,  cooperuerat  Idcirco  nuptiae  ab  obnuendo  puellis 
capita  dicuntur. 

Opera,  et  operara:  opera  sunt  arles  singulomm  et  artificum: 
operam  vero  adiulorium  esse  cognoscimus. 

31* 
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Placidi  Glosaae. 


Oblevit,  oblinivit. 

Orbia,  genua  quoddam  escarum,  quod  quidam  Saturni  obviam 
vocant. 

Ornos,  genas  quoddam  arboris,'  feminini  generis,  numeri  singula- 
ris.  At  vero  pluraliter  orni  facit. 

Oblinire,  linare*). 

Oraculum,  unde  responsa  dantur,  id  eat  funduntur,  vel  praedl- 
cantur:  nam  et  ips&res,  id  eat  responsum  quod  dalur,  oracu- 
lum dicitur. 

Occasio  arriait,  opportuna  se  praebuit  Tel  secunda  auccessit. 

Oeconomia,  eat  diapositio  vel  praemeditatio  vel  praeparalio. 

Opiliciuin,  eat  res  aliqaa , quae  in  opere  eat,  ubi  opera  Hunt. 

[P  491.  ed.  Mai.]  Obstinatus,  est  qui  aliquid  praecipitanter 
et  sine  revocatione  fucere  festinat. 

Obesae , r.ocere  est : obesse  enim  dicitur  inimicua  alii. 

Oda,  lataranlium  est:  diminutivum  offellam  facit.  Haec  si  in  os 
cani  iacitur , satiatus  ilico  compescitur  et  silescit. 

Obstipusculus , inclinato  capite,  ut  solent  adseverantea. 

Obvenisse  nisum  canimago  **) , proverbium  in  eos  quibua  prae- 
ter spetn  contingit  aliquid  vel  successit. 

Ofl’utiarum,  fallacium , aut  rerum  ad  decipiendum  apeciose  com- 
paratarum;  dictum  ab  ofliciando,  quod  est  furtim  collocare. 

Obarbas,  circumscribia ; dictum  ab  arbo  qui  est  in  curvatura 
aratri,  vel  a sulco  urbiura,  quia  primua  aratri  ***)  circumduclui 
propter  altitudinem  murus  appcllatur. 

Obpletum,  oblitum  usque  ad  plenum. 

Oppido,  quemadmoduin,  sed  nunc  valde. 

Opipare,  laute  opulenterque. 

Opiteros,  qui  obito  patre  et  avo  vivente  nascitor. 

Obfirmatum,  firme  decretum,  obstinat  um. 

Occedere , occurrere , vel  obviam  cedere. 

Oblegatmn,  iniunclum,  mandatum. 

Obpetere,  obire  vel  mori. 

[P.  492-  ed.  Mai.]  Obstrulenta,  appetenda. 

Oriefreni , babenae  ab  ore  dicuntur. 

Omentat  f),  exspectat,  dictuin  a mantando,  id  eat  diu  manendo. 

Officio  migravi , ab  officio  recessi. 

Oculatiff),  {praesentis;  ab  oculiaf-j-}-). 

Obdet,  obiciel,  auggesserit. 

Offucas,  offers  vel  in  fraudem  das. 


Ita  codd.  4.  **)  Ita  codd.  2.  Alii  2.  camimaga . ’”)  Codd. 

oratro.  ■{•)  Codd.  4.  omcnta,  ff)  Codd.  4.  opulatv . ü"iO  Codd.  4. 
ut  aptäit. 
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Incipiunt  per  P litteram. 

Fan  est,  quem  pagani  deum  dicunt,  vel  incubum  appellant,  ca- 
prinis  pedibus,  barbatum,  rubicunda  facie,  in.  dextra  iistulam, 
laeva  virgam  tenentem;  quem  volunt  rerum  et  totius  naturae 
deum:  unde  Paria,  quasi  oumia,  appellaut. 

Paedor,  sordes. 

Perpetuare,  coniungpre. 

Pertineat , perveniat.  ; 

Persolas,  persona*. 

Plotoris , a pedibus  ductoa. 

Parietinas,  parietum  ruinas. 

Porcam , terram  quae  inter  sulcos  est  lata.  ■ <, 

Plango,  cum  pugnum  alicui  retollas. 

Plangas,  splangas. 

Putium,  pythium  Apollinem. 

Portum,  domum  vel  ianuam,  interdum  petitum. 

[P.  493.  ed.  Mai.]  Pclvis,  ab  eo  quod  pedum  pelluvio  sit,  nt  ' 

malluvium  manuum. 

Pollubreo,  tulleo. 

Pullum,  puerum  in  amoribus.  Unde  Romae  Q.  Fabius  cburnus 
quod  natibus  fulguratus  erat,  pullus  Iovis  dictus  est. 

Pacere,  pacisci. 

Partim,  dimidium,  binc  et  inde  s partiri  vKcitur  quod  dividatur. 

Papilias,  summa  nuclea  mammarum. 

PataginSm,  cum  propter  pituitam  non  facile  labra  movent, 

Pol,  iusiurandum  per  Pollucem. 

Postliminio,  id  est  qui  recessisset  et  redisset  iterum. 

Protendi,  porrexi. 

Pedo,  fuste  pastorali  capite  incurvo. 

Plaudo  tibi  una  rem,  potest  bona  locutlo  esse.  ' , - - 

Propetale,  est  vergo  pedibus. 

Plaudant  corvi,  scilicet  carmina  dicunt. 

Palpitans,  est  qui  animam  trahil;  nam  palpitrans  non  est  Lati- 
num; potest  tarnen  a palpebris  venire. 

Per  vitam  iurat,  melius  dicimus  quam  vitam  iurat:  tarnen  iurat 
etiain  vitam  absolute. 

Pro  fratre  dicimus , et  propter  fratrem.  Sed  si  volens , pro  £ra- 
tre;  si  invitus,  propter  fratrem.  . 

Pullos , quidem  dicimus  omnium  avium  natos»  sed  et  animalium 
quadrftpedum  dicuntur  pulli:  bomoque  parvus,  pullus  est: 
vel  recens  nati,  pulli,  eo  quod  polluti  sunt:  unde  vcslis  nigra 
pulla  est  dicta. 

[P.  494.  ed.  Mai.]  Pytbo,  Pylbonis,  cum  y scribitur. 

Paedor,  gcnere  masculino  dicitur,  hic  paedor  et  hi  paedorcs,  non 
paedora:  utLucanus,  longusque  in  carcere  paedor.  , 

Putris , gencris  communis  e6t,  hic  et  baec  putris. 
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Pensum , cum  .n.  a pendendo  dictum. 

Pueras,  pro  puellis,  et  item  puellos  pro  puerig  legimus:  nam 
sexum  pro  sexu  non  ponimus,  nisi  per  ironiam  aliquem  tur- 
pem virum  et  muliebria  patientem , per  puellam  et  mulierem 
velimus  notare. 

Pronuba,  est  quao  nuptia  praeest,  quaeque  nubentem  viro  con- 
iungit,  quod  officium  ad  Iunonem  pertinet  deam  coniunctionis. 

Procoa , id  est  pronubos. 

Pulvinus  et  pulvini,  genere  masculino;  neutro  pulvinar,  pulvina— 
ria:  sed  pulvinus  psivati  hominis  cervical  vel  culcitra.  Pul— 
vinar  vero  ac  pulvinaria,  principum  sunt  vel  reg  um , id  est 
lectisternia. 

Pellexeris,  persuaseris. 

Pelliciens,  persuadens  dicitur. 

Pellex,  concubina. 

Perduelliones , rebelliones,  per  quas*)  bella  oriuntur.  Duell  um 
enim  dicitur  quasi  duorum  bellum. 

CP  495-  cd.  Mai.]  Protellata , distillata. 

Prolictabimi , dicitur  et  mulla  signiiieat;  nam  proligi  est  per- 
auadere. 

Puberes,  iuvenes  adulti. 

Posthumus , dicitur  puer  qui  mortuo  patre  nascitur,  quasi  post 
humum  patris,  id  est  post  sepulturam. 

Fubes,  modo  iuventus,  modo  pars  corporis  verenda  vel  potiua 
oriendo**). 

Promulgatum,  est  foras  prolatum  vel  constitutum,  ut  lex  di- 
citur promulgata.  Promulgatum  autem  in  omnium  notitiam 
et  totius  vulgi  intimatum. 

Pellacias,  pro  blandicias  decipientis. 

Pila , si  brevis  .p.  sillaba,  omnis  rotunditas , vel  de  ligno  facta, 
qua  pueri  in  triviis  ludunt.  Ci  .p.  longa  est,  pila  dicuntur  te- 
la  grandia  in  bello  necessaria,  generis  neutri,  ut  hoc  pilum  et 
haec  pila.  Item  pilam  dicimus  genere  feminino  haec  pila,  sub- 
etentaculum  domus  et  cuiuslibet  edificii. 

Pbalaricae,  sunt  tela  maiora  pilis  bello  necessaria. 

Pseudomeni , dicuntur  fallaces  qui  rem  aliquam  mentionibus  co- 
' nantur  adserere:  ut  diximus  de  pbilosophis,  qui  dicunt,  si 
dico  commenta  et  mentiorf^,  verum  dico. 

Pegma,  est  genus  machinamenli , in  theatris  exbiberi  soliti,  quo 
arte  mechanica  scenici  ludunt  variis  modis. 

Pscudolhyrum,  posticum  id  est  latens  ostium,  quod  semo- 
tum  est. 

£P.  496.  ed.  Mai.]  Pinaces,  dicuntur  imagines  mire  depictae,  id  est 
tabulae  marmoreae  acqualea.  Item  penaces  genera  vasorum  sunt 


*)  Ita  codd.  4.  ")  Ua  codd.  4.  f)  Codd.  4.  mentarü  et  men titur. 
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Physica,  Graecum  eat,  id  eat  naturalia;  phyais  enim  Grafcce  na- 
tura dicitur  rerum. 

Penthesilea , Amazonum  regina.  Amazonea  vero  erant  feminae  bel- 
latrices  ex  genere  Scytharum  descendentes.  Hane  ergo  Home- 
'rus  introducit  tempore  belli  Troici  in  auxilium  Priatno  venisse, 
quam  Achilles,  unus  Graccorum  ducum  fortissimus,  occidit. 

Pella,  est  genus  scuti  in  modum  lunae  semis  vel  magis  tertiae  aut 
quartae,  quibus  eaedem  Amazones  utuntur  in  pugna. 

Piacularia,  sacrilega,  peccatis  plena. 

Pignora,  Clioruni  sunt  vel  alTectuum  inter  ae.  Pignera  quae 
creditoribus  dantur.  Sed  utraque  confundit  auctoritas  leclionia. 

Plagiatores,  aeductorea. 

Phlegethontas,  ilumina  apud  inferos  igne  flammantia. 

Privilegia , leges  privatorum , aeu  beneficia  quae  a principibua 
conceduntur.  Sed  interduin  a quibusdain  pro  legibus  privi- 
legia dicunlnr. 

Pinnatae  plagae,  plagae  sunt  vincula  retiarum,  extensique  funcs, 
quibus  capiuntur  agrestes  ferae,  in  quibus  fuuibus  avium  eri- 
guntur  pennae. 

Jncipiunt  per  R litteram. 

[P  497.  ed.  Mai.]  Resensiti  libri , non  recenaeti ; quomodo  prae- 
biti,  non  praebeti. 

Reliquatum,  (AtxatpoQittüg  dictum  reliquum*). 

Redubiae,  dicuntur  spolia  serpentum , quibus  quotquot  annia  so- 
ncscunt,  sese  exuunt,  quasi  quibus  exuti  in  iuventam  redcunt: 
dicuntur  enim  induviae,  exuviae,  reduviae. 

Regulus,  nomen  serpentis  basilisci. 

Rictus,  vocatur  onmis  apertio  oria  vel  palefactio  biatus,  tarn  fe- 
rae quam  hominia.  Dicitur  et  rictus  os  ipsum. 

Resultatio,  id  est  reluctatio,  quae  renititur  et  contra  conteudit. 
Item  resultare  dicuntur  vocum  sonitus,  id  eat  reaudiri. 

Recutiti,  Iudaei. 

Residuus,  quasi  tardua. 

Raptari , frequenter  rapi. 

Romain  ex  aquilone  reliae  stringunt**):  Vel  conlimitant,  vel  fini- 
bus  se  ei  adiungunt. 

Rubigo  , a rodendo  dicitur. 

Resultant,  resiliunt. 

Regulas  proponentes  ac  magiae  retecti , regulas  doctrinaa  vel  dis- 

, ciplinas  magorum  ostendi  vult.  ’ < 

Reduncum,  quasi  subrectum,  aursum  versnm  curvatum.  < 

[P.  498.  ed.  Mai.]  Redivivus,  cxuviusf). 


*)  Codd.  4.  reliquatum.  **)  Sunt  verba  alieuias  loquentis  de  barbaris. 
t)  ita  codd.  4. 
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Redimiae,  res  quae  redimonlar  a ptaedonibus. 

Rivales,  qui  quasi  de  uno  amore  descendunt. 

Renidenti  vultu,  interdum  laeto  et  liilari,  interdum  splendentL 
Item  ilorenti , si  di  ca  ums  terra  renidenti. 

Refervit,  ilerum  recaluit. 

Jncipiunt  per  S litteram.  * 

Scammftn  , diminuit  scabillum , non  scabellum : ut  Cicero , sca- 
billa  concrepant.  , » 

Sublinginuni , sonitum  pestimum,  dictum  est  et  transonans , qui 
sub  litigua  souat:  quasi  non  rectus  aut  bonus  sonitus,  aut 
submurmur.  , 

Sublevit,  subiunxit,  a liniendo.  __ 

Salsamenta , sunt  omnes  res  salsae,  ut  pisccs  et  sardae. 

Salsaginem , puto  ipsam  rem  dici  quae  facit  salsnm. 

Sacrum , media  res  est,  et  bonum  et  malum.  Nam  dicimns  sacer 
■ est,  id  est  alicui,  quem  volumus  execrari  aut  occidi.  Item 
consecraii  ad  bonum,  ut  sacra  mari  colitur  medio  gratissima 
tellus.  Ad  malum:  auri  sacra  fames.  Et  sacrae  panduntur 
undae , et  ignis  sacer  dicitur  ulcus  borribile.  , 

Sciscitor,  verbum  est  commune,  id  est  interrogo , vel  scire  cu- 
pio.  Aliter  non  dicimua. 

p.499<]  Suppliciter  legimus  et  supplicanter,  quia  nomina  quae  in  .i. 

finiunt  dalivo , accepta  syllaba  .ter.,  adverbia  faciunt , ut  sup- 
' pliciter,  agiliter.  Si  vero  dicas  huic  supplicanti,  potest  fieri 
supplicanter  pro  adverbii  qualitate.  Ergo  buic  praecipiti, 
praecipiter  faceret,  iuxta  regulam  suppliciter:  sed  quia  eu- 
phoniam  -offendit,  melius  praecipitpnter  dicimua  quam  prae— 
cipiter. 

Spondolus , est  internodium  in  spina  dorsi  vel  imo  eiusdem  spi- 
..  nae,  quod  nomen  est  ex  descrtis,  sed  ex  vulgaribus,  qui  ta- 
rnen locus  dum  debilitstus  interdum  exit  et  eminet,  tumes. 
Sappliirinus  scribimus,  quia  lapis  sapphirus  dicitur. 

Suggillare,  est  regulam  constringere,  quomodo  dicimua  strangu- 
lare.  Suggillo  activum,  sugillor  passivum. 

Senatus  unus  et  verus  Romanus,  a senectute  appellatus  a Ronni- 
lo,  qui  vel  fundavit  vel  auxit  Roraam.  Hic  elegit  de  exercita 
suo  seniores  centum , quos  aenatores  appellavit.  Dicuntur  qui- 
dem  et  ceterarum  civitatum  senatores,  curiae  ac  principes ; sed 
in  boc  in  antiquis  Senator  dici  non  potest,  nisi  qui  in  curia 
Romana  fuerit.  Nam  primordines  vel  plurimordinea  dicuntur 
illustres;  aecundi,  spectabiles;  tertii,  clarissimi.  Iam  inferius 
quartum  aliquod  genus  non*)  est. 


’)  Deest  non  io  codd.  3.  Id  cod.  1.  superadditur. 
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fp.  500-  cd.  Mai.]  Scaevus,  tnalus  pessimi  ac  trucis  animi  et  cru- 
delis  dicilur,  et  diphthongon  habet. 

Secus,  et  aliter  et  aequaliler  ponitur. 

Sublevi,  subsigna  vi;  ut  relevi,  resignavi;  hoc  eat  subsignare  1 
q u i a 1 io  signante  iterunj  resignat.  Resignavi  est  quod  dicitur 
relevi , si  ea  quae  signata  sunt  aperiuntur.  Item  sublitus  dici- 
tur cui  imposturae  fiunt,  qui  decipitur,  cui  verba  dantur,  vel 
qui  non  satis  doclus  est:  ut  si  dicas,  sublilum  mihi  est  os , non 
bene  doctum  vel  indoctum. 

Sublegi,  est  te  legente  insidiando  furatus  sum:  ut  si  quis  so- 
lus  legat,  et  alius  ex  occulto  verba  eius  furetur,  et  ea 
pr  jdat. 

Stipulatores , promissorcs  dicuntur.  Stipulari  enim  promitlerc 
est,  ex  verbis  iuris  praetoruw. 

Spiris,  nodis. 

Sistentes,  vel  prohibentes  significat,  id  est  qui  aliquam  rem  in 
loco  stare  facit:  ut  Virgilius,  sistere  aquam  fluviis.  Potest 
significare  consistentes , id  est  liabitantes  vel  stantes:  ut  Virgi- 
lius, constitit  in  digitos.  Significat  resistere,  repugnare.  Vir- 
gilius, e contra  in  litore  sistit. 

Scythia,  est  provincia  remota  sub  septentrione,  frigoribus  rigens, 
nuda  gignentium,  moribus  barbara. 

Seena,  est  camcra  hinc  inde*)  composita,  quae  inumbrat  lo- 
cum  in  theatro,  in  quo  ludi  actitantur.  Item  scena  dicitur 

P.  501.  ed.  Mai.]  arboruin  in  se  incumbentium  quasi  concamera- 
ta  densatio,  ut  subterpositos  tegere  possit.  Item  sccna  voca- 
tur  compositio  alieuius  carminis,  quod  dignum  sit  agi  in  thea- 
tro exclamationibus  tragicis.  Tragocdia  est  enim  genus  carmi- 
nis, quo  poetae  regum  Casus  durissimos  et  scelera  inaudita  vel 
deorum  res  alto  sonitu  describunt.  Comoedia,  quae  res  priva- 
torum  et  humilium  personaium  comprehendit,  non  tarn  alto  ut 
tragoedia  slilo,  sed  mediocri  et  dulci. 

Supremi,  et  summi  significat  et  imi.  Primi  autem  occultarii. 

Soritica  **),  est  ars  vel  argumentum  philosophorum.  Zcooog  grae- 
ce  acervus  dicitur.  Aiunt  enim  in  hoc  acervo,  puta  frumenti, 
si  addideris  granum  unum  et  aliud  et  tertium , capere  potest, 
sic  ut  ad  inEnilum  procedat.  Vel  manus  si  capax  est  decem 
solidorum , addas  unum  et  alium  et  tertium,  capere  potest.  Sic 
ergo  ad  infimtum  tendit. 

Spliaera , est  rotunditas  mundi  volubilis,  et  quiequid  tale  est  ad 
volubilitatem.  Dicunt  etiam  sphaeras  ex  capillis  et  pellibus 
factas,  quibus  ludunt  infantes. 

Separata , discrcta. 

Subsistentia,  dicuntur  vel  conslituta,  velExa,  vel  ex  quibus  ali- 

. ' ••  ‘ t 
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*)  Codd.  4.  in  cicinde.  **)  Codd.  4.  tocratica. 
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quae  ros  subsistunt,  ut  dicimus  substantins;  et  ei  elementa, 
quibus  factus  est  tnundus,  velimus  subslantias  dicere. 

[P.  502.  ed.  Mai.]  Suggillavit,  irrisit. 

Supertietur , superiacietur  vel  supponetur. 

Sanctuarium,  locus  vel  cubiculum  ubi  sanctae  res  gesuntur. 

Scurriiitas , iocus  iinprobus,  quasi  velut  caecus  currit. 

Spurium  baptisma,  falsum  ct  corruptum  et  adulterinum. 

Suppetit,  superat,  vel  constat,  vel  invenitur. 

Subnixus,  est  instructus  aliquo  auxilio.  Item  subnixus,  sufTultus 
ex  omni  parte; 

Supellectile,  dicitur  omne  instrumentum  et  oruatus  dotnus. 

Sacrilegium,  dicitur  sacri  furtum.  Legere  enim  et  sublegere,  fu- 
rari  dicitur. 

Scylla  virgo  pube  tenus,  reliqua  pars  inferior  cincta  canibus  et 
lupis , quae  dicebatur  inter  Siciliam  et  Italiam  latere,  quaeque 
navis  transeuntes  in  iitore  trahebat,  et  ex  bis  arreptos  homines 
suis  canibus  lupisqua  proiciebat. 

Jncipiunt  per  T litteram. 

Taedet,  taediosum , vel  satis  odiosum. 

Trutina,  dicitur  libramentum,  vel  unde  ponderamus  statera  la- 
nam,  vel  examinamus  filum. 

[P.  50S- ed.  Mai,]  TeJoneuro,  telonearius,  melius  quam  teloniarius. 

Temetum,  vinum,  quod  temptet  mentes,  et  faciat  tUubare. 

Tonsae,  remi. 

Toris,  membris. 

Tempealum,  opportunum. 

Turget,  turnet,  iraacitur , inflatur. 

Trux,  saevus. 

Tabes,  orbor*)  sanguinis. 

Tabe , morbo , macie , aegritudine.  Tabescunt  enim  qui  nimio 
languore  aut  macie  veniunt. 

Teuax,  est  inter  avarum  et  medie  arrogantem. 

lncipiunt  per  V litteram. 

Valde,  adverbium  est  comprobantis  vel  probantis.  * 

Vernales  fructus,  magis  quam  verniles**),  consideratione  aliarum 
ex  temporibus  derivationum,  dicere  debemus^ut  antumnalis, 
biemalis,  aestivalis. 

Vitro  citroque,  buc  atque  illuc;  citro,  adnos;  ultro,  illuc.  • 

Virgultorum,  id  est  virgarum,  vel  humillimarum  arborum  genera. 

Vernulus,  subdolus  et  malus,  servilis:  unde  vernae  dicuntur  servi 
qui  domi  nascuntur.  Vernaba  a verno  tempore  dicitur. 


*)  Ursinas  corr.  r ubor.  “)  Codd.  4.  vemalct. 
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Ton  , 

Ferdinand  TV  inhelmann. 


L Ueber  die  Umgangssprache  der  Römer. 

Die  Frage,  ob  die  lateinische  Sprache  in  derjenigen  Form,  in 
welcher  wir  sie  durch  die  noch  vorhandenen  römischen  Schrift- 
steller kennen  lernen,  auch  bei  der  grossem  Masse  des  römischen 
Volkes  zu  finden  war,  oder  ob  sie  sich  verschiedenartig  im  Ge- 
brauch der  einzelnen  Stände  und  Bewohner  des  Reiches  gestaltete, 
hat  die  Gelehrten  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  nicht  wenig 
beschäftigt.  Die  meisten  unter  ihnen  glaubten  annehmen  zu  kön- 
nen, dass  ein  solcher  Unterschied  stattg'efunden  habe;  jedoch 
■waren  sie  über  die  Art,  wie  man  sich  die  Sache  denken  solle,  un- 
einig und  in  der  Beweisrührung  oft  ungenügend.  Am  Lebhafte- 
sten wurden  die  Untersuchungen  hierüber  in  Italien  betrieben. 
.Einige  Gelehrte  dieses  Landes  liessen  sich  in  ihrem  Eifer  zu  der 
Behauptung  verleiten,  dass  das  heutige  Italienische  unter  der 
Hand  schon  iin  allen  Latium  gesprochen  sei,  und  machten  aus 
der  Verfechtung  dieses  unhaltbaren  Satzes,  welchen  Leonardo 
Bruni  aus  Arezzo  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zuerst  aufgestellt 
batte,  eine  Nationalsache.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  andern 
italienischen  Literaturen,  welche  die  Unzulässigkeit  dieser  An- 
nahme darzulhun  bemüht  waren*). 

Bevor  wir  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  umständli- 
cher erörtern,  mögen  einige,  zum  bessern  Verständniss  alles  Fol- 
genden, nölhige  Bemerkungen  vorangehen;  wir  wollen  sehen, 
auf  welche  Theile  des  Sprachgebäudes  im  Allgemeinen  sich  die 
Eigenlhiimlichkeiten  erstrecken,  durch  deren  Vorhandensein  Dia- 
lecte  im  engem  oder  weitern  Sinne  begründet  werden. 

Die  dialcctisclien  Verschiedenheiten,  welche  sich  in  einer 
Sprache  vorlinden,  können  sich  sowohl  auf  die  äussere  Form  als 
auch  auf  das  innere  Wesen  derselben  beziehen.  Die  äussere  Form 
betrifft  die  hörbaren  Bestandteile , aus  welchen  die  Sprache  zu- 
sammengesetzt ist,  also  die  Aussprache.  Die  Verschiedenartig- 

*)  Da»  umfassendste  Werk  über  diese  in  Italien  so  vielfach  verhandel- 
te Sache  hat  den  Titel : Trattato  drlla  vera  origine  e del  processo  e nome 
della  nostra  tingna.  Venez.  160t.  Der  Verfasser,  CeUo  Cittadini,  ist  ein 
eifriger  Verfechter  der  Ansicht  Bruni’s. 
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kcit  dieser  letztem  fahrt  in  einem  gewissen  Sinne  und  Grade  zu 
der  Trennung  in  einzelne  Mundarten.  Die  Abweichungen  aber, 
welche  in  das  innere  Wesen  einer  Sprache  eingreifen,  verbreiten 
* sich  über  die  Grammatik  und  das  Wörterbuch.  Es  können  also 
einzelne  Theile  eines  Sprachstamtnes , mit  welchem  Worte  wir 
alle  einer  Sprache  zugethane  Menschen  bezeichnen  wollen,  ihre 
bcsondern  etymologischen  und  syntactischen  Gesetze  und  Ge- 
bräuche haben , und  ebenso  können  sie  sich  auch  in  lexicalischer 
Hinsicht  von  einander  unterscheiden , oder,  mit  andern  Worten, 
sie  bedienen  sich  entweder  Ausdrücke,  welche  andere  Glieder  des 
v nämlichen  Sprachslammes  in  ihren  Gebrauch  nicht  aufgenommen 
haben,  oder  sie  nehmen  allgemein  übliche  in  einer  eignen  Bedeu- 
tung. Wenn  sich  solche  Abweichungen  in  einer  Sprache  fest- 
setzen, wenn  sie  sich  in  einer  systematischen  Form  und  in  einer 
gewissen  Allgemeinheit  bei  einem  Spracbstamme  finden,  so  spricht 
man  vom  Vorhandensein  von  Mundarten. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  wollen  wir  zur  nähern 
Beleuchtung  unseres  Gegenstandes  übergehen. 

Wenn  man  die  zur  Entscheidung  unserer  Frage  dienenden 
Materialien  prüfend  zusammen  nimmt,  so  kann  man  nicht  umhin, 
für  die  dialectiache  Verschiedenheit  der  römischen  Sprache,  also 
, für  die  Ansicht  zu  stimmen , dass  dieselbe  im  Munde  der  ganzen 
römischen  Nation  nicht  blos  Eine  Form  und  zwar  nur  diejenige 
hatte,  in  welcher  sie  uns  aus  den  noch  vorhandenen  Werken  ihrer 
Schriftsteller  entgegentritt.  Es  sind  die  auf  diese  Ueberzeugung 
hinführenden  Beweisgründe  von  zweierlei  Art;  sie  stützen  sich 
entweder  auf  Erfahrungen,  welche  die  Beobachtung  der  Schick- 
sale aller  Sprachen  im  Allgemeinen  gewährt  und  die  also  in  einem 
analogen  Sinne  auch  auf  das  Lateinische  angewendet  werden  kön- 
nen, oder  sie  sind  geschichtlichen  Ursprunges,  das  heisst,  sie  las- 
>een  sieh  aus  den  übrig  gebliebenen  römischen  Schriftstellern  oder 
auf  ähnlichen  historischen  Wegen  nachweisen. 

Wer  auf  den  Gang  der  Sprachen  nur  einigermaassen  aufmerk- 
sam gewesen  ist,  wird  sich  für  überzeugt  halten , dass  auch  das 
Lateinische  weder  in  Bezug  auf  seine  äussere  noch  auf  seine  in- 
nere Beschaffenheit  in  einer  Einheit  der  Form  bei  dem  ganzen  rö- 
mischen Volke  vorhanden  gewesen  sein  kann.  Die  Aussprache 
muss  sich  zunächst  schon  durch  die  verschiedenartige  Bildung  der 
Spracborgane  jedes  einzelnen  lateinisch  redenden  Individuums  auf 
v das  Mannigfaltigste  geartet  haben.  Denn  wenn  auch  diese  Orga- 
ne allen  Menschen  gleich  verliehen  sind,  so  wirken  doch  Er- 
ziehung, Beispiel,  Gewöhnung  u.  s.  w.  in  jedem  besonderu 
Falle  anders  auf  ihre  Ausbildung  ein.  Ueberdies  aber  befördern 
auch  die  räumlichen  Entfernungen,  in  welchen  sich  die  G.lieder 
einer  Nation  über  das  von  ihnen  bewohnte  Gebiet  verbreiten, 
eben  sowohl  Trennungen  in  der  Art  und  Weise,  in  welcher  sie 
die  gemeinschaftliche  Sprache  vorlragen,  ab  in  Sitten  und  G«- 
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brauchen ; es  entstehen  enf  diesem  Wege  Eigenthümlichkeiten  der 
.Ansprache,  welche,  wenn  sie  scharf  genug  hervortreten,  den 
Character  eines  besondern  Dialectes  annehmen.  Zu  Erscheinun- 
gen dieser  Art  muss  die  römische  Sprache  ebenso  gut  wie  jede 
andere  Gelegenheit  gegeben  haben.  — Auch  möchte  wohl  bis  da- 
bin noch  keine  Sprache  Vorhanden  gewesen  sein , die  von  allen 
Theilen  des  Volkes  nach  gleichen  grammatischen  Grundsätzen  ge- 
braucht worden  ist.  In  allen  lebenden  Sprachen  kommen  Ab- 
weichungen zum  Vorschein,  welche  sich  einzelne  Menschenclas- 
sen  oder  Gegenden  eines  Sprachgebietes  in  der  Formenlehre  und 
in  dem  syntactiscben  '1  heile  der  Grammatik  erlauben.  Noch  auf- 
fallender aber  sind  diese  Abweichungen  in  Bezug  auf  das  Wörter- 
buch. Es  ist  unvermeidlich,  dass  nicht  die  einzelnen  Glieder 
eines  Sprachstammes  eine  gewisse  lezicalisch  - dialectische  Selbst- 
ständigkeit behaupten,  indem  sie  entweder  von  andern  nicht  ge- 
brauchte Ausdrücke  für  einzelne  Begriffe  haben,  oder  für  gewisse 
Ausdrucksarten  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legen,  oder 
auch  wohl  allgemein  gültige  in  einem  nur  ihnen  eigenen  Sinne 
smwenden.  Jeder  Mensch  hat  schon  als  intellectuelles  Wesen  sei- 
nen besondern  Character  und  daher  auch  seine  besondern  Spracb- 
bedürfnisse , um  seine  Gedanken  in  der  Individualität , in  welcher 
sie  sich  bei  ihm  bilden,  wiedergeben  zu  können.  Ausserdem  aber 
befindet  sich  jeder  Einzelne  in  einem  eigentümlichen  Kreise  von 
äussern  Verhältnissen,  welche  den  ihm  nötigen  Wortvorrat  be- 
stimmen und  gestalten.  Zu  diesen  äussern  Verhältnissen  gehören 
die  Menschen,  unter  welchen  er  lebt,  Klima,  Boden  und  poli- 
tische Verfassung  des  Landes,  Lebensbeschäftigung,  Erziehung 
u.  s.  w.  Auch  auf  diesem  Wege  setzen  sich  Dialecte  in  dom 
Wörterbuch  jeder  Sprache  fest.  Das  Lateinische  wird  nicht  allein 
von  diesem  allen  Sprachen  gemeinsamen  Schicksal  Ausgeschlossen 
gewesen  sein. 

Wenn  man  ausserdem  sieht,  in  wie  viele  Mundarten  von 
grösserem  und  kleinerem  Umfange  die  gebildeten  Sprachen  des  ge- 
genwärtigen Europas  trotz  dem  Umstande  zerfallen,  dass  wir 
durch  die  Erfindung  der  Buchdruckerkuust  ein  so  bequemes  Mit- 
tel erhalten  haben , die  einzelnen  Sprachen  auch  im  Munde  der 
grössem  Volksmasse  auf  höhere  grammatische  und  lexicalische 
Einheit  zurückzu führen , und  dass  auch  die  von  den  neuern  Staa- 
ten für  Volksbildung  getroffenen  Massregeln  diesen  Zweck  unter- 
stützen, so  kann  man  mit  Gewissheit  annehmen,  daaa  die  Spra- 
che der  Börner,  welche  weder  die  Buchdruckerkunst  kannten, 
noch  ein  allgemeines  System  einer  wissenschaftlichen  Volkserzie- 
hung bei  sich  eingefühi  t hatten , unter  den  verschiedenen  Ciassen 
der  Nation  auch  einen  verschiedenen  Charakter  bessss.  Es  muss 
dies  um'  so  mehr  stattgefunden  haben,  je  grösser  die  Ausdehnung 
dea  römischen  Sprachgebietes  gewesen  ist. 

Was  die  beweise  betrifft,  welche  uns  die  römischen  Schrill- 
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steiler  selbst  für  nnsern  Gegenstand  in  die  Hände  geben , so  be- 
stehen dieselben  nur  aus  einzelnen  wenigen  und  zufälligen  Andeu- 
tungen. Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  Mittheilung  derjenigen  Be- 
weisstellen aus  den  Schriftstellern  einlassen,  welche  die  rönu- 
sche  Sprache  in  dem  fraglicheil  Punkte  bis  in  die  Zeiten  de« 
Augustus  berühren. 

Um  die  Verschiedenartigkeit  der  Aussprache  unter  den 
Römern  darzuthun,  erinnern  wir  hier  zunächst  an  die  Bemer- 
kung des  Festus , dass  der  ältere  Scipio  das  a in  redargaiss; 
u.  s.  w.  wie  ein  e ausgesprochen  habe , also  wie  cs  noch  jetzt 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  und  auch  im  Englischen  mit 
diesem  Buchstaben  bei  einem  folgenden  r geschieht.  Ebenso  soll 
, Scipio  nach  dem  nämlichen  Schriftsteller  wider  den  allgemeinen 
Gebrauch  pertisum  statt  pertaesum  gesagt  haben  (cujus  memi- 
nit  Lucilius).  Das  Epigramm  Catull’s  auf  den  Römer,  welcher 
chommoda  für  commoda  zu  sagen  pflegte,  ist  bekannt.  Am  besten 
aber  bezeugen  die  Aufschriften  auf  Münzen  und  andern  Denk- 
mälern die  Ungleichheit  der  Aussprache  unter  den  Römern. 
Da  die  Masse  des  römischen  Volkes  eben  so  wenig  ein  ortho- 
graphisches, wie  ein  etymologisches  und  syntactisches  Normal- 
system kannte,  so  hielt  sich  die  Rechtschreibung  vorzugsweise 
an  die  Aussprache.  Daher  kommt  es , dass  auch  diejenigen  von 
den  noch  vorhandenen,  mit  Inschriften  versehenen  Denkmälern, 
welche  durch  öffentliche  Veranstaltung  entstanden  sind  und  auf 
denen  man  also  eine  sorgfältig  berücksichtigte  Rechtschreibung 
voraussetzen  muss,  so  viele  orthographische  Eigenlbumlichkei- 
tön  aufzeigen.  Diese  Ungleichheiten  führen  uns  demnach  auf 
dife  sich  mannigfaltig  artende  Aussprache  der  mit  der  Anferti- 
gung jener  Inschriften  beauftragten  Personen  zurück. 

Ebenso  kann  man  aus  den  römischen  Schriftstellern  nacb- 
weisen,  dass  die  lateinische  Sprache  bis  zu  den  Zeiten  des  Au- 
gustus auch  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  nicht  im 
Gebrauche  aller  Volksclaasen  die  nämliche  Form  gehabt  hat. 
Der  Redner  L.  Crassus  erzählt  bei  Cic.  de  orat.  III,  12.  von  seiner 
Schwiegermutter  Laelia:  Equidem  cum  audio  socrum  mearn  Lae- 
> liatn  (facilius  enim  mulieres  incorruptam  antiquitatem  conser- 
vant,  quod,  multurum  sermouis  expertes,  ea  tenent  semper, 
quae  prima  didicerant),  sed  eam  sic  audio,  ut  Plautum  mihi 
aut  Naevium  videar  audire.  Eälia  stand  in  dieser  Beziehung 
gewiss  nicht  allein  unter  ihren  Zeitgenossen  da.  Die  geläuterte 
römische  Sprache,  wie  sie  sich  in  den  besten  Schriftstellern 
jener  Epoche  zeigt,  halte  sich  zu  schnell  und  eigentlich  nur  in 
einem  kleinem  Kreise  wissenschaftlicher  Männer  gebildet j der 
grössere  Theil  der  Nation,  welcher  an  und  für  sich  6chon 
gleichgültig  gegen  höhere  Cultur  war,  hatte  von  seinem  Stand- 
puncte  aus  diese  Fortschritte  der  Sprache  theils  nicht  bemer- 
ken, theils  ihnen  nicht  folgen  können.  Um  sich  noch  mehr  hier* 
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von  zu  überzeugen,  brachte  man,  wie  sehr  sogar  die  Schrift- 
steller dieser  Periode  in  grammatischer  und  lexicalischer  Hin- 
sicht von  einander  abweichen , und  halte  in  diesem  Sinne  Ca. 
tull  und  Horaz,  Sallust  und  Cicero  u.  s.  w.  zusammen.  Doch 
am  Deutlichsten  beweist  Vitruv,  wie  umgleich  man  sich  *u 
Rom  uuter  Augustus  ausdrückte.  Der  Styl  dieses  Schriftstellers 
hat  oft  die  Verwunderung'  der  Gelehrten  erregt;  es  schien  ih- 
nen unerklärlich,  wie  jemand  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Cicero 
gelebt  batte,  so  habe  schreiben  können.  Vitruv  wird  daher 
gewöhnlich  als  ein  Flecken  dieser  so  hoch  stehenden  schrift- 
stellerischen Epoche  behandelt,  jedoch  gröstentheils  mit  Un- 
recht. Zunächst  sind  viele  der  bei  ihm  vorkommenden  un- 
gewöhnlichen Ausdrücke  technisch ; dann  aber  auch  hat  er 
gewiss  andere  uns  jetzt  auffallende  Wortformen  und  ßedeu. 
tungen  aus  dem  Gebrauche  der  grossen  Masse  dos  römischen 
Volkes,  mit  welcher  ihn  seine  Beschäftigung  als  ausübenden 
Baumeister  zusammenbrachte,  entnommen.  Er  steht  zufälliger- 
weise unter  den  Schriftstellern  jener  Periode  allein  in  seiner 
Art  da;  hätten  wir  noch  andere  gleichzeitige  Werke  aus  der 
Sphäre  übrig,  zu  welcher  seine  Schriften  ihrem  Gegenstände 
nach  gehören,  so  würden  wir  uns  auf  das  Deutlichste  überzeu- 
gen können,  wie  wenig  der  grammatische  und  lexicalische  Aus- 
druck  Ciceros  und  der  ihm  verwandten  Schriftsteller  uns  als 
allgemeine  Norm  für  ihre  ganze  Mitwelt  gelten  kann*).  Ja  Ci- 
cero selbst  'kann  in  einem  gewissen  Sinne  als  Beweis  für  unse- 
ren Gegenstand  benutzt  werden.  In  seinen  leicht  hingeschrie- 
benen Briefen,  vorzüglich  in  den  an  Atticus  gerichteten,  zeigen 
sith  Eigcnthümlichkeiten  des  Ansdruckes,  die  ohne  Zweifel  der 
Populärspracho  seiner  Zeit  angehören,  und  welche  in  seinen 
sorgfältiger  ausgearbeiteten  Werken  nicht  wieder  Vorkommen. 

• Unter  den  kleinern,  dem  Virgil  gewöhnlich  zugeschricbe- 
nen  Gedichten  findet  sich  (Calal.  Virg.  9-)  auch  das  folgende, 
welches  trefflich  hierher  passt: 

Scilicet  hoc  sine  fraude,  Vari  dulcissime,  dicam: 
Dispeream , nisi  me  perdidit  iste  putus. 

Sin  autem  praeccpta  vetant  me  dicere,  aane 
Non  dicain,  sed  me  perdidit  iste  puer. 

Der  Ausdruck  putus  kommt  sonst  nirgends  in  dieser  Bedeutung 
bei  den  römischen  Schriftstellern  vor,  und  ohne  die  angeführ- 


’)  Als  Beispiele  der  Spracheigentümlichkeit  Vitruv’«  mögen  dienen : 
nollibi  (sonst  unter  Augustus  nicht  za  finden),  faciliter,  l/lyssis  errstio- 
nes,  expertiones  für  experimenta,  responsus  für  harmonia,  commentus  für 
symmetria,  deformatio , rrtembratura,  calefaciuntur,  nocentur  (II,  7.). 
Auch  setzt  er  den  Plural  gern  an  Stellen,  in  welchen  die  übrigen  Schrift- 
steller den  Singular  gebrauchen,  z.  B.  pulver  Puteolanus  — non  modo 
caeteris  aedificiis  p raestat  firmUal-ct.  (II.  6.)  n.  s.  w. 
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ten  Verse  würden  wir  nichts  von  Bciner  volkstümlichen  Ex- 
istenz erfahren  haben.  Die  römische  Umgangssprache  hatte  ge- 
wiss noch  viele  Bestandteile  ähnlicher  Art,  von  welchen  die 
geläuterte  Sprache  der  Schriftsteller  uns  nichts  sagt.  Um  ein 
Gespräch  mit  einem  Mitglieds  des  horazischen  popellus  im  al- 
, ten  Rom  ohne  Anstoss  durchzuführen,  würde  die  Kenntniss  der 
römischen  Sprache,  wie  wir  uns  dieselbe  aus  den  Clas&ikern  er- 
werben , in  keiner  Beziehung  ausgereicht  haben. 

Wir  glauben,  dass  man  auch  auf  einem  von  den  Gelehrten 
noch  nicht  eingeschlagenen  Wege  Beweise  für  den  Gegenstand 
dieser  Abhandlung  erhalten  kann.  Diejenigen  nordischen  Ge- 
nerationen nämlich,  welche  sich  in  Folge  der  Völkerwanderung 
zwischen  den  römisch  - redenden  Bewohnern  Italiens,  Spaniens, 
Frankreichs  u.  s.  w.  niederliessen  und  den  Grund  zu  den  ver- 
schiedenen, in  den  genannten  Ländern  jetzt  gesprochenen  Idio- 
men legten , lernten  das  Römische  nur  von  der  grossen  uncul- 
tivirlen  Masse  der  von  ihnen  besiegten  Nation.  Sie  nahmen  die 
römische  Sprache  so  auf,  wie  sie  dieselbe  im  Verkehr  mit  dem 
gemeinen  römischen  Manne  kennen  lernten;  die  Schriftsprache 
stand  ihnen  als  ungebildeten  Menschen  ganz  fern.  Wir  glauben 
/ nun  in  den  von  jenen  Nordländern  begründeten  Tochterspra- 
chen der  lateinischen  bis  jetzt  noch  deutliche  Spuren  dieses 
Ursprunges  und  also  Belege  zu  finden , dass  die  römische  Um- 
gangssprache, aus  welcher  sie  augenscheinlich  ausgegangen  sind, 
Eigenthiimlichkeiten  besass , durch  welche  sie  sich  von  der  uns 
jetzt  bekannten  römischen  Schriftsprache  unterschied.  Die  fol- 
genden Beispiele  mögen  unsere  Ansicht  deutlicher  auseinander- 
setzen. 

Wir  wollen  von  dem  oben  angeführten  Worte  putu»  aus- 
gehen. Obwohl  dieser  Ausdruck  nur  einmal  bei  den  römischen 
Schriftstellern  vorkommt,  so  findet  er  sich  doch  im  Italieni- 
schen (putto  und  a putana  u.  s.  w.),  Spanischen  (puta,  putais- 
mo  u.  s.  w.)  und  im  Französischen  (pulain,  putanisme  u.  s. 
w.)*)  in  ganz  üblichen  Formen  vor.  Er  hätte  aber  in  diese 
Sprachen  nicht  übergehen  können,  wenn  er  nicht  zu  der  Zeit, 
als  dieselben  sich  aus  dem  Römischen  herausbildeten,  im  leben- 
digen Volksgebrauche  gewesen  wäre.  Wenn  nun  die  oben  an- 
geführten Verse  uns  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  hätten, 
dass  dieser  Ausdruck  nur  der  römischen  Populärsprache  ■nge- 
börte,  so  hätten  wir  dies  höchst  einfach  folgendcrmassen  sculies- 
sen  können.  Allgemein  gebräuchlich  muss  putus  gewesen  sein, 
da  es  in  die  genannten  neuern  Sprachen  übergegangen  ist;  bei 
den  römischen  Schriftstellern  ist  dieses  Wort,  Irotj  der  Allge- 
meinheit des  in  ihm  liegenden  Begriffs,  nicht  üblich,  es  muss 
als?  dem  römischen  Volksidiome,  welches  die  Grundlage  zu 
______________  % 

*)  Auch  das  deutsch«  Putte,  Puttchen  u.  *■  w.  gehört  hierher. 

- 4 Ä 

- * Digitized  by  Google  I 


I 


die  Geschichte  der  röm.  Sprache  u.  Literatur  betreffend.  499 

dem  heutigen  Italienischen,  Französischen  u.  e.  w.  gegeben  hat, 
seinen  Platz  gehabt  haben.  Ebendaselbst  sind  gewiss  auch  die 
uns  jetzt  unbekannten  Stämme  zu  vielen  andern  Wörtern  der 
römischen  Tochtersprachen  zu  suchen.  Die  römischen  Schrift- 
steller liefern  uns  zu  wenig  Materialien  über  diese  so  wichtige 
Seite  ihrer  Sprache;  auch  unsere  Bekanntschaft  mit  der  Wur- 
zel des  italienischen  putto  u.  s.  w.  ist  nur  etwas  Zufälliges. 

Höchst  interessante,  unsern  Gegenstand  betreffende  Bemer- 
kungen macht  man,  wenn  man  auf  das  Benehmen  der  lateini- 
schen Tochtersprachen  für  den  Fall  achtet,  dass  sie  aus  m eh- 
re rn  iin  Lateinischen  zur  Bezeichnung  des  nämlichen  Begriffes 
dienenden  Wortformen  zu  wählen  hatten.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  der  Ausdruck,  auf  welchen  ihre  Wahl  fiel,  der  im  Um- 
gänge üblichste  war.  Wir  wollen  die  Sache  an  einigen  Substan- 
tiven  i Adjectiren  und  Zeitwörtern  der  genannten  Sprachen 
durchführen. 

Die  römische  Schriftsprache  hat  zwei  Wörter,  um  Pf  erd 
auszudrücken,  equus  und  caballus;  das  letztere  enthält  jedoch 
den  Nebenbegriff  von  schlecht  u.  s.  w.,  so  dass  es  dem  deut- 
schen Klepper  entspricht.  Ist  es  nun  nicht  etwas  Auffallendes, 
dass  die  lateinischen  Tochtersprachen  sich  vorzugsweise  an  die 
Form  caballus  gehalten  haben,  und  dass  sie  das  edlere  equus 
bis  auf  einzelne  wenige  mit  ihm  gemachte  Zusammensetzungen 
(im  Franz,  equipage  u.  s.  w.)  fast  ganz  bei  Seite  haben  liegen 
lassen?  Die  Italiener  haben  cavallo,  die  Spanier  caballo  und 
die  Franzosen  cheval  mit  einer  grossen  Familie  von  caballus 
abgeleiteter  Formen.  Es  scheint  uns  einleuchtend,  dass  cabal- 
lus der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Pferd  im  Munde,  des  gemei- 
nen römischen  Mannes  war,  aus  dessen  Sprache  sich  das  Ita- 
lienische u.  s.  w.  entwickelte;  der  höhere  Styl  hingegen  hing 
dieser  Bezeichnung  einen  Makel  an  und  bediente  sieb  der  Form 
equus.  Im  Deutschen  haben  wir  den  gleichen  Fall  mit  dem 
Worte  Mähre.  Unsere  Schriftsprache  gebraucht  dasselbe  wie 
die  römische  ihr  caballus,  während  dieser  Ausdruck  in  der 
Volkssprache  vieler  Gegenden  Deutschlands  im  guten  Sinne  üb- 
lich und  mitunter  sogar  gewöhnlicher  ist  als  Pferd.  Es  ist 
überhaupt  eine  Eigenthümlicbkeit  aller  Volksidiome,  dass  sie 
oft  Ausdrücke,  welche  in  dem  Schrifldialecte  die  Nebenbedeu- 
tung von  hässlich,  schlecht  u.  s.  w.  erhalten  haben,  ohne  die- 
selbe gelten  lassen.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  ge- 
wöhnlich in  dem  Umstande,  dass  jede  Sprache  mehr  Aenderun- 
gen  in  den  Händen  der  nach  Bildung  strebenden  hohem  Volks- 
classen  als  im  Gebrauch  der  niedern  erleidet.  Diese  letztem 
bewahren  alles  Ueberlieferte  länger  als  jene  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  auf;  sie  erhalten  daher  auch  so  manchen  Ausdruck, 
dessen  ursprünglicher  Bedeutung  die  Schriftsprache  im  Verlauf 
der  Zeit  Nebenbegriffe  angehängl  hat,  in  seiner  ersten  reinen 
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Währung  im  Gebrauch,  wie  denn  bekanntermassen  auch  Mährt 
in  der  frühem  Schriftsprache  im  guten  Sinne  gesetzt  wurde. 

Wichtig  für  unsern  Gegenstand  sind  die  Wörter,  welche  die 
römischen  Tochtersprachen  von  dem  lateinischen  hostis  abge- 
leitet haben.  Das  lateinische  Stairnmvort  bedeutet  ursprünglich, 
wie  bekannt,  einen  Fremden,  die  römische  Schriftsprache  aber 
'gebrauchte  es  nur  in  dem  Sinne  von  Feind.  Jene  erste  Be- 
deutung ging  in  dem  Volksgebrauche  gewiss  nicht  nur  nicht 
unter,  sondern  blieb  wahrscheinlich  auch  bis  in  die  späteren 
Zeiten  di«  allgemeinere.  Die  sich  zwischen  die  Körner  eindrängen- 
den nordischen  Nationen  fanden  hostis  noch  in  diesem  Sinne 
vor,  und  bildeten  daher  oste,  ostello , osteria  u.  s.  w.  Italien., 
hostalero , hostcna  span.,  hüte,  Iiötel , hötellerie  u.  s.  w.  franz. 
■für  die  Menschen  und  Gebäude,  welche  Fremde  aufnehmen.  Ja 
höte  u.  s.  w.  heisst  auch  der  Fremde , der  Gast  bis  jetzt  noch 
im  Französischen.  Wäre  diese  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  hostis  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  nicl/t  mehr  im  Munde 
der  grossem  römischen  Volksmasse  gewesen,  so  liesse  es  sich 
nicht  erklären , warum  sich  die  genannten  Nationen  zur  Be- 
zeichnung des  Begriffes  Gast,  Herberge  für  Fremde  u.  s.  w. 
gerade  an  diesen  lateinischen  Namen  gehalten  haben. 

Die  lateinischen  Tochtersprachen  haben  das  Wort  gladrus, 
Welches  in  der  römischen  Schriftsprache  ausschliesslich  für  den 
hierdurch  bezeichneten  Begriff  üblich  ist,  nicht  beachtet,  son- 
dern sich  vielmehr  für  das  seltnere  spatha  erklärt,  woher  denn 
spada , espada,  ep«Se  u.  a,  w.  kommen.  Spatha  war  verniuth- 
lich  der  volkstümliche  Ausdruck,  gladius  hingegen  gehörte 
mehr  der  Schriftsprache  an,  wie  auch  jetzt  noch  im  Französi- 
schen das,  von  ihm  abgeleitete  glaive  nur  im  hohem  Styl  vor- 
komral.  Die  spanische  Sprache  hat  gar  keine  Form  nach  gla- 
dius gebildet,  die  italienische  besitzt  gladio,  jedoch  in  einem 
sehr  eingeschränkten  Gebrauche. 

Zu  gleichen  Bemerkungen  geben  die  Ausdrücke  Veranlas- 
sung, mit  welchen  die  lateinischen  Tochtersprachen  den  Begriff 
Haus  bezeichnen.  Man  hätte  erwarten  sollen,  dass  sic  zu  der 
in  der  lateinischen  Schriftsprache  sanctionirlen  Fornf  domus  ihre 
Zuflucht  nehmen  würden.  Die  spanische  hat  domus  gar  nicht 
aufgenommen.  Die  italienische  und  französische  haben  dies  zwar 
gethan,  jedoch  gebrauchen  sie  ihre  Ableitungen  (duoins,  döme 
u.  s.  w.  der  Dom)  in  einem  beschränkten  und,  um  so  zu  sagen, 
vornehmen  Sinne.  Dahingegen  wird  in  ihnen  der  allgemeino 
Begriff  von  Haus  durch  Wörter  angegeben,  welche  in  der  rö- 
mischen Schriftsprache  Nebenbedeutungen  haben.  Auch  hierbei 
war  ihnen  gewiss  das  römische  Volksidiom  mit  seinem  Beispiele 
vorangegangen.  Casa  gilt  bei  den  römischen  Schriftstellern  für 
ein  schlechtes  Haus,  eine  Hiitte,  wie  die  Franzosen  ihr  case  bis 
jetzt  noch  gebrauchen;  es  verhielt  sich, also  zu  domus  ungefähr 
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wie  caballus  zu  equus.  Und  doch  ist  casa  der  Normalausdrnck 
für  die  Sache  im  Italienischen  und  Spanischen  geworden.  Auch 
die  französische  Sprache  hat  domus  für  diesen  Zweck  unbe- 
rücksichtigt gelassen  und  sich  maison  aus  mansio  gebildet.  Die- 
ses letztere  Wort  kommt  schon  bei  Palladius,  also  einem  Schrift-  - 
steiler,  dessen  Sprache  des  Gegenstandes  wegen  populäre  Be- 
standteile enthalten  musste,  in  dem  allgemeinen  Sinne  von 
llaus  vor;  in  den  römischqp  Ilineraricn  ist  dasselbe  die  fest- 
stehende Bezeichnung  für  Nachtherberge , weswegen  denn  auch 
die  Spanier  mansion,  meson,  mesonero  u.  s.  w.  für  Wohnung 
Nachtlager , Gaslwirth  -u.  s.  W.  sagen. 

Wenn  inan  siebt,  wie  die  Italiener  und  Spanier  das  römi- 
sche casa , die  Franzosen  aber  mansio  für  den  Begriff  llaua 
gewählt  haben,  so  möchte  man  hieraus  nicht  allein  auf  den 
populärem  Gebrauch  dieser  Wörter  bei  den  Römern  schliessen, 
sondern  sogar  bierin  Andeutungen  finden,  wie  auch  in  den  vie- 
len Theilen  des  totnischen  Sprachgebietes  dialcctartige  Verschie- 
denheit in  der  Umgangssprache  obwaltete,  so  dass  also  viel- 
leicht casa  bei  dem  gemeinen  italischen  Römer,  hingegen  man- 
sio bei  dem  gallischen  für  den  gleichen  Begriff  üblicher  war. 
Andere  Beispiele , welche  uns  auf  die  nämliche  Bemerkung  zu- 
riiekzuführen  scheinen,  finden  sich  in  Menge.  So  hat  sich  die 
italienische  und^spanische  Sprache  vorzugsweise  an  das  lateini- 
sche clamare  gehalten,  um  nennen,  heissen  auszudrücken  und 
chiatnare,  llamar  gebildet;  die  Franzosen  aber  haben  in  dem 
nämlichen  Sinne  nommer  von  nominare  gemacht.  Vermutlich 
war  in  der  Umgangssprache  des  römischen  Galliens  nominare, 
in  Italien  und  Spanien  hingegen  clamare  in  der  nämlichen  Be- 
deutung üblicher  *).  Die  Spanier  drücken  den  Begriff  ,,daa 
menschliche  Gesicht“  mit  rostro  aus,  was  von  dem  lateinischen 
rostrum  abgeleitet  ist.  Letzteres  Wort  ist  bei  den  römischen 
Schriftstellern  im  Allgemeinen  nicht  in  der  Bedeutung  üblich, 
die  es  im  Spanischen  erhalten  hat;  doch  finden  sich  bei  eini- 
gen derselben,  deren  Styl  einen  mehr  populären  Character  hat 
(PJautus,  Petrtjn  und  auch  die  Pandecten  IX,  1,  17.  s.  d.  Wör- 
terbücher)', hin  und  wieder  Stellen,  wo  rostrum  für  os , den 
Mund  des  Menschen,  steht.  Vorzüglich  wichtig  in  dieser  Hin- 
sicht sind  die  Pandecten.  Wenn  man  auch  sagen  wollte,  dass 
Plautus  u.  8.  w.  diesen  Ausdruck  mehr  scherzhafter  Weise  auch 
auf  den  Menscjicn  übergelragen  habe,  so  lässt  sich  das  nämliche 
nicht  von  den  Pandecten  behaupten,  die,  als  Gesetzbücher,  auch 


*)  Das  lateinische  clamare  findet  sich  im  Französischen  auch  noch  io  dem 
Worte  chamnde  (chiamata  ital.)  Tor.  Es  bezeichnet  dasselbe  ursprüng- 
lich den  in  den  frühem  Kriegen  stattfindeoden  Gebrauch,  die  feindliche 
Partei  durch  Trommelschlag  (daher  bgttre  chamade)  u.  s.  w.  zu  Unter- 
haodiuugen  und  vorzugsweise  zur  Capitulatiou  herbeizurufen. 
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in  ihrem  Wertausdrücke  ernst  und  würdig  erscheinen  mussten 
und  also  gewiss  kein  mehr  der  gewöhnlichen  Schriflstellerwelt 
als  ihnen  zustehendes  Spiel  mit  dem  erwähnten  Wort  getrieben 
haben  wurden.  Ebenso  kann  man  aber  auch  auf  die  Allge- 
meinheit der  Bedeutung,  in  welcher  die  Pandecten  roslrum  an 
der  angeführten  Stelle  gebrauchen,  .scbliessen,  da  der  Gesetz- 
geber vorzugsweise  auf  Deutlichkeit  der  rhetorischen  Form,  in 
welche  er  seine  Befehle  kleidet,  sicht  und  zur  Erreichung  die- 
ses Zweckes  seine  Worte  nur  in  demjenigen  Sinn  anwendet,  in 
welchem  sie  unter  der  Messe  des  Volks  bekannt  sind.  So  möchte 
denn  wohl  feststehen,  dass  die  römische  Vulgärsprache  roslrum 
für  os , den  Mund  des  Menschen , ohne  alle  unedle  Nebenbe- 
deutung gebraucht  hat  und  dass  die  Spanier  so  zu  ihrem  Aus- 
druck rostro,  für  das  menschliche  Gesicht,  gelangt  sind. 

Aus  den  vielen  Adjectivformen  der  lateinischen  Tochter- 
sprachen, welche  auf  die  Existenz  und  den  Charakter  des  rö- 
mischen Volksidioms  hinweisen,  wollen  wir  hier  nur  einige  we- 
nige hcrausheben. 

Um  den  Begriff  gross  im  Allgemeinen  anzugeben,  hat  die 
römische  Sprache  magnus.  Jedoch  ist  dieser  Ausdruck  bei  dem 
gemeinen  Börner  wahrscheinlich  nicht  ganz  gewöhnlich  gewe- 
sen. Denn  alle  lateinische  Tochtersprachen  erkennen  ihn  kaum 
in  einigen  Nebenbildungen  an  und  haben  das  in  der  römischen 
Schriftsprache  mit  einem  Nebenbegriffe  verbundene  grandis  vor- 
gezogen und  grande  ital.  und  span,  und  grand  franz.  gemacht. 
— Gleiches  Schicksal  mit  magnus  hat  pulclicr  gehabt.  Von 
diesem  letztem,  bei  den  römischen  Schriftstellern  so  allgemein 
üblichen  Worte  finden  sich  in  den  lateinischen  Tochtersprachen 
kaum  noch  einige  Spuren;  dahingegen  hat  ihnen  bellus  die  For- 
men für  den  allgemeinen  Begriff  von  schön  geliefert  (bello  ital. 
und  span.,  beau  franz.  u.  s.  w.).  Die  spanische  Sprache  hat 
zwar  pulcro  und  pulcritud,  jedoch  stehen  diese  Ausdrücke  dem 
hermoto  (von  formosus)  u,  a.  w,  im  Gebrauche  nach.  — Um 
den  Begriff  roth  zu  bezeichnen,  kennt  die  römische  Schrift- 
sprache fast  nur  ruber;  das  ihm  zur  Seite  stehende  russus  zeigt 
sich  nur  äusserst  selten  und  stets  mit  einer  Nebenbedeutung. 
Dessenungeachtet  haben  die  lateinischen  Tochtersprachen  ruber 
fast  ganz  verschmäht  und  aus  russus  ihre  Bezeichnungen  für 
die  rothe  Farbe  gebildet  (rosso,  roxo,  roux,  rouge  u.  s.  w.). 
Bubro  ist  im  Italienischen  und  Spanischen  weniger  üblich. 

Nicht  minder  reich  sind  die  lateinischen  Tochtersprachen 
an  Zeitwörtern,  welche  sich  eben  so  wie  die  bis  dabin  aufge- 
stellten Substantive  und  Adjective  zum  Beweis  der  hier  durch- 
zuführenden Ansicht  eignen.  Wir  wollen -aus  der  grossen,  sich 
uns  darbietenden  Menge  derselben  hier  nur  auf  einige  aufmerk- 
sam machen. 
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Sapere-  heisst  in  der  römischen  Schriftsprache  schmecken j 
eine  seltene  Bedeutung,  welche  sich  vorzugsweise  noch  in  sa- 
piens erhalten  hat,  ist  wissen.  Doch  gerade  in  diesem  letztem 
Sinne  muss  cs  sich  im  Munde  des  römischen  Volkes  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  erhalten  haben.  Dies  bezeugen  die  ihm  ver- 
wandten Formen  sapere,  saber,  savoir  u.  s,  w.,  mit  welchen 
die  lateinischen  Tochtersprachen  wissen  ausdriieken.  Wir  ha- 
ben hier  wieder  einen  Fall,  in  welchem  diese  letztem  das  vor- 
zugsweise für  einen  gewissen  Begriff  von  den  römischen  Schrift- 
stellern gebrauchte  Wort  übergangen  und  sich  zu  eiqer  entfern- 
ter stehenden  Form  geschlagen  haben.  Das  im  Lateinischen  aus- 
schliesslich übliche  scire  hat  jdem  obscuren  sapere  weichen 
müssen. 

Die  römische  Schriftsprache  wendet  das  Zeitwort  cambio 
(oder  campso),  ich  tausche , wechselt  u.  s.  w.  nur  höchst  sel- 
ten an;  wenn  die  eben  genannten  Begriffe  ausgedrückt  werden 
„ sollen,  so  ninuit  sie  zu  andern  Wörtern  ihre  Zuflucht.  Wäh- 
rend nun  cambio  bei  den  römischen  Stylisten  fast  ganz  ausser 
Gebrauch  war,  hat  es  wahrscheinlich  bei  der  grossen  Masse 
der  Nation  um  so  mehr  gegolten.  Denn  die  lateinischen  Töch- 
tersprachen haben  sich  mit  Nichtbeachtung  der  Wörtgr,  welche  v 
jene  für  wechseln , tauschen  setzen,  an  jenes  verstossene  cam- 
bio gehalten,  und  nach  ihm  cambiare,  cangiare  ital.,  cambiar, 
cambio  span.,  ebanger  franz.  u.  s.  w.  gebildet. 

Wie  nun  diese  einzelnen  aus  dem  Wörterbuche  der  latei- 
nischen Tochtersprachen  genommenen  Beispiele  uns  darzuthun 
scheinen,  dass  die  Umgangssprache  der  Römer  einen  eigenen,  von 
dem  hohem  Style  geschiedenen  Charakter  gehabt  bat,  so  glau- 
ben wir  auch  durch  manche  Eigenheiten  der  grammatischen 
Systeme  jener  neuern  Idiome  zu  dem  gleichen  Ergebnisse  gelan- 
gen zu  können.  Es  finden  sich  nämlich  in  diesen  letztem  viele 
. Formen  und  Constructionen,  deren  Spuren  sich  auch  bis  in  die 
römische  Schriftsprache  verfolgen  lassen;  hier  kommen  sie  je- 
doch selten  und,  um  so  zu  sagen,  nur  verstohlner  Weise  vor. 

Du  nun  aber  die  lateinischen  Tochtersprachen,  welche  die  rö- 
mische Populärsprache  mit  ihren  Eigentümlichkeiten  in  sich 
aufgenommen  haben , ganz  allgemeinen  Gebrauch  von  diesen  sich 
in  dem  römischen  Schriftslyle  sparsam  zeigenden  Constructions- 
arten  machen,  so  wird  unserer  Ansicht  nach  der  volkstüm- 
liche Character  dieser  letztem  hierdurch  beurkundet.  Die  un- 
ten mitgeteilten  Beispiele  werden  die  Sache  deutlicher  machen. 
Sollten  aber  auch  einzelne  von  den  nachstehenden  Fällen  die 
Ansicht  zulassen , dass  sich  dieselben  in  den  von  dem  Römi- 
schen abstammenden  neuern  Idiomen  selbstständig  haben  bilden 
können  und  dass  sie  also  picht  als  Uebergänge  aus  jenem  in 
diese  und  demnach  auch  nicht  als  Beweisgründe  für  die  römi- 
sche Umgangssprache  anzuseheu  sind,  so  möchte  es  doch  raan- 
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chem  Sprachforscher  Vergnügen  gewähren,  wenn  er  gewisse 
Seltenheiten  des  hohem  lateinischen  Stylea  von  den  römischen 
Tochtersprachen  als  vollgültig  anerkannt  und  weiter  ausgebii- 
det  sieht. 

Die  lateinische  Grammatik  arbeitet  ebenso  wie  die  griechi- 
sche in  ihrem  etymologischen  Theile  auf  ein  Zusammendrängen 
der  Begriffe  in  einzelnen  Wortformen  hin.  Die  lateinischen  Toch- 
tersprachen hingegen  verfahren  auflösend;  sie  trennen  die  ein- 
zelnen zu  gewissen  grammatischen  Bildungen  gehörigen  Begriffe 
und  drücken  dieselben  durch  besondere  Formen  aus.  Um  also 
den  Comparativ  hervorzubringen,  setzen  sie  das  mehr  bezeich- 
nende Wort  (piu,  plus,  mas)  zu  dem  Adjective.  Es  ist  be- 
merkenswert!], dass  sich  auch  schon  in  der  römischen  Schrift- 
sprache Beispiele  finden,  in  welchen  plus  den  nämlichen  Dienst 
verrichtet.  Plautus  sagt  (Aulul.  III,  2,  6 ) plus  lubens  und  eben- 
so Nemesian  (Ecl.  IV,  72.)  plus  formosus.  Es  sind  diese  Com- 
parativformen  ganz  ungewöhnliche  grammatische  Erscheinungen,  • 
und  doch  lässt  sich  von  der  andern  Seite  nicht  annehmen,  dass 
sich  jene  beiden  Autoren  derselben  bedient  haben  würden,  wenn 
sie  der  Masse  der  römischen  Nation  ganz  unbekannt  gewesen 
wären.  Sollten  diese  Ausdrucksarten  uicht  eigentlich  in  der 
römischen  Volkssprache  zu  Hause  gewesen  sein,  so  dass  die 
lateinischen  Tochtersprachen  zum  Theil  schon  durch  sie  auf 
das  System,  nach  welchem  sie  ihre  Vergleichungsgrade  bilden, 
hingeführt  wurden?  Die  spanische  Sprache  hat  ihr  mas  augen- 
scheinlich den  lateinischen  mit  magis  geformten  Comparativen 
Dachgebildet. 

Die  Gerundien  der  italienischen  und  spanischen  Sprache 
sind  aus  der  nämlichen  auf  o ausgehenden  Verbalform  der  la- 
teinischen entstanden  (videndo  lat.^  vedendo  ital.,  viendo  span.) ; 
jedoch  haben  sie  nicht  die  ihrem  römischen  Stamme  zu  Grunde 
liegende  Bedeutung,  sondern  eine  in  das  Gebiet  des  Parlicips 
übergehende  angenommen.  Doch  auch  hierbei  ist  ihnen  wahr- 
scheinlich die  römische  Populärspracbe  mit  ihrem  Beispiele  vor- 
augegangen. Es  findet  sich  nämlich  der  Gebrauch,  das  Gerun- 
dium auf  o anstatt  des  Parlicips  zu  setzen,  in  der  lateinischen 
Schriftsprache  unter  Umständen,  welche  auf  den  volkstümli- 
chen Character  dieser  Constructionsweise  schliessen  lassen  und  • 
demnach  zu  der  Ansicht  berechtigen,  dass  die  lateinischen  Toch- 
tersprachen sich  auch  in  diesem  Falle  an  das  von  dem  römi- 
schen Volksidiom  aufgestellte  Muster  hielten.  Unter  den  Schrift- 
. steilem  aus  der  Zeit  des  Augustus  wendet  nämlich  Vitruv,  auf 
dessen  populären  Styl  wir  schon  oben  aufmerksam  gemacht  ha- 
ben , das  Gerundium  auf  o in  diesem  Sinne  häufig  an.  So  steht 
z.  B.  VI,  9.  impediundo;  in  der  Vorrede  zum  zehnten  Buch 
sagt  er:  Nam  qui  quadraginta  ad  opus  possunt  parare,  si  ud- 
jiciant  centum  habendo  spem  pcrfectionis  delectalionibus  tenen- 
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tur.  Buch  X.  Cap.  22-  findet  sich  comparando  u.  s.  w.  In 
den  spätem. Zeiten , in  welchen  dieser  auch  schon  bei  I.ivius 
vorkoinmende  Gebrauch  deutlicher  hervortritt,  ist  für  uns  in 
dieser  Beziehung  vorzüglich  Arnmianus  Marcellinus  wichtig.  Es 
lernte  derselbe,  als  geborner  Grieche,  die  lateinische  Sprache 
inehr  durch  den  Umgang  als  durch  theoretische  Bemühungen. 
Hiervon  zeugt  denn  auch  sein  Styl.  Wer  sich  mit  diesem  Schrift- ' 
steller  beschäftigt  hat,  wird  wissen,  wie  sehr  er  diesem  Gebrau- 
che des  Gerundiums  auf  o in  der  Bedeutung  des  Particips  zu- 
gelhan  ist. 

Das  Perfectum  fui  von  esse  kömmt  in  der  lateinischen  Schrift- 
sprache mehrmals  im  Sinne  der  entsprechenden  Form  von  ire 
oder  auch  venire  vor.  Forcellini  führt  unter  sutn  vier  Stellen 
(Varro  ap.  Non.  c.  2-  n.  499.  Cic.  ad  Alt.  X.  cp.  4.  u.  ep.  16. 
Liv.  XXVIII.  c.  18.,  wo  jedoch  die  Lesarten  verschieden  sind), 
an,  in  welchen  dies  der  Fall  ist,  z.  B.  commodum  ad  te  de— 
deram  literas,  cum  ad  me  bene  mane  Dionysius  fuit.  Man  wird 
geneigt  diese  Construclion,  welche  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern zwar  selten  rorkommt,  jedoch  aber  durch  die  angeführ- 
ten Stellen  hinlänglich  beglaubigt  ist,  als  zur  Volkssprache  ge- 
hörig zu 'betrachten , wenn  man  sieht,  wie  die  spanische  Spra- 
che das  erste  Perfectum  u.  s.  w.  ihres  Zcil Wortes  ir,  gehen, 
mit  dieser  nämlichen  Form  von  esse  ausschliesslich  macht,  und 
fui,  ich  ging,  fuiste,  du  gingst,  los  enemigos  se  fueron  reti- 
rando  u.  s.  w.  sagt.  Auch  die  Franzosen  haben  eine  ähnliche 
Ausdrucksweise;  daher  il  fut  s’asseoir  u.  s.  w.  Es  ist  übrigens 
wohl  zu  beachten,  dass  sich  Cicero  diesen  Gebrauch  von  fui 
nur  in  seinen  dem  populären  Style  günstigen  Briefen  erlaubt, 
durch  welchen  Umstand  unsere  Ansicht  von  dem  voll^slhümli- 
chen  Character  dieser  Conslructionsart  eine  bedeutende  Stützo 
erhält. 

Die  Italiener  drücken  den  Begriff  sein  oder  werden  oft  mit 
ihrem  Zeitworte  venire  aus.  In  diesem  Sinne  sagen  sie,  questa 
cosa  mi  viene  piacevole,  diese  Sache  ist  mir  angenehm,  venne 
fatto,  es  geschah  u.  s.  w.  Hieraus  ist  die  verlängerte  Form  di- 
venire  mit  dem  nämlichen  Sinne  geworden.  Auch  gehört  das 
französische  devenir  dem  Ursprünge  und  der  Bedeutung  nach 
hierher.  Man  möchte  glauben,  dass  auch  diese  Construclion 
.eine  Ueberlieferung  der  römischen  Umgangssprache  ist,  wenn, 
man  dieselbe  sich  hin  und  wieder  auch  in  den  Schriftstellern 
zeigen  sieht.  Unter  andern  sagt  Properz  I,  10,  25.  imilala  ve- 
nit  (d.  h.  fit),  quando  contemnitur  illa;  II,  84,  81.  non  tarnen 
' ulli  venient  (d.  h.  erunt)  iograta  legenti;  siehe  auch  I,  15,  4-, 
wo  venis  für  cs  steht.  Facis  carmina,  ut  dignus  venias  hede- 
ris,  hat  Juvenal  VII,  29.  Man  vergleiche  hierzu  Heyne  zum 
Virgil.  Aen.  V,  344,  und  die  Wörterbücher.  Beiläufig  bemer- 
ken wir  noch,  dass  ähnliche  Ausdrucksarten  auch  in  der  grie- 
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cbisclien  Sprache  nicht  unbekannt  waren.  Homer  gebraucht 
xftu  in  dem  bezeicbneten  Sinn;  Sophocles  setzt  (Electra  V.  497 
folg)  l)io Itff  auf  gleiche  Weise;  es  möchte  daher  auch  wohl  die 
Stelle  in  der  Anabasis  Xenophons  (III,  2,  5 ),  wo  ik&tiv  für 
ytvio&at  steht,  ihre  Richtigkeit  haben. 

Die  lateinischen  Tochtersprachen,  und  unter  ihnen  vor- 
zugsweise die  französische,  bedienen  sich  des  Zeitwortes,  wel- 
ches gehen  in  ihnen  bedeutet,  um  das  Vorhaben,  den  Anfang 
u.  s.  w.  der  in  dem  folgenden  Zeitworle  liegenden  Handlung 
anzugeben,  also  z.  B.  je  vais  parier,  voy  ä hablar.  Vielleicht 
nahmen  sie  auch  diesen  Gebrauch  aus  ihrem  Stamme,  der  römi- 
schen Populärspracbe.  Zu  dieser  Vermuthung  wird  man  durch 
diejenigen  Stellen  der  römischen  Schriftsteller  aufgefordert,  in 
welchen  ire  in  dem  gleichen  Sinne  steht.  Forcellini  führt  sechs 
Beispiele  aus  Plautus,  Terenz,  Properz  und  Stalius  an,  in  wel- 
chen diese  Verbindung  vorkommt.  Die  Stelle  aus  Slatius  pu- 
det  ire  fateri  ist  besonders  bezeichnend.  Hierher  gehören  auch 
die  Zusammensetzungen  des  ire  mit  dem  Supinum , ire  perdi- 
tum,  ire  operam  datum  alicui  u.  s.  w.,  weiche  sich  bei  Flau* 
tus  so  häufig  linden.  Wir  machen  auf  die  Autorität  des  Plau- 
tus um  so  mehr  aufmerksam,  da  man  bei  ihm  vorzugsweise  Ei- 
genheiten der  römischen  Populärsprache  suchen  darf.  Gellius 
theilt  XIII,  25.  die  Redensart  conlumelia  mihi  factum  ilur  mit. 

S.  such  Zumpt  lat.  Gramm.  §.  83-  2.  Anm.  Der  lateinischen 
Sprache  war  in  dieser  Eigentümlichkeit  die  griechische  mit 
ihrem  Beispiele  vorangegangen;  auch  sie  verbindet  die  gehen  be- 
deutenden Zeitwörter  auf  die  gleiche  Weise.  So  sagt  Uerodot 
fpyopiu  Iqcwv , VH,  49.  und  sonst  noch  sehr  oft;  yopov  ffmjjes 
evvdtpwv  Euripid.  Iphig.  Tour.  1196.  o”%Ezai  ipcQov , Demostb. 
de  pace  §.  12.  ff  ug  tozoQiav  yquipcov  l'ot , Lucian.  9.  quo 
modo  hist,  conscr.  sit  u.  s.  w. 

Das  lateinische  stare  dient  den  römischen  Tochtersprachen 
als  Hüliszeitwort.  Die  Italiener  sagen  io  sono  stato  u.  s.  w. ; 
die  Spanier  haben  einen  gleichen  Gebrauch  (estoy,  eslas,  esta 
estär  leyendo,  estarse  cayendo  u.  s.  w.).  Die  Franzosen  benutzen 
das  in  6tre  (früher  estre)  umgewandelte  lateinische  stare  so  sehr 
in  diesem  Sinne,  dass  ihrer  Sprache  kein  einzelnes  Verbum  übrig 
geblieben  ist,  um  den  BegrifT  stehen  im  Allgemeinen  auszudrücken. 

Auch  dieser  Gebrauch  von  stare  geht  wahrscheinlich  bis  in  das 
römische  Volksidiom  zurück;  er  zeigt  sich  zu  wiederholten  ina- 
len  bei  den  römischen  Schriftstellern.  So  sagt  z.  B.  Tibull  I, 

1,  64.  nec  in  tenero  tibi  stat  corde  silex. 

Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  wie  uns  die  aus  dem  La- 
teinischen entsprungenen  Sprachen  durch  gewisse  Eigentümlich- 
keiten ihrer  lexicalischen  und  grammatischen  Bildung  zu  der 
Ueberzeugung  von  der  Existenz  einer  römischen  Umgangsspra- 
che verhelfen  können,  wollen  wir  kürzlich  noch  einige  An- 
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sichten  über  den  geschichtlichen  Gang  aufstellen,  welchen  die- 
ses Volksidiom,  in  so  weit  wir  es  als  von  der  römischen  Schrift- 
sprache geschieden  ansehen , genommen  haben  möchte. 

Wären  wir  durch  umständlichere  Mittheilungen  der  römi- 
schen Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  gründlicher  über  die- 
sen Gegenstand  zu  urllieilen,  und  könnten  wir  die  lateinische 
Sprache  in  dieser  Beziehung  von  ihren  frühesten  Zeiten  bis  auf 
die  spätesten  übersehen,  so  würde  sich  ergeben,  dass  eine  die- 
sen Punkt  betreffende  Geschichte  in  zwei  Hauptabschnitte  zer. 
fallen  müsste.  Das  unter  Augustus  entstehende  Kaiserlhum  würde 
die  Greuzlinie  zwischen  beiden  abgeben. 

Die  lateinische  Sprache  hat  sich  gewiss  von  der  Gründung 
Doms  an  lange  in  einer  gewissen  Einheit  der  Form  erhalten. 
Der  Grund  hiervon  liegt  zunächst  in  dem  geringen  Umfange  des 
Gebietes,  in  welchem  inan  römisch  sprach.  Je  kleiner  der  Baum 
ist,  auf  welchen  ein  Volk  eingeschränkt  ist,  um  so  weniger 
kann  seine  Sprache  in  besondere  Mundarten  abweichen.  Als 
aber  in  den  letzten  Epochen  der  Republik  sich  mit  der  politi- 
schen Herrschaft  auch  die  Grenzen  des  römischen  Sprachbe- 
reiches  erweiterten,  musste  die  Sprache  nach  und  nach  dia— 
lecl^rtig  in  sich  zerfallen  und  jene  Einheit  der  Form,  welche 
sie  in  dem  Munde  der  Bewohner  von  Latium  lange  bewahrt 
hatte,  in  ihren  aussern  und  innern  Theilen  leiden.  Wir  spre- 
chen hier  nicht  von  der  eigentlichen  Verunstaltung  der  lateini- 
schen Sprache,  welche  auch  in  dieser  nämlichen  Zeit  dadurch' 
anfing,  dass  sich  fremde,  ihrem  ursprünglichen  Character  wi- 
derstrebende Bestandteile  in  sie  eindrängten,  sondern  nur  von 
den  Aenderungen,  welche  ihr  erweiterter  Wirkungskreis  jetzt 
unvermeidlich  machte,  ohne  dass  ihre  Nationalität,  um  so  zu 
sagen , hierdurch  behelligt  wurde.  Auch  die  republikanische 
Form  des  römischen  Staates  muss  von  grossem  Einfluss  auf  die 
Erhaltung  der  ursprünglichen  Spracheinheit  gewesen  sein.  Der 
Geist  dieser  Staatsverfassung  besteht  im  Allgemeinen  in  dem 
Streben , die  möglichste  Gleichheit  unter  den  Gliedern  des  po- 
litischen Vereins  hervorzubringen  und'zu  erhalten.  So  wie  diese 
Verfassung  der  Masse  der  Bürger  die  höchste  Staatsgewalt  in 
die  Hände  gibt,"  so  macht  sie  alle  einzelnen  von  einander  ab- 
hängig. In  den  Republiken  sind  die  Bürger  sich  selbst,  in  den 
absoluten  Reichen  aber  dem  Monarchen  dienstbar.  Dieses  Sy- 
stem von  wechselseitiger  Abhängigkeit  in  den  Freistaaten  bringt 
die  Bewohner  des,  Landes  näher  unter  einander  zusammen  und 
stellt  der  Bildung' von  Ständen  und  privilegirten  Classen,  wio 
rein  monarchiche  Reiche  sie  aufzuweisen  haben,  in  so  weit 
entgegen,  als  dieselben  nicht  schon  durch  die  Verfassung  selbst 
begründet  sind.  Obwohl  es  nun  in  der  römischen  Republik 
Patricier.  und  Plebejer  gab  und  der  Unterschied,  welchen  Reich- 
thum und  Armuth  überall  macheu,  auch  in  dem  freien  Roin 
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obwalten  musste,  so  rüttelte  doch  das  gemeinsame  durch  did 
Grundgesetze  de«  Landes  erzeugte  Leben  'alle  Staatsmitglieder, 
von  dem  ersten  bis  zu  dem  letzten  herunter,  so  sehr  zusammen, 
dass  sich  zu  Rom  lange  eine  gewisse  Einfalt  und  Uebereinstim- 
uumg  nicht  allein  in  Sitten  und  Gebräuchen,  sondern,  was  hier- 
mit in  Verbindung  steht,  auch  in  der  Sprache  erhalten  haben 
mag.  Zwischen  der  Ausdrucksweise,  deren  sich  der  Redner 
auf  dem  Forum  bediente,  und  der  Sprache  der  Volksmasse,  zu 
welcher  er  sprach,  war  gewiss  während  einer  geraumen  Zeit 
nur  wenig  Unterschied  zu  finden.  Hierdurch  sollen  jedoch  ein- 
zelne Eigentümlichkeiten , welche  wahrscheinlich  schon  von 
den  frühesten  Perioden  an  in  den  verschiedenen  Regionen  des 
römischen  Sprachbezirkes  umherschlichen  und  allmälig  an  Be- 
deutung Zunahmen,  nicht  ausgeschlossen  werden. 

In  dem  Zeitabschnitte,  in  welchem  die  Römer  Bekannt- 
schaft mit  den  griechischen  Künsten  und  Wissenschaften  mach- 
ten, wurde  ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Bildung  ihrer 
Muttersprache  geleitet.  Einzelne  unter  ihnen  bemühten  sich, 
derselben  eine  höhere  grammatische  und  lexicalische  Reinheit 
zu  geben  und  sie  zu  einer  edlen  rhetorischen  Form  zu  erhe- 
ben, wie  dieselbe  an  der  griechischen  Sprache  zu  sehen  \\’ar. 
Die  Masse  der  römischen  Nation  kümmerte  sich  nicht  um  die 
Aenderungen,  welche  die  Sprache  unter  den  Händen  ihrer  gelehr- 
ten Landsleute  erhielt  , so  dass  von  nun  an  die  Trennung  zwi- 
schen der  Sprache  des  gemeinen  Volkes  und  der  gebildeten 
Classcn  sichtlich  hervortreten  musste.  Wir  haben  aus  der  oben 
angeführten  Aeusserung  des  Crassus  und  zum  '1  heil  auch  aus 
Vitruv  ersehen,  wie  gross  der  Abstaud  zwischen  beiden  im 
Zeitalter  des  Cicero  gewesen  sein  mag. 

Die  hierauf  'eintretende  Kaiserzeit  muss  diese  Spracbsonde- 
rung  ganz  besonders  befördert  haben,  so  dass  sie  als  zweite 
Epoche  in  der  Geschichte  derselben  anzusehen  ist. 

Wenn  die  republicanische  Verfassung  Roms  nach  einer  vor- 
bin schon  gemachten  Bemerkung  die  Bürger  unter  einander 
mischte,  so  änderte  sich  «fies  unter  der  kaiserlichen  Regierung. 
Der  Geist  der  römischen  Monarchie  rief  zwar  keine  besondern 
Stände  in  der  Gesellschaft  hervor,  jedoch  wirkte  er  auch  nicht 
auf  eine  gegenseitige  Annäherung  der  Staatsmitglieder.  Es  stand 
jetzt  jeder  einzelne  römische  Bürger  politisch  unabhängig  vou 
der  Nation  da;  er  konnte  sich  daher  auch  gesellig  isoliron,  wie 
es  ihm  beliebte.  Die  Sittengeschichte  dieser  Zeit  lehrt  uns,  dass 
dies  auch  vielfach  geschah.  — Die  Wissenschaften  wurden  jetzt 
allgemeiner  und  systematischer  als  tyährend  der  Republik  be- 
trieben. Die  eigentliche  Gelehrsamkeit  wurde  erst  von  dem  An- 
fang dieser  Epoche  an  unter  den  Römern  einheimisch.  Wäh- 
rend nun  der  nach  Bildung  strebende  Theil  der  Nation  vor- 
wärts ging,  blieb  das  gemeine  Volk  auf  seiner  niedern  Cultur- 
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stufe  stehen.  Die  Wissenschaft.' ich e und  intellectuelle  Ungleich- 
heit wurde  auf  diese  Weise  jetzt  unter  der  Nation  bedeuten- 
der als  früher.  — Luxus  und  Schwelgerei  erreichten  in  den 
Kaiserzeiten  eine  bis  dahin  zu  Rom  nicht  bekannte  Hohe.  Hier* 
durch  wurde  die  Entfernung  zwischen  den  reichern  und  armem 
Bewohnern  des  Reiches  in  dem  geselligen  Verkehr  besonders 
befördert.  Und  überhaupt  erhebt  der  Reichthum  seinen  Be- 
sitzer mehr  in  absoluten  als  in  freien  Verfassungen.  Der  Geist 
der  letztem  widerstrebt  den  Anmassuugen  des  Reichtliums,  wäh- 
rend jene  ihnen  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen.  — Uebcr- 
dies  fasste  die  römische  Sprache  erst  unter  den  Kaisern  in  den 
verschiedenen  Gegenden  des  weitläufigen  Reiches  festen  Fuss. — 
Die  Gesammtwirkung  aller  dieaer  Verhältnisse  erstreckte  sich 
gewiss,  wie  auf  manches  Andere,  so  auch  auf  die  Sprache.  Jene 
politische  und  gesellige  Trennung  der  Bewohner  des  römischen 
Kaiserthums  musste  dialectartige  Sonderungen  und  Abwei- 
chungen von  der  systematisch  begründeten.  SchriftsDraclie  in 
einem  Ilmfange  hervorbringen,  wie  es  in  den  vorausgehendeu 
republicanischen  Zeiten  nicht  geschehen  konnte. 

Zum  Schluss  wollen  wir  unsem  Lesern  ein  Verzeichniss 
von  Schriften  mitlheilen,  in  welchen  sich  schon  frühere  Ge- 
lehrte mit  dem  Gegenstände  dieses  Aufsatzes,  beschäftigt  .haben. 
Der  Verfasser  der  vorliegenden  Blätter  bedauert,  dass  ihm  kein 
einziges  der  nachverzeicbneten  Werke  hei  Abfassung  seiner  Ar- 
beit zu  Händen  gewesen  ist. 

Poggii  Florenlini  historia  convivalis,  utrum  priscis  Romanis 
* latina  lingua  Omnibus  communis  fuerit,  an  alia  qoaedain 

doctomm  virorum,  alia  plebis  et  vulgi.  s.  dessen  opera 
Basii.  1538  fol.  p.  32  folg. 

* Pihlmanni  Roinanua  bilinguis,  sive  dissertatio  de  dißerentia  . 
linguae  plebejae  et  ruslicae  tempore  August!  a sermone 
honestiorc  hominum  urbanoruin.  Upsal.  oct. ' ' 

Heumauiii  programma  de  oralionis  latinae  idiolismis,  sive  de 
latinilate  plcbeja  aevi  Ciceroniaui.  — s.  seine  Poecile 
t.  III.  S.  307. 

Pagendarm , dissertatio  de  lingua  Romanorum  rustica.  Jen. 
1735.  Q. 

Auch  berühren  Inchhofer^in  seiner  Geschichte  der  lateini- 
schen Sprache  III.  Kap.  3 bis  6 und  C.  Barth  in  den  Advers. 

X.  c.  19.  uuscru  Gegenstand. 
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II.  Das  römische  Nationalschauspiel. 

Das  Trauerspiel. 

Die  Tragödie  der  Griechen  stützte  sich,  ebenso  wie  das  Epos, 
auf  die  Heroengeschichte  des  Volkes.  Alle  griechischen  Trauer- 
spieldichter  von  den  frühesten  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  be- 
nutzten diese  Quelle  und  entfernten  sich  aus  dieser  au  poetischen 
Glanzgestalten  überreichen  Atmosphäre  so  wenig,  dass  vaterlän- 
dische, in  einer  spätem  Zeit  spielende  Dramen,  wie  die  Erobe- 
rung Milet’s  von  Phrynichus  (s.  Herodot  VI,  21.)  und  die  Perser 
des  Aeschylus  als  bemerkenswerlhe  Ausnahmen  von  der  Hegel  da- 
stelien.  Noch  weniger  aber  hat  es  sich  ein  griechischer  Trauer- 
spieldichter erlaubt,  einen  selbsterfundenen , durch  Volksüberlie- 
ferung nicht  geheiligten  Stoß*  seiner  Dichtung  unterzuiegen. 

Es  war  ganz  naturgemäss,  dass  die  Griechen  ihre  eigene  Ge- 
schichte zum  Gegenstände  ihrer  Tragödie  machten.  Wenn  sie  sicht 
aber  hierbei  ausschliesslich  an  die  Epoche  ihrer  Heroenzeit  hiel- 
ten, so  lag  dies  wahrscheinlich  in  dem  Umstande,  dass  die  drama- 
tischen Darstellungen  hei  ihnen  zunächst  zur  Verherrlichung  der 
Götlerfeste  dienten.  Es  schienen  die  Heldengestalten  jener  frü- 
hem Zeit  der  Würde  der  Götter  besser  zuzusagen,  ala  das  jün- 
gere in  einer  glanzlosen  Wirklichkeit  dastehende  Menschenge- 
schlecht. Aus  diesem  nämlichen  Grunde  waren  die  Griechen  noch 
Weniger  geneigt,  selbstersonnene,  ausserhalb  des  mythischen  und 
geschichtlichen  Horizontes  der  Nation  liegende  Stolle  zu  Trauer- 
spielen zu  benutzen.  — Auf  diesem  ganz  volkstümlichen  Wege 
gelangte  die  griechische  Tragödie  wenigstens  zum  Theil  zu  dem 
Character,  in  welchem  sie  jetzt  vor  unser«  Augen  liegt. 

Die  Römer  lernten  das  so  gebildete  griechische  Trauerspiel 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  kennen  und  nahmen  dasselbe, 
wie  die  meisten  übrigen  Theile  der  hellenischen  Literatur,  als  un- 
geschickte Nachahmer  bei  sich  auf.  Anstatt  also  das  Musterbild, 
welches  ihnen  die  griechische  unter  nationeilen  Einflüssen  geform- 
te Tragödie  darbot,  auf  eine  freie  geistreiche  Weise  der  Indivi- 
dualität ihres  eigenen  Volkes  anzupassen,  begnügten  sich  die  jetzt 
auftretenden  römischen  Trauerspieldicbter,  die  Stücke  der  griechi- 
schen Tragiker  in  ungelenken,  sich  ängstlich  an  die  Originale 
anschliessenden  Nachbildungen  in  Rom  auf  die  Bühne  zu  bringen. 
Die  meisten  dieser  römischen  Tragödien  waren  nichts  als  wörtliche 
Uebersetzungen  aus  einer  höchst  geläuterten  Sprache  in  eine  we- 
nigstens anfangs  noch  sehr  ungebildete.  Cicero  hatte  zwei  Re- 
den aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  übertragen;  wenn 
nun  Jemand,  bemerkt  er  (d.  opt.  gen.  orat.  6.)  wissen  wollte, 
warum  ich  dies  gelhan  habe,  da  mau  ja  beide  Werke  in  der  Ur- 
sprache lesen  kann,  so  würde  ich  antworten,  dass  die  so  Fra- 
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genden  nicht  allein  den  Menander,  sondern  euch  den  Terenz  und 
Cäcilius  lesen  und  sich  mehr  mit  Ennius  und  Pacuvius,  als  mit 
Sophocles  und  Euripides  beschäftigen.  Cicero  hätte  diesen  Ver- 
gleich nicht  machen  können,  wenn  sich  die  genannten  lateini- 
schen Schriftsteller  zu  den  griechischen  nicht  wie  Ueberset Zungen 
zu  Originalen  verhalten  hätten.  Diese  sclavische  Nachahmung 
der  griechischen  Tragiker  von  Seite  der  römischen  aus  jener  Zeit 
wird  noch  ausserdem  auf  vielfache  Weise  bestätigt.  Die  höchste 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  bei  Benutzung  und  Bearbeitung 
ihrer  Vorbilder  in  dieser  Gattung  der  Literatur  erlaqbten,  bestand 
darin,  dass  sie  mitunter  mehrere  griechische  Tragödien  zu  Einem 
dramatischen  Gedichte  verarbeiteten. 

Jedoch  sind  zu  Rom  einige  Versuche  gemacht  worden , der 
römischen  Tragödie  den  Character  einer  geistigen,  aus  Rationel- 
len Bedürfnissen  ausgehenden  Selbstständigkeit  zu  geben.  Mehrere 
römische  Tragiker  entlehnten  nämlich  zuweilen  wohl  den  Gegen- 
stand ihrer  dramatischen  Arbeiten  aus  der  Geschichte  ihrer  eige- 
nen Nation.  Was  für  Ansichten  aber  die  Römer  selbst  über  Ver- 
suche dieser  Art  hatten , und  wie  bedenklich  sie  solche  Neuerun- 
gen fanden,  lehrt  uns  Horaz,  Epist.  S.  B.  II.  V.  285  folg.  Die- 
ser nur  griechische  Muster  anerkennende  Dichter  sieht  es  als  ein 
zwar  lobenswerthes,  aber  auch  kühnes  Wagstiick  (nil  intentatum 
u.  s.  w.)an,  dass  einige  wenige  römische  Dramatiker  auch  aus- 
serhalb der  griechischen  Welt  in  der  Geschichte  ihres  Volkes,  das 
heisst  also  an  der  natürlichsten  Quelle,  die  Gegenstände  zu  ihren 
Dichtungen  gesucht  hatten. 

Wenn  nun  auch  die  Römer,  als  eine  spät  entstandene  Na- 
tion, nicht  eine  so  prächtige  Heroenzeit  wie  die  Griechen  besessen,  - 
so  enthielt  doch  die  Geschichte  ihrer  Stadt  und  vorzugsweise  die 
frühere,  so  manchen  der  tragischen  Muse  würdigen  Stoff.  Wir 
wollen  die  römischen  Dichter,  welche  aus  dieser  Quelle  schöpften, 
hier  nennen,  in  soweit  wir  uns  aus  den  alten  Schriftstellern  Nach- 
richt von  ihnen  und  ihren  Arbeiten  verschaffen  können.  Obwohl 
einzelne  hierher  gehörige  Notizen  für  uns  verloren  gegangen  sein 
mögen,  so  steht  es  doch  fest,  dass  dieser  Bezirk  im  Gebiete  der 
römischen  Tragödie  nur  dürftig  angebaut  war.  — Daa  Trauer- 
spiel dieser  Gattung  hiess  übrigens  mit  seinem  Kunstausdrucke 
togata  praetextata  *),  oder  auch  allein  praetextata  und  praetexta 
(s.  Horaz  ars  poet.  v.  288-)  von  der  dem  römischen  Volke  eige- 
nen Mantellracht  praetexta:  ihm  gegenüber  standen  die  grie- 

chisch-römischen Tragödien  unter  dem  Namen  patliatae. 

Als  tragoedia  praetextata  wird  der  Paulus  des  Pacuvius 
angeführt  Der  Held  des  Stückes  war  der  berühmte  L.  Aemiliua 


*)  Togata'  praetextata  a tragoedia  diflert,  qnod  io  tragoedia  heroos 
induciintnr.  Diomed.  Itl.  S.  487.  Tragoedia  heisst  io  dieser  Stelle  das 
griechischen  Mustern  folgende  Trauerspiel. 
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Paulus,  welcher  den  Perseus,  König  von  Macedonien,  schlug. 
Es  sind  nur*ein  paar  geringfügige  Bruchstücke  von  dieser  Dich- 
tung vorhanden. 

Von  dem  Tragiker  Attius  besass  die  römische  Literatur  einen 
Brutus  und  einen  Decius  oder  Aeneadae.  Der  Gegenstand  des 
erstem  Dratna’s  war  die  Vcrlreibung  der  Könige  aus  Rom.  Cicero 
erwähnt  (pro  Sext.  56-  7.  b\),  dass  dasselbe  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Verbannung  gegeben  und  der  berühmte  Schauspieler  Ae— 
sopus  in  ihm  aufgetreten  sei.  Auch  von  ihm  sind  nur  unbedeu- 
tende Ueberbieibsel  bis  zu  uns  gekommen.  Das  zweite  Stück  be- 
zog sich  auf  (Jen  freiwilligen  Tod  des  Consuis  P.  Decius  im  Kriege 
gegen  die  Samniter. 

• Auch  Nävius  hatte  eine  praetextata,  den  Jlomulus,  geschrie- 
ben. S.  Varro  d.  L.  L.  S.  92-  101. 

Diomedes  spricht  (III.  S.  487.)  auch  von  einem  TSIarccllua 
als  einem  römischen  Nationallrauerspiele,  ohne  jedoch  weder  den 
Gegenstand  noch  den  Verfasser  näher  zu  bezeichnen. 

‘ Es  ist  dies  Alles,  was  wir  durch  die  Alten  selbst  über  un- 
sern  Gegenstand  erfahren.  Es  lässt  sich  also  nicht  bestimmen , in 
welcher  Art  und  bis  wie  weit  sich  die  römischen  Tragiker  bei 
Arbeiten  dieser  Gattung  unabhängig  von  ihren  Lehrern,  den 
Griechen , benommen , welche  Form  und  welchen  Characler  sie 
ihnen  überhaupt  verliehen  haben.  Doch  kann  man  aus  der  Wahl 
solcher  nalionelien  Stolle  an  und  für  sich  schon  schliessen,  dass 
die  sie  behandelnden  römischen  Dichter  freier  zu  Werke  gingen, 
als  wenn  sie  griechische  Trauerspiele  bearbeiteten.  Die  an  Ori- 
ginalität so  arme  römische  Dichtkunst  bat  das  Unglück  gehabt, 
dass  der  grösste  Theil  ihrer  wenigen  selbstständigen  Producte 
einen  frühzeitigen  Untergang  gefunden  und  so  der  wissbegieri- 
gen Nachwelt  entzogen  worden  ist.  Ausser  der  Alles  verzeh- 
renden Zeit  ist  hieran  gewiss  auch  die  geringe  Thciluahnie 
Schuld,  welche  die  Römer  selbst  in  ihrer  Vorliebe  für  alles 
Griechische  den  Regungen  der  eigentlichen  Nationalpoesie  schenk-' 
ten.  Sie  halten  nui'  wenig  Interesse  für  die  Erhaltung  poeti- 
scher Erzeugnisse , welche  von  den  Formen  der  griechischen 
Dichtkunst  abgingen. 

Das  Lustspiel.  * 

Es  ist  der  römischen  Poesie  im  regelmässigen  Lustspiele  im 
Allgemeinen  nicht  viel  besser  als  im  Trauerspiele  ergangen.  Die 
von  den  griechischen  Comikern  aufgestellten  Muster  worden 
von  den  Römern  nicht  mit  Urtheil  zu  selbstständigen  Dichtun- 
gen benutzt,  sondern  ijpr  in  wörtlichen  Nachahmungen  in  das 
Lateinische  übertragen.  Bei  dieser  Operation  ging  ausser  man- 
chem Andern  auch  der  zarte  Hauch  verloren,  welchen  eine 
■**  geistreiche  Sprache  über  die  Originale  zu  verbreiten  gewusst 
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hatte.  Es  genügten  die  so  entstandenen  Nachbildungen  der 
griechischen  Comödie  keinesweges  den  Anforderungen  der  ho- 
hem Stände  zu  Rom  und  noch  weniger  dem  Geschmacke  der 
grossem  Menge  des  Volkes.  Die  römischen  Schriftsteller  bekla- 
gen sich  oft  über  die  Schwäche  ihrer  Literatur  in  diesem  Funde. 

Doch  gab  es  zu  Rom  neben  diesem  griechisch-römischen 
Lustpi^le  noch  eine  zweite  Gattung  dieser  Dichtungsart,  welche 
ihren  StoiT  aus  der  Sphäre  des  italischen  und  römischen  Volks- 
lebens nahm,  und  denselben,  soviel  wir  wissen,  unabhängig 
von  den  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik  verarbeitete.  Je 
weniger  dieselbe  aus  diesem  Grunde  der  vornehm  gebildeten 
Classe  der  Nation  zusagte,  um  so  mehr  fand  sie  bei  der  Masse 
derselben  Gunst.  Daher  blühte  sie  auch  noch,  nachdem  das 
kunstgerechte  Lustspiel  der  römischen  Literatur  schon  längst 
seinen  Untergang  gefunden  hatte. 

So  wie  nun  die  Römer  ihr  Trauerspiel,  wenn  es  aus  der 
Nationalgeschichte  entnommene  Gegenstände  betraf,  togata  nann-'' 
ten,  so  gaben  sie  auch  der  eben  bezeichneten  Gattung  des  Lust- 
spiels den  nämlichen  Namen.  Man  nimmt  gewöhnlich  drei  Ar- 
ten derselben  an.  Die  erste  wird  comoedia  praetexta  genannt ; 
in  ihr  sollen  mit  der  obrigkeitlichen  Prätexta  angethane  Perso- 
nen aufgetreten  sein.  Als  zweite  Art  wird  die  comoedia  tra* 
beata , vou  dem  römischen  Riltermanlel  (trabea)  so  benannt, 
aufgeführt.  C.  Melissas  (s.  Sueton.  d.  ill.  gram.),  Vorsteher  der 
Bibliothek  im  Porticus  der  Octavia  zu  Rom  unter  Augustus, 
gründete  sie.  Handelnde  Personen  waren  in  ihr  senatores  pri- 
vati  cum  togis.  Die  dritte  Classe  dieses  römischen  National, 
lustspieles  wird  comoedia  tabernaria  genannt.  Zur  Erklärung 
dieses  Ausdrucks  führen  wir  folgende  Stelle  aus  Rabanus  Mau- 
rus (d.  art.  gr.  — S.  Osann.  Anal.  crit.  S.  69)  an:  Secunda 
speciea  togatarum,  quae  tabernariae  dicuntur,  liumilitate  perso— 
narutn  et  argumentorum  simililudine  comoediis  pares,  in  quibus 
non  magiatratus  regesque,  aed  humiles  et  privatae  domus  indu- 
cuntur:  quae,  quod  olim  tabernis  legerenlur,  communiter  ta- 
bernariae vocabantur.  — Wir  können  diese  von  mehrern  neuern 
Kunslrichtern  (von  Scaliger.  poet.  I.  7.  und  andern)  angenom- 
mene Eintheiiung  des  römischen  Nationallustspieles  nicht  als 
richtig  anerkennen.  Wenn  man  nämlich  die  hierher  gehörigen 
Stellen  aus  den  Alten  vergleicht,  ao  kömmt  man  zu  folgender 
Ansicht.  Togata  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  römi- 
sche Nationalschauspiel  in  seinen  beiden  Hauptgsttungen , der 
Tragödie  und  der  Comödie.  Wollte  mau  diese  beiden  letztem 
von  einander  unterscheiden , so  bediente  man  sich  des  Aus- 
druckes togata  praetexta  u.  s.  w.  für  das  Nationaltrauerspiel; 
das  Nationallustspiel  aber  liiess  vorzugsweise  togata  (s.  iloraz 
ep.  II.  8.  V.  288)  und  in  spätem  Zeiten  togata  tabernaria  zur 
genauem  Trennung  von  dem  Trauerspiel,  der  togata  praetexta. 

Archiv  /.  Phiiol.  u.  Pädag.  Bd.  II.  Hfl.  4.  33 


Digitized  by  Google 


514 


Philologische  Skizzen, 


Von  einer  comoedia  praeiexta,  in  welcher  nach  der  oben  mit- 
getheilten  Classeneintbeilung  Personen  aus  den  höhern  Kreisen 
des  politisch  geselligen  Lebens  in  Rom  aufgetreten  wären  , fin- 
den sich  in  den  noch  vorhandenen  Bcstandlheilen  der  römi- 
schen Literatur  keine  Spuren.  Die  trabeata  war  vermuthlich 
nur  eine  momentane,  in  den  historischen  Gang  des  römischen 
Nationaldramas  wenig  eingreifende  Erscheinung. 

Zu  der  comoedia  togata  gehören  die  sogenannten  Atella- 
nen,  oder  vielmehr  die  comoedia  togata  und  die  fabulae  Atel- 
lanae  bezeichnen  die  nämliche  Classe  des  römischen  Lustspie- 
les. Um  sich  von  der  gleichen  Bedeutung  beider  Ausdrücke  zu 
überzeugen,  halte  man  die  verschiedenen  diesen  Punct  betref- 
fenden Aussagen  der  römischen  Schriftsteller  zusammen.  Afra- 
nius,  bemerkt  Quintiliap,  zeichnet  sich  im  Fache  des  römischen 
Nationallustspieles  aus  (in  togatis  excellit).  Vergleicht  man  nun 
die  Titel,  welche  uns  die  Alten  von  den  Stücken  des  Afranius 
aufbewahrt  haben,  mit  den  Ueberschriften  der  Atellanen  des 
Novius  und  Pomponius,  so  gelangt  man  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  alle  drei  Dichter  in  der  nämlichen  Art  des  Lustspieles  ge- 
arbeitet haben  und  dass  die  Stücke  des  Pomponius  und  Novius, 
welche  von  allen  Alten  einstimmig  als  Atellanen  angesehen  wer- 
den, eben  so  gut  comoediae  togatae  als  die  des  Afranius  sind. 
Diomedes  macht  (B.  III.  S.  487.  Putsch.)  die  für  unsern  Ge- 
genstand besonders  wichtige  Bemerkung:  Togata  tahernaria  a 
comoedia  diflert , quod  in  comoedia  graeci  ritus  inducuntur 
personaeque  graecae,  in  illa  vero  latinae.  Togatas  tabernarias 
in  scenam  ductaverunt  praecipue  duo,  Afranius  et  C.  Quintius; 
nam  Terentius  et  Caecilius  comoedias  scripserunt.  Es  wird  in 
dieser  Stelle  die  griechisch- römische  Cornödie,  wie  Terenz  und 
andere  sie  bearbeitet  hatten , streng  von  der  togata  geschieden. 
Da  nun  die  Atellanen  einerseits  in  die  von  Diomedes  gegebene 
Erklärung  von  der  comoedia  togata  passen , andererseits  aber 
dieselben  von  den  alten  Kritikern  nirgends  als  besondere  Gat- 
tung des  römischen  Nationallustspieles  classiGcirt  werden,  so 
scheint  es  uns  sich  von  selbst  zu  ergeben , dass  die  Atellanen 
in  der  comoedia  togata  enthalten  sind. 

Man  achte  übrigens  auf  den  Sinn,  in  welchem  Diomedes 
in  der  mitgetheilten  Stelle  das  Wort  comoedia  braucht.  Die 
römischen  Schriftsteller  verstehen  vorzugsweise  unter  diesem 
Worte  nur  ihr  dem  griechischen  nachgebildetes  Lustspiel.  Wenn 
also  Quintilian  {Inst.  X,  1)  sagt  in  comoedia  inaxime  claudica- 
mus , so  meint  er  hiermit  nicht  das  Lustspiel  seiner  Nation  itn 
Allgemeinen,  sondern  nur  jene  schulgerecbte,  von  den  römi- 
schen Kunstricbtern  allein  für  vollgültig  anerkannte  Gattung. 
Alles  ausserhalb  derselben  Liegende  wurde  von  ihnen  fast  nur 
als  ein  leidiger  Auswuchs  angesehen.  Daher  kommt  es,  dass 
in  den  bekannten  von  Gellius  (XV,  24.)  aufbewabrten  Versen 
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des  Vulcatius  Sedigitus,  in  welchen  die  comisclien  Dichter  der 
fiömer  ihrem  innern  Gehalte  nach  geordnet  werden,  Afranius 
mit  Stillschweigen  übergongen  ist,  trotz  dem,  dass  er  ausge- 
zeichnet in  der  Togata  galt. 

Die  Atellanen  waren  seit  frühen  Zeiten  bei  den  Körnern 
einheimisch.  Wahrscheinlich  wurden  sie  anfangs  mehr  aus  dein 
Stegreife  als  nach  einem  ganz  ausgefübrten  Texte  gespielt,  ln 
der  Periode,  in  welcher  die  Römer  die  griechische  Comödie  un- 
ter sich  aufuahmen  und  überhaupt  sich  wissenschaftlich  auszu- 
bilden  anfingen,  scheinen  auch  die  Atellanen  eine  regelmässi- 
gere,  mehr  schriftstellerisch  ausgearbeitete  Form  erhalten  zu 
haben.  Sie  fanden  mehrere  tüchtige  Bearbeiter,  und  constiluir- 
ten  sich,  um  so  zu  sagen,  literarisch.  Die  römischen  Kritiker, 
welche  nun  diese  bei  der  Masse  des  Volkes  allgemein  beliebte 
Gattung  des  Lustspieles  anerkennen  mussten,  nannten  sie  von 
jetzt  an  comoedia  togata,  im  Gegensatz  von  der  griechisch-rö- 
mischen Comödie;  zu  dieser  Bezeichnung  fügte  man  nach  diesem 
noch  den  Ausdruck  tabernaria  hinzu,  dessen  Bedeutung  oben 
nach  Rabanus  Maurus  angegeben  ist.  Die  ursprüngliche  Benen- 
nung jitellanen  blieb  aber  im  gewöhnlichen  Gebrauche  neben 
der  allgemeinen  technischen  Bezeichnung  comoedia  togata.  Es 
ist  dies  wahrscheinlich  der  geschichtliche  Gang  des  Verhältnis- 
ses, in  welchem  Atellanen  und  comoedia  togata  zu  einander 
standen. 

Ehe  wir  uns  nun  auf  die  Characterachilderung  dieses  rö- 
mischen Nationallustspieles  einlassen , halten  wir  es  für  zweck- 
mässig, die  folgenden  Bemerkungen  hier  einzuschalten. 

Ein  hervorstechender  Zug  in  dem  Character  des  römischen 
Volkes  ist  die  Vorliebe  für  burlesken  Witz  und  Scherz.  Es 
zeigt  sich  diese  Eigentümlichkeit  in  allen  Epochen  und  unter 
allen  Classen  der  Nation.  Wenn  sich  in  den  frühem  Zeiten  die 
Familie  des  römischen  Landmannes,  das  heisst  die  Herrschaft 
und  die  Sclaven,  Abends  nach  vollbrachter  Arbeit  um  den 
Herd  gesammelt  hatte,  so  ergetzle  sie  sich  hier  durch  heitere, 
witzig  neckende  Wechselgespräche.  (S.  Virg.  Georg.  II.  385  folg. 
Horaz  ep.  I.  2.  140  folg.)  Bei  solchen  Gelegenheiten  pflegten 
die  Tbeilnehmenden  auch  wohl  nach  der  aus  Virgil  angeführ- 
ten Stelle  unförmige  Gesichtsmasken  anzulegen.  Späterhin,  als 
die  nach  Rom  fliessenden  Reicbthümer  die  Mittel  verschallten, 
um  auf  eine  künstliche  Weise  den  geistigen  und  sinnlichen 
Bedürfnissen  zu  genügen,  wurde  aucli  diese  Vorliebe  für  das 
Burleskcomische  systematischer  befriedigt.  Es  bildete  sich 
von  jetzt  an  ein,  um  so  zu  sagen,  privilegirter  Stand  von 
Possenreissern.  Das  Interesse  für  dieselben  war  zu  Rom  ganz 
allgemein.  Athenäus  erzählt  (im  sechsten  Buche),  dass  L.  Corn. 
Sylla  ein  so  grosses  Vergnügen  an  dieser  Classe  von  Menschen 
fand,  dass  er  ihnen  sogar  Geschenke  mit  Slaatsländereien  machte. 
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Die  Reichen  Hessen  dieselben  während  des  Tisches  zar  Erhei- 
terung der  geladenen  Gesellschuft  auftreten.  Diese  Lustigmacher 
suchten  nicht  allein  durch  wit/.ige  Einfälle  und  lteden , in  wel- 
eben  sic  öftres  die  Anwesendeil  selbst  nicht  schonten,  sondern 
auch  durch  neckische  Verdrehungen  ihres  Körpers  und  über- 
haupt durch  ihr  ganzes  Aeussere  den  Zweck,  wegen  welches 
sie  gerufen  waren,  zu  erreichen.  Ihr  Körper  war  gewöhnlich 
missgestaltet,  ihr  Kopf  glatt  geschoren.  Dem  Leser  wird  hier- 
bei wohl  die  Stelle  aus  der  Reise  des  Horaz  nach  Brundisium 
(Sat.  I,  5,  61  folg.)  einfallen,  in  welcher  er  den  drolligen 
Wettkampf  zweier  solcher  Gesellen  erwähnt.  Auch  bei  den 
spätem  Griechen  war  es  Sitte  geworden,  die  Gäste  wärend  der 
Mahlzeit  durch  Leute  dieser  Art  zu  unterhalten.  S.  Lucian. 
conviv.  §.  18  folg. 

ln  dem  nämlichen  Sinne  trat  auch  öfters  auf  den  römi- 
schen Theatern  nach  Beendigung  einer  Tragödie  der  sogenannte 
exodiarius  als  lustige  Person  auf,  um  durch  seine  lächerliche 
Erscheinung , Vie  sich  der  Scholiast  zu  Juvenal  (111,  175)  aus- 
drückt , die  durch  das  Trauerspiel  ernst  gewordenen  Gemütlier 
aufzuheitern.  Ein  solches  fröhliches  Nachspiel  wurde  exodium 
genannt.  S.  auch  die  Erklärer  zu  Sueton.  Tib.  K.  45. 

Wie  sehr  die  Römer  diese  Art  der  Unterhaltung  liebten, 
ergibt  sich  auch  aus  den  vielen  Ausdrücken,  welche  ihre  Spra- 
che, besonders  in  den  spätem  Zeiten,  zur  Bezeichnung  von 
Possenrei8sern  besitzt.  Wir  wollen  hier  nur  die  sanniones  als 
die  bekannteste  und  für  uusern  Gegenstand  wichtigste  Gattung 
derselben  nennen.  Ssnns,  der  Stamm  dieses  Wortes,  bedeutet 
eine  fratzenhafte  Verdrehung  der  Gesichtsmuskeln.  Die  sannio- 
lies  ahmten  mit  Begleitung  dieser  sanuae  Sitten  und  Gewohn- 
heiten nach  (s.  Cic.  orat.  II),  sie  machten  also  ungefähr  das, 
was  die  heutigen  Italiener  lazzi  nennen.  Auch  lindet  sich  in 
der  italienischen  Sprache  der-  von  sannio  abgeleitete  Ausdruck 
zanni  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  vor.  S.  Octav.  Per— 
rar.  d.  pantom.  S.  86.  Wolfenb.  1714. 

Auf  diese  Vorliebe  des  römischen  Volkes  für  das  Grotteak- 
comische  in  W'orten  und  Gebärden  stützten  sich  die  Atellanen. 
Die  lustige  Person  spielte  in  ihnen  die  Hauptrolle.  Sie  trat 
unter  verschiedenen  Benennungen  und  Gestalten  auf,  vorzugs- 
weise aber  als  maccus,  bucco  und  pappua.  Diese  Namen  be- 
zeichnen drei  Arten  lächerlich  gekleideter  Charactermasken, 
welche  das  römische  Publicum  durch  ihr  linkisches  und  dum- 
mes Benehmen  ergetzlen.  Siehe  Forcellini.'  — Auch  der  man- 
ducus  gehörte  zu  den  Lieblingsmasken  in  den  Atellanen.  Es 
war  derselbe  ein  gespensterhaftes,  mit  einem  ganz  unförmigen  Ge- 
sichte ausgestutletes  Wesen.  Er  hatte  dicke,  weiss.  bemalte  Ba- 
cken, der  weit  aufgesperrte  Mund  zeigte  lange  und  spitze  Zähne, 
mit  welchen  er  einen  fürchterlichen  Lärm  machte.  Diese  Maske 
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halte  ein  so  possierlich  schreckhaftes  Aeussere,  dass  die  Mütter 
zu  Koni  eigensinnigen  Rindern  mit  den  Worten- zu  drohen  pfleg- 
ten, uianducus  würde  sie  holen.  S.  Juvenal  111,  174-  Bayle 
vergleicht  in  seinem  Wörterbuche  den  manducus  mit  dem  loup- 
garou  der  Franzosen.  S.  auch  Forcellini.  Wahrscheinlich  trat 
der  manducus  unter  abwechselnden  Namen  auf.  So  zeigte  er 
sich  nach  Sraliger’s  Meinung  als  Pytho  Gorgonius  in  dem  gleich- 
namigen Stücke  des  Pomponius.  Wie  alt  übrigens  ähnliche  Mas- 
ken hei  dem  römischen  Volke  waren,  sieht  man  aus  den  schon 
oben  erwähnten  Versen  des  Virgils  (Georg.  II,  885.). 

Das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Atellanen  erstreckten,  lag  ' 
in  dem  Bereiche  des  gewöhnlichen,  vorzüglich  des  ländlichen 
Lebens.  Die  verschiedenen  arbeitenden  Classen  und  die  niedern 
Stände  des  Volkes  (piscatores,  fullones,  pistores  u.  s.  w.)  ent- 
richteten ebenso  wie  die  Bewohner  der  einzelnen  Provinzen 
(Gaili  transalpini , Campani  u.  s.  w.  waren  Stücke  des  Pom- 
ponius) durch  ihre  Eigenllüimlichkeiten  ihr  Scherflein  an  die 
Muse  dieser  dramatischen  Possen.  Auch  gaben  die  öffentlichen 
Feste  uud  Volkslustbat  keilen  (Megalensia,  Compitalia  u.  s.  w.) 
Stoff  zu  diesen  Dichtungen  lier.  Aus  den  unten  mitgetheilten 
Leberscbriften  von  Atellanen  werden  wir  noch  bestimmter  die  , 
Grenzen  kennen  lernen , innerhalb  welcher  sich  diese  ;dramati. 
sehen  Compositionen  bewegten.  Die  Durchführung  der  von  ( 
dein  Dichter  gewählten  Gegenstände  war  durchaus  heiter ; Scherz 
und  Witz,  wie  ihn  der  derbe  Geschmack  des  römischen  Publi- 
cums  verlangte,  und  die  muthwilligste  Laune  herrschten  in  ih. 
nen  vor.  An  unanständigen  Zweideutigkeiten  fehlte  es  nicht 
(s.  Quintil.  inst.  VI,  3.  Suet.  Calig.  K.  27).  Vorzüglich  waren 
es  die  fullones,  fullonia  u.  s.  w.  genannten  Stücke,  welche  sich 
iu  dieser  letztem  Beziehung  auszeichneten.  Auch  die  oben  er- 
wähnten exodia  wurden  in  den  Atellanen  angebracht  s.  Livius 
VII,  2. 

Die  römische  Sprache  zeigte  sich  in  diesen  dramatischen 
Scherzen  Wahrscheinlich  in  ihrer  volkstümlichsten  Gestalt.  We- 
nigstens führen  die  Grammatiker  aus  dem  Pomponius  und  den 
ihm  verwandten  Schriftstellern  viele  Sprucheigenlhümliclikeiten 
an,  welche  dem  gebildeten  römischen  Style  fremd  sind.  Auch 
wurde  öfters  der  mit  dem  Lateinischen  zusamntenltängende  osei- 
sclie  Dialect  in  ihnen  gesprochen.  Denn  in  diesem  Sinne  ist 
die  Stelle  Strabo’s  (V,  1 1.  S.  233)  Mtov  di  u rotj  *Ooho »ff  Ov/t- 
ßißrjxtv.  Tcöv  y np  " Oaxcov  ixXtXouiotmv  ij  Siölixros  ftivtt  naga 
Toig ' Paftaloig,  (Satt  noiij/iatet  0 xij  voßart  iadai  xar  a ttva 
iyäva  na tgiov  y.al  ni/toXoytlabat  zu  deuten.  Der  Vortrag 
der  Schauspieler  in  diesen  Stucken  wurde  von  übertriebenen 
Gesticulationen  und  Bewegungen  begleitet. 

Der  Geist,  welcher  die  römischen  Atellanen  schuf,  regt  sich 
auch  noch  in  dem  Gesclimacke  der  heutigen  Bewohner  Italiens 
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und  zeigt  sich  in  vielen  Tbeilen  des  italienischen  Volkslebens, 
besonders  in  den  Carnevalsbelustigungen.  Der  Policinell  und 
die  ihm  verwandten  Charactere  sind  Producte  dieses  Geistes. 
Ebenso  finden  sich  auch  die  characteristischen  Bestandtheile  der 
Atellanen  zum  Theil  in  dem  Nationallustspiele  der  Italiener  wie- 
der. Arlecchino,  Brigheila,  Pantalon  u.  s.  w.  sind  Nachfolger 
der  in  den  Atellanen  figurirenden  Masken.  Sogar  die  Tracht 
des  Arlecchino  ist,  wie  bekannt,  altitalisch.  Auch  der  maccus 
und  der  bucco  der  Alten  waren  in  der  Art  des  von  den  Ita- 
lienern adoplirten  Pierrot’s  der  Franzosen  gekleidet.  S.  For— 
cellini  unter  beiden  Wörtern.  Wenn  diese  italienischen  Cha- 
ractermasken  den  Dialect  der  Provinz  sprechen,  aus  welcher 
sie  abstammen,  so  haben  sie  auch  diese  Eigenlhümlichkeit  mit 
den  Masken  der  Atellanen  gemein. 

Die  Aehniichkeit,  welche  die  heutigen  Bewohner  Italiens 
mit  den  frühern  in  dem  berührten  Puncte  haben,  wird  um  so 
auffallender,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  höhere  kunst- 
gerechte Lustspiel  ebensowenig  bei  jenen  als  bei  diesen  hat  ge- 
deihen wollen.  Die  sonst  so  reichhaltige  italienische  Poesie  hat 
in  diesem  Fache  nur  sehr  wenig  bemerkcnswerthes  aufzuzeigen 
und  hält  keinen  Vergleich  mit  den  hierher  gehörenden  Producten 
anderer  europäischen  Völker  aus.  Der  Geschmack  des  italieni- 
schen Volkes  in  Masse  neigt  siel),  wie  bei  seinen  römischen  Vor- 
fahren, zu  dem  Burlesken  hin;  das  feinere  Lustspiel  konnte 
nicht  aufkommen , weil  es  eine  zu  geringe  Unterstützung  in  der 
Theilnahuie  der  Nation  fand. 

Wir  wollen  zur  Vervollständigung  der  bis  dshin  über  die 
Atellanen  gemachten  Bemerkungen  auch  die  sie  betreffenden  hi- 
storisch -literarischen  Notizen  übersichtlich  mittheilen.' 

Als  Vaterland  der  Atellanen  wird  uns  von  den  Alten  die 
oscische  Stadt  Atella , heutzutage  das  Dorf  St.  Arpino  in  Terra 
di  lavoro  nicht  weit  von  Neapel,  genannt.  Daher  haben  sie 
auch  die  Benennung  osci  ludi  (Cic.  ad  fam.  Vif,  1.)  erhallen. 
Sie  sind  wahrscheinlich  schon  sehr  früh  nach  Rom  gekommen. 
Wir  sehr  sie  hier  gefielen,  ergibt  sich  auch  aus  dem  Umstande, 
dass  sich  die  römische  Jugend  selbst  mit  Ausschluss  der  gewöhnli- 
chen Schauspieler  mit  ihrer  Aufführung  befasste  (s.  Livius  VII, 
2-),  und  dass  die  in  ihnen  auflretenden  Individuen  sowohl  in 
ihrer  Tribus  blieben,  als  auch  ihr  Anrecht  auf  den  Kriegsdienst 
behielten  ( s.  Möm.  d.  l’Acad.  d.  b.  1.  t.  XXVI.  S.  859).  Es 
ging  vermuthlich,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  eine 
lange  Zeit  hin,  während  welcher  die  Atellanen  nur  aus  dem 
Stegreife  vorgetragen  wurden.  Der  Plan  mochte  nur  ganz  im 
Allgemeinen  angelegt,  die  Ausführung  der  einzelnen  Theile  aber 
der  Geschicklichkeit  der  Schauspieler  überlassen  sein.  Wahr- 
scheinlich wurden  auch  in  den  frühesten  Zeiten  die  Atellanen 
mehr  durch  Geberdenspiel  als  durch  Dialog  vorgestellt.  Erst 
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spater  fing  man  an,  sie  umständlicher  auszuarbeiten  und  nieder- 
zuschreiben. Jedoch  liessen  sie  auch  noch  zu  der  Zeit,  als  sie 
den  höchsten  Gipfel  ihrer  schriftstellerischen  Ausbildung  erreicht 
' hatten,  dem  extemporirenden  Talente  der  darstellenden  Künst- 
ler ein  weites  Feld  offen,  wie  aus  so  manchen  Gründen  zu 
schliessen  ist. 

Als  frühester  Verfasser  niedergeschriebener  Atellanen  wird 
uns  Fabius  Dossenus  genannt  Iloraz  (ep.  II,  1.  V.  174  folg-), 
tadelt  ihn  wegen  der  nachlässigen  Ausarbeitung  seiner  Dich- 
tungen. 

Auch  der  Dictator  L.  Com.  Sulla  verdient  hier  genannt  zu 
werden.  Die  oatvpixal  xcofiaSiut,  welche  er  nach  einer  Stelle 
bei  Athenäus  im  sechsten  Buche  gcschiieben  haben  soll,  gehör- 
ten gewiss  in  Eine  Ciasse  mit  den  Atellanen. 

Q.  Novius,  ein  Zeitgenosse  des  Vorhergehenden,  wird  von 
den  Alten  als  fleissiger  Atellanendicliler  aufgeführt.  Es  sind 
noch  Bruchstücke  aus  42  nninhaft  gemachten,  von  ihm  verfer- 
tigten Stücken  vorhanden.  Titel  derselben  sind:  Agricola,  Bu— 
bulcus,  Cerdo,  Fullones  feriati,  Hetacra , Milites  pometinenses 
(das  heisst  die  Spietsbürger) , Macci , Maccus  caupo,  Maccus 
exul,  Sardus,  Vindemiatores,  Virgo  praegnans  u.  s.  w. 

Aus  den  Ueberschriften  mehrerer  Stücke  des  comischan 
Dichters  Vectius  Titinius  sieht  man,  dass  auch  er  Atellanen  ge- 
schrieben hat.  Es  werden  uns  unter  diesen  Fullones  oder  Ful- 
lönia,  Hortensius,  Iurisperita,  Psaltria,  Quintus  Varus  u.  s.  w. 
genannt. 

C.  Quintius  Atta  wird  ebenso  als  scriptor  togatarum  er- 
wähnt. Wir  kennen  die  Titel  von  zehn  seiner  Stücke,  unter  wel- 
chen sich  Aedilicia,  Megalensia,  Supplicatio,  Tiro  proficiscena 
(nämlich  ad  bellum)  u.  s.  w.  befinden.  Er  starb  652  oder 
nach  Andern  677  nach  Erbauung  der  Stadt. 

Als  Epoche  in  der  Geschichte  der  Atellanen  machend  ist 
I..  Pomponius  aus  Bononia  anzusehen.  Er  lebte  um  das  Jahr 
Roms  664  nach  Eusebius.  Vellejus  Paterculus  nennt  ihn  (II,  9-) 
aensibus  eclebrem,  verbis  rudern  et  novitate  inventi  a se  operis 
commendabilcm.  Man  muss  den  Vellejus  an  dieser  Steile  nicht 
so  verstehen , als  wenn  er  den  Pomponius  als  Erfinder  der  Atel" 
lanen  ausgeben  wolle.  Pomponius  hatte  diese  Dichtungsart  nur 
bedeutend  vervollkommnet  und  wird  deswegen  von  dem  Vellejus 
auf  die  oben  mitgelheilte  Weise  bezeichnet.  Bei  Macrobius  gilt 
unser  Pomponius  als  ein  egregius  Atellanarum  poeta.  Es  finden 
sich  noch  Deberbleibsel  von  61  seiner  comischen  Dichtungen, 
unter  deren  Aufschriften  auch  die  nachstehenden  Vorkommen: 
Aleoues,  Agamemnon  suppositus,  Atreus,  Augur,  Bucco  ad*« 
optatus,  Calendae  Martiae,  Campani,  Ergastulum,  Fullo  oder 
Fullones  und  Fullonia,  Hirnea  pappi,  Macci  gemini , Maccus, 
Maccus  miles,  Maccus  Sequester,  Pappus  agricola,  Pappusprae- 
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terilus,  Prbstibuluro , Quinquatria,  Verres  aegrotus  u.  $.  w.  Der 
Agamemnon  suppositus  und  der  Atreus  waren  vermutlich  comi- 
sche  Parodien  im  Gescbmscke  des  plautinischen  Amphitruo. 

Macrobius  nennt  uns  (Sat.  X,  1.)  den  C.  Memmius  als  Atel- 
lanendichtcr  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  die  lange  darnie- 
derliegende Kunst  der  Atellanen  nach  Novius  und  Pomponiua 
wieder  erweckt  habe. 

Doch  der  bedeutendste  Dichter  im  Fache  der  comoedia  toga- 
ta  scheint  L.  Afranius  (um  660  nach  Roms  Erb.)  gewesen  zu  sein. 
Die  Alten  (Quintilian , Gellius  u.  s.  w.)  rühmen  ihn  ganz  beson- 
ders. Er  war  nach  dem  L'rtbeile  Cicero's  ein  bomo  perargutua, 
in  iabulis  disertus.  Den  Menander  benutzte  er  häufig  zu  seinen 
Dichtungen,  woraus  er  selbst  auch  kein  Hehl  machte  (a.  Funcc. 
d.  adol.  L.  L.  S.  970-  Hierauf  beziehen  sich  die  Worte  des  Ho- 
raz  (ep.  II,  1,  57.) 

Dicilar  Afra  in  toga  convenisse  Menandro. 

Zur  nähern  Characteristik  sowohl  seiner  eigenen  Stücke  als  auch 
der  Atellanen  im  Allgemeinen  ist  auch  die  Bemerkung  Quinti— 
lian’s  (Inst.  X,  l)  nicht  zu  übergehen:  utinam  non  inquinasset 
(Afranius)  argumenta  puerorum  foedis  amoribus  mores  suos  fas— 
aus.  Diomedes  (B.  III.  S.  487  Putsch.)  führt  an , dass  vor  Allen 
zwei  Männer,  unser  Afranius  und  C.  Quintius  Atta , die  togatae 
tabernariae  auf  die  Bühne  gebracht  hätten  (in  scenam  ductave- 
runt).  Wir  besitzen  noch  Fragmente  aus  46  seiner  dramatischen 
Arbeiten.  Aufschriften  derselben  sind:  Augur,  Brundisini,  Buc- 
co  adoptatus,  Compitalia,  Emancipatus,  Libertus,  Megalensia, 
Prodigus  Temerarius  u.  s.  w. 

Wenn  •wir  oben  den  Untergang  sämmtlicher  römischen  Na- 
tionaltrauerspiele  bedauerten , so  ist  der  Verlust  aller  dieser  Na- 
tionallustspicle  noch  um  Vieles  empfindlicher.  Denn  sie  waren 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  allein  originellere  und  des- 
wegen interessantere  Schöpfungen  als  jene  Tragödien,  sondern  sie 
würden  uns  auch  noch  in  einer  ganz  eigenen  Beziehung  von  we- 
sentlichem Nutzen  gewesen  sein.  Wir  kennen  nämlich  zwar  durch 
die  noch  vorhandenen  Schriftsteller  das  politische  Treiben  des 
römischen  Volkes  und  das  Privatleben  der  hohem  Stände  in  ihnr; 
aber  von  dem  Thun  und  Lassen  des  gemeinen  römischen  Bürgers 
in  dem  engen  Bezirke  des  häuslichen  und  nachbarlichen  Ver- 
kehrs, seinen  Temperamentseigenthümlichkeiten  und  seinem  gan- 
zen geistigen  Behaben  können  wir  uns  nur  sehr  unklare  Begriffe 
machen.  Was  uns  in  dieser  Hinsicht  verborgen  geblieben  ist, 
hätten  uns  die  Atellanen  am  Besten  lehren  können.  Sie  wurden 
uns  das  römische  Volk,  welches  wir  fast  nur  von  Beiner  ernsten 
Seite  kennen,  auch  von  der  heitern  gezeigt  haben. 

An  die  Atellanen  schliessen  sich  die  Mimen  an.  Auch  sind 
aie  bis  auf  wenige  Bruchstücke  untergegangen.  Unsere  Kennt- 
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liisse  von  ihnen  beruhen  anf  den  dürftigen  Nachrichten , welche 
uns  die  römischen  Schriftsteller  über  sie  hier  und  da  mittheilen. 
Wir  wollen  die  wichtigsten  dieser  Angaben  liier  zusammenstcllen 
und  dann  sehen,  welches  Bild  wir  uns  mit  ihrer  Hülfe  von  die- 
ser Dichtungsart  machen  können. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  die  römischen  Mimen  nicht 
als  Nachahmungen  der  griechischen  anzusehen  noch  mit  diesen 
zu  verwechseln  sind.  Diese  letztem  waren , als  prosaische  Auf- 
sätze, nicht  für  die  theatralische  Aufführung  bestimmt.  Ebenso 
müssen  die  Mimen  der  Römer  von  ihren  Pantomimen,  in  welchen 
gar  nicht  gesprochen  wurde,  unterschieden  werden. 

Die  römischen  Mimen  ahmten  nach  der  Erklärung  der  alten 
Grammatiker  (dea  Ponal  und  Diomedes)  die  Reden  und  Handlan- 
gen aller  Welt  in  iibermütbiger  Laune  (cum  lascivia)  nach.  Sie 
dienten  dem  herrschenden  Volksgeschmacke  für  das  Grottesk- 
comische.  Vor  allem  Andern  war  es  die  Liebe , welche  in  ihren 
verschiedenartigen  Erscheinungen  im  geselligen  Leben  Stoff  zu 
den  mimischen  Dichtungen  gab.  Untreue  Frauen  und  betrogene 
Ehemänner  spielten  Hauptrollen  in  denselben.  Ovid  bemerkt 
(Trist.  II.  V.  497  — 616),  dass  Gegenstände  dieser  Art  die  Zu- 
schauer am  Meisten  angesprochen  hätten.  Auf  andere  sittliche 
Zustände  und  menschliche  Mängel,  welche  lächerliche  Seiten 
darbieten,  wie  z.  B.  Geiz  und  Trunkenheit,  fignrirten  in  den  Mi- 
men. In  der  Durchführung  des  Inhaltes  fehlte  es  nicht  an  Un-. 
anständigkeiten  aller  Art.  Ans  diesem  Grunde  waren  die  Minien, 
nach  der  Versicherung  des  Valerius  Maximus  (II,  6.  7),  in 
Massilia  verboten.  — So  w'ie  diese  Dichtungsart  menschliche 
Verhältnisse  in  spassliaften  Zusammenstellungen  auf  die  Bühne 
brachte,  so  wagte  sie  sogar  die  Mythen  der  Volksreligion  zum 
Gegenstände  ihres  burlesken  Witzes  zu  machen.  Die  Götter  selbst 
zeigten  sich  nach  Tertullian  (in  dem  Apologet)  in  lächerlichen  La- 
gen in  den  Mimen;  Diana  z.  B.  erhielt  Schläge,  Luna  trat  alt 
Mann  auf  u.  s.  w.  Auf  mehrern  antiken  Vasen  sind  Scenen  im 
Geiste  dieser  mimischen  Licenzen  dargestcllt.  Uebrigens  mochte 
der  sittliche  Werth  der  einzelnen  mimischen  Dichtungen  sehr  ver- 
schieden sein,  so  dass  einige  den  Anstand  mehr,  andere  weniger 
verletzten. 

Die  oscische  Sprache  war  in  den  Mimen  ebenso  wie  in  den 
Atellanen  üblich.  In  diesem  Sinne  steht  der  Ausdruck  (upoloytio&at 
in  der  oben  aus  Strsbo  angeführten  Stelle. 

Obwohl  der  Plan  des  einzelnen  Mimus  von  dem  Verfasser  im 
Allgemeinen  angegeben  und  wenigstens  in  seinen  wesentlichsten 
Tbeilen  durcbgefubrt  war,  so  hatten  doch  die  Schauspieler  die 
Freiheit,  ihr  Talent  im  Extemporiren  nach  Belieben  zu  zeigen. 
Hierbei  wurde  es  denn  eben  nicht  sehr  genau  genommen.  Cicero 
bemerkt  (pro  Coel.  K.  27.)  Mimi  ergo  iam  exitus  est  non  fabulae: 
in  quo  com  clausula  non  invenitur,  fugit  aliquis  e inambus ; de- 
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inde  scabella  concrepant,  aulaeum  tollilur.  Nach  unserer  An- 
sicht ist  diese  Stelle  Cicero’s  folgendennassen  zu  deuten.  Wenn 
die  den  Mimus  darstellenden  Personen  die  Fabel  durch  ihr  Spiel 
aus  dem  Stegreife  so  verwirrt  hatten,  dass  sich  der  Knoten  des 
Ganzen  nicht  bequem  lösen  wollte,  so  suchten  sie  sich  durch  eine 
nicht  ursprünglich  im  Plane  liegende  Wendung  aus  der  Verlegen- 
heit zu  ziehen,  so  dass  sich  also  einer  der  Mitspielenden  im  .Ein- 
verständnisse mit  den  übrigen  von  der  Bühne  entfernen  musste ; 
hierauf  wurde  den  Zuschauern  erklärt,  jene  in  diesem  Augen- 
blicke so  nöthige  Person  sei  verschwunden , man  wolle  sie  su- 
chen; das  übrige  Personal  des  Stückes  stellte  sich  hierbei  auf  eine 
comische  Weise  höchst  verlegen , das  Publicum  lachte,  der  Vor- 
hang wurde  vorgezogen , das  Stück  war  zu  Ende. 

Diese  aus  Cicero  mitgetheilte Stelle  beweist  auch,  dass  die  An- 
zahl der  in  einem  Mimua  handelnden  Personen  nicht  immer  auf 
nur  zwei  beschränkt  war,  wie  einzelne  Literatoren  es  öfters  ange- 
nommen hoben.  Wäre  die  Ansicht  dieser  letztem  richtig,  so 
hätte  Cicero  gewiss  nicht  fugit  aliquis  e manibus  gesagt.  Die 
Wahl  des  Ausdruckes  aliquis  zeigt,  dass  die  einen  Mimus  dar- 
stellende Gesellschaft  auch  wohl  aus  mehrern  Mitgliedern  bestand. 
Jedoch  geht  aus  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Allen  sowohl 
über  die  Mimen  als  auch  über  die  Atellanen  ausdriieken , hervor, 
dass  die  zu  ihrer  Aufführung  nöthige  Personenzahl  in  der  ßegel 
sehr  klein  gewesen  sein  muss  und  dass  oft  vielleicht  nur  ein  ein- 
ziger Schauspieler  hierbei  beschäftigt  war.  Der  Grund  hiervon 
ist  in  dem  in  diesen  Stücken  üblichen  Spiele  aus  dem  Stegreif  zu 
suchen.  Die  Schwierigkeit  der  theatralischen  Darstellung  eines 
Mimus  musste  mit  der  Zahl  der  in  ihm  vorkommenden  Bollen  stei- 
gen. Am  Unabhängigsten  stand  Ein  improvisirender  Schauspie- 
ter da;  die  Sache  wurde  misslicher,  je  mehr  Personen  wechselseitig 
in  ihre  aus  dein  Stegreife  entstandenen  Gedanken  schnell  und 
passend  eingehen  sollten.  Durch  dieses  in  den  Mimen  sehr  be- 
schränkte Personal  und  die  wahrscheinlich  geringen  scenisclien 
Vorkehrungen,  welcher  sie  bedurften,  wurde  die  Darstellung  der- 
selben auch  ausserhalb  eines  kunstmässig  angelegten  Theaters 
möglich.  Der  Mimus  konnte  seine  Besidenz  in  der  taberna 
(daher  togata  tabernariaj  und  in  jedem  andern  Privatlocal  auf- 
■chlagen. 

Das  Acussere  der  mimischen  Künstler  hatte  manches  von 
der  allgemeinen  Tracht  der  alten  Schauspieler  Abweichendes.  Sie 
legten  keine  Gesichtsmasken  an;  ihr  Kopf  war  ganz  kahl  ge- 
schoren, wie  der  aller  Possenreisser;  das  Gesicht  färbten  sie  sich; 
sie  trugen  auch  nicht  den  soccus  des  regelmässigen  Lustspieles, 
weswegen  sie  von  den  römischen  Schriftstellern  planipedes  genannt 
werden. 

Der  einzelne  mimische  Schauspieler  heisst  mimus,  bei  Vul- 
catius  auch  scurra  mimarius.  Mimus  bezeichnet  ausserdem  auch 
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das  Gedicht  selbst  und  seinen  Verfasser.  Uebrigena  spielten  in 
den  Mimen  nicht  allein  Männer,  sondern  auch  Frauen  (mimae; 
s.  Cic.  ad  Attic.  IV,  18.  pro  Kose.  Com.  K.  8.  Juven.  VI,  65 
folg.  Horaz  Sat.  I,  10,  76.),  was  in  dem  regelmässigen  Drama 
nicht  geschah. 

Dass  die  Mimen  sich  keiner  besondern  Gunst  bei  den  ho- 
hem griechisch -gebildeten  Ständen  in  Born  zu  erfreuen  batten, 
lässt  sich  aus  einer  AeusserUng  Cicero’s  abnehmen.  Er  sagt  (ad 
fam.  XII,  8):  Equidem  sic  iam  obdurui , ut  ludis  Caesaris  no- 
atri  — audirem  Laberii  et  Publii  poemata  (i.  e.  mimos).  Ci- 
cero spricht  hier  von  seiner  Geringschätzung  der  Mimen  als  wie 
von  einer  sich  von  selbst  verstehenden  Sache,  so  dass  man  {laher 
seine  Worte  in  einer  allgemeinen  Beziehung  deuten  kann. 

Wenn  man  die  characteristischen  Zuge  der  Atellanen  mit 
den  der  Mimen  zusammenhält,  so  wird  man  geneigt,  diese  letztem 
für  nichts  als  eine  mit  jenen  genau  verwandle  Gattung  oder 
Vielmehr  als  eine  Fortsetzung  derselben  anzusehen.  Das  Abwei- 
chende bezog  sich  wahrscheinlich  nur  auf  einiges  Aeussere  in 
der  Art  der,  Darstellung.  Die  Spieler  in  den  Atellanen  legten 
Gesichtsmasken  an,  die  Mimen  tbaten  dies  nicht  In  diesem 
Umstande  möchte  auch  wohl  die  eigentliche,  von  den  spätem 
Grammatikern  freilich  anders  angegebene  Erklärung  des  Aus- 
druckes mimus  von  dem  griechischen  (tifiüa&ai  zu  suchen  sein. 
Die  Maske  gab  dem  Schauspieler  in  den  Atellanen  die  seiner 
Bolle  zukommenden  Gesichtszüge  und  schloss  alles  Geberden- 
spiel aus.  Die  mimischen  Künstler  führten  keine  Masken,  son- 
dern ahmten  mit  freiem  Mienenspiele  Handlungen  und  Personen 
der  wirklichen  Welt  nach.  Auf  diese  Weise  musste  freilich  der 
mandueug  andere  mit  ihm  wenigstens  formell  zusammenhän- 
gende Charactere  der  Atellanen  aus  dem  Bereiche  der  Mimen 
ausscheiden.  ■; 

Die  Atellanen  waren  also  mit  Masken,  die  Mimen  ohne 
dieselben  aufgefülirte  Possen.  Denn  was  den  innern  Cbaracter 
beider  Diclitungsarten  betrifft,  so  lässt  sieb  ,nach  allen  dem, 
was  uns  die  Alten  hierüber  mittheilen,  kein  wesentlicher  Un- 
terschied zwischen  ihnen  auffinden.  Sogar  die  Titel,  welche  di« 
Mimen  des  Laberiua  führen  (Compilalia , Fullo , Lacus  Avernus, 
Necyornantia,  Saturnalia  u.  a.  w.)  kommen  entweder  schon  bei 
den  Atellanen  vor,  oder  lassen  wenigstens  auf  ein  generisches 
Verbältniss  der  durch  sie  bezeichnten  Stücke  zu  . denselben 
schliessen.  In  dieser  Ansicht  wird  man  auch  dadurch  bestärkt, 
dass  in  dfer  römischen  Literatur  kein  Mimendichter  vor  Labe- 
rius  erwähnt  wird.  Die  römischen  Kritiker  würden  sich  gewiss 
ganz  anders  über  die  Mimen  ausgesprochen  haben,  wenn  diese 
eine  neue,  erst  durch  Laberius  oder  wenigstens  in  seiner  Zeit 
erfundene  Art  dramatischer  Dichtungen  gewesen  wären.  Sie 
waren  der  Sache  nach  bis  dabin  schon  in  den  Atellanen  vor- 
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lianden.  Ebenso  wird  auch  von  Laberius  an  kein  Atellanen dich- 
ter weiter  in  der  römischen  Literatur  genannt  Sollten  die  Atel- 
lanen, diese  bei  dein  Volke  so  beliebte  Gattung  des  Lustspieles, 
keinen  der  Erwähnung  werthen  Bearbeiter  mit  einem  Male  von 
dieser  Zeit  an  gefunden  haben ! Gewiss  nicht  Sie  dauerten  als 
Dichtungsgattung  fort,  man  nahm  nur  die  oben  angedeutete, 
weniger  ihre  innern  als  ihre  formellen  Eigentümlichkeiten  an- 
gehende Reform  mit  ihnen  vor  und  nannte  sie  von  jetzt  an  Mi- 
men. In  diesem  neuen  Kleide  und  unter  diesem  Namen  blieben 
sie  noch  lange  Lieblingsvergnügungen  des  römischen  Volkes. 
Denn  die  Vorstellungen  der  Mimen  gingen  auch  unter  den  Kai- 
sern, also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  kunstgerechte  Drama 
fast  ganz  verfallen  und  verschollen  war,  ununterbrochen  fort 
Es  ergibt  sich  dies  aus  vielen  Stellen  der  spätem  Schriftsteller, 
unter  andern  auch  aus  Capiloliu’s  Leben  Antonin’s  des  Philo- 
sophen C.  29. 

Die  Mimen  der  Alten  leben  unserer  Ansicht  nach  such  heut 
zu  Tage,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  ihrer  niedrigsten  Gestalt, 
noch  fort.  Es  gibt  nämlich  in  Italien  bis  jetzt  noch  eine  Menge 
Spassmacher,  welche  auf  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen  das 
Volk  .durch  launige,  zum  Theil  vorher  schon  überdachte  und 
eingelernte  und  zum  Theil  improvisirte  Vorträge  zu  unterhalten 
bemüht  sind.  Ein  solcher  moderner , meistens  seinem  artisti- 
schen Character  gemäss  gekleideter  Mime  meldet  sich  bei  dem  um 
ihn  versammelten  Publicum  als  Mitglied  irgend  eines  Standes  oder 
einer  Classe  der  bürgerlichen  Gesellschaft  an.  Bald  stellt  er  einen 
reisenden  Bettler  vor  und  macht  eine  lustige  Beschreibung  von  den 
auf  seinen  Zügen  erlebten  Abenteuern,  bald  spielt  er  einen  Kranke 
besuchenden  Arzt,  bald  legt<er  es  darauf  an,  als  leidenschaftli- 
cher, sich  mit  aller  Welt  überwerfender  Missgestalteter  das  La- 
chen der  Umstehenden  zu  erregen  u.  s.  w.  Die  Durchführung  sei- 
nes Gegenstandes  sucht  er  durch  grelle  Nachahmung  der  Stimme 
und  Geberden  der  Personen,  mit  welchen  er  angeblich  zu  thuu 
hat,  zu  beleben,  wie  überhaupt  seine  ganze  Darstellungsmanier 
umnter  und  aufregend  ist.  Zuweilen  nimmt  ein  solcher  Lustig- 
macher noch  einen  Gehiilfen  oder  eine  Gehülfin  an  , um  dramati- 
sche Mannigfaltigkeiten  in  seine  Spässe  zu  bringen.  Nicht  selten 
sind  auch  einzelne  Zuschauer  mit  ihm  einverstanden  und  helfen 
ihm  seine  Rolle  durchführen;  sie  unterbrechen  den  Mimen,  wi- 
dersprechen ihm  u.  8.  w.,  so  dass  ein  lächerlicher,  dem  Anschein 
nach  oft  ernster  Wortwechsel  zur  Ersetzung  der  um  die  Verabre* 
düng  nicht  wissenden  Menge  entsteht.  Eine  mimische  Unterhal- 
tung dieser  Art  währt  öfters  eben  so  lange  als  die  Aufführung 
einer  kleinen  dramatischen  Posse  auf  unsern  Theatern.  — Auch 
in  Frankreich  ist  diese  Gattung  der  populären  Comik  bekannt 
und  beliebt.  Unter  andern  ist  Paris  reich  an  jenen  Strassenkünst- 
lern.  Oefters  treiben  dieselben  auch  wohl  in  den  niedern  Volks- 
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schenken  auf  einem  besonders  (ur  sie  «richteten  sceniscben  Ap- 
parate ihr  Wesen , so  dass  ihren  Vorstellungen  recht  eigentlich 
der  Name  tabernariae  zukonmil. 

Die  ersten  und  zugleich  die  berühmtesten  Verfasser,  von  rö- 
mischen Mimen  gehören  der  Zeit  des  Julius  Cäsar  an.  Sie  sind 
Decimus  Labenus,  Publius  Syrus  und  Cn.  Mattiua. 

Laberius  (von  648  bis  710  nach  Erb.  d.  St.)  war  ein  fleissi* 
ger  Dichter  in  seinem  Fache.  Wir  kennen  bis  jetzt  noch  die  Xi- 
tel von  40  ihm  zugeschriebenen  Mimen.  Auch  bst  sich  (bei  Ma- 
crobiua  Sat.  II,  7.)'tler  merkwürdige  Prolog  erhalten,  in  wel- 
chem er  sich  bitter  beklagt,  dass  er,  ein  römischer  Bitter,  auf 
das  Gebeiss  Julius  Cäsar's  als  mimischer  Schauspieler  die  Bühne 
habe  betreten  müssen.  Es  ist  ein  treffliches  Stuck,  durch  wel- 
ches Laberius  sehr  für  seine  Persönlichkeit  einnimmt.  — Die  Al- 
ten schrieben  ihm  einen  scharfen  heissenden  Witz  zu.  Horaz  gibt 
(Sat.  I,  10,  5.)  nur  sehr  wenig  auf  seine  dramatischen  Dichtun- 
gen; er  will  sie  nicht  als  poetische  Kunstwerke  gelten  lassen. 
Wahrscheinlich  kamen  dem  griechisch -gebildeten  Geschmacks, 
des  Horaz  die  Eriindung  und  der  Styl  in  den  Mimen  des  Laberius 
zu  roh  vor.  Auch  haben  andere  alte  Schriftsteller  an  seinem 
Wortausdrucke  Manches  auszusetzen.  Gellius  bemerkt  (XIX,  130, 
dass  Laberius  unedle  Wörter  (verba  ignobilia  nimis  et  sordentia) 
in  die  lateinische  Sprache  gebracht  habe;  an  einer  andern  Stell« 
(XVI,  7 ) macht  er  ihm  den  Vorwurf,  dass  er  zu  keck  in  Bildung 
neuer  Wörter  gewesen  sei.  lind  wirklich  enthalten  die  noch 
vorhandenen  Bruchstücke  des  Laberius  eine  Bestätigung  dieser 
Bemerkung;  sie  bestehen  grösstentheils  aus  gewagten  oder  unge- 
wöhnlichen Wortformen. 

Der  zweite  der  oben  genannten  Mimendichter  ist  Publius, 
nach  seinem  Vaterlaude  der  Syrer  genannt.  Er  kam  frühzeitig 
nach  Italien  und  trat  zuerst  mit  seinen  Mimen  in  den  kleinern  Städ- 
ten des  Landes  auf,  bis  ihn  Julius  Cäsar  nach  Rom  brachte.  Dia 
alten  Kunst  richter  ziehen  ihn  nicht  allein  seinem  Zeitgenossen 
und  Nebenbuhler  Laberius  vor  (s.  Gell.  XVII,  14.),  sondern 
urtheilen  überhaupt  höchst  vortheilhaft  über  seinen  schriftstelle- 
rischen Werth.  Sie  gestehen  ihm  in  seinen  Versen  viel  Scharf- 
sinn und  Geist  zu.  Bündige  Kürze  und  häufig  angebrachte 
Antithesen  characterisirten  seine  stylistische  Manier.  Hierin  liegt 
wahrscheinlich  der  Grund,  weswegen  er  dem  Philosophen  Se- 
neca  so  besonders  gefiel  (Senec.  ep.  I,  8.  und  d.  tranq.  vit.  I, 
11.).  Auch  kamen  in  sejnen  Mimen  viele  Moralsprüche  vor 
(i.  auch  Gell.  X,  24.),  aus  welchem  Umstande  man  einen  vor- 
theilhaften  Schiras  auf  ihre  aittliche  Haltung  machen  möchte*). 


*)  Die  Vorliebe  für  den  Gebranch  solcher  Sentenzen  artete  späterhin 
nater  den  Römern  bis  zur  Wath  (iosauiu)  ans  (s.  Senec.  pat.  cont.  Vll,  g.). 
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Diese  Sprüche  wurden  za  der  Zeit  des  Kirchenvaters  Hierony- 
mus den  Kindern  zum  Auswendiglernen  gegeben.  Die  unter 
dem  Namen  des  Publius  bis  auf  uns  gekommenen  Sentenzen 
(sie  belaufen  sich  auf  tausend  und  einige)  tragen  die  oben  an- 
gedeuteten Eigenheiten  seines  Ausdruckes  an  sich. 

Cnejus  Mattius,  der  schriftstellerische  College  des  La- 
berius  und  Publius,  wird  von  den  Alten  öfters  erwähnt  (s. 
Gell.  X,  24  folg,  und  auch  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  95.).  Gd- 
lius,  welcher  ihm  die  Beinamen  impense  doctus  und  eruditus 
gibt,  führt  mehrere  Beispiele  seiner  Kühnheit  in  Wortbildungen 
an  (s.  Noct.  Att.  XX,  9.  und  XV,  25.).  Er  war  auch  den 
Römern  als  Uebersetzer  der  homerischen  Ilias  bekannt.  Cäsar 
ging  sehr  freundschaftlich  mit  ihm  um. 

Aus  den  Zeiten  des  Kaisers  M.  Antoninus  des  Philosophen 
führt  Capitolin  (Anton.  Pb.  C.  29 ) den  M.  Marullus  als  Mimen- 
dichter an. 

Als  solche  werden  uns  auch  Q.  Lutatius  Catulus,  Lucias 
Acilius  und  Lentulus,  doch  ohne  nähere  Angabe  ihrer  Lebens- 
Verhältnisse  von  den  Alten  bezeichnet. 

Gewiss  gab  es  ausser  den  genannten  noch  viele  andere 
Verfasser  von  Mimen  unter  den  Römern.  Ihre  Namen  aber  sind 
ebenso  wie  ihre  Werke  untergegangen.  Wahrscheinlich  setzten 
nicht  alle  den  Text  ihrer  mimischen  Dichtungen  so  durchge- 
führt auf,  wie  Laberius  u.  s.  w.  es  tliat.  Ihre  skizzirten  Pläne 
mochten  oft  nur  durch  die  Kunst  der  darstellenden  Schauspie- 
ler einen  augenblicklichen  Werth  erhalten  und  im  Ganzen  zu 
wenig  literarische  Consislenz  besitzen,  um  ein  Interesse  für  ihre 
Aufbewahrung  und  die  Ueberlieferung  der  Namen  ihrer  Ver- 
fasser zu  erregen. 


III.  Zustand  der  römischen  Sprache  am  Ende  des 
zweiten  punischen  Krieges. 

Als  Einleitung  zu  unserm  Gegenstände  mag  eine  Bemerkung 
des  Polybius  dienen,  durchweiche  derselbe  auf  das  Verhältnis!, 
in  welchem  die  lateinische  Sprache  aus  der  uns  hier  beschäfti- 
genden Periode  gegen  die  bis  dahin  verflossenen  Zeiten  steht,  auf- 
merksam macht.  Es  versichert  nämlich  dieser  Schriftsteller  (ill, 
22  ),  dass  sich  die  römische  Sprache  von  ihrem  Entstehen  bis  zu 
dem  Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  so  sehr  verändert  habe, 
dass  auch  die  mit  ihrer  Muttersprache  am  Meisten  vertrautes 
Römer  dieselbe  in  ihrer  frühem  Gestalt  nur  mit  Mühe  verstan- 
den. Polybius  gibt  uns  leider  nicht  an , auf  welche  Theile  des 
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Spracbgebäudes  sich  diese  Umwandlung  vorzugsweise  erstreckt 
hat.  Es  ist  jedoch  glaublich,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
seine  römischen  Zeitgenossen  in  dieser  Hinsicht  fanden,  weniger 
in  der  Umgestaltung  der  grammatischen  und  lexicalischen  Grund- 
lage des  Lateinischen  als  in  den  Veränderungen  zu  suchen  sind, 
welche  die  äussere  Form  der  Wörter,  also  zunächst  die  Ausspra- 
che betroffen  hatten.  Eine  Sprache,  welche  keine  Literatur  be- 
sitzt, wie  dies  bis  dahin  mit  der  römischen  der  Fall  gewesen  warf 
muss  in  einem  Zeiträume  von  über  500  Jahren  manche  Aenderung 
in  ihrem  innern  und  äussern  Wesen  erleiden.  > 

Bei  Anordnung  der  nachstehenden  Materialien  haben  wir  zu- 
nächst auf  die  grammatischen  und  dann  auf  die  lexicalischen  Ei- 
gentümlichkeiten der  genannten  Sprachperiode  Rücksicht  genom- 
men. Die  erstem  sollen  der  bequemen  Uebersicht  wegen  in  der 
Reihenfolge  mitgelheilt  werden,  in  welcher  die  einzelnen  llede- 
theile  in  der  Grammatik  abgehandelt  zu  werden  pflegen. 

Die  Aussprache. 

Der  Ton , in  welchem  die  Römer  aus  dem  bezeichneten  Zeit- 
abschnitte sprachen,  war  sehr  rauh.  Der  barsche  Hauchlaut  des 
äolischen  Digammas  war  der  state  Begleiter  der  Rede.  Er  fand 
seinen  Platz  vor  jeder  mit  einem  Vocale  anhebenden  Sylbe  (Cic. 
Orat.  G.  48)  und  drängte  sich  gern  zwischen  zwei  Selbstlauter  in 
einem  Worte  ein.  Was  Gellius  (II,  3)  von  der  aspirirten  Aus- 
sprache vieler  Wörter  durch  die  Einschiebung  des  h erwähnt, 
steht  hiermit  in  Verbindung.  Nach  und  nach  wurde  jener  rauhe 
Laut  entweder  ganz  verdrängt,  oder  er  lössle  sich  in  mildere  Be- 
standlheile  auf.  Die  mit  ihm  verwandten  Buchstaben  v,  h,  b,  und  f 
(s.  Laurenb.  Antiq.  lit.  F.)  traten  zum  Theil  an  seine  Stelle.  Wenn 
er  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  so  pflegte  man  ihn  durch  das 
Zeichen  des  Buchstabens  v anzugeben,  also  z.  B.  adnuvit,  fui/it, 
cluvebant  bei  Ennius,  Plautus  u.  s.  w.  Julius  Cäsar  schlug  für 
dieses  v,  wenn  es  die  Stelle  des  äolischen  Digammas  vertrat,  das 
Zeichen  f vor,  doch  behielt  die  alte  Gewohnheit  die  Oberhand 
( s.  Pritcian.  I.).  Dass  zur  Zeit  Cicero’s  die  Sitte,  mit  dem 
Hauchlaute  zu  sprechen,  noch  nicht  untergegangen  war,  sieht 
man  aus  Quintil.  inst.  I,  9.  und  Catull.  n.  84.  — Auch  pflegten 
die  Römer  aus  der  Periode,  mit  welcher  wir  es  hier  zu  thun  ha- 
ben, einzelne  Wörter  mit  andern  harten  Tönen,  welche  aber  später 
auch  wegfielen,  einzuleilen.  Sie  sprachen  unter  andern  stlites, 
stlocus , gnarigare  u.  s.  w.  für  lites,  locus,  narrare.  Diese  Eigen- 
thümlichkeit , der  Aussprache  einen  harten  Hauchlaut  beizumi- 
aclien,  findet  sich  in  der  Regel  bei  allen  Völkern  in  der  Zeit,  in  wel- 
cher eine  feinere  sittliche  und  gesellige  Bildung  noch  nicht  an  der 
rohen  Form  ihrer  geistigen  und  physischen  Natur  gefeilt  hat.  So 
wie  ihre  Gefühle  heftig  und  leidenschaftlich  find , so  sprechen  sie 
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auch  ihre  Rede  mit  einem  starken  Drange  von  innen  nach  aussen 
und  mit  einem^kräftigen  Tone  aus,  welcher  dein  Vortrage  einen 
harten  Character  gibt.  Die  meisten  Sprachen  können  in  ihren 
frühesten  Perioden  als  Beweis  'hierfür  dienen.  Wie  viele  deutsche 
Wörter  würden  nicht  von  unsern  Vorfahren  mit  einem  Vorgesetz- 
ten H geschrieben  und  gesprochen  (llrabanus,  llroswitha  u.  s.  v .)! 
Mit  fortschreitender  Bildung  wurde  auch  die  Aussprache  milder, 
so  dass  auch  dieser  Gebrauch  des  H,  wie  viele  andere  mit  ihm 
Verwandte  Härten,  wegfiel. 

Das  Alphabet. 

Je  geringer  die  Cultur  eines  Volkes  ist,  je  mehr  fliessen  die 
Laute  der  einzelnen  Wörter  in  der  lebendigen  Bede  zusammen. 
Daher  kommt  es  zum  Theil , dass  die  Sprachen  wil4er  Nationen 
gewöhnlich  nur  unbequem  durch  das  Alphabet  gebildeter  Völker 
ausgedrückt  werden  können.  Bei  vorwärts  gehender  Bildung 
trennen  sich  die  Buchstaben  schärfer  in  der  Aussprache  und  tre- 
ten in  einer  mehr  selbstständigen  Form  auf.  Man  articulirt  als. 
dann  nicht  allein  milder,  sondern  auch  deutlicher,  so  dass  jeder 
Buchstabe  einen  genauer  begränzten  Wirkungskreis  erhält  und  das 
frühere  unbestimmte  Schwanken  zwischen  den  einzelnen  mit  ein- 
ander verwandten  Lauten  mehr  oder  weniger  aufhört.  Zur  Auf- 
xecbthaltung  dieser  Ordnung  unter  den  Bestandteilen  des  Alpha- 
bets trägt  das  Schreiben  in  der  Sprache  sehr  viel  bei.  Nur  erst 
hierdurch  werden  die  unklaren  Elemente  der  Aussprache  auf  eine 
fixe  Form  zurückgebracht.  Die  römische  Sprache  steht  zur  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges  auf  dem  Uebergangspuncte  von 
jenem  ungeregelten  Alphabete  zu  dem  mehr  systematisch  be- 
gründeten. 

Die  nur  etwas  gleichartigen  Laute  gehen  noch  leicht  in 
einander  über.  Unter  den  Selbsllautern  ist  dies  vorzüglich  mit 
U und  o (nolrix,  epistula  u.  s.  w.),  e und  i (in  den  Ablativen 
der. dritten  Declination,  Menerva  u.  s.  w.)  der  Fall.  Das  u steht 
nicht  allein  in  einem  sehr  genauen  Verhältnisse  zu  o,  wie  dies 
besonders  noch  in  dfem  heutigen  Englischen  Statt  findet,  son- 
dern es  wird  auch  für  das  griechische  y und  i (CucJops,  Olum- 
pus  u.  s.  w.)  gebraucht.  Aehnliche  Verwechselungen  kommen 
anch  unter  den  Millautern  vor.  V vertritt  die  Stelle  des  b und 
umgekehrt.  Dieser  Gebrauch,  b und  v unter  einander  zu  ver- 
tauschen, geht  übrigens  durch  alle  Zeiten  der  lateinischen  Spra- 
che, wie  dies  die  Inschriften  darthun  (s.  auch  Laurenb.  Antiq. 
lit.  B und  V).  Wahrscheinlich  haben  die  Börner  das  b sehr 
weich  ausgesprochen,  wie  es  die  Spanier,  in  deren  Alphabete 
v und  b genau  unter  sich  verwandt  sind,  bis  jetzt  noch  thun. 
— Ausserdem  werden  auch  d und  1 (set,  quot,  aput  u.  s.  vv.), 
d und  1 (dingua,  dacruma  u.  8.  w.J,  d und  r (apur  und  apor 
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für  apud,  arvocatus  u.  a.  w.),  s und  r (esit,  esunt,  majosibus, 

Auselii,  Papiaii,  Valeaii  u.  s.  w.)  oft  miteinander  verwechselt. 

— Auch  floss  die  Auaapraclie  des  c und  g noch  in  einander 
über,  so  dass  man  c in  den  Fällen  set2te,  in  welchen  später 
g seinen  Platz  fand.  Ein  Freigelassener,  mit  Namen  Spur. 

Carvilius,  welcher  grammatischen  Unterricht  zu  Kom  um  554 
nach  Erb.  der  Stadt  ertheiite,  soll  sieb  zuerst  des  Schriflzei- 
cliens  g zur  Modißcirung  des  bis  dabin  allein  gebräuchlichen 
c bedient  haben  (s.  Funcc.  de  origine  et  pueril.  L.  L.  S.  310). 

Doch  erhielt  sich  das  c an  der  Stelle  des  g auch  noch  bis  in 
spätere  Zeiten.  So  findet  man  es  auf  den  Münzen  des  Marcus 
I.epidus,  Marcus  Antonius  und  anderer,  s.  Eckhel  doctr.  n. 

Th.  II.  S.  74-  — Vorherrschende  Buchstaben  in  dem  Alphabete 
sind  u,  r und  s.  Die  Sprache  erhält  durch  diese  Laute  einen 
einförmigen,  rauhen  und  finstern  Character.  Das  s kam  beson- 
ders häufig  in  der  Endigung  der  Substantive  vor  (tristitias,  ami- 
citias  u.  s.  w.).  Jedoch  wurde  das  vor  einem  Consouanten  ste- 
llende s in  den  Endigungssylben  auf  us  und  is  in  der  Dichter- 
eprache  dieser  Periode  ausgelassen.  Das  d wurde  nach  der 
Bemerkung  Quintilian's  (inst.  I,  7.)  oft  an  das  Ende  der  mit 
einem  Vocale  schliessenden  Wörter  gesetzt  (med,  puenandod 
u.  8.  w.  siehe  die  columna  rostrata).  Das  n blieb  öfters  nach 
griechischer  Art  weg,  daher  praegnas,  infas,  fros,  fus  u.  s.  w\ 

Die  Rechtschreibung. 

* _ \ 

Es  ist  natürlich , dass  bei  einer  so  grossen  Verschiedenar- 
tigkeit der  Aussprache  auch  die  Orthographie  noch  sehr  im  Ar- 
gen lag.  Es  gab  so  viel  verschiedene  Systeme  derselben  als  Ar- 
ten des  mündlichen  Ausdruckes  vorhanden  waren.  Ein  Jeder 
schrieb,  wie  er  2u  sprechen  verstand.  Die  sich  hierdurch  er- 
zeugende Verwirrung  veranlasste  den  Dichter  Lucilius  ein«  Sa- 
tire (es  war  die  neunte  seiner  Sammlung)  gegen  die  Unwissen- 
heit der  Abschreiber  in  diesem  Puncle  aufzusetzen  (nach  Isi- 
dor, Terentius  Scaurus  und  Velius  Longus).  — Der  Uebelsland 
einer  in  sich  nicht  übereinstimmenden  Rechtschreibung  wurde 
von  jetzt  an  um  so  fühlbarer,  je  mehr  in  der  Sprache  geschrie- 
ben wurde.  Nach  und  nach  gelangte  die  römische  Sprache 
auch  in  diesem  Stücke  zu  einer  hohem  Regelmässigkeit.  Je 
mehr  gelesen  und  geschrieben  wurde,  um  so  leichter  konnte  Ein 
System  der  Rechtschreibung  durchdringen.  Jedoch  hat  sich  die 
lateinische  Sprache  nie  ganz  frei  von  dem  Einflüsse  einer  in- 
consequcnten  mangelhaften  Aussprache  gemacht,  noch  sich  einem 
ollgemeinen  orthographischen  Systeme  in  der  Art  unterworfen, 
wie  es  die  Schriftsprachen  der  gebildeten  neueuropäischen  Völ- 
ker thun.  Die  Inschriften  aus  den  verschiedensten  Epochen  des 
römischen  Alterthums  bezeugen  dies.  Orthographische  Archais- 

Archiv  J.  Philol.  u.  Pddag.  Dd.  11.  Hfl. «.  34  ^ 
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men  finden  sich,  wenn  auch  nur  selten,  sogar  noch  auf  den 
Münzen  nach  Augustüs.  S.  Eckhel,  doctr.  n.  Th.  II.  S.  73  folg. 

Die  Formenlehre. 

Auch  in  dem  etymologischen  Theile  der  Sprachlehre  herrscht 
jetzt  noch  vielfache  Unbestimmtheit  und  willkürliches  Schwan, 
ken  (s.  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  254).  Das  nämliche  Hauptwort 
halte  oft  verschiedene  Endigungen.  Ebenso  gehörte  auch  eine 
t und  dieselbe  Substanlivform  oft  verschiedenen  Geschlechtern  an. 
Die  Unbestimmtheit  in  den  Derlinationsendigungen  tritt  noch  be- 
deutend hervor  (s.  Gell.  IX,  14).  Nicht  immer  bildet  ein  Wort 
seine  Casus  nur  nach  Einer  Declination.  Zuweilen  finden  sich 
ausser  diesen  Unregelmässigkeiten  auch  griechische  Beugungsfor- 
men (wie  z.  B.  pelage  als  Plural  noch  bei  Lucrez  steht). 

Die  gleichen  Anomalien  zeigen  sich  in  der  Formation  der 
Bei-  und  Fürwörter. 

Auch  in  den  Endigungen  der  einzelnen  Conjugation  herrscht 
noch  grosses  Schwanken  (s..  die  eben  aus  Gellius  angeführte 
Stelle).  Die  Konjugationen  selbst  werden  unter  einander  ver- 
wechselt, ebenso  wie  Deponentialformen  häufig  für  active  und 
umgekehrt  stelm  (s.  Gell.  XVlil,  12).  Ausserdem  finden  sich 
in  der  Beugung  der  Zeitwörler,  vorzüglich  in  den  Conjuncü- 
ven  und  Infinitiven,  noch  viele  barte  Formen,  welche  von  der 
folgenden  Zeit  verstossen  werden.  — Als  Ersatz  für  so  viele 
Unregelmässigkeiten  und  Unebenheiten  zeigen  sich  aber  auch 
jetzt  viele  Formen,  besonders  von  Zeitwörtern,  in  ihrer  U rge- 
atalt,  deren  Aeusseres  späterhin  eine  Aenderung,  vc  züglich  durch 
Abkürzung  oder  Zusammenziehung,  erhielt 

Die  JV  ortfügung.  N 

Die  Syntax  leidet  nicht  weniger  als  der  etymologische  Theil 
/ der  Grammatik  an  Unsicherheit  und  Mangel  an  Uebereinslim- 
mung.  Ausserdem  veranlasste  das  Streben  der  ilömer,  sich  nach 
der  griechischen  Literatur  zu  bilden,  und  die  eifrige  Beschädi- 
gung mit  den  Schriftstellern  derselben , dass  viele  Idiome 
der  griechischen  Syntax  in  die  lateinische  übergingen  und  sich 
zum  Theil  auch  noch  in  der  folgenden  Periode  erhielten.  Hier- 
durch geschah  der  analogen  Ausbildung  und  der  reinen  Form 
der  Sprache  mancher  Eintrag.  Zu  Constructionen  dieser  Art  ge- 
hört sed  istuin,  quem  quaeris,  ego  surn  u.  s.  w.  Viele  Bei- 
spiele s.  bei  Sanct.  Minerva  V.  12  und  seinen  Erklärern. 

Das  JV  örterbuch. 

Das  Wörterbuch  enthält  jetzt  noch  viele  einfache  Stamme, 
für  welche  späterhin  längere  Wortbildungen  gebraucht  werden 
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Wie  natürlich  diese  Erscheinung  ist,  so  bemerkenswert  ist  es 
auf  der  andern  Seite)  dass  vorzüglich  durch  Präpositionen  ver- 
längerte Zeitwörter  da  gesetzt  werden , wo  später  im  gleichen 
Sinne  die  einfachen  Formen  stehen.  PDuilus  gibt  auf  jeder  Seite 
Belege  für  diese  Eigentümlichkeit.  — In  dein  Wortvorrathe, 
dessen  sich  die  Schriftsteller  dieser  Periode  bedienen,  befiuden 
sich  viele  Ausdrücke,  welche  höchst  bezeichnend  für  den  in  ih- 
nen enthaltenen  Begriff  sind.  Ein  grosser  The il  derselben  kam  itt 
den  folgenden  Zeilen  ausser  Gebrauch.  Die  lateinische  Sprach| 
verfuhr  in  diesem  Falle  so,  wie  es  alle  übrigen  thun.  Sie  ver- 
schmähen einzelne  Ausdrücke  zum  Theil  aus  Laune,  zuin  Theil 
auch  weil  die  äussere  Gestalt  derselben  dem  Zeitgeschmäcke  nicht 
mehr  zusagt.  Oft  auch  wird  die  Verstossung  eines  Wortes  da- 
durch veranlasst,  dass  der  in  ihm  liegende  Begriff  selbst  ausser 
Gebrauch  kommt.  Eine  Sammlung  von  Wörtern,  welche  nach 
dieser  Periode  ungewöhnlich  wurden,  s.  bei  Funcc.  d.  adol.  L.  L. 
S.  215  folg. 

Die  jetzigen  Schriftsteller  und  unter  ihnen  besonders  die  Dich- 
ter erlauben  sich,  durch  das  Beispiel  ihrer  griechischen  Muster 
angeregt,  viele  kecke  Wortzusammensetzungen.  Hierher  gehö- 
ren tardigemulus , pudoricolor  (aurora),  noclicolor,  triseclisenex, 
dulcioreloquus  (bei  Nävius  vorkommende  Ausdrücke.  S.  Gell. 
XIX,  7 )*).  Die  römische  Sprache  eignet  sich  bequem  zu  diesen, 
besonders  dem  Dichter  werthen  Bildungen.  Und  doch  verlor 
sich  der  Gebrauch  derselben  im  Fortgange  der  Zeit.  Die  spätem 
Dichter  haben  nur  durch  einige  wenige,  fast  bei  ihnen  allen  wie- 
derkclirende  Wortformen  das  Andenken  an  jene  frühere  Freiheit 
.erhalten.  Das  Auffallendste  hierbei  ist,  dass  sich  einige  Schrift- 
steller sogar  entschieden  gegen  diesen  Gebrauch  ausspreeben. 
Dies  lhut  unter  andern  Livius  XXVII,  11.  Nach  seiner  Ansicht 
eignet  sich  die  römische  Sprache  weniger  als  die  griechische 
zu  solchen  Zusammenstellungen.  Noch  strenger  ist  Gellius  (XVIII, 
11),  welcher  diese  Eigenlhümlichkeit  des  frühem  Stylea  gera- 
dezu tadelt.  Der  Vergleichung  wegen  bemerken  wir,  dass  auch 
die  heutige  italienische  Sprache  in  diesem  Puncte  wie  ihre  Vor- 
gängerin , die  römische,  verfährt.  Auch  ihr  wird  es  leicht, 
8c1iune  Wortvereinigungen  in  der  gedachten  Art  hervorzubrin- 
gen, jedoch  thut  sie  cs  nicht.  Der  Dichter  Chiabrera,  welcher 
diese  Eigenschaft  seiner  Muttersprache  höchst  glücklich  zur 
Bildung  malerischer  Wortformen  benutzt  hat,  ist  ohne  Nachfol- 
ger in  dieser  Hinsicht  geblieben.  — Wenn  man  übrigens  sieht, 
dass  der  Satirendichter  Lucilius,  welcher  doch  viele  griechische 
W'örter  in  seine  Verse  einmischt,  von  jenen  Wortzusammenfii- 
gungen  keinen  Gebrauch  macht,  so  möchte  man  glauben,  dass 


’)  Es  wurden  übrigens  nicht  allein  römische'  Wortformen  zu  römi- 
schen, sondern  auch  römische  zu  griechischen  gefügt. 
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vorzugsweise  nur  diejenigen  Dichter  sich  derselben  bedienten, 
welche  griechische  Muster  nachahmten  und  in  das  Lateiuische 
übertrugen.  Die  Satiren  des  genannten  SchrifUtellera  hatten 
dagegen  einen  selbstständigen  Cliaracler.  Freilich  lebte  Luci— 
lius  auch  mehr  gegen  dag  Ende  der  Periode,  von  welcher  hier 
die  Rede  ist. 

Die  Schriftsprache  des  una  hier  beschäftigenden  Zeitab- 
schnittes bedient  sich  sehr  häufig  griechischer  Wörter.  Aua 
diesem  Grunde  nennt  Sueton  (d.  illustr.  gr.  1.)  den  Livius  An. 
dronicus  einen  Halbgriechen  (semigraecutn).  lieber  den  Luci- 
liua  drückt  sich  Horaz  auf  die  gleiche  Weise  aus  (s.  auch  Funcc. 
d.  adol.  L.  L.  S.  59  ).  Die  griechische  Sprache  übte  jetzt  eine 
Herrschaft  über  die  römische  von  fast  ähnlicher  Art  aus , wie 
die  französische  aus  den  Zeiten  Ludwig’s  XIV,  über  ihre  Nach- 
barinnen. Diese  griechischen,  die  einheimischen  Sprachformen 
verdrängenden  Bestandlbeile  treten  bei  den  lateinischen  Schrift- 
stellern theils  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  (wie  sich  z. 
B.  pvtifioavvov  noch  bei  Catull  n.  13.  findet),  oder  sie  werden 
auf  römische  Weise  umgemodelt.  Eine  Sammlung  griechischer 
Ausdrücke,  welche  jetzt  Vorkommen,  siehe  bei  Funcc.  d.  adol. 
L.  L.  S.  241  folg. 


Allgemeint  *. 

Man  kann  wohl  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  so  man. 
che  Formen,  welche  sich  bei  den  römischen  Dichtern  aus  der 
frühesten  tLiteraturperiode  finden,  auch  für  sie  schon  alterlbüm- 
lich  waren.  Sie  gebrauchten  dieselben  wie  Virgil  ast,  olli  u.  s.  w. 
setzt,  und  wie  überhaupt  die  Dichter  oft  aus  dem  Wortvor- 
ralhe  der  vergangenen  Zeiten  schöpfen. 

Die  Spracheigentümlichkeiten  der  Epoche,  von  welcher 
wir  bis  dahin  gesprochen  haben , verschwanden  nach  und  nach 
aus  dem  hohem  Style,  jedoch  erhielten  sie  sich  zum  Xheil  ge- 
wiss noch  lange  im  Gebrauche  des  Volkes.  Zu  dieser  Ansicht 
gelangt  man  durch  die  uns  von  den  Atellanen  des  Novius  und 
Pomponius  übrig  gebliebenen  Abschnitte.  Alle  sprachlichen  Un- 
regelmässigkeiten des  Plautus  kommen  in  denselben  wieder  zum 
Vorschein  (s.  die  Fragmente  der  comischen  lateinischen  Dichter). 
Auch  jene  nach  griechischer  Weise  zusammengefügte  Worlfor— 
men  sind  noch  bei  den  Mimenschreibern  aus  Casar’s  Zeiten 
(Laberius,  Mattius  u.  s.  w.)  üblich.  Da  nun  die  Atellanen  und 
Mimen  zunächst  für  die  grosse  Masse  der  Römer  berechnet  wa- 
ren, so  kann  man  wohl  aunehmeti,  dass  die  sich  in  ihnen  (in. 
denden  Idiome  auf  Rechnung  der  allgemeinen  Volksspracho 
zu  bringen  aiud. 
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XV.  Die  Commentare  Julius  Cäsar’s. 

Die  neuern  Gelehrten  haben  öfters  Zweifel  über  die  Aecht- 
heit  der  unter  Cäsar's  Namen  bekannten  Schriften  über  den 
bürgerlichen  und  die  gallischen  Kriege  aufgestellt.  Einige  un- 
ter ihnen  haben  behauptet,  dass  jedes  der  beiden  genannten 
Werke  seinen  besondern  Verfasser  habe,  jedoch  keines  von  Cä- 
•ar’s  Jland  sei;  andere  hingegen  haben  letzterem  nur  die  drei 
Bücher  über  den  bürgerlichen  Krieg  mit  Pompejus  abgespro- 
chen. Gegen  Behauptungen  dieser  Art  sind  viele  andere  Kriti- 
ker (in  frühem  Zeilen  auch  Vossius  d.  hist.  lat.  I,  13.  S.  62. 
63.)  aufgetreten  (s.  Bayle , art.  Cesar).  Zu  der  Partei  dieser 
Letztem  gesellen  auch  wir  uns,  und  zwar  um  so  bereitwilliger, 
je  mehr  der  Character  dieser  Schriften  dem  Bilde  entspricht, 
welches  man  sich  von  dem  Geiste  Cäsar’s  machen  muss.  Im 
Eall  dieselben  aber  nicht  von  ihm  herstammen  sollten,  müssten 
sie  wenigstens  einem  ebenso  klaren  Verstände,  als  der  seinige 
war,  angeboren. 

Es  lässt  sich  jedoch  nicht  läugnen,  dass  sich  die  Bücher 
über  den  bürgerlichen  Krieg  stylistisch  um  etwas  von  den  Denk- 
würdigkeiten der  gallischen  Kriege  unterscheiden.  Es  sind  diese 
letztem  in  einem  mehr  abgerundeten  Periodenbau  und  in  einer 
vollem  Manier  als  jene  erzählt.  Hieraus  folgt  aber  noch  nicht 
die  Verschiedenheit  der  Verfasser,  ln  beiden  Werken  weht  der 
nämliche  Geist;  jedoch  scheint  Cäsar  die  gallischen  Kriege  mit 
mehr  Müsse  ausgearbeitet  zu  haben. 

Lipsius  meinte,  dass  die  gallischen  Kriege  durch  Celaus 
interpolirl  auf  uns  gekommen  wären.  Obwohl  sich  nun  man- 
che Glossen  in  den  Text  eingeschlichen  haben  mögen,  so  sind 
diese  doch  gewiss  von  geringerer  Bedeutung,  als  Manche  ange- 
nommen zu  haben  scheinen.  Unseren  Ansichten  nach  möchten 
die  drei  letzten  Bücher  (das  fünfte  bis  siebente)  zunächst  von 
diesem  Schicksale  betroffen  sein.  Es  zeigen  sich  in  ihnen  ge- 
wisse Unebenheiten  des  Styles,  welche  früher  nicht  Vorkom- 
men. Uebcrhaupt  finden  sich  in  den  vier  ersten  Büchern  der 
gallischen  Kriege  diejenigen  Eigenschaften  der  Darstellung,  we- 
gen welcher  Cäsar  schon  von  den  Alten  besonders  gerühmt 
wird,  in  einem  mehr  in  die  Augen  springenden  Grade,  als  in 
den  hierauf  folgenden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  Un- 
terschied von  einem  mehr  verdorbenen  Texte  herrührt. 

Guiscbard,  von  dessen  schätzenswerlhen  Denkwürdigkei- 
ten über  Julius  Cäsar  wir  weiter  unten  sprechen  werden,  glaubt, 
dass  zweifelsohne  Lücken  in  den  Commontaren  desselben  Vor- 
kommen, obgleich  sich  die  Stellen  dieser  Art  nicht  immer  ge- 
nau angeben  lassen.  Die  in  den  Ausgaben  b.  civ.  III,  50.  be- 
zeichnete . Lücke  ist  seiner  Meinung  nach  bedeutend  und  bringt 
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uns  um  die  Kenntnis*  der  kriegerischen  Ereignisse,  welche 
durch  die  Verteidigung  der  Verschanzungen  Cäsar  ’s  bei  Uyr— 
rachium  veranlasst  wurden.  Guischard  glaubt  aiich , dass  das 
Ende  des  zweiten  Buches  des  bürgerlichen  Krieges  verstümmelt 
» sei.  Ebenso  führt  er  auch  Stellen  an,  in  welchen  Cäsar  sich 
auf  gethane  Erwähnungen  bezieht,  welche  sich  nicht  mehr 
vorfinden. 

Die  Sprache  Cäsar’s  ist  in  grammatischer  Hinsicht  durch- 
aus rein  zu  nennen.  Es  finden  sich  in  ihr  nur  wenige  Fälle, 
welche  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  lateinischen  Gram- 
matik abweicben.  Zu  seinen  stilistischen  Eigentümlichkeiten 
gehört  die  Vorliebe  Air  Wiederholung  desjenigen  Hauptwortes 
im  Relativsatz,  auf  welches  sich  das  Relativpronomen  bezieht 
(z.  B.  itinera  duo,  quibus  itineribus  u.  s.  w.).  Auch  erzählt 
Casar,  besonders  in  den  gallischen ' Kriegen , gern  im  Präsens. 
Es  macht  dieser  Gebrauch  des  Schriftstellers  eine  gute  Wirkung; 
die  Darstellung  erhält  durch  ihn  ein  munteres  Leben.  Seine 
Salzbildung  ist  leicht  und  kunstlos.  Eine  Periode  wie  b.  gal. 
]!,  25.  ist  als  Seltenheit  für  die  Manier  Cäsar’s  zu  merken. 

Eine  dem  Geist  des  Lesers  wohltuende  Klarheit  der  Ge- 
danken und  eine  natürlich  einfache  Form  in  der  Mitteilung  der- 
selben sind  cbaracterislische  Kennzeichen  Cäsar’s  als  Schrift- 
stellers. Cäsar  gehörte  zu  den  glücklichen  Menschen,  welche 
die  Erscheinungen  des  äussern  Lebens  in  allen  ihren  Beziehun. 
gen  rein  und  scharf  auffassen.  Ausserdem  aber  erleichterte  ihm 
auch  der  erhabene  Standpunct , von  welchem  aus  er  die  Ge- 
genstände seiner  Darstellung  überschaut  halle,  den  Ueberblick 
iiher^dieselben;  er -war  nicht  allein  Augenzeuge,  sondern  auch 
Lenker  der  in  seinen  Coratnentaren  enthaltenen  Begebenheiten 
gewesen.  In  diesen  Umständen  liegt  der  Schlüssel  zu  der  er- 
sten jener  beiden  oben  genannten  Eigenschaften  seines  Styles, 
zu  seinem  klaren  Vortrag.  — Cäsar  war  durch  den  hohen  po- 
litischen Wirkungskreis,  welcher  ihn  beschäftigte,  gewöhnt  wor- 
den, die  Welt  uitd  die  Menschen  mit  dem  sichern. Tacte  des 
grossen  Staatsmannes  zu  behandeln  und  auf  die  bedeutendsten 
Verhältnisse  des  Lebens  mit  derjenigen  geistigep  Ruhe  berabzu- 
blicken,  welche  die  Folge  einer  langen  practiscben  Erfahrung 
zu  sein  pflegt.  Vieles,  was  Andern  ausserordentlich  schien, 
musste  ihm,  dem  in  einer  grossen  Schule  gebildeten  Regierer 
der  politischen  Schicksale  seiner  Mitwelt,  nur  gewöhnlich  Vor- 
kommen. Dieser  von  einer  günstigen  Matur  verliehene,  durch 
ein  thatenreiclies  Leben  ausgebildete  Zug  in  dem  Cliaracter  Cä- 
sar’s, stets  iiber  den  Ereignissen,  nie  unter  ihnen  zu  stehen, 
diese  Gewöhnung  das  Treiben  der  Menschen  mit  einer  nie  aus 
der  Fassung  zu  bringenden  Ruhe  aufzufassen  und  anzusehen, 
ist  auch  in  seinen  schriftlichen  Ausdruck  übergegangen  und  spie- 
gelt sich  in  der  zweiten  von  den  oben  erwähnten  Eigenschaften 


Digitized  by  Google 


die  Geschichte  der  rüm.  Sprache  u.  Literatur  betreffend.  535 

seines  Slylcs,  in  der  ruhigen  Einfachheit  seiner  Darstellnngs- 
liianier  ab.  Cäsar  beherrscht  als  Schriftsteller  seinen  Stoff  in 
deui  nämlichen  Sinne,  in  welchen)  er  es  als  Feldherr  und  Staats- 
mann tbat;  er  erzählt  leidenschaftlos , man  mochte  oft  sagen, 
gleichgültig.  Er  spricht  auch  in  den  wichtigsten  Momenten  der 
Darstellung  nur  zu  dem  Verstände.  Das  Streben  so  vieler  Gfr-  * 
schiebt  schreibe)' , die  Theiluahine  ihrer  Leser  durch  eine  ge- 
schmückte blumenreiche  AusslafGrung  des  Gegenstandes  zu  rei- 
zen, ist  ihm  so  fremd,  dass  mau  in  seinen  historischen  Wer- 
ken vielleicht  nicht  eine  einzige  bildliche  Redensart  linden  möchte 
Doch  gerade  diese  nüchterne  Besonnenheit  ]der  Erzählung  ist 
es,  welche  in  Vereinigung  mit  jener  logischen  Klarheit  der  Ge- 
danken ihm  einen  so  hohen  Rang  unter  den  Geschichtschreibern 
aller  Zeilen  verschafft.  Man  muss  sich  wundern,  wie  neuere 
Kritiker  (s.  Bayle,  art.  Ctsar)  diese  ansprucblose  Manier  Cä— 
sar’s,  hinter  welcher  die  wahrste  Kunst  des  historischen  Vor- 
trags verborgen  liegt,  als  Vernachlässigung  und  demnach  als  Ge» 
genstand  des  Tadels  haben  behandeln  können.  Ganz  anders  fal-' 
len  die  Urtheile  der  grösstcu  Heerführer  und  Staatsmänner  des 
neuern  Europa’«  über  Cäsar  in  dieser  Beziehung  aus.  So  wie 
eie  durch  ihre  Stellung  zur  Welt  mit  Cäsar'  verwandt  waren, 
so  war  ihnen  auch  seine  Art,  die  Gegenstände  aufzufassen  und 
darzustellen,  ganz  geläufig.  Sie  wussten,  als  in  der  hohen  Schule 
der  Welt  geläuterte  Männer,  die  saebgemässe  Sprache  Cäsar's  von 
den»  unwahren,  die  Menge  aber  gewöhnlich]  blendenden  Tone  je- 
ner Geschichtswerke  zu  unterscheiden,  deren  Verfasser  aus 
Mangel  an  practischer  Bekanntschaft  mit  den  hohem  Regionen 
des  politischen  Lebens  ihrer  Einbildungskraft  als  Führerin  in 
dem  historischen  Vortrage  zu  folgen  pflegen.  JS,  der  Styl  vieler 
grossen  neuern  Feldherren,  welche  die  eigenen  Thaten  beschrieben 
haben,  ruft  die  Commentare  des  Julius  Cäsar  in  das  GedächtnisS 
der  Leser  zurück.  Wir  erinnern  hier  nur  an  Friedrich  den  Gros- 
sen und  auch  an  Napoleon,  als  Verfasser  der  Memoiren  von 
Helena. 

Es  ist  unserem  Cäsar  vielfältig,  im  Alterthum  schon  von  Asi- 
„ nius  Pollio  (Sueton.  Cäsar  C.  66.),  der  Vorwurf  gemacht,  dass 
er  nicht  überall  in  seinen  geschichtlichen  Darstellungen  die  streng- 
ste) Wahrheit  inilgelheill  hake.  Einem  solchen  Vorwurfe  konnte 
Cäsar  auch  bei  dem  besten  Willen  nie  ganz  entgelten.  Er  hätte 
mehr  als  Mensch  sein  müssen,  um  in  seiner  Stellung  die  Ange- 
legenheiten der  ihm  gegenüberstehenden  Parteien  stets  so  ohne 
Leidenschaft  aufzufassen,  wie  es  der  parteilose  Zuschauer  konnte. 
Auch  lässt  sich  wohl  annehmen , dass  Cäsar  von  einzelnen  Vor- 
fällen mitunter  nicht  ganz  der  Wahrheit  geiuäss  unterrichtet 
worden  war.  So  oft  mochte  es  das  luleresse  der  Berichler- 
stattenden  verlangen , den  Gegenstand  der  Meldung  nicht  iu 
dem  eigentlichen  Lichte  vor  ihm  erscheinen  ca  lassen.  Cäsar 
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konnte  in  solchen  Fällen  um  so  eher  getäuscht  werden,  da  der 
Schauplatz  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  oft  sehr  aus- 
gedehnt war,  und  er  selbst  doch  nur  auf  Einer  Stelle  gegen- 
wärtig sein  konnte.  Ausserdem  muss  man  auch  bedenken,  dass 
er  nicht  eine  pragmatische  Geschichte  des  bürgerlichen  und 
der  gallischen  Kriege,  sondern  zunächst  nur  Tagebücher  der 
Schicksale  der  von  ihm  geleiteten  Heere  und  Partei  liefern  wollte. 
Die  Geschichte  seiner  Gegner  ist  von  ihm  nur  in  soweit  mitge- 
tlieilt,  als  sie  unmittelbar  in  den  eigentlichen  Gegenstand  sei- 
ner Erzählung  eingreift. 

Wenn  nun  Cäsar  aber  auch  wirklich  einzelne  Vorfälle  sei- 
nes an  Tbaten  und  Ereignissen  so  reichen  Lebens  mit  Bewusst- 
sein in  einem  andern  als  dem  wahren  Cbaracter  dargestellt  hat, 
so  ist  dies  zwar  nicht  zu  billigen,  jedoch  darf  inan  aus  den 
einzelnen,  gewiss  seltenen  Fällen  dieser  Art  noch  nicht  den 
Schluss  auf  ein  allgemeines  vorsätzliches  Streben  Cäsar’s , die 
Wahrheit  zu  seinen  Gunsten  zu  entstellen , machen.  Ein  so 
falsches  Verfahren  liegt  durchaus  nicht  in  seinem  offenen  gera- 
den Character.  Auch  gibt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er 
die  Interessen  der  verschiedenen  Parteien  in  seinen  Commenta- 
ren  behandelt,  keine  Veranlassung  zu  einer  solchen  Annahme. 
Hirgends  zeigt  er  den  Vorsatz,  sich  selbst  und  seine  Sache  auf 
Uukoslen  seiner  Gegner  zu  erheben.  Man  kann  nicht  beschei- 
dener von  sich  sprechen  als  er  es  in  den  Stellen  thut,  in  wel- 
chen er  seine  Person  berühren  muss. 

Vossius  führt  (d.  hist.  lat.  I,  13)  ein  paar  Fälle  an,  in  wel- 
chen sich  Cäsar  nicht  ganz  offenherzig  benimmt.  Er  verschweigt, 
sagt  der  genanute  Gelehrte,  im  dritten  Buche  des  bürgerlichen 
Kiieges  den  Umstand,  dass  durch  das  Feuer,  welches  er  bei 
seiner  Verteidigung  in  Alexandrien  auf  die  Schilfe  werfen  liess, 
das  Schiffswerft  und  die  Bibliothek  des  Serapeum’s  mit  ver- 
brannt sind.  Ausserdem  stellt  Cäsar  im  ersten  Buche  des  bür- 
gerlichen Krieges  den  Vorfall,  als  er  mit  gewaltsamer  Zurück- 
weisung des  Tiibunen  Metellus  (*.  Bayle,  art.  Luc.  Metellus) 
die  Thiiren  der  Schatzkammer  zu  Rom  erbrach,  ganz  anders  dar, 
ala  Cicero,  Lucan,  Florus,  Dio,  Pldtarch  u.  s.  w.  — In  dieser 
Art  will  man  noch  Manches  in  Cäsar’s  Commentaren  finden. 

Der  Tadel , welchen  einzelne  Gelehrte  vorgebracht  haben 
(s.  Harles,  not.  L.  L.  Th.  II.  S.  196.),  dass  nicht  alle  Nachrich- 
ten Casars  über  die  Germanen,  Gallier  und  Bataver  streng 
richtig  sind,  fällt  in  sich  selbst  zusammen.  Es  war  nicht  die 
Schuld  unseres  Schriftstellers , wenn  er  keine  bessern  Nach- 
richten über  diese  bis  zu  seiner  Zeit  so  wenig  gekannten  Volker 
geben  konnte.  Um  aber  absichtlich  die  über  aie  eingezogenen 
Erkundigungen  zu  verfälschen,  hatte  er  durchaus  kein  Interesse. 

Es  mögen  sich  an  die  bis  dahin  über  Cäsar  mitgelheilten  Be- 
merkungen einige  andere  anschliessen , welche  uns  zu  einer  ge- 
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nauern  Beurtheilung  einzelner  in  seinen  Commentaren  verkom- 
menden Begebenheiten  dienlich  zu  sein  scheinen. 

Julius  Cäsar  konnte  es  wagen,  die  Eroberung  Galliens  so 
anzufangen  und  durchzuführen,  wie  er  es  gethan  hat.  Kein  neue- 
rer Feldherr  aber  hätte  in  dem  gleichen  Falle  nach  dem  von 
ihm  befolgten  System  verfahren  können.  Der  in  der  neuern 
Kriegskunst  so  complicirte  Munition-  und  WaXenbedarf  erzeugt 
Schwierigkeiten,  von  welchen  die  Alten  nichts  wussten.  Der 
neuere  Heerführer  muss  stets  auf  den  hinreichenden  Vorrath  je- 
ner so  nöthigen  und  zugleich  so  mühsam  anzufertigenden  Gegen-  ' 
stände  bedacht  sein.  Zu  diesem  Endzwecke  errichtet  er  mit  ih- 
nen versehene  Niederlagen.  Die  für  ihn  unentbehrliche  Verbin- 
dung mit  diesen  wird  um  so  misslicher,  je  weiter  er  sich  von 
ihnen  entfernt.  Hierdurch  wird  sein  ganzes  Operationssystem 
bedeutend  bedingt.  Wie  viele  Heere  und  feste  Plätze  haben  nicht 
schon  dadurch,  dass  ihnen  die  Cuimnunicalionen  abgeschnitten 
waren  und  dass  es  ihnen  an  den  zur  Verteidigung  nöthigen  Ma- 
terialien gehrach  , unterliegen  müssen  ! Cäsar  hingegen  und  über- 
haupt die  Alten  fanden  überall  Gelegenheit,  abgängig  gewordene 
Alunitionsbedürfnisse  zu  erneuern.  Das  pilum  des  römischen  Le- 
gionsoldaten liess  sich  überall  verfertigen,  dem  Schleuderer  konnte 
es  nirgends  an  Stoff  für  seine  WalTe  fehlen,  während  das  Ge- 
wehr unseres  Fusssoldaten  nicht  allein  eine  an  und  für  sich  schon 
kunstreich  zusammengesetzte  Maschine  ist,  sondern  auch  erst 
durch  ein  anderes  Kunstproduct,  das  Schiesspulver,  brauchbar 
wird.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Geschütz , dessen  Fortschaflüng 
überdies  von  hemmendem  Einfluss  auf  die  Bewegungen  der  Heere 
ist.  Wie  wünschenswert  nun  such  dem  alten  Feldlierrn  eine 
Verbindung  mit  seinem  Rücken,  seinen  Depots  u.  s.  w.  sein 
musste,  so  wenig  konnte  ihm  jedoch  im  Allgemeinen  eine  Ab- 
' sclmeidung  derselben  die  Nachteile  zufügen , welche  einen  Feld- 
herrn  der  jetzigen  Zeit  in  einem  solchen  Falle  bedrohen.  Cäsar 
konnte  sich  und  sein  Heer  in  Gallien  ruhig  in  Lagen  sehen, 
welche  unfehlbar  den  Untergang  jeder  neuern  Armee  herbeige- 
fuhrt  haben  würden. 

Den  Fortschritten  Cäsar’s  in  Gallien  kamen  die  politischen 
Verhältnisse  der  Einwohner  sehr  zu  Statten.  Es  wurde  dieses 
Land  damals  von  vielen  einzelnen  Völkerschaften  bewohnt,  wel- 
che nicht  allein  durch  kein  politisches  Band  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  vereinigt  waren , sondern  auch  zum  Theil  unter 
einander  selbst  in  Unfrieden  lebten.  Obwohl  dieselben  rohe 
Tapferkeit  im  höchsten  Grade  besassen,  so  fehlte  ihnen  doch 
die  Kunst  der  Kriegführung , wie  die  Römer  sie  kannten.  Des- 
sen ungeachtet  aber  hätte  Cäsar  einen  harten  Stand  haben  sol- 
len, wenn  die  Gallier  gleich  anfangs  vereint  gegen  ihn  aufge- 
treten wären.  Die  Aussicht  auf  dos  Schicksal,  welches  ihnen 
von  Seit«  der  Römer  bevorataud,  hätte  sie  zu  diesem  geincin- 
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schädlichen  Schritte  auffordern  sollen.  So  aber  handelten  sie 
wie  rohe  Völker  und  Menschen  zu  handeln  pflegen.  Jeder  Tbeil 
war  nur  auf  Zurückweisung  der  augenblicklichen  Noll»  bedacht 
und  setzte  sich  nur  dann  erst  zur  Wehr,  wenn  er  sich  persön- 
lich von  dem  Verderben  ergriffen  sah.  Wer  ausserhalb  der  Ge- 
. fahr  war,  verhielt  sieb  ruhig  und  ohne  thäligen  Antheil  an  den 
Ereignissen  zu  nehmen,  deren  Folgen  über  kurz  oder  lang  auch 
auf  ihn  zurückwirken  mussten;  jeder  Ein. '.eine  nahm  Anstand, 
sich  durch  Anstrengung  in  der  Gegenwart  den  Frieden  für  die 
Zukunft  zu  erkaufen.  Unter  diesen  Umständen  wurde  cs  dem 
Julius  Cäsar  möglich  mit  einem  gallischen  Volke  nach  dem  an- 
dern fertig  zu  werden. 

Es  war  übrigens  keine  leichte  Aufgabe  für  Cäsar,  die  Gal- 
lier, welche  voll  bösen  Willens  gegen  die  Hörner  nach  ihrer 
Unterjochung  sein  mussten,  im  Zaume  zu  halten  und  nur  ei- 
nem Geiste  wie  dem  seinigen  konnte  es  gelingen,  sich  gegen  die 
-hiermit  verbundenen  Schwierigkeiten  aufrecht  zu  erhallen.  Am 
Schlimmsten  steht  es  mit  ihm  in  der  Krisis,  von  welcher  das 
siebente  Buch  bandelt.  Cäsar  wird  mit  einmal  von  allen  Pun- 
cten  durch  den  Aufstand  der  Gallier  gedrängt.  Doch  auch  dies- 
mal zieht  er  sich  zum  Staunen  der  Zuschauer  aus  seiner  ver- 
zweifelten Lage  heraus.  Sein  Gegner  Vercingetorix  nämlich,  ein 
sonst  l-echt  tüchtiger  Mann,  macht  einen  höchst  einfältigen  Streich, 
der  den  unglücklichen  Ausgang  seines  ganzen  Unternehmens  herbei- 
führt. Anstatt  das  freie  Feld  zu  halten  und  seinen  um  Vieles  schwa- 
chem Feind  durch  einen  Angriffskrieg  zu  ermüden  und  zu  er- 
drücken, wirft  er  sich  mit  seinem  80,000  Mann  Fussvofk  (C. 

71)  und_15,000  Mann  Reiterei  starken  Heere  nach  Alesia  und 
lässt  sich  hier  ruhig  einschliessen.  Abgeschnitten  von  seinen 
gallischen  Verbindungen,  unterliegt  er  hinter  den  Mauern  des 
genannten  Ortes  der  Relagerungskunst  der  Römer,  von  deren 
Gewalt  er  wahrscheinlich  keinen  richtigen  Begriff  hatte,  als  er 
sich  in  die  Falle  begab. 

Cäsar  stellt  im  ersten  Buche  der  gallischen  Kriege  die  Gründe, 
welche  ihn  in  den  helvetischen  Feldzug  verwickelten,  mit 
einer  bemerkenswertben  Unbefangenheit  auf;  seinen  Worten  nach 
sollte  man  glauben,  dass  das  grösste  Recht  auf  seiner  Seite  sei. 

Mit  dem  nämlichen  Scheine  des  Rechts  weiss  er  sich  in  die  ihn 
nichts  angehenden  Angelegenheiten  der  gallischen  Völker  zu  mi- 
schen und  seinem  Anschn  und  der  Macht  des  römischen  Volkes 
immer  mehr  festen  Boden  in  den  noch  nicht  unterjochten  Län- 
dern zu  gewinnen.  Hierbei  verstellt  er  Alles  so  schlau  und  fein 
einzuleilen,  dass  man  seinen  Schritten  formell  nichts  anhaben 
kann,  wie  verwerflich  sie  auch  ihrem  Geiste  nach  sein  mögen. 
Cäsar’ s hartes  Benehmen  gegen  den  Aeduer  Dumnorix  (im  er- 
sten Buche),  sein  Befehl,  denselben  unter  obrigkeitliche  Aufsicht 
zu  stellen,  scheint  durch  die  Beleidigungen,  welche  er  von  die- 
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sem  empfangen  hat,  gerechtfertigt  zu  sein.  Und  doch  ist  ei- 
gentlich Dumnorix  der  Beleidigte;  ihm  hatte  Cäsar  zuerst  ge- 
schadet. Dumnorix  konnte  nicht  ruhig  mit  ansehen,  wie  ein 
Fremdling  auf  seinem  vaterländischen  Boden  den  Herrn  spielte 

und  ihn  um  Macht  und  Ansehn  brachte;  es  mussten  ihm  und 
seinen  Landsleuten  die  Einmischungen  und  Anmassungen  der 
Homer,  wie  wenig  sie  sich  auch  derselben  erwehren  konnten, 
iin  höchsten  Grade  unerträglich  sein.  Man  sieht  überall,  dass 
die  Aeduer  nur  gerade  so  viel  für  die  fremden  Eindringlinge 
thun,  als  sie  wenigstens  zur  Rettung  des  Scheines  tliun  müssen. 

Cäsar  handelte  und  sprach  in  seinen  politischen  Verhält- 
nissen zu  den  gallischen  Völkerschaften  so,  wie  sich  Napoleon 
in  unsern  Tagen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  benommen  hat. 
W as  muthet  er  nicht  Alles  dem  Ariovist  vor  dem  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  gegen  ihn  an ! End  doch  spricht  er  Cap.  40 
im  1.  Buche  von  der  aequitas  seiner  ihm  gemachten  Vorschläge! 
IWan  muss  um  so  mehr  über  die  anmessende  Sprache,  welche 
Cäsar  bei  dieser  Gelegenheit  fuhrt,  staunen,  wenn  manTlie  mit 
dem  gesunden  Menschenverstände  so  sehr  übereinkommenden 
Antworten  Ariovist’s  auf  jene  Anforderungen  berücksichtigt.  S. 
Cap.  S4,  die  erste  Hälfte  von  C.  36  und  C.  44. 

Die  im  sechsten  Buche  C.  11  bis  28  mitgetbeilten  Notizen 
über  Sitten  und  Gebräuche  in  Gallien  und  Germanien  passen 
nicht  gut  an  di^e  Stelle.  Julius  Cäsar  unterbricht  sich  hierdurch 
in  der  Erzählung  einer  kriegerischen  Unternehmung  gerade  in 
dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Spannung  der  Leser  auf  das 
Höchste  gesteigert  ist.  Man  verlangt  zu  wissen,  was  Cäsar  nach 
Empfang  der  Nachricht,  dass  die  Sueven  sich  in  die  Wälder > 
zurückgezogen  und  hier  den  Angrill'  der  Römer  abzuwarten  be- 
schlossen haben  , beginnen  wird.  * 

Es  ist  zu  verwundern,  wie  die  meisten  derjenigen  Züge, 
mit  welchen  Cäsar  (VII.  22  u.  s.  w.)  den  Cbaracter  der  alten 
Gallier  schildert , noch  bis  jetzt  zu  einer  Ternperamentszeich<- 
nung  der  gegenwärtigen  Bewohner  ihres  Landes  benutzt  werden 
können.  Die  neuern  Franzosen  sind  in  ihren  Vorfahren  nicht 
zu  verkennen. 

Zu  den  interessantesten  Abschnitten  in  dem  militärischen 
Leben  Cäsar’s  gehört  der  in  Spanien  gegen  die  Stellvertreter  dea 
Pompejus  geführte  Krieg  (in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  B. 
des  bürg.  Kr.).  Wir  wollen  hier  einige  Bemerkungen  zur  ge-, 
nauern  Würdigung  jenes  auf  den  Sieg  Cäsar’s  über  den  Pompe- 
jus so  einflussreichen  Ereignisses  einscbalten. 

Die  Provinz  Spanien  erhielt  bei  dem  Ausbruche  des  bür- 
gerlichen Krieges  eine  hohe  militärische  Wichtigkeit  für  die 
Feinde  Cäsar’s.  Pompejus  hatte  in  ihr  zu  dieser  Zeit  sechs  alle 
Legionen  stehen,  in  deren  Besitz  er  schon  bis  dubin  den  in  Gal- 
lien gemachten  Fortschritten  seines  Nebenbuhlers  ruhig  halte 
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zasehen  können.  Zu  diesen  Streitkriiflen  kamen  noch  viele  spa- 
nische Hülfstruppen.  Afranius  und  Petrejus,  seine  hier  comman- 
direnden  Feldherrn,  waren  Leute  von  grossem  militärischen  Ver- 
dienste, eifrige  Kepublicaner,  und  ihm  ganz  ergeben.  Da  Pora- 
pejus  das  Uebergewicht  zur  See  hatte,  so  konnte  er  sich  leicht 
mit  ihnen  von  Griechenland  aus  in  Verbindung  setzen  und  mit 
so  vereinigten  Kräften  gegen  Cäsar  auftreten.  Auch  erwartete 
man  in  Spanien  allgemein , dass  Pompejus  in  diesem  Sinne  über 
Africa  operiren  würde.  Ueberdies  waren  die  Bewohner  der  volk- 
reichen , mit  militärischem  Bedarf  so  wohl  versehenen  pyrenäi- 
•chen  Halbinsel  durchgängig  pompejanisch  gesinnt.  Das  Land 
selbst  eignete  sich  durch  seine  geographische  Lage  gegen  den 
ganzen  Westen  des  römischen  Reiches  zu  Diversionen  aller  Art. 

Julius  Cäsar  fühlte  nach  Vertreibung  der  Pompejaner  aus 
Italien  die  Gefahr  sehr  wohl,  welche  ihm  von  jenen  Gegenden 
her  drohte.  Er  konnte  seine  Feinde  nicht  eher  in  Griechenland 
anfsuchen,  als  bis  er  sich  seinen  Rücken  durch  Vernichtung  der 
ihnen  in  Spanien  zu  Gebote  stehenden  Mittel  gesichert  und  die 
Möglichkeit  einer  Vereinigung  aller  pompejanischen  Streitkräfte 
auf  diesem  Puncte  zu  nicbte  gemacht  hatte.  So  wie  er  daher 
seine  Angelegenheiten  in  Italien  nur  einigermassen  in  Ordnung 
gebracht  aah,  beschloss  er  sich  gegen  Afranius  und  Petrejus  zu 
wenden.  Er  rechnete  in  seinem  Plane  zu  diesem  Feldzuge  dar- 
auf, dass  ihm  die  Verwirrung,  in  welcher  sit^i  die  pompejani- 
sche  Partei  in  Griechenland  befand,  und  die  Organisation  der  gegen 
ihn  hier  zu  bildenden  Slreilkräfle  Zeit  zur  Abmachung  dieser 
keinen  Aufschub  duldenden  militärischen  Episode  lassen  würden. 

Es  vereinigten  sich  in  diesem  spanischen  Feldzuge  alle  im 
Kriege  nur  möglichen  Schwierigkeiten  gegen  Julius  Cäsar.  Der 
Buden,  auf  welchem  er  den  Feind  zu  bekämpfen  hatte,  war  sehr 
durchschnitten  und  setzte  durch  seine  Berge,  Thäfer,  Bäche  u. 
a.  w.  seinen  militärischen  Operationen  bedeutende  Hindernisse 
entgegen.  Alle  Gewässer  waren  durch  häufigen  Regen  hoch  ange- 
schwollen. Die  Zeit  war  kurz  vor  der  Ernte,  so  dass  also  die  Vor- 
räthe  der  Landleute  beinahe  aufgecelirt  waren.  Die  Verbindung 
mit  Gallien  hatte  grosse  Schwierigkeiten.  Da  ausserdem  Cäsar’s 
FoUragirungen  auf  einen  nur  kleinen -Raum  eingeschränkt  wa- 
ren , so  entstand  bald  drückender  Mangel  und  Hunger  in  seinem 
Heere.  Dagegen  war  die  feindliche  aus  Kernmannschaften  be- 
stehende Armee  mit  allen  Lebensbedürfnissen  reichlich  versehen 
und  halte  Zeit  gehabt,  sich  auf  einem  fast  unangreifbaren,  in 
allen  Beziehungen  vortheilhaften  Puncte  festzusetzen.  Ueber  alles 
dies  halte  Cäsar,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  auch  noch  die 
Stimmung  im  Lande  gegen  sich.  Seine  Lage  war  äusserst  misslich. 

Jedoch  Cäaar’s  Genie  bedurfte  nur  einer  kleinen  Unterstü- 
tzung von  Seite  des  Glücks,  um  wieder  Herr  der  Dinge  zu  wer- 
den. Ea  gelang  ihm  einen  grossen  Transport  von  Lebensmitteln 
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und  Trappen  aus  Gallien  an  sich  zu  ziehen,  wöhrend  auch  De* 
cimus  Brutus,  einer  seiner  geschicktesten  Feldherrn,  vor  Mus-  , 

ailia  die  Flotte  des  mit  der  Verteidigung  dieses  Platzes  beauf- 
tragten republicanischen  Generals  Domitius  schlug.  Die  hier- 
durch für  Cäsar  entstandenen  Vortheile  waren  sehr  gross;  AL 
les  änderte  sich  von  nun  an  zu  seinen  Gunsten.  Als  nun  auch 
einige  spanische  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  wohnende 
Völkerschaften  von  der  pouipejanischen  Partei  abfielen  ,und  die 
cäsarianische  vermehrten,  fühlten  sich  die  Feldhcrrn  des  Pom- 
pejus  veranlasst,  ihre  feste  Stellung  bei  Herda  aufzugeben.  Sie 
bewegten  aich  hierauf  dem  Iberus  zu,  um  nach  Celtiberien  zu 
gelangen.  Aber  auf  dem  Marsche  nach  diesem  Flusse  wurden 
eie  von  dem  auf  dem  Fusse  folgenden  Cäsar  aufgehalten  und  so 
aehr  in  die  Enge  getrieben , dass  sie  zuletzt  sich  ergeben  muss- 
len.  Alle  Kriegskundige  bewundern  die  Operationen , durch 
welche  Cäsar  dieses  itesultat  herbeiführte,  als  ein  hohes  strate- 
gisches Meisterstück.  Diese  Operationen  bestanden  fast  nur  aue 
Märschen  und  Gegenmärschen.  In  den  hierbei  stattfmdenden 
Manövern  batte  er  durch  die  Mehrzahl  und  Trefflichkeit  seiner 
Heiterei  einen  bedeutenden  Vortheil  vor  seinem  Feinde  voraus. 

Sie  hat  eigentlich  die  Sache  entschieden.  Keine  Bewegung  der 
sich  zurückziehenden  Pompejaner  blieb  der  wachen  Thätigkeit 
seiner  Beiter  verborgen^  überall  stellten  aich  dieselben  den  feind- 
lichen Unternehmungen  in  den  Weg.  — Der  grosse  Condä  hat 
2u  der  Zeit,  als  er  in  den  Umgebungen  von  Lerida  Krieg  führte, 
die  Darstellung  der  Manöver  Julius  Cäsar’*  auf  Ort  und  Stelle 
untersucht,  jedoch  leider  über  diese  Vergleichung  nichts  aebrift-  i 

lieh  mitgelheilt.  — Den  zweiten  Mai  übernahm  Cäsar  den  Ober- 
befehl über  sein  Heer  in  Spanien,  den  sechsten  Juni  ergab  sich 
der  Feind.  Zur  Eroberung  der  ganzen  pyrenäisclien  Halbinsel 
brauchte  er  etwas  über  fünf  Monate. 

Bei  der  Miltheilung  der  vorstehenden  Bemerkungen  über 
den  Krieg  gegen  Afranius  und  Pompejua  sind  wir  zum  Tlieil 
den  Andeutungen  gefolgt,  welche  wir  in  Guischard'a  mämoires 
aur  plusietirs  points  d’antiquites  militairea  (ä  Berl.  1774.  9.) 
fanden  *).  Es  enthalten  diese  Denkwürdigkeiten  eine  meister- 
hafte Auseinandersetzung  und  Kritik  der  in  diesem  spanischen 
Feldzuge  vorkommenden  Ereignisse.  Nimmt  man  den  durch  Fo- 
lard  erläuterten  Polybiua  aus,  so  möchte  wohl  nicht  leicht  der 
rein  militärische  Tlieil  irgend  eines  alten  Geachichtwerkes  einen 
ao  sachkundigen  Erklärer  gefunden  haben,  wie  es  Guisehard  für 
Cäsar  ist.  Auch  dem  nicht  militärisch  gebildeten  Leser  muss 


*)  Der  Vertaner  dieses  Werkes  Ist  stich  unter  dem  Namen  Qnlntt»» 
Iciliua  als  Obrist  Friedrich’*  des  Grossen  bekannt.  Auch  die  von  ihm  hin- 
tcrlassenen  memoires  militairrs  sur  les  Grecs  et  les  Romains  enthalten  vie- 
les zum  genauem  Verständnis*  Cäsar’*  Gehörige. 
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es  Vergnügen  gewähren,  sich  von  einem  so  wohl  unterrichteten 
Fuhrer  die  Thaten  des  grossen  Cäsar  und  seines  Heeres  mit 
Scharfsinn  und  Klarheit  deuten  und  überhaupt  sich  darauf  auf- 
merksam machen  zu  lassen,  wie  man  in  Cäsar’s  Jahrbüchern 
etwas  mehr  als  lateinische  Vocabeln  und  Redensarten  zu  su- 
chen hat. 

Cäsar’s  Schriften  haben  ein  doppeltes  Interesse.  Sie  sind 
zunächst  als  Beiträge  zur  Geschichte  im  Allgemeinen,  dann  aber 
auch  als  Materialien  zur  Characteristik  des  mächtigen  Geistes, 
dem  sie  ihren  Ursprung  verdanken,  wichtig.  In  dieser  letztem 
Beziehung  wollen  wir  sie  jetzt  in  das  Auge  fassen  und  aus  ih- 
nen die  Züge  Zusammentragen,  durch  welche  der  Ruhm  Cäsar’« 
als  grossen  Feldherrn  und  Staatsmannes  begründet  wird.  Es 
scheint  uns  eine  solche  Zusammenstellung  zum  richtigen  Ver- 
stäudniss  seiner  Commentare  nicht  weniger  dienlich  zu  sein,  als 
die  grammatischkritischen  Erläuterungen,  mit  welchen  der  Test 
derselben  versehen  zu  werden  pflegt.  Zur  bessern  Rundung 
des  auf  diese  Weise  entstehenden  Cbaraclerbildes  sei  es  uns  ver- 
gönnt, auch  wohl  ausserhalb  der  eigenen  Schriften  Cäsar’s  lie- 
gende Hülfsmittel  nach  Umständen  zu  benutzen. 

Wir  heben  vor  ollem  aus  Cäsar’s  grossen  Eigenschaften  seine 
unermüdliche  Thätigkeil  heraus.  Er  scheint  das  Bediirfiuas  der 
Ruhe  und  Erholung  nicht  wie  andere  Sterbliche  gehabt  zu  ha- 
ben. Er  musste  wirken,  wenn  er  sich  wohl  fühlen  sollte.  Um 
diesen  stets  schadenden  und  vorwärts  strebenden  Geist  in  sei- 
ner höchsten  Glorie  kennen  zu  lernen,  muss  inan  sich  vorzugs- 
weise zu  dem  ersten  Buche  des  bürgerlichen  Krieges  wenden. 
Es  ist  eine  wahre  Lust  dasselbe  zu  lesen  ! Cäsar's  ungestüme 
Thatkraft  tritt  uns  aus  den  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  in 
grossarligen  Umrissen  entgegen.  Schlag  auf  Schlag  folgt  ein 
wohl  berechnetes  und  glücklich  ausgefubrtes  Unternehmen  auf 
das  andere.  Cäsar  lässt  dem  Feinde,  der  anfangs  Fehler  über 
Fehler  macht,  nicht  einen  Augenblick  Ruhe,  um  zur  Besinnung  zu 
gelangen;  überall  ist  er  früher,  als  dieser  es  menschlicher  Weise 
erwarten  kann.  Der  Leser  durchfliegt  mit  ihm  Italien. — Wenn  nun 
die  so  schnell  vollendete  Eroberung  dieses  Landes  etwas  Ausseror- 
dentliches ist,  so  muss  man  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  die  vie- 
len ihn  hierauf  erwartenden  Geschäfte,  vor  Allem  aber  die  Orga- 
nisirung  der  ihm  noch  nöthigen  Stneitkräfte  zu  Stande  brachte, 
nicht  weniger  bewundern.  Cäsar  hatte  in  dieser  Beziehung  die 
Meisterschaft , wie  Friedrich  der  Grosse  und  Napoleon  erreicht. 
Bei  dem  Ausbruche  des  bürgerlichen  Krieges  bestand  sein  Heer  . 
aus  10  gedienten  Legionen  und  (nach  Appian)  aus  10,000  Mann 
Reiterei.  In  dem  Augenblicke,  als  er  sich  für  den  Krieg  ent- 
schied, hatte  er  nur  5000  Mann  von  diesen  Truppen  um  seine 
Person  versammelt;  die  übrigen  standen  noch  weiter  zurück. 
Seine  ihm  an  Kräften  bei  weitem  überlegenen  Feinde  glaubten 
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nicht,  dass  er  es  wagen  würde,  sie  mit  dieser  Handvoll  Leute 
anzugrcif'en , so  dass  Cicero  das  Unternehmen  Cäsar’s  Raserei 
nennt  (s.  ad  fam.  XVI.  12.).  Doch  gluckte  diese  Raserei.  Das 
kleine,  wohlgefülirte  Heer  Cäsar's  warf  die  an  Truppeuzahl 
atärkern  Pompejaner  aus  Italien  heraus.  Hierauf  rüstete  sich 
Cäsar  zu  den  bevorstehenden  Kämpfen  auf  das  Kräftigste.  Er 
zog  alle  von  Pompejus  beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  in 
Italien  ausgeschriebenen  Rccruten  an  sich  und  vertheilte  sie  un- 
ter  seine  alten  Legionen.  Auf  diese  Weise  bildete  er  sich  in 
kaum  3 Monaten  eine  Armee,  welche  vor  seiner  Landung  in 
Eoirus  30  Legionen  stark  war,  zu  denen  späterhin  noch  7 neue 
kamen.  Wenn  man  zu  dieser  Organisation  des  Heeres  noch  die 
gleichzeitige  Beseitigung  der  politischen  Angelegenheiten  Ita- 
liens und  den  spanischen  Feldzug  in  Anschlag  bringt,  so  muss 
man  über  das,  was  Cäsar  in  einem  so  kurzen  Zeiträume  zu  lei- 
sten wusste,  staunen. 

Cäsar  leitete  alle  nur  einigermassen  bedeutenden  militäri- 
schen Geschäfte  in  eigner  Person.  Uebersll,  wo  es  nur  sein 
konnte,  war  er  gegenwärtig.  Dieser  unruhige,  Alles  selbst  an- 
ordnende Geist  war  es,  der  ihn  während  des  Marsches  sich  gewöhn, 
lieh  bei  dem  Vortrub  aufhalten  licss  (Sueton  Cüs.);  er  wollte 
für  jeden  möglichen  Fall  gleich  bei  der  Hand  aein.  Aber  nicht 
allein  die  höchsten  strategischen  und  taktischen  Bestimmungen 
gingen  von  ihm  aus , sondern  auch  die  Besorgung  von  Gegen- 
ständen, welche  der  eigentlichen  Wissenschaft  des  F'eldheirn  ent- 
fernt liegen,  liess  er  sich  nicht  nehmen.  Der  Plan  zn  der  Brücke 
über  den  Rhein  gehört  ihm  (b.  g.  IV.  17).  Ebenso  gibt  er  (b. 
g.  V.  1)  die  Bauart  der  Schiffe  an,  auf  welchen  er  nach  Bri- 
tannien übersetzen  will.  Durch  diese  nach  allen  Seiten  hin  ge- 
richtete eigene  Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit  brachte  Cäsar 
diejenige  Einheit  in  alle  seine  Unternehmungen,  durch  welche 
allein  grosse  Kräfte  auch  das  Grosse  leisten. 

Auf  diesen  ungeduldigen  Unternehmungsgeist  Cäsar's  stützte 
sich  auch  sein  Grundsatz,  nie,  wenn  es  sein  konnte,  den  An- 
griff der  Feinde  sbzuwsrten,  sondern  stets  selbst  zuerst  onzu- 
greifen.  Seine  ganze  Kriegsgeschichte  kann  als  Beweis  hierfür 
dienen  (s.  auch  b.  Afric.  C.  35  im  Anfänge).  Alle  grossen  sieg- 
reichen Feldhcrrn  dachten  und  handelten  in  diesem  Puucte 
wie  er. 

Ausser  einer  unerschütterlichen  Geistesgegenwart  besass  Cä- 
sar einen  durchdringenden  Scharfblick.  Er  fasste  seine  jedes- 
malige Lage  schnell  und  richtig  auf.  Kein  Fehler,  keine  Blosse 
seiner  Gegner  entging  ihm  ungenutzt.  So  wie  er  sich  rasch  ent- 
schloss, so  gebrauchte  er  auch  nie  halbe  Massregeln  bei  der 
Ausführung.  Hierdurch  gelang  es  ihm  Herr  der  Umstände  zu 
werden.  Alle  seine  Gegner,  und  vorzugsweise  der  methodisch- 
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bandelnde  Pompejus,  standen  ihm  in  diesen  Beziehungen  weit 
nach. 

Was  man  so  oft  das  Glück  Cäsar’s  zu  nennen  pflegt,  ist 
gewöhnlich  nur  das  Ergebniss  seines  geistigen  Uebergewicht*. 
Das  Bewusstsein  dieser  Ueberlegenkeit  gab  ihm  ein  hohes  Ver- 
trauen zu  sich;  dieses  Vertrauen  führte  zu  Sieg  und  Glück.  Er 
konnte  wagen,  weil  er  wusste,  dass  er  an  seinem  Genie  einen 
ihn  nie  im  Stich  lassenden  Bundesgenossen  hatte.  — Nach  der 
Schlacht  von  Pharsalus  verfolgte  Casar  den  Pompejus  mit  einem 
einzigen  Schüfe  in  der  Richtung  nach  Aegypten  zu.  Unterwegs 
kommt  ihm  die  zehn  Segel  starke  feindliche  Flotte  dea  Lucius 
Cassiua  entgegen.  Entfliehen  war  nicht  mehr  möglich.  Seine 
Geistesgegenwart  aber  rettete  ihn  auch  diesmal.  Er  ging  dea 
Feinden  mit  dreister  Stirne  entgegen,  so  dass  sie  die  Ansicht 
gewinnen  mussten,  er  habe  es  bei  seiner  Fahrt  nur  auf  sie  ab- 
gesehn,  und  erklärte  sie,  ohne  ihnen  einen  Augenblick  zur  Be- 
sinnung übrig  zu  lassen,  für  kriegsgefangen.  Cassius  glaubte  in 
der  ersten  Ueberraschung,  dass  Casar  nicht  ohne  eine  bedeutende 
Seemacht  in  der  Nähe  zu  haben,  so  sprechen  würde,  und  hielt 
es  daher,  uin  den  Zorn  des  furchtbaren  Gegners  nicht  nocli 
mehr  zu  reizen,  für  das  Balhsamste,  sich  ihm  sofort  zu  erge- 
ben. — Noch  öfter  hat  sich  Cäsar  durch  seine  Entschlossenheit 
aus  ähnlichen  Lagen  gezogen. 

Duich  diese  Zuversicht,  welche  er  auf  sich  und  sein  Glück 
setzte,  stärkte  er  ausserdem  den  Mutk  aller  derer,  die  er  zur 
Ausführung  seiner  Zwecke  nölhig  hatte.  Der  Glaube  wirkte  auf 
aeine  Untergebenen  in  der  gewohnten  Art.  Indem  dieselben  näm- 
lich überzeugt  waren,  dass  es  ihnen  unter  der  Führung  Cäsar'a 
nicht  fehlen  könnte,  wurde  ihr  Glaube  zur  Tliat;  sie  waren  un. 
besiegbar,  weil  sie  sich  dafür  hielten.  Der  F’eldherr,  welcher, 
ausser  der  eigenen  Intelligenz,  das  unbedingte  Vertrauen  seiner 
Truppen  besitzt,  hat  gewonnenes  Spiel. 

Cäsar  verstand  sich  trefflich  auf  die  Behandlung  der  Men- 
schen in  Masse  und  im  Einzelnen;  er  wusste  in  jedem  Momente, 
welche  Seite  seines  Characters  er  herauskehren  musste  nnd  wel- 
che Rolle  er  zu  spielen  hatte,  — Pompejus  erklärte  jeden  rö- 
mischen Bürger,  der  es  nicht  mit  seiner  Partei  halten  würde, 
für  seinen  F'eind.  Dagegen  liess  Cäsar  bekannt  machen,  dass 
er  die  Neulralbleibenden  als  seine  Freunde  ansehen  wollte  (s. 
Suet.  Cäs.  C.  75.).  Unter  diesen  Umständen  mussten  wohl  alle 
Neutralen  ihm  den  Sieg  wünschen,  da  sie  im  entgegengesetzten 
Falle  Alles  zu  fürchten  halten.  Auch-  verzieh  Cäsar  allen  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  in  seine  Hände  fallenden  Feinden  und 
gab  die  Gefangenen  ohne  Umstände  frei.  Ueberhaupt  benutzte 
er  die  über  die  pompejanUche  Partei  errungenen  Vorlheile  mit 
grosser  Mässigung,  wodurch  er  die  allgemeine  Stimmung  sehr 
für  sich  gewann.  Wie  sehr  auch  die  Politik  ihm  ein  solches 
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Benehmen  anrathen  mochte,  so  muss  man  doch  auch  seinem  wohl- 
wollenden Character  und  seiner  Versöhnlichkeit  einen  bedeuten- 
den Antbeil  an  demselben  zugestehen.  Oie  mitis  et  Clemens  na- 
tura Cäsar’a  war  seinen  Zeitgenossen  wohl  bekannt  (s.  Cic.  ad 
fam.  VI.  6.).  So  wurde  er  durch  sein  menschliches  und  welt- 
kluges  Verfahren  schon  vor  der  Schlacht  von  Pbarsaius  Sieger 
dea  Pompejus  (s.  Qic.  ad  Attic.  VIII.  13). 

Ebenso  zeigt  er  stets  den  richtigen  Tact  in  der  Behandlung 
seiner  Truppen.  Wie  vortrefflich  weiss  er  dieselben  nach  den 
Unfällen  bei  Gergovia  (b.  g.  VII.  62.  53)  und  Dyrrachiiim  Zu' 
fassen!  Bei  diesem  letztem  Orte  batte  er  sich  zum  ersten  Mal 
seit  dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  der  Hauptmacht  des  Pom- 
pejus  gemessen  und  hierbei  empfindliche  Verluste  erlitten.  Da 
er  nun  mit  Recht  die  Folgen  des  bösen  Eindruckes  fürchtete« 
welchen  diese  Niederlage  auf  seine  zum  Theil  erst  jungst  gebil- 
deten Truppen  gemacht  hatte,  so  suchte  er  olle  möglichen  Mit- 
tel auf,  um  ihren  Mulh  wieder  zu  erheben.  Hierher  gehörte 
auch,  dass  er  sie  über  die  wahre  Bedeutung  jener  unglücklichen 
Gefechte  zu  täuschen  suchte.  Cäsar  wusste,  wie  leicht  derje- 
nige, welcher  das  Vertrauen  der  Menge  besitzt,  der  Meinung 
derselben  eine  seinen  Absichten  zusagende  Richtung  geben  kann. 
Er  behandelte  daher  den  ganzen  Vorfall  vor  dem  versammelten 
Heere  als  ein  nur  höchst  geringfügiges,  vielleicht  nur  durch 
eiu  reines  Missverständnis  (error)  veranlasstes  Ereigniss  (medio- 
cre  proeliuni).  Zur  Sühne  für  die  Armee  bestrafte  er  einige  Ad- 
lerträger, welche  wahrscheinlich  an  der  in  jenem  bösen  Treffen 
gemachten  rückgängigen  Bewegung  Schuld  gewesen  sein  sollten 
(b.  c.  UI.  73  folg.)*  — Oie  Nachrichten  über  den  Atriovist  und 
•eine  Deutschen  hatten  Cäsar’s  Soldaten  so  sehr  in  Schrecken 
gesetzt,  dass  sie  Miene  machten,  nicht  gegen  diese  so  fürchter- 
lich erscheinenden  Gegner  marscliireii  zu  wollen.  Cäsar  musste 
hierdurch  in  die  grösste  Verlegenheit  gerathen;  er  hatte  das 
Schlimmste  zu  befürchten,  was  einem  Feldherrn  im  Augenblicke 
der  Gefahr  begegnen  kenn,  nämlich  Verweigerung  des  Gehor- 
sams von  Seite  seiner  Untergebenen.  Bis  zu  diesem  Aeussersten 
durfte  er  die  Sache  nicht  kommen  lassen.  Um  sich  nun  aus 
dieser  bitterbösen  Lage  mit  Anstand  zu  ziehen,  that  er  Folgen- 
des (b.  g.  1.  40).  Er  erklärte  ihnen,  dass  er  von  ihrer  Furcht 
vor  den  Germanen  und  ihrem  Widerwillen  sich  mit  denselben 
im  Felde  zu  messen  gehört  habe;  er  wolle  es  darauf  ankoinmen 
lassen,  ob  Zaghaftigkeit  oder  das  Pflichtgefühl  mehr  über  ihren 
Entschluss  vermögen  würde;  wenn  alle  Uebrigen  aber  ihn  im 
Stich  lassen  würden,  so  wolle  er  seid  Glück  gegen  den  Feind 
mit  der  zehnten  Legion  allein  versuchen;  er  wisse,  dass  er  auf 
diese  noch  zählen  könne.  — Dieses  Mittel  half.  Die  zehnte  Le- 
gion, welche  wahrscheinlich  gleiche  Gesinnungen  mit  den  andern 
hatte,  fühlte  sich  durch  das  ihr  von  Cäsar  bezeigte  Vertrauen 
Anhief.  PhUal.  a.  Pädag.  Bi.  II.  Hft.  1.  35 
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so  sehr  geschmeichelt,  dass  sie  ihm  mit  der  Versicherung  ihrer 
treuesten  Dienste  für  dasselbe  danken  liess.  Der  Ehrgeiz  der 
übrigen  Truppen  war  durch  die  Anerkennung,  welche  ihr  Feld- 
herr der  Tüchtigkeit  ihrer  Cauieradeu  von  jener  zehnten  Legion 
halte  zukommen  lassen,  auf  eine  so  empfind  liehe  Weise  rege  ge- 
macht, dass  auch  sie,  um  nicht  schlechter  als  die  ihnen  vor- 
gezogenen zu  erscheinen , demselben  ihren  unerschütterlichen  Ge- 
horsam durch  ihre  Vorgesetzten  kund  thun  liessen.  Hiermit 
hatte  Cäsar  erreicht,  was  er  wollte,  und  war  aus  dem  unan- 
genehmsten Dilemma  gerettet. 

Kam  es  aber  darauf  an,  mit  Festigkeit  gegen  seine  Truppen 
aufzutreten,  so  war  Cäsar  auch  hierzu  ganz  Mann.  Er  sah  ih- 
nen Vieles  in  Nebensachen  nach  und  liesa  vorzüglich  nach  ge- 
wonnenen Schlachten  ihrem  Uebermulhe  freien  Lauf;  doch  war 
er  äuaserst  streng  in  allen  Hauptangelegenheiten  des  militärischen 
Dienstes.  Unerbittlich  zeigte  er  sich  gegen  Meuterer  und  Aus- 
reisser.  Die  neunte  Legion  loste  er  Aufruhrs  wegen  zu  'einer 
Zeit  auf,  als  Pompejus  noch  unversehrt  ihm  gegenüber  stand. 
Eci  Gelegenheit  anderer  unter  seinen  Truppen  ausgebrocheuen 
Unruhen  licss  er  sich  so  wenig  durch  seine  missliche  Lage  ein- 
schüchtern , dass  er  dieselben  mit  dem  unter  diesen  Umständen 
verächtlichen  Ausdrucke  Quirites  anredete.  Auf  diese  Weise  er- 
reichte Cäsar,  dass  Ergebenheit  in  seine  Befehle  die  Haupteigen- 
schaft seines  Heeres  nach  einer  jede  Probe  aushaltenden  Tapfer- 
keit wurde. 

Wenn  Cäsar  zu  seinen  versammelten  Soldaten  spricht,  so 
hört  man  aus  seinem  Munde  nur  immer  das  für  Zeit  und  Gele- 
genheit Schickliche.  Es  ist  angenehm  zu  sehen , wie  er  sich  oft 
mit  ihnen  verständigt,  sie  durch  Anreden  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  bearbeitet  und  überhaupt  sie  nicht  als  blosse  mechani- 
sche Werkzeuge , sondern  als  Geholfen  und  Brüder  ausieht  und 
behandelt.  Auf  Anreden  an  sie  vor  der  Schlacht  legte  er  einen 
grossen  Werth;  wenn  es  nur  möglich  war,  versäumte  er  diesen 
Gebrauch  nie.  Er  bemerkt  einmal  in  seinen  Comnientaren  aus- 
drücklich, dass  ihm  die  plötzliche  Gegenwart  des  Feindes  keine 
Zeit  gelassen  habe , sich  vor  dem  Gefechte  mit  ein  paar  Wor- 
ten an  sein  Heer  zu  wenden.  Die  Soldaten  wurden  bei  solchen 
Gelegenheiten  commilitones  von  ihm  genannt.  Es  ist  geschicht- 
lich bemerkenswert)] , dass  August us  dieselben  nach  deii  bürger- 
lichen Kriegen  nur  schlechthin  milites  anredete.  Dem  Impera- 
tor Augustus  schien  der  Ausdruck  commilitones  zu  vertraulich 
für  die  Stellung,  in  welcher  ersieh  gegen  die  ihm  gehorchende 
Römerwelt  betrachtet  wissen  wollte. 

ln  Julius  Cäsar  sind  unserer  Einsicht  nach  alle  Eigenschaf- 
ten vereint,  welche  den  wahrhaft  grossen  Staatsmann  für  das 
Leben  im  friedlichen  und  im  kriegerischen  Zustande  ausinacben. 
Cäsar  würde,  weun  ex  jetzt  wieder  auftreten  könnte,  noch  ganz 
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dem  Ruhme  stehen,  den  ihm  seine  geistige  Grösse  hei  seinen 
Zeitgenossen  verschallte.  Das  politische  [.eben  der  Staaten  und 
die  Hülfsiiiittel,  mit  welchen  man  jetzt  Krieg  fuhrt , haben  sich 
zwar  seit  seinen  Tagen  bedeutend  geändert ; doch  ist  der  Geist, 
der  doch  am  Ende  zu  allen  Zeiten  allein  den  grossen  Feldherrn 
und  Staatsmann  bildet,  der  nämliche  geblieben,  Man  muss 
sich  übrigens  über  die  Verblendung  derjenigen  Römer  verwun- 
dern, welche  ihrem  Vaterlandc  einen  solchen  Mann,  wie  Cäsar 
war,  auf  die  bekannte  gewalttbätige  Weise  entzogen.  Je  mehr 
man  sich  die  damalige  innere  Lage  Rotn's  vergegenwärtigt , um 
so  mehr  überzeugt  mail  sich,  dass  Cäsar  dem  Staate  unter  so 
be wandten  Umständen  unentbehrlich  war,  und  dass  weniger  er 
die,  politischen  Verhältnisse  seiner  Zeit  herbeirief  als  diese  ihn. 
Hätte  sielt  Cäsar  nicht  der  höchsten  Leitung  fders«  Iben  bemäch- 
tigt, so  würde  es  irgend  ein  Anderer  gcllian  haben.  Jedes  Land, 
welches  sich  in  einer  Lage  befindet,  wie  die  der  römischen  Re- 
publik in  jetten  Zeilen  war,  muss  wünschen,  dass  ein  Julius 
Casar  sobald  als  möglich  in  ihm  auflrete.  Es  war  ein  Unglück 
für  Rom,  dass  nicht  alle  seine  Bürger  die  innere  und  äussere 
biotbwendigkeit  der  Scliutzlierrscbaft  desselben  einsahen. 

Wenn  Cäsar  durch  seine  persönliche  Tüchtigkeit  den  Sieg 
über  seine  Gegner  und  insbesondere  über  Pompejus  davon  trog, 
so  muss  mau  doch  aber  auch  nicht  vergessen,  ein  besonderes 
Gewicht  zum  glücklichen  Ausgange  seiner  Unternehmungen  in 
dun  Cliarucler  und  dem  Geiste  seines  Heeres  zu  suchen.  Doch 
auch  liier  haben  wir  wieder  eine  Gelegenheit,  den  Ruhm  Cäsar*» 
zu  verkünden.  Das  Ileer  und  die  Führer  desselben  sind  näm-  , 
lieh  nur  als  Cäsar 's  Schöpfungen  anzusehen;  erhalte  es  verstan- 
den, beiden  nicht  allein  einen  kriegerischen  Geist  einzubaueben, 
sondern  denselben  auch  so  zu  formen,  dass  er  zu  der  Indivi- 
dualität, welche  er  als  Cäsar  hatte,  passte.  Julius  Cäsar,  seine 
Fcldltcrrn  und  seine  Armee  bildeten  ein  in  sielt  vollendetes,  or- 
ganisch in  einander  greifendes  Ganzes.  Cäsar  wusste,  was  er 
von  seine»  Truppen  erwarten  und  fordern  konnte;  diese  hatten 
es  gelernt  in  den  Sinn  ihres  Führers  einzugelten  und  ihm  gemäss 
zu  handeln;  nur  Ein  Geist  beseelte  sie  alle.  Soli  he  Heere  tha- 
ten  von  jeher  Wunder.  Alle  Feldherrn,  welche  Grosses  gelei- 
stet haben,  bildeten  sich  den  Geist  der  ihnen  gehorchenden  Mas- 
sen. So  machte  es  Friedrich  der  Grosse  und  noch  in  unser» 
Tagen  Napoleon. 

Cäsar  zog  durch  den  Umstand  grossen  Vortheil  für  diese 
Identilicirung  seiner  Person  und  seiner  Armee , dass  er  als  Statt- 
halter von  Gallien  mehrere  Jalirg  hindurch  die  nämlichen  Sol- 
daten unter  seinen  Händen  hatte.  Diese  lernten  in  der  weiter 
Entfernung  von  Rom  und  in  der  gänzlichen  Abgeschiedenheit 
von  allen  heimischen  Verhältnissen  das  Vaterland  vergessen.  Sr 
mussten  sich  zuletzt  nicht  mehr  als  Verfechter  der  Intcnsse 
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• der  römischen  Republik,  sondern  nur  als  Soldaten  Cäsar’«  be- 
trachten. Eine  Reihenfolge  glänzender  Siege  und  Eroberungen 
hatte  ihnen  nicht  allein  eine  hohe  Meinung  von  sich  und  ihrem 
Feldherrn  und  einen  kriegerischen,  von  Cäsar  klüglich  unterhal- 
tenen und  benutzten  Stolz  (s.  b.  g.  VII.  17.)  beigebraclil , son- 
dern sie  auch  so  sehr  an  die  Person  dieses  Letztem  gewohnt, 
dass  sie  sich  nicht  von  ihm  getrennt  denken  konnten,  ohne  die 
mit  ihm  vollbrachten  Heldenlliaten  in  einem  gewissen  Sinne  zu 
atmulliren.  Als  es  nun  zum  bürgerlichen  Kriege  kam,  konnten 
die  Truppen  ihren  Führer,  ohne  sich  selbst  zu  behelligen,  nicht 
sinken  lassen;  ihre  kriegerische  Ehre  nicht  weniger  als  ihr  äus- 
serer Vortheil  geboten  ihnen  Cäsar’s  Interesse  als  mit  dem  ihri- 
gen verknüpft  anzusehen.  l)er  Untergang  Casars  musste  sie  ma- 
teriell und  moralisch  berühren.  — An  diese  alten  zuverlässigen 
Soldaten  schlossen  sich  nach  dem  Ausbruche  der  Feindseligkei- 
ten gegen  die  poinpejanische  Partei  Bestandtheile  des  römischen 
Volkes  an,  welche,  obwohl  aller  höheren  bürgerlichen  Tugen- 
den ermangelnd,  doch  den  Kern  der  militärischen  Brauchbarkeit 
in  sich  trugen.  Es  ist  interessant,  Cicero  sich  über  diese  dein 
Eroberer  Galliens  in  der  genannten  Epoche  zuströmende  Men— 
•cheuclasse  aussprechen  zu  hören.  Verum  tarnen,  sagt  er  (ad 
Altic.  VII,  3),  hoc  video,  cum  hotnine  audacistimo  paraliasi- 
moque  (nämlich  Cäsar)  negotium  esse;  omues  damnatos,  ontnea 
ignoininia  aflectos,  omnes  damnatione  ignominiaque  dignos  illuc 
faeere,  omnem  fere  juventutein,  omnem  illain  urbanarn  ac  per- 
dilam  plebein,  tribuuos  valentes,  addito  Q.  Cassio,  omnes,  qui 
acrö  aliena  premantur;  quos  plures  esse  iutelligo,  quam  puta- 
ram.  Caussarn  solum  illa  caussa  non  habet,  ceteris  rebus  abun- 
dat.  Auch  in  einer  andern  Stelle  (ad  Attic.  VIII.  7.)  drückt 
sich  Cicero  ganz  in  dieser  Art  über  Cäsar  aus  und  erwähnt 
nochmals  der  demselben  zugethanen—perdita  juventua.  Es  war 
sehr  natürlich,  dass  die  Talente  und  der  Unternehmungsgeist 
Cäsar’s  eine  Menge  kecker  feuriger  Männer  und  vorzugsweise  die 
für  allen  äussern  Schein  so  empfängliche  Tugend  an  sich  zogen. 
Aber  auch  die  niedern  Volksclassen  theilten  diese  Interesse  für 
seine  Sache.  Die  Erscheinungen  der  Welt  wirken  ja  mehr  durch 
ihren  äussern  oder  materiellen,  als  durch  ihren  innern  Character 
auf  die  ungebildete  Menge.  Hierin  liegt  ein  Hauptgrund , wes- 
wegen sich  der  gemeine  Mann  zu  Rom  an  Cäsar  anscbloss.  Der 
moralische  Character,  in  welchem  sich  Pompejus  an  der  Spitze 
seiner  Partei  zeigte,  wurde  von  den  blendenden  Eigenschaften 
seines  Nebenbuhlers  überstrahlt.  Die  gebildetem  vornehmen 
Stände  hingegen  durchschauten  die  geheimen  Triebfedern  und  da« 

Ziel  der  Handlungen  Cäsar's  und  vereinigten  sich  daher  mit  Pom- 
pejus,  dein  sie  reinere  Absichten  zutrauten.  Docli  vermochte 
die  höhere  sittliche  Bildung  der  pompcjanischcii  Partei  und  ihr 
(■taube,  für  die  bessere  Sache  zu  kämpfen,  nicht  die  Vorlheile 
• 
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1 aufzuwiegen , welche  Cäsar  aus  den  mehr  kriegerischen  als  mo- 
ralischen Elementen  seines  Heeres  zog. 

Jeder  Feldherr  kommt  in  Lagen , in  welchen  er  nicht  allein 
durch  die  Anforderungen  des  militärischen  Gehorsams  auf  seine 

Truppen  wirken  kann , sondern  vielmehr  ihren  guten  Willen 
ansprechen  muss.  Bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt  sich  der  Grad 
des  persönlichen  Interesses,  welches  der  Soldat  für  seinen  Füh- 
rt r und  seine  Sache  hegt.  Die  Soldaten  Cäsar’s  entsprachen  in 
solchen  Fällen  stets  seinen  Wünschen  und  Absichten  auf  das  Be- 
reitwilligste und  waren  der  erstaunungswürdigsten  Anstrengun- 
gen in  ihrem  Enthusiasmus  für  ihn  fähig.  Welche  Gewaltmär- 
sche mulhct  Cäsar  oft  seinen  Truppen  zu,  um  der  erste  auf 
dem  Platze,  wo  es  galt,  zu  sein ! Man  denke  nur  an  den  Marsch, 
welchen  er  nach  Spanien  gegen  Pompejus  den  Sohn  machte  (s. 
Appian.  b.  civ.  II.  103).  Um  sein  Heer  auch  von  dieser  Seite 
kennen  zu  lernen , beachte  man  die  hin  und  wieder  in  seinen 
Commentnren  zerstreuten  Züge,  welche  sich  auf  die  Thaten  ein- 
zelner Soldaten  beziehen.  Alle  seine  Krieger  scheinen  den  Zweck 
ihres  Lebens  nur  in  der  Ehre  und  in  dem  Vortheile  der  cnsa- 
rianischen  Wallen  gefunden  zu  haben,  ln  diesem  Sinne  gaben 
sie  ihr  Leben  mit  beispielloser  heldenmüthiger  Ruhe  hin;  nur 
an  Cäsar  dachten  sie  in  den  Augenblicken,  in  welchen  der  Tod 
sie  aus  den  Reihen  ihrer  Kampfgenossen  herausriss.  Die  b.  g. 
Vif.  50  erzählte  That  des  Centurionen  Pelrejus  ist  der  Unsterb- 
lichkeit werth.  Der  Mann  hatte  übrigens  seines  Gleichen  unter 
seinen  Cameraden.  Nur  wenige  von  der  Geschichte  uns  genannte 
Fcldhcrrn  mögen  sich  rühmen  können,  dass  ihnen  von  ihren 
Untergebenen  gleich  grosse  Aufopferungen  dargebracht  sind,  wie 
sie  Cäsar  von  den  seinigen  zu  Theil  wurden.  Eine  so  magische 
Kruft  üble  er  durch  seine  persönlichen  Eigenschaften  über  die 
Gemüther  seiner  Umgebungen  aus. 

Auch  kommen  in  der  Geschichte  der  Armee  Cäsar’s  nur 
höchst  selten  Beispiele  von  Untreue  vor.  Labienus  ist  der  ein- 
zige Mann  von  Bedeutung,  welcher  von  ihm  uhfiel  und  zu  Pom- 
pejus überging.  Cäsar  hatte  demselben  stets  die  wuchtigsten 
Commandos  anvertraut.  Der  Ruhm  und  die  grossen  Rcichthü- 
mer,  welche  Labienus  sich  bei  diesen  Gelegenheiten  erworben  hatte, 
machten  ihn  stolz  und  übermiithig,  so  dass  er  sich  seinem 
Herrn  und  Meister  gleich1  stellen  wollte.  Als  nun  Cäsar  ihn  des- 
wegen wreniger  zu  schätzen  und  gleichgültiger  zu  behandeln  an- 
fing, fühlte  er  sich  beleidigt  und  trat  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
gen des  unangenehmen  Verhältnisses , welches  sich  zwischen  ihm 
und  seinem  Feldherm  entspannen  hatte,  zur  pompejanischcn  Par- 
tei über  (s.  Dio  Cassius  XXXXI.  4.)-  Doch  blieb  dieser  Abfall 
ein  isolirtes , keinen  Einfluss  auf  das  Ganze  ausübendes  Ereig- 
niss. Labienus  nahm  nicht  einen  einzigen  Mann  mit  sich  über, 
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so  dass  Fompejua  nichts  als  die  Person  desselben  hierbei  ge- 
wann (s.  Cic.  ad  fam.  XVL  12.  — ad  Altic.  Vlir.  2-  — » 
VII.  13.  16.). 


V.  Ueber  das  Gebiet  der  römischen  Sprache  im 
Zeitalter  des  Augustus. 

Die  Verbreitung  der  römischen  Sprache  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  wurde  auf  mancherlei  Weise  veranlasst  und 
gefordert 

Zunächst  hatten  die  von  den  Römern  unterjochten  Völker 
ihres  eigenen  Vortheils  wegen  das  grösste  Interesse,  die  Sprache 
ihrer  Sieger  kennen  zu  lernen.  Nicht  allein  die  politische  Ab- 
hängigkeit, in  welche  sie  £egen  die  Römer  zu  stehen  gekommen 
waren,  sondern  auch  die  hierdurch  entstandenen  geselligen,  kauf- 
männischen u.  s.  w.  Verhältnisse,  durch  welche  sie  sich  mit  den- 
aelben  berührten,  mussten  ihnen  die  Kenntniss  der  römischen 
Sprache  wiinschenswerth  machen  und  auf  diese  Weise  Mittel  zur 
Verbreitung  derselben  auch  ausserhalb  Latium’s  werden. 

Der  Aufenthalt  der  römischen  Heere  in  den  Provinzen  wirkte 
auf  die  nämliche  Weise.  Die  römischen  Soldaten  wurden  die 
Sprachmeister  der  Völker,  bei  welchen  sie  sich  aufhielten. 

Die  Colonien,  welche  von  Rom  aus  in  die  eroberten  Länder 
geschickt  wurden,  hatten  zwar  nur  politische  Zwecke;  jedoch 
müssen  sie  auch  sehr  einflussreich  auf  Festsetzung  der  lateinischen 
Sprache  io  den  verschiedenen  Gegenden  des  Reiches  gewesen  sein. 
Es  wurde  dieselbe  auch  in  der  Entfernung  von  ihrem  eigentlichen 
Vaterlande  aufrecht  erhalten,  wie  man  dies  auch  aus  dem  Um- 
stande abnehmen  kann,  dass  die  Münzen  der  meisten  über  das 
ganze  römische  Gebiet  zerstreuten  Colonien  lateinische  Aufschrif- 
ten haben.  S.  Eckhel  doctr.  n.  Th.  1.  proleg.  S.  93.  Es  fugten 
sich  also  die  Colonisten  weniger  der  Sprache  der  Landesbewob- 
uer,  unter  denen  sie  sich  befanden,  als  umgekehrt. 

Da  der  römische  Staat  überdies  das  Interesse  hatte,  »einer 
Sprache  in  den  eroberten  Ländern  Achtung  zu  verschaffen,  so 
traf  er  manche  hierauf  abzweckende  Verordnungen.  Auch  auf 
diese  Weise  wurden  die  Bewohner  der  Provinzen  zum  Erlernen 
des  Lateinischen  veranlasst  Es  war  unter  anderem  Gesetz , dass 
die  aus  Rom  zu  ihnen  geschickten  Behörden  bei  allen  öffentlichen 
Gelegenheiten  römisch  sprechen  mussten.  Es  wurde  zu  Rom  als 
"eine  Ehrensache  angesehn,  dass  die  Besiegten  die  Befehle  in  der 
Sprache  ihrer  Sieger  erhielten.  Diea  sagen  die  römischen  Schrift- 
steller mit  ausdrücklichen  Worten.  S.  Valerius  Max.  11.2.  2.  Hier- 
in r gehört  auch  die  Stelle  aus  den  Pandecten  (I).  lib.  48,  D.  de 
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re  jud.  42-  1} : decreta  a praetoribus  latine  interponi  debent.  Ci- 
cero musste  in  den  verrinischen  Streitigkeiten  cs  als  Vorwurf  hö- 
ren, dass  er  zu  derZeit,  als  er  zur  Untersuchung  der  Verbre- 
chen des  Verres  durch  Sicilien  reiste,  griechisch  vor  den  sicili- 
sclien  Behörden  gesprochen  und  dadurch  der  Würde  der  von  ihm 
vertretenen  Nation  Eintrag  gethan  habe  (s.  orat.  Verr.  IV.  66).  — 
Ebenso  verlangte  auch  der  Senat  zu  Born,  dass  alle  fremden  vor 
ihm  auftretenden  Gesandten  lateinisch  zu  ihm  redeten.  In  dem 
lalle,  dass  sie  dies  nicht  konnten,  war  es  ihnen  erlaubt  sich 
durch  den  Mund  der  Dolmetscher  auszudrücken.  Auch  erllieille 
der  Senat  seine  Antworten  nie  anders  als  in  römischer  Sprache  (s. 
die  aus  Val.  Max.  angeführte  Stelle).  — Nicht  selten  trafen  die 
Bumer  auch  Anstalten , um  auf  eine  unmittelbare  Weise  die  Ein- 
wohner der  Provinzen  zur  Erlernung  des  Lateinischen  zu  veran- 
lassen (s.  Val.  Max.  Vellej.  Pat.  II.  110.  und  die  Vorrede  des  Du 
l'resne  zu  seinem  lex.  med.  aev.  S.  10). 

Es  Hess  sich  jedoch  die  römische  Sprache  nicht  nach  allen 
Gegenden  des  Reiches  in  gleichem  Masse  verpflanzen;  sie  fasste 
weder  in  der  Periode,  von  welcher  wir  hier  sprechen,  noch  spä- 
ter in  allen  Ländern , in  welchen  sich  der  römische  Adler  nieder- 
gelassen hatte,  feste  Wurzel.  Wenn  daher  Plutarch  (quaest.  Plat. 
opp.  cd.  l'rcf.  Th.  11.  S.  1010)  sagt,  cov  (ttSv 'Pmpatuv)  pbv  koyat 
vvv  (also  zu  Ti  ajan’s  Zeiten)  opov  « nüvitg  oWpoijroi  jfpojvTer», 
so  soll  dies  wohl  eigentlich  uur  heissen,  man  findet  jetzt  in  allen 
Theilen  des  Reiches  Leute,  welche  Römisch  verstehen,  so  dass 
man  sich  mit  der  Kenntniss  desselben  überall  durchbelfcn  kann. 
Den  meisten  Eingang  hat  die  lateinische  Sprache  in  den  westeuro- 
päischen Provinzen  gefunden.  Der  Grund  hiervon  ist  in  der  ge- 
ringen Cultur  der  Bewohner  dieser  Länder  zu  suchen.  Der  unge- 
bildete Mensch  nimmt  leicht  alle  sittlichen  Eindrücke  an,  weiche 
der  gebildetere  ibin  zu  geben  bemüht  ist;  er  opfert  diesem  nicht 
allein  seine  Sitten  und  Gebräuche,  sondern  auch  seine  Sprache 
auf.  Es  fällt  dem  cultivirten  Sieger  um  so  leichter,  auch  seiner 
Sprache  die  Herrschaft  unter  dem  unterjochten  Volke  zu  ver- 
schaffen, jeweiliger  dasselbe  durch  eine  Nationallitcratur  für  die 
Aufrerhierhaltung  seiner  eigenen  Sprache  interessirt  ist.  Daher 
setzte  sich  die  gebildete  römische  Sprache  schnell  und  allgemein 
bei  den  Bewohnern  der  westeuropäischen  Länder  fest.  Dahinge- 
gen fand  sie  in  denjenigen  Gegenden  des  Reiches , in  wel- 
chen griechisch  geredet  wurde,  grössere  Hindernisse.  Wenn 
die  Römer  sich  Herrn  der  Griechen  in  politischer  Hinsicht  nann- 
ten , so  mussten  sie  sich  doch  in  allen  übrigen  Beziehungen  als 
von  denselben  überwunden  anerkennen.  Die  griechische  Spre.ttio 
war  durch  ihre  innere  Bildung,  durch  den  Reichthum  ihrer  Lite- 
ratur und  durch  die  ganze  geistige  Cultur  des  Menschenstam— 
ines,  welcher  sich  ihrer  bediente,  der  römischen  so  überlegen, 
dass  sie  von  dieser  in  ihrer  Herrschaft  nicht  allein  nicht  beschränkt 
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■wurde,  sondern  sogar  auf  dem  eigenen  Boden  Latiam’s  Erobe- 
rungen machte.  — In  noch  andern  Gegenden  waren  andere 
äussere  Verhältnisse  der  Verbreitung  der  römischen  Sprache 
nicht  günstig.  Hierher  sind  vorzüglich  die  Ostprovinzen  zu 
zählen.  Die  geographische  Entfernung,  in  welcher  dieselben 
von  dem  Hauplsilze  des  Reiches  lagen,  schwächte  allein  schon 
die  Kraft  der  von  dort  ausgehenden  politischen  und  sittlichen 
Einflüsse. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Mittheilung  der  Stellen  aua  den 
Schriftstellern  selbst,  welche  uns  über  die  Verbreitung  der  rö- 
mischen Sprache  bis  in  die  Zeiten  des  Auguslus  aufklären.  Wir 
haben  es  hierbei  nach  der  schon  oben  gemachten  Bemerkung 
nur  mit  dem  Westen  des  Reiches  zu  thun,  da  in  den  östlichen 
Provinzen  nicht  allein  das  Griechische  und  andere  Idiome  vor- 
herrschend blieben,  sondern  auch  die  Römer  selbst  uns  zu  spar- 
same Nachrichten  über  die  Fortschritte  geben,  welche  ihre  Spra- 
che in  diesen  Gegenden  bis  zu  der  genannten  Periode  gemacht 
batte.  Auch  die  Andeutungen  der  Alten  über  die  Verpflanzung 
und  Ausbreitung  des  Lateinischen  in  jenen  westlichen  Provin- 
zen sind’  nur  dürftig  und  unvollständig,  so  dass  das  von  die- 
sem1 Gegenstände  aufzustellende  Bild  sehr  mangelhaft  blci— 
ben  nmss.  ’•  J 

Wir  wollen  unter  Augenmerk  zunächst  auf  Italien  selbst 
lenken.  Dia  lateinische  Sprache  konnte  hier  um  so  leichter  um 
#icU  greifen,  ja  mehr  die  einzelnen  Theile  dieses  Landes  an 
Rom,  als  an  den  eigentlichen  Herd  derselben,  angränzten,  je 
enger  die  politische  Verbindung  (durch  das  Bürgerrecht,  jus  La- 
fii  u.  a.  w.)  zwischen  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  und  den 
Römern  war  und  je  näher  viele  von  den  in  Italien  herrschenden 
Sprachen  der  römischen  als  verwandte  Dialecte  standen.  Dieser 
letztere  Umstand  ist  von  mehrern  italischen  Idiomen,  unter  an- 
dern apch  von  der  Sprache  der  in  Unteritalien  wohnenden  Brut- 
tier  (Liv.  XXXI,  7.)  bekannt.  Ueberdiess  hatte  sich  ja  auch  keine 
Provinz  bis  bu  Augustes  so  lange  unter  römischem  Einfluss«  be— 

- funden,  als  Italien Wenn  man  das  Vaterland  der  einzelnen  röm. 

Schriftsteller  berücksichtigt,  welche  bis  in  die  Zeiten  des  genann- 
ten Kaisers  geschrieben  haben , so  erfährt  man  auch  auf  diesem 
Wege,'  in  welchen  tTheilen  Italiens  sich  das  Lateinische  bis  dahin 
eingebürgert  hattet  Plautus  und  andere  sind  aus  Unteritalien, 
Virgil  ans  der  Gegend  von  Mantua  u.  a.  w.  — • Zu  den  sioh  auf 
unsern  Gegenstand  beziehenden  Notizen  gehört  auch  die  von  Li- 
yius  (XL,  42)  gemachte  Bemerkung,  dass  der  römische  Senat  im 
Jahre  572  nach  Erb.  d.  St, , also  kurz  nach  Besiegung  des  Königs 
Antiochns  von  Syrien,  der  Stadt  Cuma  die  Erlaubnis  ertheilt 
habe,  sieb  bei  Versteigerungen  und  andern  öffentlichen  Angele, 
genheiten  der  römischen  Sprache  zu  bedienen.  — Neben  dem  La- 
teinischen bestanden  aber  gewiss  noch  auf  geraume  Zeit  andere 
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in  Italien  einheimische  Sprachen.  Das  Tuscische  zum  Beispiel 
verschwand  erst  nach  und  nach  unter  den  Kaisern.  Wenn  man 
aus  den  griechischen  Aufschriften  der  unteritalischen  Münzen 
(s.  Eckhel' doctr.  n.  Th.  1.)  einen  Schluss  machen  will,  so  hat 
sich  das  Griechische  in  den  Gegenden,  in  welchen  sie  geprägt 
sind,  noch  lange  gehalten.  — Auch  ist  glaublich , dass  sich  der 
gemeine  Mann  in  vielen  Dislricten  Italiens  eines  aus  dem  Lateini- 
schen und  seiner  eigentlichen  Muttersprache  zusammengesetzten' 
Dialectes  bediente.  In  diesem  Sinne  nennt  Horaz  (Sat.  I,  10,'OTJ‘ 
die  Bewohner  von  Canusium  bihngues.  Der  Zusammenhang  der 
Stelle  zeigt,  dass  der  Dichter  unter  dieseh»  Ausdrucke  ein  Ge- 
misch von  Griechisch  und  Lateinisch  verstand. 

1 *•  > «ij  t . / , 

In  Spanien  hatte  Sertorius  viel  zur  Ausbreitung  der  römi- 
schen Sprache  beigetragen.  Er  errichtete  unter  andern  in  der 
liier  gelegenen  Stadt  Osca  Schulen , in  welchen  die  Kinder  der; 
angesehensten  Eingehornen  lateinisch  lernten  und  überhaupt  rö- 
mische Cullur  empfingen  (s.  Plutarch.  Sertor.  14).  Unter  Augu— 
stus  scheint  das  Römische  daselbst  schon  sehr  allgemein  gewesen 
zu  sein  ; es  gibt  jetzt  ein«  Menge  spanischer  Städlemünzcn,  welche 
nur  lateinische  Aufschriften  haben.  Zu  Stgabo’s  Zeiten  (Strab.  III. 
S.  151  ) hatte  der  grösste  Theil  der  Spanier  die  Sprache  und 
Sitten  ihrer  Sieger  angenommen;  die  eigentliche  Landessprache 
war  zum  Theil  schon  ganz  vergessen.  .„  = , 

In  der  vorzugsweise  sogenannten  Provinz  Gallien  waren 
unter  den  ersten  Kaisern  Sitten  Und  Sprache  römisch  (s.  Plin. " 
hist.  n.  HI,  4).  — Die  Bewohner  von  Massilia  wurden  schon 
von  Varro,  dem  bekannten  Polyhistor,  trilingues  genannt,  quod 
et  graece  loquuntur  et  latine  et  gallice  (nach  Isidor,  orig.  XV.)*).' 
Im  übrigen  Gallien  bat  sich  jedoch  die  Landessprache  noch 
lange  erhalten.  Irenaus,  welcher  Bischof  zu  Lugdunum  gegen 
Ende  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  war,  erzählt,  das« 
in  diesem  Lande  zu  seiner  Zeit  das  CeUtscbe  neben  dem  Latei- 
nischen fortgesproühen  wurde.  Und  dass  er  sich  genöthigt  ge- 
sehen habe,  dieses  altgallische  Idiom,  om  allgemein  verständ- 
lich zu  sein,  zu  erlernen.  Auch  in  der  heutigen,  vorzugsweise 
an  alten  Sitten  und  Gebräuchen  bangenden  Bretagne  blieb  die 
Landessprache  in  ihrer  vollen  Kraft  (s,  Jemand.  G.  45-).  Ueber. 
haupt  kann  man  wohl  annehmen , dass  in  den  meisten  ausser- 
italischen  Provinzen  des  römischen  Sprachgebietes  sich  die  ur- 
sprünglich einheimische^  Idiome  bei  einem  Tlieile  des  Volkes, 
wenn  auch  nur  in  einer  gedrückten  Form,  erhielten. 

Die  Britannier  lernten  die  römische  Sprache  erst  unter' 


')  Wenn  Apulejos  (Metam.  XI.  8.  Stfi.)  die  Sicilianer  mit  dem  näm- 
lichen Worte  bezeichnet,  so  deutet  er  uuf  die  bei  ihnen  übliche  griechi- 
sche, panische  and  lateinische  Sprache  hin. 
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Agr i cola , also  nach  der  Periode,  welche  uns  hier  beschäftigt 
(s.  Tacit.  Agric.  19  folg.). 

Vcllejus  Paterculus  versichert  fll,  110.),  dass  die  Pannonier 
gleich  nach  ihrer  Unterjochung  durch  Auguatus  Lateinisch  ge- 
lernt hätten. 

In  der  Provinz  Africa  wurde  die  römische  Sprache  such 
eingeführt;  neben  ihr  blieb  jedoch  die  panische  stehen.  An 
diese  letztere  hielt  sich  jedoch  der  gemeine  Mann  (ruaticus) 
auch  noch  in  den  spätem  Zeiten  (s.  Augustin,  expos.  ep.  ad 
Iloin.  opp.  ed.  Bened.  Th.  111.  S»  678  und  dessen  serm.  24.). 

Es  ist  schon  oben  angeführt,  dass  das  Lateinische  in  den- 
jenigen Ländern,  in  welchen  griechisch  gesprochen  wurde,  als 
Volkssprache  nur  geringe  Fortschritte  machte.  Auffallend  aber 
ist  es,  dass  auch  sogar  die  gebildetem  Griechen  der  römischen 
Sprache  und  Literatur  so  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  ha- 
ben. So  verstand  z.  B.  Plutarch  kein  Römisch.  Es  sind  .fast 
nur  die  bekannten  römischen  Geschichtschreiber,  welche  von 
den  griechischen  Historikern  zuweilen  wohl  angeführt  werden. 
Dahingegen  werden  die  meisten  übrigen  römischen  Prosaiker  und 
Dichter  von  den  griechischen  Schriftstellern  so  wenig  berück- 
sichtigt, als  wenn  ihr  Vorhandensein  denselben  ganz  verborgen 
geblieben  wäre.  Auch  bei  den  passendsten  Gelegenheiten  wird 
gewöhnlich  nicht  eipmal  ihrer  Namen  Erwähnung  gethan,  ge— 
achweige  denn,  dass  umständlichere  Urtheile  über  sie  ausge- 
sprochen oder  Abschnitte  aus  ihren  Schriften  angeführt  wür- 
den. Stellen  wje  Anth.  gr.  Th.  III.  S.  176-  ed.  Jac.  und  Plu- 
tarch Crasa.  C.  39.,  welche  von  Virgil  und  Horaz  sprechen,  ge- 
hören zu  den  Seltenheiten  in  der  griechischen  Literatur.  Sogar 
Cicero  hat  als  Schriftsteller  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen 
nicht  auf  sich  gezogen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  gross  der  li- 
terarische Ruf  desselben  bei  seinen  Landsleuten  war,  so  muss 
man  sich  über  diese  ihm  von  den  Griechen  zu  Theil  gewor- 
dene Nichtbeachtung  wundern. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  auch  die  römischen 
Provinzialmünzen  als  Beiträge  zur  Geschichte  der  Fortschritte, 
welche  die  lateinische  Sprache  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des  Reiches  gemacht  hat,  benutzt  werden  können.  Es  sind  die 
Aufschriften  derselben  nämlich  in  der  Regel  so  lange  bilingues, 
da«  heisst,  so  lange  in  der  römischen  und  zugleieh  in  der  ur- 
sprünglichen Spreche  der  Landesbewohner  abgefasst,  ala  diese 
letztere  noch  die  Vorhand  halte;  ao  wjp  aber  die  entere  mehr 
Roden  gewann,  wurde  sie  allein  au  diesem  Zwecke  gebraucht. 
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VI.  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  *u  Rom 

während  der  Republik. 

Die  Bekanntschaft,  welche  die  Römer  von  dem  zweiten 
punischen  Kriege  an  mit  den  Griechen  machten,  gereichte  ihrer 
Bildung  im  Allgemeinen  zum  grössten  Vorlheil.  Es  lasst  sich  je- 
doch nicht  läugnen , dass  die  römische  Sprache  und  Literatur 
durch  die  Herrschaft,  welche  das  Griechenthum  seit  dieser 
Zeit  zu  Rom  ausübte,  in|  vielen  Beziehungen  beeinträchtigt 
wurde.  Die  Vorliebe  für  das  Griechische  wurde  unter  den 
Römern  nach  und  nach  so  heftig,  dass  viele  von  ihnen  die  ei- 
gene Muttersprache  gänzlich  versliessen ; es  spielte  dasselbe  zu 
Rom  die  nämliche  Rolle,  in  welcher  sich  das  Französische  seit 
Ludwig  dem  vierzehnten  in  Europa  zeigte.  Wer  unter  den  Rö- 
mern auf  Bildung  Anspruch  machen  wollte,  musste  diese  all« 
gemeine  Modesprache  verstehen.  Cicero  beklagt  sich  zu  wie- 
derholten Malen  über  diese  Gräcomanie  seiner  Landsleute  (d.  G- 
nib.  i,  8.  u.  s.  w.).  Wie  gross  übrigens  d|e  Anzahl  der  mit 
dieser  Sprache  vertranten  Römer  schon  zu  den  Zeiten  des  Hi-  * 

storikers  Polybius  gewesen  sein  mag,  sieht  man  aus  dem  Um- 
stande, dass  derselbe  bei  der  Abfassung  seines  Gescliichtawer- 
kes  vorzüglich  auf  römische  Leser  rechnete.1' 

Diese  Gräcomanie  wurde  nicht  allein  durch  die  politischen 
Verhältnisse,  in  welchen  Rom  jetzt  zu  den  Griechen  stand,  er- 
halten, sondern  auch  durch  manch«  Nebenumstände  begünstigt. 

Viele  Griechen  zogen  nach  der  Hauptstadt  ihrer  Sieger,  tun* 
Unterricht  daselbst  zu  ertbeilen.  Polybius  spricht  (XXXlf,  10) 
von  der  Menge  seiner  Landsleute,  welche  zu  seiner  Zeit  auf 
diese  Weise  beschäftigt  waren.  Auch  wurde  diese  Vorliebe  der 
Römer  für  griechische  Bildung  durch  di«  vielen  Bibliotheken 
genährt,  welche  ihnen  in  Griechenland  in  die  Hände  gefallen 
waren  und  hierauf  den  Weg  nach  Rom  hatten  anlreten  müs- 
sen*). — In  ganz  Unteritalien,  von  Cauepanien  an,  war  da« 
Griechische  Landessprache.  Da  nun  die  vornehmen  Römer  ihre 
Landsitze  in  diesen  Gegenden  hatten , so  erhielten  sie  auch  auf . 
diese  Weise  eine  Aufforderung,  da«  Griechische  für  den  ge- 
wöhnlichen Umgang  zu  gebrauchen.  — Es-  waren  aber  nicht  » 
allein  die  hohem  Stände  zu  Rom,  bei  denen  men  jetzt  die 
Kenntnis«  der  griechischen  Sprache  zu  suchen  hat;  auch  das  / 

gemeine  römische  Volk  war  mit  derselben  vertraut,  wie  sich 
dies  aus  den  Lustspielen  des  Flautu«,  welche  mit  griechischen 

Aemilio*  Paolos  hatte  nach  dem  mit  Perseus  tob  Macedonien  ge- 
führten Kriege  den  ersten  griechischen  Bücheatranaport  nach  Ron  schaf- 
fe* !*»••»  (lüd.  orig.  VI,  5.  u.  s.  w.). 
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Wörtern  u.  s.  vr.  durchflocbten  sind,  schliessen  lässt.  Plautus 
würde  diese  fremden  Einmischungen  gemieden  haben,  trenn  er 
nicht  gewusst  hätte,  dass  er  von  seinem  Publicum,  -welches 
doch  zuin  grössteh  Theii-aus  Leuten  der  milllcrn  und  niedern 
Classcn  bestand , verstanden  werden  würde.  Die  Kriege  in 
Unteritalien  und  Griechenland  selbst  hatten  ausser  dem  von 
den  Vornehmen  gegebenen  Beispiel ' die  Verbreitung  der  griechi- 
schen Sprache  auch  unter  den  gemeinem  Römern  veranlasst.  — 
Wir  wollen  hier  die  einzelnen  Angaben  der  alten  Schriftsteller, 
welche  den  Wirkungskreis  dieser  Spräche  unter  den  Römern  bis 
Augustus  näher  bezeichnen , übersichtlich  zusammenstellen. 

Appian  bemerkt  (b.  c.  III,  7.  2.  Xh.  1.  S.  57-  ed.  Schweigb.), 
dass  römische  Gesandte  zu  Tarent  schon  im  Jahre  472  nach 
Erb.  d.  St.  griechisch  gesprochen  hätten.  Dionysius  von  Hali, 
carnass  erzählt  (ant.  XVII,  7.)  den  nämlichen  Umstand  mit  dem 
Zusatze,  dass  die  Tarentiner  auf  alle  Verslösse,  welche  sich 
diese  Gesandten  in  der'  Aussprache  des  Griechischen  hätten  zu 
Schulden  kommen  lassen,  höhnisch  gelauert  und  die  ganze  Art 
des  Vortrages  barbarisch  genannt  hätten. 

Ein  gewisser  Titus  Albutius,  welcher  zur  Zeit  der  Graccben 
Proprätor  von  Sardinien  gewesen  war,  hatte  sich  so  sehr  von  dem 
Griecbenthume  fesseln  lassen,  dass  er  sein  Vaterland  für  immer 
verliess,  nach  Athen  ^sog  und  hier  sich  eifrigst  bemühte,  in  al- 
len Stücken  für  einen  Eingebornen  zu  gelten,  s.  Bayle  unter 
diesem  Art. 

Der  Satirendichter  Lucilius  beliagte  nach  Horaz  (Sat.  I,  10. 
20  folg.)  vielen  Römern  schon  deswegen,  weil  er  viele  griechi- 
sche Ausdrücke  in  seine  Dichtungen  aufgenommen  batte.  Diese 
Vermischung  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache,  so 
meinten  die  Zeitgenossen  Horaz’s,  gäbe  ein  angenehmes  Ganzes, 
wie  wenn  man  Chierwein  mit  Ealerner  vermischte. 

• Die  Briefe  Cicero's,  und  unter  ihnen  besonders  diejenigen, 
welche  ganz  .in  einem  leichten  vertraulichen  Tone  geschrieben 
sind,  zeigen  am  Klarsten,  in  welchem  Grsde  sich  die  griechi- 
sche Sprache  für  den  geselligen  und  freundschaftlichen  Verkehr 
der  Börner  unter  einander  unentbehrlich  gemacht  hatte.  Sie 
sind  voll  von  griechischen  Wörtern  und  Redensarten.  S.  ad 
> Attic.  II,  S.  - ' 

Die  letzten  Worte,  welche  Julius  Cäsar  in  seinem  Leben 
ausgesprochen  hat,  können  nicht  weniger  als  alles  Vorstehende 
zutu  Beweis  dienen,  wie  sehr  die  griechische  Sprache  den  Rö- 
mern zur  zweiten  Natur  geworden  war.  '■  Er  redete  nämlich  in 
dem  fürchterlichen,  gewiss  alle  Affectation  ausschlieasenden  Au- 
genblicke, als  er  sich  im  öffentlichen  Senate  zu  Rom  von  sei- 
nen Mördern  umringt  sah,  den  Junius  Brutus  nicht,  wie  man 
es  unter  solchen  Umständen  hätte  erwarten  sollen,  in  seiner  ihm 
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zunächst  liegenden  Matteraprache,  aondern  mit  dem  bekannten 
griechischen  xal  av  xixvov  an. 

Auch  in  den  Lebensbeschreibungen  Plutarch’a  linden  sicli 

viele  Nachweisungen  über  die  Allgemeinheit  der  griechischen 
Sprache  in  den  Lluigangsverhiiltnissen  zu  Koni'). 

Jedoch  nicht  blos  auf  den  geselligen  Verkehr  beschränkte 
eich  die  Herrschaft  dieser  Sprache;  auch  viele  römische  Schrift- 
steller bedienten  sich  derselben  zur  Abfassung  ihrer  Werke.  — • 

Die  römische  Sprache  war  zu  der  Zeit,  als  die  Körner  anfingen 
Wissenschaften  zu  treiben,  noch  sehr  ungebildet,  so  dass  sie  dein 
schriftlichen  Gebrauche  manche  Schwierigkeit  entgegenstellte. 
Durch  diesen  Umstand  Hessen  sich  gewiss  einzelne  Körner  be— - 
stimmen,  sicli  lieber  des  Griechischen  zu  ihren  schriftstelleri- 
schen Zweckeii  zu  bedienen.  Auch  mochte  der  Gedanke,  dass 
ein  griechisch  abgefasstes  Werk  eine  grossere  Oeffeullichkeit  er- 
halten konnte,  als  ein  lateinisch  geschriebenes  (lutiua  exiguia 
finibus  contenta  erant,  graeca  in  ommbus  fere  gentibus  legeban- 
tur.  Cic.  pro  Arch.  K.  10.)  oft  zu  diesem  Entschlüsse  beitragen. 
Vorzugsweise  waren  es  geschichtliche  Gegenstände,  welche  von 
den  Körnern  in  dieser  Sprache  behandelt  wurden.  Die  Schrif- 
ten dieser  Art  geben  6ich  gewöhnlich  durch  llinzufügung  des 
Adjectivs  graecus  u.  s.  w.  zu  dem  Ilaupttitel  zu  erkennen.  Es 
, bezieht  sich  dieses  Beiwort  nicht  sowohl  auf  den  Inhalt  als  auf 
die  Sprache,  welcher  diese  Werke  angehören. 

Die  annales  graeci  des  ältesten  römischen  Historikers,  des  ' 
Q.  Fabius  Pictor,  waren  aller  Veruiuthung  nach  griechisch  ge- 
schrieben (s.  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  202.),  ebenso  wie  die  lii- 
storia  graeca  des  grossen  Publius  Scipio.  In  der  nämlichen 
Sprache  hatte  auch  C.  Acilius  (aus  den  Zeiten  des  zweiten  pu- 
tschen Krieges)  seine,  von  einein  gewissen  Claudius  später  in 
das  Lateinische  übertragenen  annales  grasci  aufgesetzt.  Dass  die 
annales  graeci  des  L.  Cincius  Alimentus,  eines  Zeitgenossen  des 
Vorhergehenden,  griechisch  geschrieben  waren,  sagt  Dionysius 
von  Halicarnass  ausdrücklich;  aus  diesem  Grunde  haben  sich 
auch  keine  Fragmente  von  diesem  unter  den  Kölnern  hochge- 
achteten Werke,  welches  die  Geschichte  ihres  Staates  von  der 
Erbauung  der  Stadt  bis  in  die  Zeilen  seines  Verfassers  behan- 
delte, bei  den  römiaclien  Schriftstellern  erhalten.  Hierher  ge- 
hört auch  die  lnstoria  graeca  (s.  IMutarch  Cato  12.  Gell.  XI, 

8 ) des  Consuls  A.  Posthumius  Albinus.  Plutarch  ( s.  auch 
apophth.  Th.  VIII.  S.  150  ed.  Hutt.)  erzählt,  das»  Albinus  iu 
diesem  Geschichtswerke  um  Entschuldigung  für  den  Fall  gebe- 


*)  Uebrigens  erreichte  diese  römische  GrScomanie  eigentlich  erst  unter 
den  Kaisern  ihren  höchsten  Gipfel.  S.  die  3te  Sat.  Juveual’s  (noo  possum 
ferre,  Quirites,  gruecain  urbem,  omaia  graecej  coucumbuDt  graecs 
U.  s.  w.). 
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ten  habe,  dass  man  seinen  griechischen  Ausdruck  nicht  frei  von 
Tadel  finden  möchte ; hierdurch  habe  sich  der  ältere  Cato  zn 
der  spöttelnden  Bemerkung  veranlasst  gefunden,  dass  man  sich 
eine  solche  Entschuldigung  alsdann  wohl  gefallen. lassen  könnte, 
wenn  Albinus  durch  einen  Beschluss  der  Aruphictyonen  zum 
' Gebrauch  der  griechischen  Sprache  genöthigt  worden'  wäre.  — 
Von  P.  Rutilius  Rufus , welcher  649  nach  Rom’s  Erbauung  Cod- 
eul war,  besessen  die  Römer  eine  griechisch  aufgesetzte  Ge- 
schichte des  Numantinischen  Krieges.  — Plutarch  bemerkt  im  Le- 
ben des  Lucullua,  dass  dieser  seine  Geschichtsbücher  griechisch 
niedergeschrieben  habe.  Ebenso  hatte  ea  Atticus,  welcher  mit 
dem  oben  erwähnten  Titus  Albutiua  in  die  nämliche  Categorie 
zu  zählen  ist,  mit  seinem  über  da*  Consulat  Cicero 's  bekannt 
gemachten  Werke  gehalten.  — Ja  der  grösste  lateinische  Stylist, 
Cicero  selbst,  muss  hier  genannt  werden.  Er  schrieb  sowohl 
ein  Gedicht  in  drei  Büchern  über  sein  Consulat,  als  such  eia 
anderes  zum  Ruhme  Julius  Cäsar’*  in  griechischer  Sprache  (*. 
ad  Quint.  11,  16.  — UI,  1.  — UI,  9.  u.  s.  w.). 


VH.  Die  epischen  Dichter  der  Römer  bis  in  die 
Zeiten  Virgil’s. 

/ * • 

Das  Epos  wurde  bei  den  Römern  in  der  Zeit  begründet, 
als  überhaupt  die  wissenschaftliche  Bildung  des  Volks  aofing, 
also  nach  dem  zweiten  panischen  Kriege.  Alle  von  jetzt  bis 
zu  Augustus  in  Latium  entstandenen  epischen  Gedichte  sind 
mit  Ausnahme  der  Aeneide  Virgil'*  untergegangen;  nur  von  ei- 
nigen wenigen  haben  sich  unbedeutende  Bruchstücke  erhalten. 
Auch  belehren  uns  die  Alten  nicht  umständlich  genug  über  den 
Geist,  in  welchem  die  einzelnen  abgefasst  waren.  Doch  schon 
sus  dem  Wenigen,  was  wir  über  diesen  Gegenstand  wissen, 
geht  deutlich  hervor,  dass  sich  die  römische  epische  Dichtkunst 
nicht  zu  der  geistigen  Höhe  und  zu  der  schönen  freien  Form, 
welche  das  griechische  Epos  bezeichnet,  erhoben  hat.  Die  mei. 
sten  epischen  Gedichte  der  Römer  aus  der  in  der  Ueberschrift 
dieses  Aufsatzes  genannten  Periode  erhielten  wahrscheinlich  we- 
niger ihres  poetischen  Characters  als  des  Versmasses  wegen,  in 
welchem  sie  geschriebsn  waren,  diese  Benennung.  Ein  grosser 
Theil  derselben  bestand  aus  in  Verse  gebrachten  Chroniken,  die 
bald  einen  langem,  bald  einen  kurzem  Abschnitt  der  römischen, 
mitunter  gleichzeitigen  Geschichte  umfassten  und  an  ähnliche 
Werke  aus  dem  sogenannten  Mittelalter  des  heutigen  Europa’» 
erinnern.  Andere  römische  Epiker  übertrugen  griechische  Vor- 
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bilder  in  ihre  Muttersprache.  Und  wenn  auch  noch  andere  'von 
ekiern  freiem  politischen  Genius  geleitet  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, so  kann  man  doch  ohne  olles  Bedenken  im  Allgemeinen 
annebmen , dass  die  Römer  auch  in  dem  Theile  der  J’oesie, 
von  welchem  wir  hier  aprechen,  nnr  wenig  Originalität  gezeigt 
haben.  Diese  Ansicht  gewinnt  um  so  mehr  Halt,  wenn  man 
berücksichtigt,  daaa  wir  in  der  Aeneide  Virgil’a  einen  allgemei- 
nen Massstab  iur  das  Verlorengegangene  besitzen.  Die  Römer 
bielten  einstimmig  Virgil  für  ihren  grössten  epischen  Dichter. 

Es  lässt  sich  ein  Schluss  anf  die  andern,  nicht  mehr  vorhan- 
denen römischen  Epiker  machen,  wenn  man  bedenkt,  wie  ea 
mit  der  poetischen  Originalität  Virgil’a  aussieht. 

Die  Geschichte  der  epiecbin  Dichtkunst  unter  den  Römern , 
fangt  mit  der  Odyssee  ihres  überhaupt  frühesten  Dichters,  des 
Liviua  Andronicua,  an.  Cicero  vergleicht  (Brut.  18-)  dieselbe 
mit  einem  Werke  des  Dädalua,  also  mit  einem  sehr  rohen  Pro- 
ducte.  Sie  war,  wenn  man  nach  dem  Cliaracter  der  übrigen 
Arbeiten  des  Andronicua  schliessen  darf j nur  eine  wörtliche 
Uebersetzung  des  homerischen  Gedichtes  gleiches  Namens.  Dia 
Veraart  war  die  aua  onregelmässigen  Iamben  bestehende  aatur» 
nische  (s.  Osann,  anal.  crit.  1.  Hermann  d.  metr.  Gr.  et  Lat. 
poet.  1.  HI.  S.  404  bis  406).  Näheres  lässt  sich  aus  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  angeben.  — Einige  Literaloren  haben  ge» 
glaubt,  dass  Liviua  Andronicus  auch  ein  episches  Gedicht  in 
zwei  und  zwanzig  oder  meinem  Büchern  verfertigt  habe,  des- 
sen Gegenstand  die. Schilderung  der  Theten  berühmter  Männer  v 

gewesen  sein  soll.  Doch  zweifeln  andere  Gelehrte  (a.  Bailiet 
jugem.  d.  sav.  Th.  lil.  S.  156  und  Osann,  in  den  anal,  crit.) 
an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  und  erweisen  aus  Diomo- 
des,  dass  der  Name  dea  Ennius  mit  dem  des  Liviua  hierbei  ver- 
wechselt ist. 

Cn.  Nävius,  der  Camptner,  wählte  sich  die  Geschichte  dee 
ersten  punischen  Krieges,  an  welchem  er  nach  Varro  persön- 
lich Theil  genommen  hatte,  zum  Gegenstand  eines  Gedichtes, 
welches  gewiss  mehr  nach  seiner  äussern  Form  als  nach  der  poe. 
tischen  Behandlung  dea  Stoffes  episch  genannt  zu  werden  ver- 
diente. Schon  die  Wahl  eines  mit  der  frischen  Gegenwart  so 
nahe  veiknüpften  Ereignisses  lässt  Uns  iu> diesem  Werke  nicht  viel 
mehr  als  ein  in  Verse  gebrachtes  historisches  Tagebuch  suchen.  , 
Vielleicht' war  die  Darstellung  nicht  ohne  Verdienst.  Cicero 
nennt  dieses  Gedicht  (Brut.  19)  ein  ergetzbehes  Werk,  welches 
Ennius  stark  benutzt  habe.  Eine  andere  Stelle  Cicero’s  (d.  ae- 
nect.  14)  sagt  uns,  dass  Nävius  unter  allen  seinen  Werken  l>e. 
sondern  Werth  auf  dieses  legte.  Es  bestand  dasselbe  aua  satur. 
nischen  Versen,  die  man  ebenso  wenig  wie  die  andern  Verse  des 
Dichters  als  Muster  aufstellen  konnte  (s.  Alii.  Fortun.  S.  2680). 

Ein  gewisser  C.  Oct.  Lampadius  theil le  dieses  ursprünglich  uuun- 
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terbrdclien  fortlaufende  Gedicht  in  7 Bücher  ein  (Suet  d.  ilL 
gr.  2 )-  ln  der  Einleitung,  welche  sich  über  das  erste  Buch  hin. 
aus  erstreckte,  scheint  Nävius  über  den  Ursprung  des  römischen 
und  cartliagischen  Staates  gesprochen  zu  haben.  Die  von  dein 
Ganzen  vorhandenen  Bruchstücke  sind  in  Rücksicht  ihres  Umfin- 
gen sehr  unbedeutend ; sie  bestehen  gewöhnlich  nur  in  einzelnen 
aus  dem  Zusammenhänge  heraus  gebissenen  Wörtern.  Die  Spra- 
che zeigt  sich  in  den  grossem  Fragmenten  merklich  ungelenker 
und  härter  als  bei  Ennius.  Die  Lesarten  sind  sehr  verdorben. 
Aus  einer  Aeusserung  des  Gellius  möchte  man  schliessen,  dass 
dieses  Gedicht  schon  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  gewe- 
sen ist.  Er  sagt  nämlich  XXVII,  21.:  quem  (Naevium)  M.  Varro 
in  libro  de  poetis  primo  stipendia  fecisse  ait  bello  Poenico  pri- 
mo,  idque  ipsum  Naevium  dicere  in  eo  carmine,  quod  de  eo- 
denj  bello  scripsit.  Gellius  wusste  also  diesen  Umstand  nur 
durch  das  aus  Nävius  entlehnte  Citat  Varro ’s ; hätte  ihm  der  Ori- 
ginaltext dieses  Gedichtes  noch  zu  Gebote  gestanden,  so  würde  er 
wohl  die  Worte  idque  ipsum  Naevium  dicere  in  eine  andere  Form 
gebracht  haben,  freilich  konnte  auch  Gellius  das  Gedicht  im 
Originale  bis  dahin  nur  noch  nicht  gelesen  , oder  wenigsten» 
in  dem  Augenblicke,  als  er  diese  Worte  niederschrieb,  nicht  zur 
Hand  gehabt  haben. 

, Ein  anderes  von  Nävius  in  Hexametern  geliefertes  Gedicht, 
die  cyprische  Ilias,  soll  nichts  als  eine  Uebersetzung  aus  dem 
Griechischen  gewesen. sein. 

Ungefähr  50  oder  60  Jahre,  nachdem  Livius  Andronicns  mit 
■einer  römischen  Odyssee  aufgetrelen  war,  schrieb  Quint  E a- 
nius  ein  Scipio  genanntes  Heldengedicht  in  trochäiscbem  Vers* 
»nass  (a.  Schol.  zu  Horaz  Sat.  II,  1,  16-).  Der  Gegenstwd 
bezog  sich  also  auch  in  ihm  auf  die  Zeitgeschichte.  Der  Aus- 
spruch eines  römischen  Kritikers  über  dasselbe  lautet:  Rüde  et 
iinpolitum  praeconium , quo  Ennius  superiorein  Africanum  cele- 
bravit  (».  Val.  Max.  VIII,  14.  — Gell.  IV,  7.  — Macrob.  Sst 
VI,  2-)-  Ui®  Zeit  hat  uns  auch  diese«  Werk  bia  auf  einige  we- 
nige Fragmente  entzogen*). 

Ennius,  dieser  römische  zweite  Homer,  wie  ihn  die  Zeitgenw* 
een  des  Horaz  nannten  (s.  Horaz  ep.  II,  1,  50, )>  schrieb  auch  rö- 
mische Annalen,  welche  der  Form  und  dem 'Inhalte  nach  hier- 
her gehören.  Nach  Sueton  (d.  ill.  Gr.  2)  theilte  ein  gewisser  Q- 
Varguntejus  dieses  Gedicht  in  18  Bücher  ein;  es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  schon  Ennius  selbst  eine  ähnliche  Eintei- 
lung gemacht  hatte.  In  den  spätem  Zeiten  erschienen  Erklä- 
rungen zu  diesem  Werke. 


*)  Der  Vergleichung  wegen  erinnern  wir,  dass  Petrarca  den  tum  t 
chen  Gegenstand  unter  dem  Titel  Alrica  zu  einem  lateinischen  Epos  ttr 
arbeitet  hat. 
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Es  haben  sich  noch  so  manche  Nachrichten  und  Bruchstü- 
cke von  dieser  Dichtung  erhalten,  dass  es  den  neuern  Gelehrten 
möglich  geworden  ist,  uns  nach  Zusammenstellung  aller  einzelnen 
hierher  gehörigen  Materialien  umständlicher  über  den  Plan,  nach 
welchem 'dieselbe  durebgeftihrt  war,  zu  belehren.  Wir  wollen 
denselben  hier  übersichtlich  nach  den  Ansichten  jener  Lite- 
raturen mittheilen  (s.  Q.  Enhii  Annalium  libb.  XVIII.  frag- 
menta  u.  s.  w.,  opera  et  studio  E,  S.  Lips.  1825-).  — Enniua 
ruft  in  der  Einleitung  seines  Werkes  die  Musen  an.  Hierauf 
erzählt  er,  wie  er  einstens  geträumt  habe,  auf  dem  Parnass 
eingeschlafen  zu  sein;  hier  sei  ihm  Homer  erschienen  und  habe 
ihn  mit  dem  Bedeuten  zum  Dichten  aufgefordert,  dass  seine 
(Homer’s)  Seele  in  einen  Pfau  und  aus  diesem  in  ihn,  den  En. 
nius,  übergegangen  sei.  Hierauf  folgt  Anrufung  der  Schutz- 
gottheiten des  römischen  Volkes,  dann  Geschlechtsregister  der 
Könige  von  Troja,  Niederlassung  des  Aeneas  in  Italien  und  Na. 
menverzeichniss  der  Könige  von  Alba  longa.  Das  erste  Buch 
schliesst  mit  dem  Tode  des  Romulus.  Nach  diesem  Ereignisse 
versammeln  sich  die  Götter,  um  zu  entscheiden,  ob  Romulus 
unter  sie  aufzunehiuett  sei.  Das  zweite  Buch  geht  bis  zu  An. 
cus  Martius;  in  ihm  erzählt  der  Dichter  unter  Andern],  wie 
einem  Tubabläser  der  Kopf  während  des  Blasens  abgehauen  sei, 
sein  Instrument  aber  allein  den  Ton  vollendet  habe.  Die  Ver- 
treibung der  Könige,  die  Jahre  der  Stadt  408,  461,  487,  524, 
542,  552,  556,  559,  561,  562,  563,  564,  574,  576  und  581 
bezeichnen  die  Abschnitte,  mit  welchen  die  einzelnen  folgenden 
Bücher  endigen  Auf  die  Schilderung  des  ersten  punischen  Krie- 
ges batte  sich  Ennius  nicht  weit  läufig  eingelassen  (nur  ein  Theil 
des  7ten  Buches  beschäftigte  sich  mit  demselben),  weil  schon 
Nävius  (s.  oben)  den  nämlichen  Gegenstand  poefisch  abgehan- 
delt hatte  (s.  Cic.  Brut.  191.  Mit  desto  grösserer  Umständlich- 
keit hatte  er  seine  eigene  Zeitgeschichte  (er  lebte  von  515  bis 
584  nach  Erb.  d.  St.)  ausgeführt.  Am  Schlüsse  des  ganzen  / 
Werkes  theilte  er  Mehreres  über  seine  persönlichen  Verhältnisse, 
seinen  Lrsprung,  Leben  u.  s.  w.  mit;  die  Dichtkunst  habe  er 
über  Alles  geschätzt,  in  ihr  sei  er  alt  geworden.  Hierauf  kam 
ein  Gebet  für  das  Wohl  des  römischen  Reiches;  Jupiter  solle 
das  Viergespann  seines  Zornes  gegen  die  Feiude  desselben  los- 
lassen (irarumque  eiTunde  quadrigas). 

Dies  war  der  Inhalt  dieses  weil  läufigen  historischen  Ge- 
dichtes in  seinen  wesentlichsten  Theilen.  Wenn  wir  uns  nun 
zur  nähern  Betrachtung  seiner  innern  Eigenthümlichkeit  wen- 
den, so  gelangen  wir  zu  folgenden  Ansichten. 

Ennius  hat  seinen  StolF  nichts  weniger  als  trocken  behan- 
delt; es  herrscht  vielmehr  in  seiner  Dichtung  ein  munteres,  fast 
dramatisches  Leben.  Die  Darstellung  der  frühesten  Geschichte 
Lat  er  durch  die  Aufnahme  der  sich  hierauf  beziehenden  Volks- 
Arehlv  f.  Philol.  u.  Pädag.  Ud.  U.  Ilft.  4.  # 3Q 
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mylben  verziert,  so  dass  seinem  Werke  in  diesem  Abschnitte 
wenigstens  gewisse  materielle  Bestandteile  des  hohem  Epoa 
nicht  fehlten.  Die  Handlung  spielt  im  Himmel  uod  auf  der  1 
Eide.  Einmischungen  der  Göller  in  die  menschlichen  Angele- 
genheiten kommen  sogar  noch  in  den  letzten  Büchern  vor.  Ju- 
piter lässt  im  6ten  Buche  nach  der'Annahme  der  Erklärer  du 
Ennius  Macht  werden,  um  der  durch  Pyrrhus  den  Römern  bei- 
gebrachten Niederlage  ein  Ende  zu  machen.  Ebenso  tritt  noch 
im  8.  Buche  die  Juno  als  handelnde  Person  auf.  Sehr  viele 
Stellen  bürgen  für  die  wahrhaft  dichterischen  Anlagen  ihres 
Verfassers.  In  dem  Traume,  welcher  von  der  Rhea  Silvia  im 
ersten  Buche  (s.  Cic.  d.  div.  I,  20  ) initgetbeilt  wird,  liegt  viel 
poetisches  Gefühl.  Manche  Schilderungen,  besonders  von  Schlacht, 
scenen,  sind  so  wohl  gelungen  zu  nennen,  dass  sich  kein  gros- 
ser Dichter  ihrer  zu  schämen  braucht.  — Ennius  hatte  seinen 
Gegenstand,  insoweit  die  Bruchstücke  einen  Schluss  auf  die 
Beschaffenheit  des  Ganzen  erlauben,  in  einem  männlichen  na- 
türlichen Tone  vorgetragen.  Die  Erzählung  ist  ruhig  und  ernst, 
frei  von  Schwulst,  mitunter  etwas  hart,  jedoch  nach  der  schon 
oben  mitgetheilten  Bemerkung  Cicero’s  (Brut.  19)  geglätteter 
als  die  seines  Vorgängers  Nävins.  Zuweilen  finden  sich  Spuren 
eines  unreifen  Geschmacks  und  Sonderbarkeiten,  wie  cere  — 
comminuit  — bruni;  Tite  tute  u.  s.  w.  Virgil  hat  viele  Stellen 
aus  diesem  Gedichte  zum  eigenen  Gebrauch  benutzt,  wie  er 
sich  denn  überhaupt  die  ganze  Erzählungsmanier  des  Ennius  in 
einem  gewissen  Grade  angeeignet  hat.  — Der  Verlust  dieser 
Annalen  ist  sehr  zu  bedauern.  Ennius  war  ein  Mensch  von 
Geist;  dies  sprechen  ausser  den  Alten  (Ennius  ingenio  maximua, 
arte  rudis,  Ovid.  Trist.  III,  424  u.  s.  w.)  auch  die  überkomme- 
nen Bruchstücke  laut  aus.  Doch  erinnern  wir  an  die  schon, 
erwähnte  Aeusserung  Cicero’s,  dass  Ennius  Vieles  aus  Nävins 
entlehnt  habe,  obgleich  er  die  Werke  desselben  für  altvaterisch 
erklärte  (Naevium  in  vatibus  et  Faunis  enuinerat  Ennius,  s.  Cic. 
Brut.  19).  — Uebrigens  scheint  ausser  mehrern  andern  Schriften 
des  Ennius  auch  dieses  Werk  noch  im  13.  Jahrhundert  vorhan- 
den gewesen  zu  sein.  Alanus  spricht  wenigstens  in  seinem  An- 
ticlaudian so  von  demselben,  als  wenn  er  ea  gelesen  hätte,  a. 
Gramer's  Hausclironik.  S.  223. 

Auch  die  annales  des  Trauerspieldichters  L.  Attius  waren  in 
Versen  geschrieben.  Macrobius  führt  (Sat.  I,  7.)  ein  Bruchstück 
aus  ihnen  an. 

Es  tritt  hierauf  eine  Pause  ein,  während  welcher  die  römi- 
sche Literatur  keinen  Zuwachs  an  Gedichten  in  epischer  Form  er- 
halten zu  haben  scheint.  Erst  gegen  Ende  der  Bepublik  zeigen 
sich  wieder  epische  Dichter  und  zwar  in  bedeutender  Menge.  Wir 
wollen  die  einzelnen  uns  durch  die  Alten  bekannt  gewordenen 
hier  aufzälilen.  Von  ihren  Gedichten  wissen  wir  in  der  Regel  bi» 
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auf  den  Titel  nichts  Näheres.  Viele  derselben  entlehnten  ihren 
Stoff  aus  den  Tagesereignissen  und  beschäftigten  sich  mit  dem 
Ruhme  und  den  Tliaten  eines  einzelnen  Mannes  oder  einer  Partei. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  den  Narnen  Tibuli’s  führende 
Lobgedicht  auf  den  Messala  im  Wesentlichen  in  den  Character 
dieser  Dichtungen  eingeht,  obwohl  einzelne  unter  ihnen  ihren 
Gegenstand  mit  mehr  Geist  durchgeführt  und  reicher  ausge- 
schmückt haben  mögen,  als  es  in  dem  genannten  Gedichte  ge- 
schehen ist. 

Poetische  Annalen  werden  aus  den  letzten  Zeiten  des  römi- 
schen Freistaates  noch  von  Furius  und  Albinus  erwähnt.  Das 
Werk  des  Letztem,  der  nicht  mit  dem  lange  vor  ihm  lebenden 
Consul  A.  Posthumius  Albinus  zu  verwechseln  ist,  betraf  die  Tha- 
ten  des  Pompejus  (s.  Voss.  d.  poet.  1.  L.  1.). 

Cicero  hatte  in  seinen  frühem  Jahren  die  Thaten  seines 
Landsmannes  Marius  in  Verse  gebracht;  der  Stoff  war,  wie  er 
es  selbst  bemerkt,  mit  dichterischer  Freiheit  behandelt.  Sein  von 
ihm  öfters  erwähntes  Gedicht  in  3 Büchern  über  sein  Consulat  ist 
vermuthlich  das  nämliche  Werk,  welches  wir  schon  oben  als 
griechisch  geschrieben  aufgeführt  haben.  Aus  seinen  an  Atticus 
gerichteten  Briefen  erhellt , dass  im  2len  Buche  desselben  die  Mu- 
se  Urania,  im  Sten  Calliope  über  den  Gegenstand  sprachen.  ^ Er 
scheint  jedoch  diese  Dichtung  dem  grossen  Publicum  nicht  rnitge- 
theilt  zu  haben. 

Auch  Quintus  Cicero  ging  mit  der  Absicht  um , ein  Gedicht 
über  den  Feldziig  Casar* s nach  Britannien,  an  welchem  er  als  Le- 
gat Theil  genommen  hatte,  zu  liefern  (s.  Cic.  ad  Quint.  II,  16.  — 

UI,  6.). 

Cn.  Mattius,  Zeitgenosse  und  Vertrauter  Cäsar’s  und  bekann- 
ter Mimendichler,  übertrug  die  lliade  Homer’s  in  lateinische  He- 
xameter. Gellius  führt  (IX,  14)  das  23«te  Buch  dieser  Ueber- 
aetzung  an.  Es  haben  sich  nur  4 Verse  von  ihr  erhalten. 

Eine  andere  römische  Ilias  hatte  einen  gewissen  Ninnius 
(auch  Nunnius  oder  Nummius)  Crassus  zum  Verfasser.  Die  Aecht- 
heit  dieses  Namens  ist  jedoch  noch  nicht  ausgemacht  (s.  Voss.  d. 
poet.  1.  c.  2). 

Hostius  (aus  den  Zeiten  Cäsar’s)  schrieb  ein  historisches  Ge- 
dicht, welches  den  istrischen  Krieg  betraf.  Bruchstücke  aus 
demselben  finden  sich  noch  bei  Festus , Servius  und  Macrobius. 
Dieser  letztcle  Schriftsteller  führt  an,  dass  Virgil  Manches  aus 
diesem  istrischen  Kriege  des  Hostius  entlehnt  habe.  . Hostia , die 
Enkelin  unseres  Hostius,  soll  die  Cynthia  des  Properz  ge- 
wesen sein. 

P.  Terentius  Varro  (um  707  der  Stadt) , von  seinem  Ge- 
burtsorte Atax  im  südlichen  Frankreich  Atacinus  genannt,  machte 
ein  Gedicht  über  den  sequauiseben  Krieg  bekannt.  Es  wird 
noch  Ein  Vers  aus  demselben  angeführt  Auch  besessen  die 
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Alten  ein  Gedicht  in  4 Büchern  über  den  Argonautcnvug  von 
ihm;  dasselbe  war  jedoch  alllem  Anscheine  nach  nichts  als  eine 
Uebersetzung  des  Apollonius  aus  Rhodus.  Bruchstücke  finden 
sich.  Auch  scheint  seine  von  Ovid , Servius,  Festus  und  An- 
dern erwähnte  Dichtung  Europa  hierher  gehört  zu  haben.  Quin- 
tilian  bemerkt  (inst.  X,  1),  dass  sich  der  Name,  den  sich  Varro 
als  Dichter  gemacht  habe,  nur  auf  Uebersetzungen  fremder  Ar- 
beiten gründe;  obwohl  er  im  Allgemeinen  nicht  verachtet  zu 
werden  verdiene,  so  sei  doch  seine  poetische  Manier  zu  dürf- 
tig, als  dass  der  Redner  sich  aus  ihm  bereichern  könne. 

llelvius  Cinna  gab  seinen  Landsleuten  ein  episches  Werk 
unter  dem  Namen  Smyrna.  Er  verwendete  9 Jahre  auf  die 
Vollendung  desselben,  weswegen  Catull  (n.  94)  ihm  eine  lange 
Existenz  prophezeite  (s.  auch  Quinlilian,  Gellius  u.  s.  w.).  Der 
Gegenstand  bezog  sich  auf  die  Geburt  4e*  Adonis.  Aus  einem 
Epigramme  Martial’s  auf  dieses  Gedicht  ergibt  sich,  dass  Smyr- 
na der  Name  eines  Frauenzimmers  war  (s.  Voss  d.  poet.  1.).  ! 

Diese  Dichtung  war  so  schwerfällig  und  so  dunkel  gehalten,  dass 
der  Grammatiker  Crassilius  eine  schriftliche  Erklärung  dersel- 
ben anfertigte.  — Minder  berühmt  als  die  Smyrna  des  Cinna 
waren  sein  Achilles,  Telephus,  Xerxes  u.  s.  w.  Es  hatten  diese 
Werke  wahrscheinlich  auch  die  epische  Form.  — Uebrigens 
scheint  Cinna  im  Rufe  eines  grossen  Dichters  bei  seinen  Zeit- 
genossen gestanden  zu  haben.  S.  Virg.  Ecl.  IX,  35. 

Anser,  ein  Freund  des  Triumvirs  Marcus  Antonius,  beschrieb 
die  Thaten  desselben  in  Versen. 

C.  Rabirius  gab  eine  poetische  Beschreibung  des  bellum 
Acliacum  heraus.  Die  Alten  sind  über  den  Rang,  den  Rabi- 
rius als  Dichter  einnimmt,  nicht  ganz  einig.  Vellejus  Patercu- 
lus  stellt  ihn  mit  Virgil  zusammen.  In  der  nämlichen  Art  spricht 
sich  Ovid  in  der  letzten  Elegie  des  4ten  Buches  aus  (magni- 
que  Rabirius  oris).  Dagegen  bemerkt  Quintilian  (inst.  X,  1.), 
dass,  wenn  man  gerade  nichts  Nöthigeres  zu  thun  habe,  auch 
Rabirius  des  Lesens  nicht  unwürdig  sei*). 

Auf  die  gleiche  Weise  äussert  sich  Quintilian  über  Pedo 
Albinovanus,  den  Verfasser  der  an  die  Livia  Augusta  gerichte- 
ten noch  vorhandenen  Elegie  auf  den  Tod  des  Drusus  Nero. 
Albinovanus  musste  hier  seiner  spurlos  verloren  gegangenen  The- 
seis  (s.  Ovid.  Pont.  IV,  10,  71.)  wegen  erwähnt  werden. 

Actuilius  Macer  aus  Verona  (gestochen  im  J.  736  d.  St.), 
der  sich  auch  als  Verfasser  von  Gedichten  physischen  und  me- 
dicinischen  Inhalts  bekannt  gemacht  hat,  verfertigte  auch  ein 
Epos  über  den  trojanischen  Krieg,  in  welchem  er  sich  mit  den 
von  Homer  nicht  behandelten  Ereignissen  desselben  beschäftigte 


*)  Spalding  sagt  irrthiimlich  zu  dieser  Stelle,  dass  Rabirius  das  bel- 
lum Achaicura  besungen  habe. 
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(s.  Ovid.  Pont.  II,  JO.).  Scaliger  (ad  Euseb.  S.  157.)  unter-: 
scheidet  zwar  den  Epiker  Älacer  von  dem  Herausgeber  der 
Gedichte  iiber  die  Pflanzen , der  Tberiaca  u.  s.  w.,  jedoch  mit 
Unrecht.  Das  Uriheil.  Quinlilian’a  (inst.  X,  1,  87  ) bezieht  sich 
mehr  auf  diese  Werke  des  Macer  als  auf  sein  Epos. 

Domitius'Marsus , welcher  zwischen  Virgil  und  Ovid  lebte, 
hatte  eine  Amazonis  geliefert.  Der  Gegenstand  dieses  Werkes« 
welches  die  Alten  selbst  als  nichts  Vorzügliches  ansahen,  war 
der  Krieg  des  Hercules  gegen  die  Amazonen.  Es  mochten  auch 
wohl  seine  narrationcs  fabulosae,  insofern  sie  nicht  einen  Marw 
sus  aus  einer  andern  Zeit  zum  Verfasser  haben,  hierher  ge- 
hört haben.  . . . • i , 

Cornelius  Severus  (ans  den  letzten  Jahren  des  Angnstus); 
von  welchem  wenigstens  nach  der  gewöbnljchen  Annahme  das 
Gedicht  Aetna  herrührt, ' hotte  sich  den  sicilischen  Krieg  zum 
Stoff  eines  Epos  gewählt.  Wir  wollen  unsern  Lesern  das  Ur— 
theil,  welches  Quintilian  (inst  X,  1.)  über  ibn  fällt,  mitthei- 
len: Cornelius  Severus,  etiamsi  veraiflcator  quam  poeta  melior, 
■i  tarnen  ad  exetnplar  primi  libri  bellum  Siculum  perscripsisset, 
vindicaret  sibi  iure  secundum  locum  (nämlich  nach  Virgil).  Sed 
cum  consuminari  mors  immalura  non  passa  est.  Puerilia  tarnen 
cius  opera  et  maximam  indolem  ostendunt,  et  mirabilem  praef 
cipue  in  aetate  iila  recti  generis  voluntatem.  Ovid  nriml  den 
Severns  einmal  vates  magnorum  maxime  regum,  und  ein  ande* 
res  Mal  sagt  er  von  ihm  Lalio  dedisse  cannen  regale. 

Tibull  (IV,  177  — 180,  a.  auch  Brouckh.  zu  diesen  Versen) 
und  Andere  erwähnen  sehr  ehrenvoll  des  Valgius  Itufus  als 
eines  epischen  Dichters.  Niemand  soll  nach  der  Aeusserung 
Tibull’s  dem  Homer  so  nahe  gekommen  sein  wie  er.  An  die- 
sen nämlichen  Valgiua  llufus  hat  auch  Iloraz  die  9te  Ode  des 
2len  Buches  gerichtet.  i • . ' . 

Als  grosser  Epiker  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  Lucius 
Varius  ganz  besonders  gefeiert.  Er  wird  von  ihnen  seinem 
freunde  Virgil  als  Nebenbuhler  zur  Seite  gestellt.  Horaz,  der 
in  genauer  Verbindung  mit  ihm  stand  (s.  Sat.  I,  5,  40).  spricht 
stets  sehr  lobrednerisch  von  ihm;  er  sagt  (Sat.  I,  10,  43  folg.)« 
dass  hoher  poetischer  Schwung  und  Kraft:  in  seinen  Werken 
eei  (8.  auch  Funcc.  d.  vir.  aet.  L.  L.  S.  296  — 98).  — Man 
muss  bei  diesen  und  ähnlichen  Urtlieilen,  welche  die  Alten  selbst 
über  unserer  Kritik  jetzt  entzogene  Schriftsteller  fällen,  stets 
bedenken , dass  die  persönlicben  Verhältnisse  des  Beurteilen- 
den zu  dein  Beurteilten  von  grösserem  Einflüsse  auf  die  Aus- 
sprüche über  den  schriftstellerischen  Werth  der  Letztem  sein 
mussten.  Wie  oft  hat  die  unparteiische  Nachwelt  das  Lob,  welches 
die  Vorwelt  einzelnen  ihrer  Zeitgenossen  gespendet  hat,  nicht  be- 
stätigen können ! Man  möchte  diese  Bemerkung  für  den  Varius 
um  so  mehr  gelten  lassen,  da  Quintilian  denselben  in  seinem  Ver- 
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zcichnisse  der  epischen  Dichter  der  Römer  (init.  X,  1)  nicht  mit 
auiTubrt.  Befremdend  ist  dieses  Uebergehen  eines  bei  seinen  Zeit* 
genossen  so  hoch  stehenden  Namens  auf  jeden  Fall.  Bei  dem 
gänzlichen  Untergang  der  poetischen  Erzeugnisse  des  Varius  laut 
sich  die  Sache  nicht  näher  erörtern. 

Doch  wir  kommen  zu  dem  berühmtesten  aller  unter  den  Rö- 
mern aufgetrelenen  epischen  Dichter,  zu  Virgil.  Sein  grosses, 
aus  der  Gründnngsgescbichte  des  römischen  Volkes  entlehntes 
Epos  lut  sich  bis  auf  uns  erhalten.  Wir  wollen  hier  unsere  in- 
dividuellen  Ansichten  über  dasselbe  in  einem  offenen,  selbstständi- 
gen Uriheile  mittheilen,  wie  viel  Widerspruch  wir  auch  bei  an- 
ders Denkenden  finden  mögen.  Es  schien  uns  würdiger,  untere 
Ueberzeugung  über  Virgil’s  Gedicht,  auch  wenn  sie  beleidigen  sollte, 
unverhohlen  auszusprechen,  als  herkömmlichen,  oft  nur  auf  guten 
Glauben  angenommenen  Ansichten  und  verjährten  Vorurtheilen 
blind  zu  huldigen. 

Die  Wahl  des  Gegenstandes  zur  Aeneis  ist  höchst  glücklich 
zu  nennen.  Wenn  Virgil  ein  episches  Gedicht  einmal  schreiben 
wollte , so  konnte  er  demselben  keine  grössere  Theilnahuie  unter 
seinen  Landsleuten , für  welche  er  doch  zunächst  schrieb , ver- 
schaffen, als  indem  er  sich  für  diese  die  Urgeschichte  ihres  Vol- 
kes betreffende  Begebenheit  entschied.  Er  schmeichelte  durch  die 
Aufnahme  dieses  Stoffes  der  Eitelkeit  der  Börner,  welche  der 
Sage,  dass  sie  durch  Aeneas  und  seine  Gefährten  mit  jenem  be- 
rühmten Trojanerstamme  verwandt  wären,  so  gern  Gehör  gaben. 
Der  Schauplatz  dieser  epischen  Handlung  lag  grossteulbeils  in  ih- 
ren vaterländpchen  Fluren , sie  bewohnten  noch  die  Gegenden, 
in  welchen  jene  grossen,  durch  ihre  Folgen  so  bedeutenden  Tb»- 
ten  einer  entlegenen  Vorzeit  statt  gefunden  haben  sollten.  R* 
Dichtung  Virgii's  goss  über  die  prosaische  Wirklichkeit,  in  wel- 
cher der  Boden  Latium’s  vor  ihren  Augen  lag,  den  Zauber  der 
poetischen  Weihe;  so  mancher  kleine  Flecken  um  Born,  so  man- 
che an  und  für  sich  unbedeutende  Stelle  des  classiscben  Bezirkes, 
auf  welchem  Trojaner  und  Rutuler  einst  gekämpft  haben  sollten, 
leuchteten  in  den  Versen  des  Dichters  in  einem  Glanze,  welchen 
die  Gegenwart  ihnen  nicht  zu  geben  vermochte. 

Wie  viele  Namen  wurden  nicht  durch  die  Aeneis  verherr- 
licht! Vorzüglich  war  dies  mit  dein  Geschlecbte  der  Fall,  wel- 
chem der  grosse  Cäsar  und  der  mächtige  Augustus,  »1»°  *wel 
Männer  angehörten,  die  mehr  als  Andere  in  das  Geschick  der  ß«* 
merwclt  eingegriffen  hatten.  Die  Theilnahme  der  |Zeitgen°,sen 
Virgil’s  für  sein  Gedicht  musste  nicht  wenig  gesteigert  werden, 

* wenn  sie  den  in  der  Gegenwart  Alles  überstrahlenden  Slam*11  der 
Julier  schon  das  poetisch- geschichtliche  Halbdunkel  jener  frühen 
Zeiten  erhellen  sahen.  Die  Römer  fühlten  die  enge  Verbindung, 
in  welcher  das  Geschlecht  ihrer  Herrscherfamilie  mit  der  aHg*®0* 
nen  Handlung  der  Aeneis  stand,  sosehr,  dass  sich  uoter  ibneU 
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die  Ansicht  bildete,  Virgil  würde  sich  in  einer  Fortsetzung  sei- 
nes  Epos  umständlich  mit  den  Thaten  des  Angustus  beschäftigen. 

Kurz,  die  Aeneis  berührte  so  viele  örtliche  und  nationale 
Interessen  des  römischen  Volkes,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht 
der  unbedingtesten  Theilnahme  gewiss  sein  konnte.  Die  Römer 
sahen  das  ganze  Gedicht  von  einem  so  allgemein  nationeilen 
Gesicbtspuncte  an,  dass  sie  dasselbe,  freilich  unpassend  genug, 
auch  wohl  gesta  populi  romani  nannten  (a.,Serviua  ad  Aen. 
VI,  457)-  Für  die  Neuern  fallt  der  Reiz  jener  örtlichen  und 
volkstümlichen  Beziehungen  weg. 

Virgil  suchte  ausserdem  das  nationelle  Interesse  der  Rö- 
mer für  seinen  Gegenstand  auch  durcj;  die  Einmischung  der 
Dido  als  Gründerin  des  carlhagischen  Staates  za  erhöhen.  £s 
war  ein  glücklicher  Gedonke  des  Dichters,  den  Helden,  wel- 
cher wenigstens  mittelbar  der  Stifter  der  römischen  Macht  wurde, 
nach  Carthago  zu  fuhren.  Der  Einblick,  welchen  Virgil  auf 
diese  Weise  seinen  Landsleuten  in  die  Urgeschichte  dieser  Stadt 
verschafft,  musste  für  sie  um  so  anziehender  sein,  eine  je 
wichtigere  Rolle  diese  Gründung  Dido’s  in  der  spätem  römi- 
schen Geschichte  spielt.  Carthago  und  die  Stifter  des  römischen 
Geschlechtes  zeigen  sich  in  der  Aeneide  noch  als  Freunde; 
doch  schon  wird  der  Grund  zu  dem  mörderischen  Hasse  ge- 
legt, welcher  die  Nachkommen  Beider  entzweite  und  mit  dem 
Untergänge  Carthagö’s  besiegelt  wurde.  Der  römische  Leser 
Virgil’*  konnte  mit  nationellem  Selbstgefühl  auf  die  Ruinen  der 
stolzen  Stadt  zeigen,  welche  (nach  der  Abnahme  des  Dichters) 
schon  längst  vor  der  Zeit  aufblühte,  ehe  Rom’s  Name  genannt 
wurde,  und  welche  seine  Urväter  als  hiilfsbedürftige  heim  stil- 
lose Fremde  in  sich  einziehen  gesehen  hatte. 

Die  Alten  (s.  Donat.  vita  Virg.  16.)  und  die  Neuern  ha- 
ben dein  Virgil  öfters  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass  er 
die  Ankunft  des  Aeneas  in  Africa  und  die  Erbauung  Carthugo’s 
durch  die  Dido  als  gleichzeitig  behandelt,  obwohl  beide  Ereig- 
nisse 200  Jahre  aus  einander  liegen.  Es  wäre  Schade  gewesen, 
wenn  Virgil  diesen  chronologischen  Bedenklichkeiten  die  Vor- 
theile, welche  ihm  die  poetische  Verknüpfung  beider  Begeben- 
heiten gewährt  hat,  aufgeopfert  hätte.  Ausserdem  wäre  ein 
solches  Opfer  um  so  mehr  zwecklos  gewesen,  da > die  Verhält- 
nisse, unter  welchen  Aeneas  und  Dido  gelebt  hatten,  sich  für 
die.  Masse  des  Volkes,  für  welches  Virgil  schrieb,  so  sehr  in 
das  Nebelhafte  einer  frühen  Vorzeit  verlief,  dass  der  innere 
Sinn  desselben  durch  eine  solche  Zusammenstellung  nicht  be- 
leidigt und  das  Interesse,  welches  sich  der  Dichter  von  sei- 
nen römischen  Lesern  wünschen  musste , nicht  durch  das 
Gefühl  gestört  werden  konnte , welches  eine  grobe!  Ver- 
letzung tief  eingrprägter  historischer  Wahrheiten  zu  erzeugen 
pilegt.  Hierzu  kommt  noch  folgender  Umstand.  Heyne  zeigt 
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(excurs.  I.  zu  dem  4ten  Buche  der  Aenei»)  aus  einer  Stelle  des 
Servius  zu  Aen.  IV,  682,  dass  schon  eine  alle  römische  Volks- 
sage den  Acneas  zur  Dido  kommen  Hess.  Virgil  verfuhr  also 
bei  seiner  Annahme  nicht  ganz  so  eigenmächtig,  wie  man  wohl 
denken  möchte ; er  fügte  sich  nur  dem  allgemeinen  Volksglauben 
und  zwar  um  so  lieber,  je  mehr  er  als  Dichler  seinen  Vorlheil 
hierbei  fand.  Auch  sieht  es  der  poetischen  Verfalirungs weise  Vir- 
gil's  ganz  ähnlich,  dass  er  jenen  Schritt  gegen  die  chronologische 
Wahrheit  nicht  ohne  eine  vorgängige  Autorisatipn  unternahm  *). 

Die  Aeneide  ist  mit  Ausnahme  des  rasenden  Roland  von 
Ariost  diejenige  unter  allen  Epopöen  des  altern  und  neuern  Eu- 
ropa’s,  in  welcher  die  grösste  Mannigfaltigkeit  des  Stofles  und 
der  höchste  poetische  Reichthum  herrscht.  'Wäre  Virgil  der 
selbstständige  Schöpfer  der  Zauberwelt,  welche  sein  Gedicht  uns 
eröffnet,  so  müsste  man  ihn  unter  die  grössten  Geister  des  Par- 
nasses versetzen.  Doch  prangt  er  nur  mit  fremdem  Schmuck. 
Er  ist  nicht  den  Dichtern  zuzuzählen,  welche  durch  das  Feuer 
einer  umfassenden  und  schallenden  Einbildungskraft  diesen  Na- 
men in  der  reinsten  Bedeutung  des  Wortes  verdienen.  Er  ist 
nur  dem  Künstler  vergleichbar,  welcher  sich  die  edeln  Steine, 
mit  denen  er  das  schöne  Geschmeide  zusammensetzt,  durch  die 
Hände  Anderer  reichen  lässt.  Virgil  steht  stets  abhängig  von 
andern  höhern  Geistern  da;  die  Natur  halte  ihm  die  Kraft  ver- 
sagt, mit  schöpferischer  Hand  und  ohne  fremde  Mitwirkung  aus 
seinem  Innersten  Gestalten  der  Dichtkunst  hervorzurufen.  Ein 
so  schönes  Loos  ist  überhaupt  nur  sehr  wenigen  römischen  Dich- 
tern gefallen. 

Virgil  schöpfte  die  Materialien  zu  seiner  Aeneis  aus  verschie- 
denen Quellen,  welche  schon  die  Alten  theils  in  ihren  allgemei- 
nen Erklärungen  zu  diesem  Gedichte,  theils  in  besoridern  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Abhandlungen  namhaft  gemacht  haben. 
Eine  Schrift  von  der  letzten  Art  hatte  einen  gewissen  Periiius 
Faustinus  zum  Verfasser;  ebenso  wies  Q.  Oclavius  in  einem  aus 
8 Büchern  bestehenden  Werke  die  Verse  nach , welche  Virgil 
aus  andern  Schriftstellern  entlehnt  hatte  (s.  Donat.  v. , V.  16.). 

Zunächst  waren  es  römische  Volksmyllien,  welche  Virgil  zu 
seiner  Aeneis  benutzte.  Man  sieht  nicht  allein  aus  hin  und  wie- 
der zu  findenden  Andeutungen  der  Alten,  sondern  auch  aus  dem 
Cbaracter,.  welchen  die  noch  übrig  gebliebenen  Stellen  der  Anna- 
len des  Ennius  an  sich  tragen,  dass  sich  das  Andenken  an  so  man- 
che Ereignisse,  welche  die  Entstehung  und  Bildung  des  römischen 
Volkes  und  Staates  begleitet  haben  mochten,  sehr  umständlich  im 
Munde  der  Nation  erhalten  batte.  Durch  die  Zeit  waren  diese 


*)  Beiläufig  erwähnen  wir  hier  noch,  dass  Dido  und  Aeneas  nach  New- 
ton’» Berechnung  (s.  Newton’s  etymology  of  ancient  kingdoms  reformed. 
S.  32.)  zu  gleicher  Zeit  gelebt  habeo. 
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Vorfälle  aus  geschmückt  und  in  eine  poetische  Form  gebracht.  An 
diese  Form  hielten  sich  vor  Virgil  schon  Ennius  und  Andere.  So 
wie  sich  nun  der  Ilauptgegenstand  der  Aeneis,!  die  Landung  des 
Aeneas  in  Italien  und  die  hierdurch  veranlasst«  Gründung  des  rö- 
mischen Stammes,  auf  den  Volksglauben  stützte,  so  hatten  auch 
minder  bedeutende  Ereignisse  des  Gedichtes  den  nämlichen  Ur- 
sprung. Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  Virgil  einer  römischen 
Volkssage  nach  kam,  wenn  er  den  Aeneas  zu  der  Dido  bringt. 
Auch  in  der  Geschichte  der  Camilla  folgte  er  der  nämlichen  Lei-' 
tung  nach  der.  Angabe  des  Servius  (s.  Heyne  excurs.  II.  1.  XI). 
Auf  demselben  Wege  kam  er  wahrscheinlich  auch  zu  der  Erzäh- 
lung von  der  Sau  mit  30  Jungen  im  achten  Buche.  Die  Aufnahme 
einer  so  wunderbaren  Fiction  in  seine  Dichtung  lässt  sich  nur 
hierdurch  erklären.  Aus  der  nämlichen  Quelle  stammen  auch  oh. 
ne  Zweifel  die  Stellen,  in  welchen  er  den  Tod  des  Palinurus,  Mi- 
senus und  seiner  Amme  Cajeta  erwähnt.  Man  erkennt  solche  in 
die  Aeneide  aufgenommenen  Ueberlieferungen  oft  daran,  dass  sio 
in  einer  weniger  strengen  Verbindung  mit  der  Haupthandlung  ste- 
hen, wie  dies  unter  andern  mit  der  Erzählung  von  dem  Lebens- 
ende der  Cajeta  der  Fall  ist.  — Auch  bei  Schilderungen  religiö- 
ser Sitten  und  Gebräuche  (wie  XII.  169  folg,  und  öfter)  hat  Vir- 
gil sich  gewiss  genau  nach  den  Traditionen  der  Vorzeit  gerichtet. 
Alle  sich  hierauf  beziehenden  Untersuchungen  bestätigen  die  hi- 
storische Genauigkeit,  mit  welcher  er  bei  solchen  Gelegenheiten 
zu  Werke  ging. 

Ebenso  bemerken  die  Alten,  dass  Virgil  die  frühem  römi- 
schen Dichter  bald  mehr  bald  weniger  frei  nachgeahmt  und  ihre 
Gedanken  und  Erfindungen  seinen  Dichtungen  einverlcibt  hat. 
Vorzüglich  war  cs  ausser  den  Tragikern  Ennius,  welcher  ihm  zu 
diesem  Zwecke  dienen  musste  (z.  B.  Aen.  IX.  806-  — s,  auch  Ma- 
crob.  VI.  3.  — V.  2.  — V.  17.  — V.  1 und  2). 

Doch  die  Fundgrube,  welche  ihm  die  reichhaltigsten  Materia- 
lien zu  seiner  Arbeit  gab,  waren  die  griechischen  Dichter,  und 
unter  diesen  vor  allen  Homer.  Wie  würde  es  mit  der  Aeneis  aus- 
schen,  wenn  Homer  sein  Eigeuthum  zurückfordern  wollte!  Das 
ganze  Gebäude  dieser  Dichtung  würde  in  diesem  Falle  in  sich  Zu- 
sammenstürzen; es  würden  ihm  nicht  allein  seine  Hauptstützen, 
sondern  auch  der  grösste  und  schönste  Theil  seiner  Verzierungen 
genommen  werden.  — Apollonius  von  Rhodus  musste  dem  Virgil 
das  vierte  Buch  der  Aeneis  durchfuhren  helfen.  — In  dem  glei- 
chen Sinne  dienten  ihm  die  griechischen  Tragiker  und  unter  den 
vielen  griechischen  Dichtungen,  welche  den  trojanischen  Krieg 
behandelten,  besonders  die  kleine  Ilias  (s.  Heyne  excurs.  i zu  1. 
II.).  — Auch  die  Erfindung  im  zweiten  Bach  der  Aeneis  ist  nicht 
Virgil’s  Eigenthum.  Dies  wusste  Jedermann  im  Allerthum.  Und 
wenn  auch  Virgil,  wie  Heyne  gegen  Macrobius  (exc.  1.  zu  1.  II.) 
behauptet,  dieselbe  nicht  aus  dem  Pisander  hat  nehmen  können, 
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eo  wird  hierdurch  doch  noqb  keineswegs  das  von  Macrobius  be- 
strittene Anrecht  Virgil’ s auf  den  Inhalt  des  genannten  Bucha 
dargetlian.  , 

Wenn  man  nun  sieht,  wie  sehr  Virgil  den  noch  vor  unsera. 
Augen  liegenden  Homer  benutzt  hat  und  wie  oft  die  Alten  isf 
jetzt  verloren  gegangene  Schriftsteller,  welche  Beiträge  zur  Aeness 
geliefert  haben,  verweisen,  kurz,  wenn  man  das  Alles  zusammen 
nimmt,  was  wir  über  das  poetische  Entlehnungssysteru  Virgils  i 
wissen,  so  muss  man  auch  gegen  diejenigen  Be:.'andtheile  seines 
Epos  misstrauisch  werden,  denen  die  Nachahmung  zur  Zeit  nicht 
hat  nachgewieaen  werden  können;  man  möchte  zweifeln,  ob 
sowohl  irgend  ein  grösseres  Ereigniss,  als  auch  irgend  ein  klei- 
neres Bild,  irgend  ein  Gleichniss  oder  ein  untergeordneter  Ge- 
danke der  Einbildungskraft  Virgils  in  dem  Masse  angehört,  dass 
derselbe  sich  keinea  Einapruches  von  Seite  anderer  vor  ihm  le- 
benden'Schriftsteller  zu  gewärtigen  habe.  Was  würde  man  sa- 
gen, wenn  irgend  ein  neuerer  Dichter  in  dieser  Beziehung  so 
wie  Virgil  verfahren  wollte! 

Das  von  Andern  Entlehnte  verarbeitete  unser  Dichter  als  1 
ängstlicher  Nachahmer.  Er  liess  das  Materielle,  die  innere  Sub- 
stanz seiner  Vorbilder,  durchaus  stehen  und  trug,  wie  die  Ver- 
gleichung  mit  Homer  uns  jetzt  noch  zeigt,  die  Gedanken  der 
benutzten  Originale  meistena  wörtlich  in  seine  Dichtung  über 
(s.  auch  Serviua  ad  Aen.  III.  10 — 12-).  Die  Aenderungen,  wei- 
che er  mit  dem  fremden  Eigenthum  vornalim,  bezogen  sich  fast 
nur  auf  die  Form,  in  welcher  er  dasselbe  zum  Vorschein  brachte. 
Die  Bewunderer  Virgil’s  meinen,  dass  die  Urbilder  in  solchen 
Fällen  unter  den  Händen  ihres  Günstlings  stets  gewonnen  bit- 
ten. Ist  dies  auch  wirklich  richtig,  wie  wir  es  nicht  im  Akk- 
gemeinen  und  am  allerwenigsten  in  Bezug  auf  Homer  zugeben 
können , so  bleibt  doch  das  Verdienst  dieser  sich  gewöhnlich 
bloss  auf  äussere  Politur  beziehenden  Vervollkommnung  nur  et- 
was sehr  Untergeordnetes. 

Der  mit  Homer  vertraute  Leser  Virgil’s  findet  überall  in 
der  Aeneis  ihm  schon  aus  jenem  bekannte  Ideen.  Die  Wirkun| 
solcher  Entlehnungen  kann  nicht  frisch  und  kräftig  sein.  Aeneai 
redet  in  der  Unterwelt  (VI.  450  folg.)  den  Schatten  der  ihm  zür- 
nenden Dido  an,  er  erhält  aber  keine  Antwort  von  ihr.  Wie 
kann  sich  einer  in  die  Homerische  Welt  Eingeweihter  dieser  und 
ähnlicher  Stellen  erfreuen  ! Am  Gröbsten  aber  beleidigen  dieje- 
nigen Verse  in  der  Aeneis,  welche  nichts  als  buchstäbliche  Nach- 
ahmungen dein  Leser  bekannter  griechischer  Originalstellen  sind. 

Wenn  wir  dem  Virgil  nur  ein  geringes  Verdienst  als  Schö- 
pfer des  in  seinem  Epos  enthaltenen  Stoffes  zugestanden  haben, 
so  verdient  er  wegen  der  technischen  Behandlung  desselben  da« 
höchste  Lob.  Wir  können  ihm  dieses  Lob  um  so  unbedenkli- 
cher zukommen  lassen , je  mehr  er  in  dieser  Beziehung  auf  sich 
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selbst  beschränkt  war.  Alles,  was  in  der  Aeneis  zu  dem  Aeus* 
sein  der  Darstellung  gehört,  ist  meisterhaft.  Das  Beiwort  nvtUav 
f&tTtirii , welches  Chrisfodor  (griech.  Anlliol.  Th.  111.  S.  176.  ed. 
Jac.)  von  unserm  Dichter  gebraucht,  bezeichnet  ihn  in  dieser 

Hinsicht  ganz  treffend.  Die  Sprache  ist  nach  den  Grundsätzen 
eines  schonen,  grossartigen  Geschmackes  ausgearbeitet.  Nirgends 
stosst  man  auf  Unebenheiten  \ Alles  bewegt  sich  in  edlen  Formen 
harmonisch  fort.  Die  Worte  schmiegen  sich  passend  an  die  Ge- 
danken an  und  unterstützen  ihren  innern  Sinn  auf  das  Beste. 
Was  der  Zauber  eines  vollendeten  Versbaues,  was  die  reine 
pchdne  Aussenseitc  eines  poetischen  l’ruductes  auf  das  Gemulh 
des  Lesers  vermag,  kann  man  aus  Virgil  ersehen. 

Unser  Dichter  hat  den  grössten  Fleiss  auf  diesen  Thcil  sei- 
nes Werkes  verwendet.  Wir  wissen  aus  den  Alten  selbst,  mit 
welcher  Sorgfalt  er  an  der  Form  seines  poetischen  Stoffes  zu 
arbeiten  pflegte,  und  wie  strenge  Anforderungen  er  in  dieser 
Hinsicht  an  sich  selbst  machte.  Er  verglich  sich  mit  den  Bu- 
ren, welche  Thiere , dem  Glauben  der  Alten  gemäss,  ihren  Jun- 
gen erst  durch  Lecken  die  schickliche  Gestalt  geben  (s.  Donat 
und  Gellius  XVII.  10  bei  Bayle,  ad  Virgil.).  In  seinem  42.  Le- 
bensjahre fing  er  die  Aeneis  an ; vier  Jahre  brachte  er  mit  der 
eigentlichen  poetischen  Zusammenstellung  und  Anordnung  der 
Materialien  zu;  bis  zu  seinem  8 Jahre  hierauf  erfolgten  Tode 
feilte  er  an  dem  so  entstandenen  Werke.  Wie  wenig  ihm  jedoch 
die  Aeneis  in  dem  Zustande  genügte,  in  welchem  sie  sich  in 
dieser  Zeit  befand,  bezeugt  die  bekannte  Erzählung,  dass  er  ster- 
bend von  seinen  Freunden  die  Vernichtung  dieses  Gedichtes 
durch  Feuer  verlangt  habe. 

Die  Homer  erkannten  dem  Virgil  den  Ruhm  ihres  ersten 
epischen  Dichters  zu.  Ausser  Cicero  und  Horaz  ist  wohl  kei- 
nem römischen  Schriftsteller  von  seinen  Landsleuten  eine  gleich 
grosse  Verehrung  wie  ihm  zu  Theil  geworden  *).  Seine  Werke 
fanden  eine  Menge  Erklärer  unter  ihnen.  Schon  zu.V.’s  Leb- 
zeiten hielt  der  Grammatiker  Cäcilius  öffnlliche  Vorlesungen 
über  dieselben  (s.  Suet.  d.  ill.  gr.  16).  Viele  nach  Virgil  auflre- 
tende  römische  Dichter  (Silius  Italiens,  Stalius  u.  s.  w.)  sahen 
ihn  als  ihren  Leitstern  bei  ihren  poetischen  Bemühungen  an. — - 
Um  übrigens  dieses  vortlieilhafle  Urtlnil  der  Römer  über  Virgil 
gehörig  zu  würdigen,  bedenke  mau,  wie  sehr  dieselben  au  poe- 


*)  Zu  der  besoudern  Achtung,  in  welcher  Virgil  bei  seinen  Zeitgenos- 
sen stand,  mag  auch  seine  liebenswürdige  Persönlichkeit  nicht  wenig  bei- 
getragrn  haben.  Virgil  bezeigte  sich  stets  frei  von  Ehrgeiz  und  Neid  ge- 
gen andere  Uichter  und  gewann  durch  seinen  wohlwollenden  sanften  Cha- 
racter  (auima  candida  nach  Horaz)  und  sein  liebenswürdiges  Benehmen 
Aller  Herzen  (s.  Bayle,  Virg.).  — Auch  die  Gunst,  welche  er  bei  dem 
allgewaltigen  Augustus  genoss,  masste  der  Erhöhung  seines  Namens  sehr 
förderlich  sein. 
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tisclie  Nachahmungen  und  Zusammensetzungen  aus  vorzüglich 
griechischen  Originalen  gewöhnt  waren. 

Wenn  sich  Vngil  eines  so  grossen  und  dauernden  Rufes  bei 
seiner  eigenen  Nation  zu  erfreuen  halte,  so  war  auch  er  es.  den 
die  Griechen  unter  allen  römischen  Dichtern  am  besten,  mau 
kann  fast  sagen,  ausschliesslich  kannten.  Sein  Name  wird  öfters 
(in  der  Anthologie  u.  s.  w.)  von  ihnen  erwähnt.  Auch  über- 
setzte ein  gewisser  Polybius,  ein  Freigelassener  des  Cäsar  Clau- 
dius die  Aeneide  in  das  Griechische  (s.  Senec.  conso).  ad  Polyb. 
26).  Eine  gleiche  Ehre  möchte  wohl  wenigen  andern  römischen 
Dichtern  von  den  Landsleuten  Homer’s  widerfahren  sein. 

Die  Neuern  haben  die  Alten  in  der  Verehrung  Virgil’s  fast 
noch  überholen.  Das  Mittelalter  kannte  wenige  römiäcbe  Schrift- 
steller so  genau  wie  ihn;  überall  stösst  man  auf  Spuren  seines 
damals  allgemein  verbreiteten  Namens.  Die  sich  au  diese  Epo- 
che anschliessenden  Zeiten  haben  ihn  nicht  minder  wohlwollend 
aufgenommen.  Vorzugsweise  war  die  Periode  der  wieder  auf- 
blühenden Wissenschaften  seiner  Verehrung  günstig.  Die  italie- 
nischen Gelehrten  aus  den»  Ende  des  fünfzehnten  und  dem  An- 
fänge des  sechszehnten  Jahrhunderts  (Sannazar  u.  s.  w.)  feierten 
sein  Andenken,  wie  das  eines  Heiligen. 

Sehr  oft  hat  sich  diese  Bewunderung  Virgil’s  auf  falsche  ' 
Grundsätze  der  Kritik  gestützt.  ViMe  Verehrer  der  Aeneide  ha- 
ben nicht  bedacht,  dass  sie  die  Achtung,  weiche  dieses  Gedicht 
ihnen  einflosste,  nur  sehr  bedingt  auch  auf  die  Person  Virgil'a 
übertragen  durften.  Sie  haben  die  Aeneide  genommen,  wie  sie 
jetzt  vor  unsern  Augen  liegt,  ohne  zu  berücksichtigen,  wie  gross 
und  von  welcher  Art  das  Eigenthumsrecht  Virgil’s  an  dieses 
Werk  ist.  Die  Menge  der  in  diesem  Gedichte  enthaltenen  poe- 
tischen Erfindungen,  die  vielen  grossen  innern  Schönheiten  des- 
selben haben  sie  so  sehr  gefesselt,  dass  sie  ohne  weitere  Nach- 
frage über  die  wahren  Quellen  dieser  Herrlichkeiten  den  Mann 
dankbar  verehrten,  aus  dessen  Händen  sie  diese  Genüsse  zu- 
nächst erhielten.  Auch  derjenige  kann  seine  Verdienste  haben, 
welcher  von  Andern  gelieferte  Materialien  in  einer  neuen  Form 
wiedergibt.  Will  man  aber  den  Werth  solcher  Schöpfungen  un- 
parteiisch festselzen,  so  muss  man  das  suum  cuique  stets  im 
Auge  behalten.  Ganz  anders  muss  das  Urtheil  über  Virgil’s  poe- 
tisches Talent  ausfallen,  wenn  man  die  Aeneide  in  allen  ihren 
Theilen  als  sein  rechtmässiges  geistiges  Besitzthum  auseben  will, 
und  wieder  anders,  wenn  man  auch  der  vor  Virgil  lebenden 
Dichterwelt  das  Recht  zugesteht,  ihr  in  dieses  Epos  übergegan- 
genes Eigenthum  zuriickzunelimen  und  alsdann  bedenkt,  wie  we- 
nig Virgil  für  sich  behält  und  welche  Zweifel  sich  auch  gegen 
den  rechtmässigen  Besitz  dieses  Wenigen  erheben  lassen. 

Am  Wunderlichsten  haben  sich  viele  Verehrer  unseres  Dich- 
ters in  der  Vergleichung  mit  Homer  benommen.  Das  hierbei 
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von  ihnen  befolgte  System  gebt  sehr  oft  von  höchst  engherzi- 
gen , mehr  der  Schule  als  der  Matur  angehörenden  Grundsätzen 
aus.  Viele  von  denjenigen  Kritikern,  welche  den  römischen  Dich, 
ter  dem  griechischen  vorziehen,  haben  sich  durchaus  nicht  in 
die  Natur  der  Homerischen  Welt  linden  können.  (Jeberdiea  ist 
ihre  ganze  Verfahrungsweise  bei  diesen  kritischen  Zusammenstel- 
lungen gewöhnlich  ganz  unzulässig.  Sie  betrachten  nämlich  we- 
der die  Homerischen  Gesäuge  noch  die  Aeneide  als  ästhetische 
Ganze  in  ihrem  inriern  geistigen  Zusammenhänge  und  Character, 
sondern  begnügen  sich  einzelne  Abschnitte,  Gleichnisse,  Schil- 
derungen u.  s.  w.  aus  beiden  Schriftstellern  herauszureissen,  und 
sie  als  für  sich  dastehende  poetische  Erzeugnisse  gegen  einander 
zu  halten,  ln  diesen  Fällen  soll  es  sich  dann  meritens  zeigen, 
dass  der  Römer  sich  weit  eleganter  und  waa  sonst  noch  für 
Phrasen  bei  solchen  Gelegenheiten  zum  Vorschein  kommen,  aus- 
zudrücken weiss,  als  der  Grieche.  Auf  solchen  Wegen  gelangt 
man  denn  zur  Gewissheit,  dass  Virgil  über  Homer  steht!  Der 
jüngere  Scaliger,  welcher  eben  so  wenig  wie  andere  Gelehrte 
der  frühern  Zeiten  in  den  wahren  Character  der  Horneiiscben 
Gesänge  eingedrungen  ist,  sagt  in  seiner  Poetik:  Homerus  moles 
quidem , sed,  ut  ait  Ovidius,  rudis  indigeslaque,  Virgilius  au- 
teui  ejusdem  poetae  Jeus  et  melior  natura.  In  diesem  Sinne 
sind  Virgil  und  Homer  seit  Scaliger  noch  oft  beurtbeilt  worden. 
Um  wie  vieles  richtiger  spricht  sich  nicht  der  Verfasser  eines 
in  der  griechischen  Anthologie  befindlichen,  an  eine  Bildsäule 
des  Dichters  Claudian  gerichteten  Epigrammes  (n.  589.  ed.  Palat. 
Jac.)  aus,  wenn  er  dem  Homer  die  göttliche  (lovOa,  dem  Virgil 
aber  nur  den  vovg,  also  den  kalt  berechnenden  Sinn  zuerkennt. 

Uebrigens  hat  es  dem  Virgil  weder  unter  den  Alten  noch 
unter  den  Neuern  an  ungünstigen  hcurlheilern  gefehlt.  Schott 
dei*  mit  unsenn  Dichter  fast  gleichzeitige  Asconius  Pedianus  fand 
sich  veranlasst  eine  Vertbeidigungsschrift  desselben  herauszuge- 
ben. Auch  kannten  die  Homer  eine  Aeneidomastix  von  Carbi- 
lius  Pictor.  Ein  gewisser  llerennius  hatte  in  einem  besondem 
Werke  die  von  Virgil  gemachten  Fehler  gezeigt.  Zu  der  Zahl 
dieser  Ungünstigen  gehörte  auch  der  zwar  tolle,  aber  nicht 
dumme  Kaiser  Caligula.  Er  meinte  es  fehle  dein  Virgil  durch, 
aus  an  dein  eigentlichen  Dichtergenie  (Virgilius  nullius  ingenii 
s.  Sueton.  Calig.  84).  — Auch  in  den  neuern  Zeiten  ist  dem  Ver- 
fasser der  Aeneis  der  Platz  auf  deniParnasa,  welchen  ihm  seine 
Verehrer  angewiesen  haben,  oft  streitig  gemacht.  Ueber  keinen 
alten  Dichter  sind  die  Urtheile  der  Neuern  so  von  einander  ab- 
weichend gewesen  als  über  ihn.  Es  ist  auch  bemerketlswerlb, 
dass  keine  poetische  Composition  aller  europäischen  Literaturen 
so  oft  und  mit  so  viel  Glück  in  sogenannten  Travestien  lächer. 
lieh  gemacht  ist,  wie  die  Aeneide.  Die  hierher  gehörigen  Werke 
des  Lalü  (Venez.  1651.  12-),  Scarron  und  Blutsauer  sind  iu 
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' Italien,  Frankreich  und  Deutschland  bekannt;  sie  verdanken  ihr 
Entstehen  den  vielen  Schwächen  ihres  Vorbildes. 

Nachdem  wir  nun  bis  dahin  nur  geschichtlich  und  mehr 
im  Allgemeinen ■ über  Virgil’s  poetisches  Talent,  die  Natur  des 
Stoffes  zur  Acneis  und  die  Alt  und  Weise,  wie  Virgil  zu  dem- 
selben gekommen  ist,  gesprochen  haben,  können  wir  zu  einer 
nähern  Beleuchtung  dessen,  was  der  Dichter  unter  den  gedach- 
ten Umständen  in  seinem  Epos  geleistet  hat,  übergehen.  Wir 
wollen  unserm  oben  getanen  Versprechen  gemäss  unsere  eige- 
nen Ansichten  sowohl  über  die  Grundzüge,  als  auch 1 über  ein- 
zelne Abschnitte  und  kleinere  Slellen  dieses  Gedichtes  hier  frei 
und  offenherzig  mittheilen,  indem  wir  nur  noch  Folgendes  be- 
merken. — Da  es  bei  dem  Verluste  der  meisten  von  Virgil  be- 
nutzten Quellen  an  Mitteln  zur  genauen  Festsetzung  und  Wür- 
digung der  Ansprüche  fehlt , welche  ausser  Virgil  auch  Andere 
an  die  Aeneis  machen  könnten,  so  tragen  wir  sowohl  das  in 
unsern  Urtheilen  liegende  Lob  als  auch  den  Tadel  auf  den  Na- 
men Virgil’s  über.  Wenn  es  nun  oft  ungewiss  bleiben  muss,  ob 
das  Lob,  welches  uns  einzelne  Stellen  der  Aeneis  zu  verdienen 
scheinen  , demselben  allein  und  unbedingt  zukommt,  ao  muss 
doch  der  Tadel , den  wir  über  andere  auszuspreeben  haben , 
ganz  auf  V.’s  alleinige  Rechnung  gehen.  Die  Verantwortlichkeit 
des  Dichters  bleibt  gleich  gross,  mag  er  nun  durch  Nach- 
ahmung oder  durch  sich  selbst  in  gewisse  Fehler  verfallen 
sein.  Dass  aber  Alles,  was  im  Allgemeinen  über  die  Anlage 
und  Durchführung  des  Gegenstandes,  Characterzeichnung  und 
Harmonie  der  Theile  zu  dem  Ganzen  gesagt  werden  wird, 
den  Virgil  sowohl  iin  Guten  als  auch  im  Iiösen  allein  betrifft, 
versteht  sich  von  selbst.  Virgil  konnte  sich  zwar  die  Materia- 
lien zu  seiner  poetischen  Schöpfung  im  Einzelnen  von  Andern 
geben  lassen;  jedoch  musste  sow’ohl  der  Plan  im  Ganzen,  als 
auch  das  Verknüpfen  und  Verschmelzen  dieser  fremden  Ingre- 
dienzen sein  Werk  sein. 

Vor  allen  Dingen  fehlt  es  der  Aeneis  an  freier  natürlicher 
Bewegung  und  innerer  Wärme.  Die  Handlung  und  die  Personen 
haben  fast  durchgängig  eine  steife,  manierirle  Haltung.  Ein  so 
musivartig  zusammengestelltes  Ganzes,  wie  diese  Dichtung  ist, 
konnte  von  Mängeln  dieser  Art  nicht  frei  bleiben.  — Daun  auch 
harmöniren  die  einzelnen  in  ihr  geschilderten  Begebenheiten  und 
Personen,  Gefühle  und  Gesinnungen  nicht  unter  einander;  sie 
gehören  nicht  alle  nur  Einer  Zeit  und  Einer  Culturperiode  an. 
Auch  hiervon  liegt  der  Grund  in  dem  Umstande,  dass  Virgil  die 
Bestandlheile  zu  seinen  Zeichnungen  aus  Schriftstellern , welche 
in  ganz  verschiedenen  Epochen  gelebt  und  in  dem  verschieden- 
artigsten Geschmacke  geschrieben  hatten,  zusammenlrog,  ohne 
das  Talent  zu  besitzen,  die  von  Andern  geliehenen  Substanzen 

geistreich  zu  benutzen,  sie  in  einen  gleichförmigen  Guss  zu  brin- 
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gen  und  Einen  Ton  über  seine  Schöpfungen  zu  verbreiten.  Am 
Bemerkenswerthesten  scheint  uns  in  dieser  Beziehung  der  Cha- 
racter  der  Dido  zu  sein,  den  er  hi  seinen  Hauptzügen  von  der 
Medea  des  Apollonius  aus  Rhodus  entnahm.  Die  Dido  Virgil's 
passt  durchaus  nicht  in  die  dem  Homer  nachgezeichnete  Helden- 
zeit ; ihre  Liebe  zu  Aeneas  hat  hierzu  einen  viel  zu  sentimenta- 
len Character.  Wie  allgemein  wahr  auch  die  Züge  dieser  Lei. 
denschaft  von  dem  Dichter  aufgefasst  und  dargestellt  sein  mö- 
gen, so  wenig  barmonirt  doch  der  individuelle  Ton,  durchwei- 
che dieselbe  sich  in  der  Person  der  Dido  zu  erkennen  gibt,  zu 
dem  Tone  des  Ganzen.  In  einein  Zeitalter,  in  welchem  man 
noch  Menschen  opfert  (Aen.  XI.  81),  ist  die  Liebe  von  einer 
mehr  materiellen  als  metaphysischen  Beschaffenheit.  Virgil  konnte 
nun  zwar  nach  den  Gesetzen  der  poetischen  Freiheit  der  Zeit, 
in  welche  er  den  Gegenstand  seines  Gedichtes  legte,  einen  von 
der  allgemeinen  Annahme  abgehenden  Character  geben,  jedoch 
musste  er  alsdann  denselben  wenigstens  folgerecht  durchführen. 

Wenn  wir  eben  auf  die  geringe  Harmonie,  in  welcher  die 
Bestand tlieile  der  Aencis  gegen  einander  stehen,  aufmerksam  ge- 
macht haben,  so  müssen  wir  dem  Virgil  auch  den  Vorwurf  ma- 
chen, dass  er  die  einzelnen  Charactere  in  sich  selbst  inconse- 
quent  gezeichnet  hat.  Er  nahm  die  Grundziige  zu  seinen  Per- 
sonen als  handelnden  W'esen  so,  wie  er  sie  bei  Homer  und  an- 
dern seiner  Vorgänger  fand;  jedoch  mischte  er  ihnen  als  mora- 
lischen Wesen  so  viel  von  seiner  eigenen  Persönlichkeit  und  dem 
sittlichen  Character  seiner  Mitwelt  bei,  dass  hierdurch  ein  Miss- 
verhältnis zwischen  ihren  Thalen  und  Gesinnungen  entstand. 
Die  Helden  der  Aeneide  handeln  wie  die  Homerischen,  empfin- 
den und  fühlen  aber  wie  die  gebildeten  Zeitgenossen  Virgil’s. 
Die  Characterzeicbnung  des  Aeneas  gibt  die  schlagendsten  Beweise 
hierzu.  Homer  lässt  den  Achilles,  um  den  Patroclus  zu  ehren, 
mehrere  kriegsgefangene  Trojaner  schlachten.  Virgil  ahmt  dies 
nach.  Auch  Aeneas  bringt  (XL  81  folg.)  dem  getödteten  Pallas 
mehrere  in  seine  Gewalt  gefallene  Feinde  als  Opfer  dag;  Mit 
dieser  Handlung  halte  man  nun  die  Worte  zusammen,  welche 
Aeneas  (XI.  42  — 58)  bei  der  Leiche  des  Pallas  ausspricht.  Er 
drückt  in  dieser  Stelle  die  zartesten  Gesinnungen  aus  und  zeigt 
sich  von  der  nämlichen  milden  gefühlvollen  Seite,  von  welcher 
wir  ihn  schon  früher  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  (X.  821 
folg.)  kennen  gelernt  haben.  Wer  aber  so  schön  sprechen  kann, 
opfert  gewiss  keine  Menschen , eben  so  wie  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis nicht  vorkommt.  Was  dem  Achill  Homer’s  steht,  passt 
nicht  deswegen  auch  für  den  Aeneas  Virgil’s.  Will  man  übri- 
gens den  Mangel  an  Consequenz , welchen  sich  der  römische 
Dichter  in  der  Zeichnung  seines  Haupthelden  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen , recht  lebhaft  fühlen , so  denke  man  sich  den- 
selben nur  in  die  Gesänge  Homer’s  versetzt.  Aeneas  gehört  sei- 
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nen  Thaten  nach  in  die  Homerische  Well;  als  moralisches  In- 
dividuum aber  sieht  er  ihr  auch  ganz  fern. 

Nach  diesen  allgemeinen  Andeutungen  über  den  Widerspruch 
zwischen  den  materiellen  und  moralischen  üeslandlheilm  der  in 
der  Aeneido  voi  kommenden  Personen,  wollen  wir  die  bedeutend- 
sten Charactere  einzeln  beleuchten. 

Zunächst  scheint  uns  der  Held , nach  welchem  sich  die 
Dichtung  Virgil*«  nennt,  in  den  meisten  Beziehungen  ganz  ver- 
unglückt zu  sein.  Schon  der  Umstand,  dass  Aeneas  genöthigt 
ist,  den  siegreichen  Griechen  seinen  vaterländischen  Boden  zu 
überlassen  und  sich  landflüchtig  nach  neuen  Wohnsitzen  umzu- 
seben,  wirft  kein  besonders  günstiges  Licht  auf  sein  Helden- 
tbuni.  Ganz  anders  kehlt  Odysseus  von  Ilion  nach  Hause  zu- 
rück. Doch  würde  hierdurch  dem  Bilde  des  Aeneas  wenig  Ein- 
trag geschehen , wenn  Virgil  dasselbe  nur  sonst  noch  auf  die 
rechte  Weise  zu  heben  gewusst  hätte.  Aber  gerade  in  diesem 
Pnncte  liat  es  dem  Dichter  nicht  gelingen  wollen.  Er  macht  sei- 
nen Helden  mehr  durch  Worte  als  Handlungen  gross;  er  lässt 
ihn  oft  prahlerisch  von  sich  sprechen,  damit  er  bedeutend  er- 
scheinen soll.  Es  geschieht  dies  vorzugsweise  in  dem  zweiten 
Buche.  Aeneas  druckt  sich  in  demselben  in  einem  jedem  frem- 
den Erzähler  eher  als  ibin  zustehenden  Tone  über  seine  Person 
aus.  Das  Schlimmste  hierbei  ist,  dass  die  Heldenlhaten , weiche 
er  in  jener  berühmten,  den  Untergang  Troja's  herbeiführenden 
Nacht  verrichtet,  durchaus  von  keinem  Belange  sind.  Man  siebt 
nicht,  dass  er  und  seine  Gefährten  trotz  dem,  dass  er  diese  und 
sich  selbst  mit  hcisshungcrigen  W'ölfen  vergleicht  (II<  555  folg.), 

• irgend  etwas  in  das  Schicksal  des  Tages  Eingreifendes  schaffen.  — 
Wie  grosssprecherisch  ist  nicht  die  Anrede  des  Aeneas  an  seinen 
Soli  B.  XII.  435  folg.!  ln  dem  nämlichen  durch  Selbstlob  miss- 
fälligen Tone  ist  auch  die  Drohung  (VIII.  537.)  gehalten,  wel- 
che derselbe  bei  der  Nachricht,  dass  Vulcan  ihm  Wallen  ferti- 
gen werde,  ausstosst.  Hierher  ist  auch  ausser  vielen  andern 
die  Stelle  (X.  829)  zu  zählen,  in  welcher  er,  vor  der  Leiche 
des  von  ihm  gelödteteu  I.ausus  stehend,  sagt: 

Hoc  tarnen  iufelix  miseram  solabere  mortem, 

Aeneae  magni  dextra  cadis. 

Das  Beiwort  magni  ist  in  dem  eigenen  Munde  des  Aeneas  ganz 
unschicklich.  Im  zweiten  Buche  V.  721  nennt  er  selbst  seine 
Schultern  die  breiten.  Ebenso  kündigt  er  sich  I.  378  (siehe  auch 
X.  826)  als  pius  Aeneas  an,  was  sich  übrigens  an  dieser  Stello 
weinerlich  genug  ausnimmt.  Dieses  Selbsterheken  stimmt  init  der 
rohen  Natur  der  Homerischen  Helden , nicht  aber  mit  dem  so 
fein  gehaltenen  Uharacter  des  Aeneas  überein. 

Ueberhaupt  ist  das  Hauptbeiwort  desselben  pius  nicht  glück- 
lich gewählt.  Wenn  Aeneas  sich  als  Held  auf  dem  Felde  der 
Moral  zeigte,  so  könnte  sich  ein  Attribut  dieser  Art  wohl  für 
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ihn  eignen;  seine  Grösse  soll  aber  in  dem  Ruhme  seinem  krie- 
gerischen Thaten  bestehen.  Ausserdem  aber  verdankt  er  dieses 
Beiwort  einer  Handlung,  die  nichts  weniger  als  zu  den  ausser» 
ordentlichen  moralischen  Erscheinungen  zu  zählen  ist.  Er  hat 
seinen  alterschwachen  Vater  aus  den  Flammen  des  brennenden  , 

Troja  getragen.  Was  ist  denn  Grosses  zum  Ruhme  des  Aeneas 
in  dieser  Tbat?  Die  Liebe  zu  den  Aeltern  ist  so  etwas  Allgo» 
meines,  dass  jeder  andere  Erdensohn  unter  den  gleichen  Umstän- 
den ebenso  gehandelt  haben  würde.  Ueberdies  zeigt  sich  diese 
von  dem  Dichter  so  oft  herausgehobene  Pietät  seines  Helden  nur 
eigentlich  in  dem  bemerkten  Falle  und  bei  den  Spielen  tliutig, 
durch  welche  er  dem  Andenken  seines  Vaters  im  fünften  Buche 
huldigt.  Von  da  an  aber  thut  Aeneas  nichts,  was  den  Virgil 
ihn  pius  zu  nennen  berechtigen  könnte.  Denn  dass  er  den  An» 
chises  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Unterwelt  aufsucht,  ist  eine 
Pietät  der  natürlichsten  Art. 

Andere  Beiwörter,  welche  Virgil  dem  Aeneas  nächst  piua 
gern  gibt,  sind  maguanimus  und  ingens  (VIII.  367  und  öfter). 

Auch  dieseBezeichnungen  werden  nicht  hinlänglich  durch  Hand, 
lungen  unterstützt.  Der  Dichter  macht  es  fast  wie  die  Verkäu-  - 

fer  schlechter  Waaren ; er  lässt  sich  die  Gegenstände  nicht  selbst 
durch  ihren  eigenen  Werth  empfehlen,  sondern  preist  sie  mit 
Redensarten  an.  Wo  Thaten  fehlen,  aollen  hochklingende  Worte 
aushelfen.  Wie  anders  verfährt  Homer  in  diesem  Puncte!  Die 
- Beiwörter,  welche  er  seinen  Helden  ertheilt,  ergeben  sich  alle 
von  selbst  aus  ihren  Handlungen;  sie  dienen  weniger  zum 
Schmucke,  als  zur  Bezeichnung  von  Eigenschaften,  die  diese  wirk- 
lich besitzen  und  im  Verlauf  der  Dichtung  auch  zeigen.  Odys- 
seus heisst  bei  ihm  nicht  blos  der  Dulder , sondern  er  ist 
es  auch. 

Es  ist  auffallend,  wie  oft  Virgil  dem  Character  seines  Hsupt- 
helden  auch  gerade  zu  schadet  und  wie  unwürdig  er  denselben 
ao  oft  auftreieu  lässt.  Im  neunten  Buche  von  V.  781  an  erzählt 
der  Dichter,  dass  Turnus  in  das  Lager  der  Trojaner  eingebro- 
chen sei.  Die  Thaten,  welche  dieser  hierbei  verrichtet,  über- 
stiegen an  Tapferkeit  Alles,  was  Aeneas  in  dem  ganzen  Epos 
thut.  Virgil’s  Hauptheld  tritt  gauz  in  den  Schatten  gegen  die  * 

mächtige  Gestalt  des  Turnus  zurück.  Ueberliaupt  ist  der  Con- 
trast,  in  welchem  die  Kemuatur  dieses  Kriegers  gegen  das  ge- 
, zierte  Wesen  des  Aeneas  steht,  der  Characterwürde  dieses  Letz» 
tern  noch  öfters  nachtlieilig.  — In  dem  VIII.  71  folg,  enthalte- 
nen Gebet  sagt  Aeneas,  zu  den  La uren tischen  Nymphen  und  zum 
Tiber  Hebend: 

Accipite  Aeneam,  et  tandem  arcete  periclis. 

Die  Bit|^  an  die  Götter,  sie  möchten  ibn  mit  Gefahren  verscho- 
nen, ist  eines  wahrhaft  grossen  Helden  unwürdig.  Aeneas  ge- 
steht hier  ein,  wie  sehr  er  der  Sache  überdrüssig  sei,  und  was 
Atchiv  f.  Phil oli  u.  J'udag.  Bih  II.  Hfl.  t, 
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für  ein  schwaches  Werkzeug  sich  die  Götter  zur  Fortpflanzung 
des  trojanischen  Namens  und  zur  Gründung  des  grossen  ilali- 
sehen  Reiches  auserkoren  haben. 

Auch  steht  Aeneas  in  dem  ganzen  vierten  Buche  in  einem 
keineswegs  vorteilhaften  Lichte  da.  Nachdem  sich  Dido  in 
ihn  verliebt  hat,  thut  er  nicht  allein  nichts,  um  ihre  Liebe  in 
dem  ersten  Keime  zu  zerstören,  sondern,  wie  sich  aus  den  spä- 
tem Vorwürfen  der  Dido  ergibt,  er  befördert  sie  noch  durch 
ein  höchst  zweideutiges  Hinhalten,  obwohl  er  weiss,  dass  das 
Schicksal  ihm  keine  ernstlich  gemeinte  Verbindung  mit  der  Be- 
herrscherin von  Carthago  erlaubt.  Nachdem  er  nun  ruhig  zu- 
gesehen hat,  wie  die  Leidenschaft  der  Dido  bis  zur  Raserei  ge- 
steigert ist,  verlässt  er  seine  Wohlthäterin , indem  er  sich  tro- 
cken bei  ihr  wegen  der  Unmöglichkeit,  ihr  Gemahl  zu  werden, 
entschuldigt.  Dido,  die  Unglückliche,  ermordet  sich  aus  Ver- 
zweifelung.  Man  kann  das  Vierte  Buch  nicht  lesen,  ohne  das 
innigste  Mitleiden  mit  ihrem  Endschicksale  zu  fühlen.  Weun  Ae- 
neas auch  wirklich  nur  die  ganz  unschuldige  Veranlassung  zu  dem 
Tode  einer  so  sehr  am  ihn  verdienten , in  jeder  Rücksicht  Theil- 
nahme  erregenden  Frau  wäre,  so  kann  doch  diese  durch  ihn 
herbeigeführte  Calastrophe  nie  zu  einer  Erhebung  seines  Chara- 
cters  dienen.  Wo  iat  der  Mensch , dem  es  gleichgültig  ist , ob 
die  Welt  ihn  als  Ursache,  wenn  auch  nur  als  schuldlose,  des 
Todes  eines  reinen  liebevollen  Mitgeschöpfes  bezeichnet ! Das 
menschliche  Gefühl  spricht  sieb  ja  stets  zu  Gunsten  des  Un- 
i glücklichen  aus. 

Der  alte  Anchises  iat  eine  lästige  Beilage  für  den  Characier 
des  Aeneas.  Es  tritt  dieser,  so  lange  jener  lebt,  nie  als  mün- 
dig auf.  Der  Vater  Anchises  spielt  in  der  ersten  Zeit  der  Flucht 
von  Troja  eine  so  bedeutende  Rolle,  dass  seiu  Sohn  nichts  Wich- 
tiges unternimmt,  ohne  ihn  erst  um  Rath  gefragt  zu  haben  (s. 
III.  9.  und  öfter);  er  ist  gewissermassen  das  geistige  Priucip, 
welches  die  Fäden  der  Handlung  leitet.  Er  schadet  der  poeti- 
schen Würde  des  Aeneas,  ohne  selbst  eine  interessante,  ja  nicht 
einmal  eine  klar  bervorlretende  Persönlichkeit  darzubieten.  Wenn 
man  nun  die  Bedeutsamkeit,  welche  Virgil  dem  alten  Anchises 
verleiht,  und  die  zarten  Verhältnisse,  in  welchen  Vater  und  Sohn 
zu  einander  steheu,  in  daa  Auge  fasst,  so  must  man  sich  über 
die  Art  und  Weise  wundern , in  welcher  Aeneas  den  in  Sicilien 
erfolgten  Tod  des  Anchises  mittheilt.  Aeneas , dessen  Haupt- 
beiwort (pius)  auf  seine  besondere  kindliche  Liebe  hinweist,  be- 
handelt dieses  Ereigniss  fast  ganz  beiläufig  und  gleichgültig ; er 
widmet  ihm  kaum  6 Verse  (III.  708 — IS).  Es  war  fast  nicht 
möglich  die  Sache  kürzer  abzutbun.  Anchises  verschwindet  aus 
dem  Gedichte  mit  einem  Male,  man  weiss  nicht  wie.  Um  das 
Unpassende  dieser  Stelle  hl  seinem  vollen  Umfange  zu  fühlen, 
vergesse  mau  nicht,  dass  Aeneas  selbst,  der  fromme  Sohn  und 
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nicht  ein  fremder  Erzähler  spricht  Virgil  unterrichtet  uns  (Vlh 
1 folg.)  von  dem  ganz  gleichgültigen  Tode  der  nie  aufgetretenen 
Amme  des  Aeneas  fast  ebenso  umständlich,  wie  dort  Aeneas  den 
Tod  seines  Vaters  vorträgt.  Im  sechsten  Buche  schildern  uns 
23  Verse  (212  — 235)  die  Bestattung  des  Misenus,  einer  bis  da- 
hin kaum  einmal  (1IL  239)  genannten  obscuren  Person.  In  wel- 
chem Missverhältnisse  steht  diese  umständliche  Berücksichtigung 
eines  für  das  Ganze  so  unwesentlichen  Ereignisses  mit  der  rasch 
abfertigenden  Manier,  in  welcher  uns  Virgil  das  Lebensende  des 
Anchises  mittheilt! 

Die  Dido  ist  diejenige  unter  den  Hauptfiguren  der  Aerteis, 
welche  mit  der  grössten  Wahrheit  und  Consequenz  gezeichnet 
ist  Wie  wenig  sie  jedoch  in  den  Ton  des  Ganzen  passt,  haben 
wir  schon  oben  bemerkt. 

In  den  letzten  Büchern  des  Gedichtes  treten  noch  einige 
Charactere  auf,  welche  durch  ihre  Thatkrafl  und  ihre  ganze  Per» 
sonlicbkeit  Tbeilnahmc  erregen.  Hierher  gehört  vor  allen  Tur- 
nus. Seine  hohe  Tüchtigkeit  nimmt  die  Aufmerksamkeit  des  Le- 
aers  stets  in  Anspruch.  Aber  auch  in  der  Schilderung  seines 
Cbaracters  verfällt  Virgil  durch  das  Streben,  seinen  Aeneas  glän* 
zen  zu  lassen,  in  Inconsequenzen.  Er  bemerkt  XII.  216 > dass 
die  Butuler,  ehe  es  zu  dem  Kampfe  zwischen  Aeneas  und  Tur- 
nus kommt,  für  den  Verfechter  ihrer  Sache  besorgt  gewesen 
wären;  hierauf  fügt  er  hinzu  (219  folg.): 

Adjuvat  incessu  tacito  progressus  et  aram 
Suppliciter  venerans  demisso  lumine  Turnus 
Pubentesque  genae,  et  juvenili  in  corpore  paltoft 

Wie  unnatürlich  ist  diese  Stelle!  Turnus  trägt  aus  freien  Stücken 
auf  den  Kampf  mit  Aeneas  an,  er  hat  sich  bis  dahin  im  höch- 
sten Grade  tapfer  erwiesen  und  mit  einem  Male  steht  et  als  zit- 
ternder Sünder  da ! Man  sieht  nicht  ein , wie  der  sonst  so  un- 
erschrockene Turnus  plötzlich  zu  einer  so  grossen  Furcht  vor 
seinem  Gegner  kommt.  Auch  die  gewaltigen  Thaten , welche  er 
nach  dem  Ausscheiden  dieses  Letztem  aus  dem  Treffen  verrich- 
tet, stimmen  hiermit  ebenso  wenig  als  der  Umstand  überein,  dass 
er  sich  späterhin  (V.  695)  nochmals  Zum  Kampfe  mit  Aeneas 
anbietet.  — Virgil  vergeht  sich  hierauf  noch  einmal  gröblich  an 
dem  Character  des  Turnus,  indem  er  ihm  in  dem  Augenblicke 
seines  Todes  folgende  seiner  ganz  unwürdige  Worte  in  den  Muud 
legt  (XII.  930): 

Ille  humilis , suppleiqüe  oculos  deztrarpque  precantenl 
Protendens:  Equidem  merui,  nec  deprecor  (Inquit), 
Utere  sorte  tua  — 

Wie  in  aller  Welt  soll  Turnus  zu  den  Worten  equidem  sic  me- 
rui kommen?  Ist  es  denn  etwas  Verbrecherisches,  wenn  er  sich 
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nicht  durch  einen  Fremdling,  seine  Braut  und  sein  wohlverdien, 
tes  Ansehen  im  Lande  enlreissen  lassen  will  und  sich  gegen  sol- 
che Absichten  zur  Wehre  setzt?  Virgil  lässt  den  bis  dahin  so 
characterieslen,  ja  trotzigen  Turnu».  für  dessen  Sache  alle  mensch- 
lichen Gesetze  sprechen,  wie  einen  bussfertigen  Delinquenten  en- 
den. Es  fehlt  dieser  ganzen  Scene,  wenn  man  neue  Sitten  mit 
alten  vermischen  will,  weiter  nichts,  als  ein  die  Absolution  er- 
lheilender Beichtiger. 

Camilla  ist  eine  sehr  angenehme  Erscheinung.  Sie  gibt  der 
Aeneis  den  Beiz,  welchen  ähnliche  weibliche  Gestalten  über  die 
Gesänge  Ariost’s  und  Tasso's  verbreiten.  Man  möchte  wünschen 
sie  schon  früher  den  Schauplatz  betreten  und  ihn  erst  später 
verlassen  zu  sehen.  — Auch  Mezenlius  weiss  die  Aufmerksam- 
/ keit  auf  sich  zu  lenken. 

Unter  den  Gefährten  des  Aeneas  findet  sich  keine  einzige 
Person,  welche  auf  eine  nur  massige  Theilnahme  Anspruch  ma- 
chen kann.  Das  Interesse,  welches  Virgil  seinen  Lesern  fnr  die 
'trojanische  Partei  bpbringen  möchte,  leidet  hierdurch  um  so 
mehr  , je  reicher  die  ihr  in  Italien  gegenüberstehenden  Feinde  au 
anziehenden  Cbaracteren  sind  und  je  weniger  Aeneas,  das  flaupt 
der  Trojaner,  für  jenen  Mangel  schadlos  halten  kann.  Achates, 
der  bekannteste  unter  den  Begleitern  des  Letztem,  ist  ein  äus- 
aerst  frostiges  Wesen.  Das  ihn  gewöhnlich  begleitende  Beiwort 
der  treue , erhält  er  auch  mehr  propter  agenda  als  propter  acta. 
Er  thut  wenigstens  nichts,  um  vorzugsweise  diese  Bezeichnung 
zu  verdienen. 

Am  Uebelsten  kommen  die  Griechen  in  der  Aeneis  weg.  Alls 
möglichen  Unvollkommenheiten  werden  ihnen  von  dem  Dichter 
den  Trojanern  gegenüber  aufgebürdet.  Sie  werden  als  feige,  hin. 
terlistige  und  treulose  Menschen  geschildert.  Die  guten  Troja- 
ner, welche  nichts  von  den  Bänken  dieser  argen  Welt  wissen, 
müssen  stets  auf  ihrer  Hut  sein,  uin  nicht  von  diesen  bösen 
Gesellen  hinter  das  Licht  geführt  zu  werden.  Virgil  geräth  bei 
Durchführung  dieser  den  Griechen  verliehenen  Characterzüge  in 
grosse  Widersprüche.  Aeneas  hebt  im  zweiten  Buche  besonders 
die  Hinterlist  der  Feinde  seines  Vaterlandes  heraus,  und  doch 
legen  er  und  seine  Gefährten  in  der  Nacht,  in  welcher  Troja 
eingeuoinmen  wurde,  griechische  Waffen  an,  um  jene  zu  täu- 
schen und  ihnen  unter  dieser  Maske  desto  sicherer  Schaden  zu- 
zufügen. Kann  derjenige,  welcher  dies  thut,  von  der  Hinterlist 
seiner  Gegner  sprechen?  — Aeneas  schreitet  (VI.  489)  gewapp- 
net durch  die  Unterwelt.  Bei  diesem  fürchterlichen  Anblicke 
fliehen  die  Schatten  der  griechischen  Krieger;  einige  von  ihnen 
öffnen  sogar  den  Mund  zu  einem  Angstgeschrei.  Und  doch  wa. 
ren  dies  die  Geister  der  nämlichen  Griechen,  vor  deren  Muth 
und  Tapferkeit  Aeneas  summt  seinen  Gefährten  über  Hals  und 
Kopf  aus  Troja  hatte  weichen  müsseu.  Hierzu  kommt  noch. 
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dass  sich  die  Furcht  des  Aeneas  vor  den  Griechen  auch  nach 
der  Eroberung  llium’s  bei  jeder  Gelegenheit  (siehe  das  S-  Buch) 
kund  thut.  Er  und  seine  Trojaner  laufen,  wo  sie  nur  den  Na- 
men der  Danaer  aussprechen  hören. 

Dieses  Strebeu  Virgil’t,  den  Character  der  Griechen  zur  Er- 
hebung der  Trojaner  niederzudrücken,  hat  ihn  zu  dem  wider- 
lichen Bilde  verleitet,  welches  uns  die  Verse  494  folg.  VI.  dar- 
halten. Aeneas  trifft  bei  seinem  Besuche  in  der  Unterwelt  seinen 
Freund  und  Landsmann  Dcipkobus  auf  eine  entsetzliche  Weise 
verstümmelt  an.  Es  sind  ihm  nämlich  beide  Hände,  die  Nase 
und  die  Obren  abgeschnitten.  Der  Leser  erfahrt,  dass  Helena 
den  Deiphobus  verratlien  und  die  Griechen  (Menelaus  u.  s.  w.) 
ihn  ln  diesen  Zustand  versetzt  haben.  Einer  so  ausgesuchten 
Grausamkeit  sind  wohl  Türken,  aber  keine  Homerischen  Grie- 
chen fähig. 

Das  Loos,  welches  die  Griechen  im  Allgemeinen  in  der  Aeneis 
trifft,  erstreckt  sich  auch  auf  Dioraed  insbesondere.  Es  spricht 
derselbe  (XI.  255  folg.)  mit  webmüthigem  Gefühle  über  seinen 
Antheil  an  der  .Eroberung  Troja’s;  er  fühlt  Gewissensbisse!  S. 
auch  V.  275  folg.  — Auch  klingt  die  Lobredo  auf  die  Tapfer- 
keit des  Aeneas  (282  folg-)  in  dem  Munde  Diomed's  für  denje- 
nigen ganz  wunderbar,  der  mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
Diomed  und  Aeneas  in  der  lliade  gegen  einander  stehen,  ver- 
traut ist  Die  tiefe  originelle  Wahrheit,  mit  welcher  die  Home- 
rischen Gesänge  ihre  Helden  zeichnen,  drückt  sich  so  scharf  in 
den  Sinn  jedes  Lesers  ein , dass  dieser  sich  nur  ungern  eine  von 
jenen  Urbildern  abweichende  Schilderung  gefallen  lasst. 

Viele  Kritiker  haben  einen  Unterschied  zwischen  dem  Wer- 
the  der  sechs  ersten  und  der  folgenden  Bücher  der  Aeneis  ge- 
macht. Sie  haben  sich  zu  dieser  Ansicht  durch  so  manche  tech- 
nische Vorzüge  jener  vor  diesen  und  ausserdem  durch  die  grös- 
sere Mannigfaltigkeit  der  in  jenen  enthaltenen  Ereignisse  bestim- 
men lassen.  Man  kann  nicht  in  Abrede  stehen,  dass  die  sechs 
letztem  Bücher  von  dem  Dichter  in  beiden  Beziehungen  weni- 
ger begünstigt  sind.  Fasst  man  aber  zunächst  den  Plan  des  Gan- 
zen in  die  Augen,  so  muss  man  gestehen,  dass  die  sechs  letz- 
tem Bücher  dem  Hauptgegenstande  des  Gedichtes  wesentlicher 
entsprechen  als  die  sechs  früheren,  die  nichts  als  eine  Einleitung, 
und  zwar  eine  viel  zu  gedehnte  zu  jenen  bilden.  Aeneas  treibt 
sich  zu  lange  herum,  ehe  er  zu  seinem  Hauptzwecke,  feste,  ihm 
von  den  Göttern  bestimmte  Wohnsitze  in  Italien  zu  finden  und 
hierdurch  den  Grund  zu  einem  mächtigen  Reiche  zu  legefti,  ge- 
langen kann.  Es  wird  der  Augenblick,  \n  welchem  dies  ge- 
schieht, noch  durch  die  Umständlichkeit,  mit  welcher  Virgil  die 
dem  Anchises  zu  Ehren  gefeierten  Spiele  im  fünften  Buche  be- 
schreibt, mehr  als  billig  aufgeschoben.  Endlich  fasst  Aeneas 
Fuss  in  Latium.  Hatte  ihn  das  Schicksal  bis  dahin  zwecklos 
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umhergeworfen , so  sind  alle  von  nun  an  eintretenden  Begeben- 
heiten auf  das  eigentliche  Ziel  seiner  Wanderung  und  seine*  Stre- 
ben* gerichtet.  - — Wenn  übrigens  jene  ersten  Bücher  den  grossem 
Reichlhum  an  Ereignissen  aufzuweisen  haben,  so  enthalten  diese 
letzteren  die  grössere  Mannigfaltigkeit  an  interessanten  Characte- 
ren.  Man  hat  es  in  ihnen  nicht  allein , wie  in  jenen  mit  dem  Ae- 
neas,  sondern  auch  mit  andern  poetischen  Gestalten  zu  thun, 
welche  über  die  Theile  des  Gedichtes,  in  denen  sie  sich  zeigen, 
ein  dramatisches  Leben  verbreiten.  Ja,  Virgil  selbst  scheint  sich 
freier  und  natürlicher  in  dieser  zweiten  Hälfte  seiner  Dichtung  zu 
bewegen ; der  Boden  und  die  Menschen , welche  ihn  zuletzt  be- 
schäftigen, stehen  ihm  näher;  er  ist  in  seinem  Stoffe  mehr  als 
früher  zu  Hause. 

Wir  wollen  an  diese  allgemeinen  Ansichten  über  die  Aeneis 
die  Kritik  einzelner  Abschnitte  aus  ihr  anknüpfen. 

Die  Erzählung  von  der  Zerstörung  Troja'a  im  zweiten  Bu- 
che ist  sehr  theatralisch  gehalten.  Die  Darstellung  ist  zu  an- 
spruchsvoll und  steif.  Das  Bild , welches  uns  von  jenem  Ereig- 
nisse vorgeführt  wird,  hat  trotz  seiner  reichen  Ausstaflirung  kein 
wahres  Leben. 

Um  die  Ansicht  aufrecht  zu  erhalten , dass  die  Zerstörung 
Ilium’s  doch  nicht  den  Untergang  des  trojanischen  Geschlechtes 
habe  herbeiführen  können , lässt  Virgil  den  Aeneas  auf  seinen  Irr« 
falntcn  auch  in  der  Entfernung  von  «einem  vaterländischen  Bo- 
den im  dritten  Buche  Troja  und  Trojaner  finden.  Diese  Idee, 
welche  uns  von  durchaus  keinem  wesentlichen  Nutzen  für  den 
Gegenstand  zu  sein  scheint,  hat  den  Dichter'  zu  einer  sehr  schwa- 
chen Stelle  veranlasst.  Aeneas  kommt  zu  der  Andromache  He- 
ctor’a  und  ihrem  der maligen  Gemahl , dem  Trojaner  Helenus. 
Beide  haben  sich  wohnlich  in  der  griechischen  Epiros  niedergelas- 
sen. Bei  ihnen  findet  Aeneas  (III.  349  folg.)  zu  seiner  Herzstär- 
kung Troja,  Pergaraa , das  scäische  Thor  u.  s.  w.  wieder.  Es 
sind  dies  Anlagen , welche  Helenus  im  Kleinen  nach  der  Natur  ge- 
macht hat.  Sogar  an  einem  Xanthus  fehlt  es  nicht.  Dieses  neue 
niedliche  Ilium , dieses  scäische  Thor  u.  s.  w.  im  verjüngten  Mass- 
slabe aind  kindische  Ideen , welche  der  epischen  Würde  des  Ge- 
dichtes ganz  wunderlich  stehen. 

Das  vierte  Buch  enthält  grosse  Schönheiten.  Wenn  Virgil 
in  den  vorhergehenden  Büchern  öfters  den  rechten  Ton  der  Dar- 
stellung verfehlte,  weil  er  sich  in  den  Cbaracter  der  zu  schildern- 
den Zeiten,  Sitten  und  Begebenheiten  nicht  finden  konnte,  so  ist 
er  in  diesem  Abschnitte  seiner  Dichtung  ganz  wahr.  Ea  wurde 
ihm  dies  möglich,  weil  er  eine  Leidenschaft  zu  malen  hatte,  die 
in  ihren  Wirkungen  und  Aeusserungen  zu  allen  Zeiten  die  näm- 
liche bleibt;  er  brauchte  nur  in  die  vor  ihm  liegende  Welt  zu 
blicken,  um  die  Farben  zu  seinem  Bilde  zu  erbalten.  Der  An- 
klaug,  welchen  dieaer  Theil  der  Aeneis  in  der  Brust  des  Lesers 
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findet,  ist  um  so  voller  und  reiner,  je  vertrauter  dieser  selbst 
mit  den  hier  gezeichneten  sittlichen  Zuständen  ist.  Doch  auch 
dieses  so  herrlich  ausgestattete  Buch  ist  nicht  ganz  frei  von  Un- 
natürlichkeiten. Virgil  verfällt  in  seine  üble  Gewohnheit,  seine 
Personen  hochtönend  von  sich  sprechen  zu  lassen , wenn  er  (V. 
654)  der  so  bescheidenen  Dido  die  Worte  in  den  Mund  legt s< 

Et  nunc  magna  mei  sub  terras  ibit  imago. 

Die  Verse  (860  folg,  im  6-  B.) , welche  den  Marcellus  ver- 
herrlichen, beweisen  das  zartfühlende  Gemüth  des  Dichters.  Sie 
verdienen  ihren  Ruf.  Freilich  mochte  die  Mutter  jenes  Hinge- 
schiedenen in  ihnen  noch  Manches  finden,  was  dem  nicht  durch 
persönliche  Theilnahme  bewegten  Leser  verborgen  bleibt. 

Zu  den  besonders  ansprechenden  Stellen  des  ganzen  Epos 
gehört  das  Gespräch  zwischen  der  Furie  Alecto  und  Turnus, 
und  die  Schilderung  der  den  Letztem  hierauf  ergreifenden  Wuth 
(VII.  415  folg.).  Die  Verse  458  bis  466  verdienen  vorzugsweise 
bemerkt  zu  werden. 

Itn  siebenten  Buche  ist  viel  Bewegung  und  malerisches  Le- 
ben ; die  Verse  626  bis  640 , welche  die  Kriegsrüstungen  in  La- 
tium gegen  die  Trojaner  beschreiben , sind  trefflich. 

Das  achte  Buch  enthält  viel  Züge  eines  pedantischen,  sich 
steif  und  unnatürlich  bewegenden  Geistes. 

Die  Episode  im  neunten  Buche  V.  176  bis  449,  welche  das 
unglückliche  Schicksal  des  Nisus  und  Euryalus  erzählt,  ist  von 
hoher  Schönheit.  Die  Grundidee  ist  zwar  auch  aus  Homer  ge- 
nommen, jedoch  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen.  Das  Ganze 
ist  Eigenthum  des  römischen  Dichters  durch  die  höchst  glückliche 
Wendung  geworden , welche  er  seinem  Vorbilde  gegeben  hat. 
Die  Erfindung  ist  «art,  die  Durchführung  rein  und  natürlich,  die 
Wirkung  auf  Sinn  und  Gemüth  innig  und  bleibend. 

Die  Verse  390  folg,  im  10-  Buche  stellen  einen  sehr  spie- 
lenden Gedanken  auf.  Pallas,  der  Sohn  Evander's,  kämpft  mit  " 
(.arides  und  Thymber.  Diese  Beiden  sind  Zwillingsbrüder  und 
einander  so  ähnlich,  dass  nicht  einmal  die  Eltern  sie  unterschei- 
den können.  Doch  Pallas  kommt  diesem  Uebelstande  zu  Hülfe. 
Dem  Einen  haut  er  den  Kopf,  dem  Andern  die  rechte  Hand 
ab.  Von  diesem  Augenblicke  an  sind  sie  bequemer  zu  unter- 
scheiden. Der  sonst  so  richtig  fühlende  Tasso  hat  sich  durch 
Virgil’s  Beispiel  zu  einer  ähnlichen  Schwäche  in  seinem  befrei- 
ten Jerusalem  (Ges  IX.  St.  34)  verleiten  lassen. 

In  der  Erzählung  vom  Tode  des  Lausus  und  seines  Vaters 
Mezentius  (B.  X gegen  Ende)  herrächt  Wahrheit  und  Gefühl. 
Vorzüglich  lässt  sich  dies  von  den  Klagen  des  Mezentius  um  sei- 
nen gebliebenen  Sohn  und  von  seinem  hierauf  erfolgenden  Tode 
sagen.  Der  ganze  Abschnitt  ist  dem  Besten  in  der  Aeneide  zu- 
zuzählen; er  ist  des  grössten  Dichters  würdig. 

Das  Gleichniss  im  11.  B.  V.  492  ist  schön  ausgafuhrt,  den 
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Hauptbestandteilen  nach  aber  aus  Homer  entnommen,  den  schon 
Emmis  nschgeahmt  hatte. 

Opis,  eine  Nymphe  der  Diana,  sieht  (XI,  V.  886)  dem  Tref- 
fen zwischen  den  Lateinern  und  den  Gefährten  des  Aeneas  von  ei- 
ner hohen  Bergspitze  zu.  Virgil  ssgt  von  ihr : 

spectatque  interrita  pugnas. 

Was  soll  interrita  in  dieser  Stelle  bedeuten?  Die  Opis  ist  als  Be- 
gleiterin der  Diana  von  göttlicher  Natur,  die  Beschäftigung  mit  der 
Jagd  muss  sie  mehr  als  andere  Frauen  gleichgültig  gegen  Gefah- 
ren gemacht  haben  und  überdies  befindet  sie  sich  auf  einem  aus- 
serhalb der  Schlacht  gelegenen  Puncte.  Warum  macht  nun  Vir- 
noch  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  sie  ohne  Furcht 
geschaut? 

Es  ist  ganz  wider  den  Cbaracter  der  eifersüchtigen,  alle  ihre 
Nebenbuhlerinnen  wütbend  verfolgenden  Juno,  wenn  sie  Xli. 
143  folg,  zur  Juturna , der  Schwester  des  Turnus  sagt: 

Scis,  ul  tc  cunctis  unam,  quaecunque  Latinae 
Magnanimi  Jovis  ingratum  ascendere  cubile, 

Praetulerün,  coelique  libens  in  parte  locarim  — 

Die  Stelle  (XIL  631—695),  in  welcher  Virgil  den  Ent- 
schluss des  Turnus,  sein  Leben  hinzugeben,  mittheilt,  und  die 
Gefühle  und  das  Benehmen  desselben  in  den  Augenblicken  schil- 
dert, als  er  sich  durch  Unglück  von  allen  Seiten  bedrängt  sieht, 
gehört  zu  den  besondern  Zierden  des  Gedichts. 


Viro  Praestantisaimo 

Theodoro  Schmidio 

s.  P.  D. 

It.  S.  Obbariu  s. 


Jam  multum  temporis  praeterlapsum  est , ex  quo  ad  me  de- 
disli*)  literas  et  humanitatia  et  benevolentiae  erga  me  Tuae  ple- 
nissimas.  Quod  ad  eas  nondum  respondi,  non  in  culpa  est  ani- 
mus , qui  oflicium  amico  reddere  recuaet,  sed  temporum  iniqui- 


*)  Via,  „ Kpitiola  observatione»  in  Iloratü  loco)  aliqvoi  cont.  ad  L.  S. 
Obbartum  — misia“  etc.  Progr.  «cholajt.  Halbem.  1828.,  quod  eorum 
causa,  qoi  haec  legsnt,  monitum  velim. 
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tas  , quae , quo  minus  facerem  quae  volebam , impedivit  Quod 
«juidem  non  Tua  ipsins  causa  moneo,  qui , quo  in  Te  sim  onirao, 
optime  scias,  sed  aliorum  causa,  apud  quos  ne  in  crimen  lenti 
nrnici  incurram,  milii  maxime  est  verendum.  Itaque  ea  otnillo  ex« 
promere , quae  amicorum  fidei  melius  committuntur.  Hoc  autem 
non  possum  silentio  praetermitterc,  quod  ex  Horatianis  Epistolis  a 
Te  emendulius  editis  maximam  cepi  voluptatem , quae  eo  inaior 
exstitit,  quo  magis  viros  eruditos,  quorum  erat,  istum  librum 
tabulis  censoriis  inscribere,  in  laude  Tua  consenlientes  vidcbam. 
Stetisli  enim  promissia,  i.  e.  quae  Tua  et  elegans  et  diligens  du— 
c tri  na  sperare  nos  iubebat,  perfecisti.  Quod  a me  adulatorum 
tnore  modoque  dictum  ne  quis  existimare  velit,  oilicit  et  animi 
mei  simplicitas  et  aliorum  candidum  de  Tuo  opere  iudicium; 
quanquam  nemo  erit,  qui  imbecillitatem  bumanam  o türmet  un- 
quam  tulisse  atque  laturum  esse  opus  omnibus  numeris  absolu- 
tum.  Quicquid  est,  apud  animutn  meum  constitui,  %äkxta,  quon- 
iam  aliter  non  possum,  addere  yQvaioig  Tuis,  Tuoque  nomini, 
optime  vir,  inscribere  observationes  aliquot,  quas  pro  Tua  in 
nie  amicitia  ut  benevole  accipias  et  tanquam  munusculum  levi- 
dense  et  crasso  filo  inseras  diviti  supellectili  Tuae  magnum  in 
modum  Te  rogo  atque  obsecro.  Annotationcs  istae,  quas  Tecum 
communicatas  volo,  ad  poetam  Venusinum,  in  quo  Tu  Tui  no- 
minis  domicilium  posuisti,  penitus  cognoscendum  maximam  par- 
tem  spectant  Primus,  qui  nobis  se  ofiert  locus,  legitur  Epist. 
I,  13,  19. 

Fade,  vale , cave  ne  titubes  mandataque  /rangas. 

Dubios  baeres,  utrurn  Poeta  de  pede  an  de  lingua  tilubanle  b.  1. 
loquatur  et  tantum  abest,  ut  istud  toto  animo  probes,  ut  hoc 
Tibi  prae  altero  placeat,  quod  factum  nollem.  Quanquam  utrum- 
que  in  usu  fuisse  bene  doces,  ad  quem  etiani  retuleriin  Grac- 
corum  ökia&aivuv , quo  usus  Socratea  dixisse  fertur  (Orell.  1. 
nr.  74.  p.  26):  xqüxxov  lau  roi  noit  okio&alvtiv  rj  xrj  yhüaaij ", 
dubitari  tarnen  nequit,  quin  verba  quae  sequuntur:  mandata- 
que frangas,  rectum  huius  loci  inteliigendi  modum  suppeditent. 
Tacile  enim  franguntur,  quae  quis  pede  titubante  fert,  gestat, 
portat.  Jnde  iocosam  lepidamque  imaginem,  quam  Horatius 
verbo  titubandi  quasi  ob  oculos  ponit,  immiscet  ex  ludicra 
quadam  dictione  rei  ipsi;  quare  non  opus  videlur,  ut  locutio- 
nes,  quales  sunt  frangere  fidem , foedus , aliaeque  buic.  loco 
accommodentur.  Similis  est  enim  locus  Od.  1,  $5,  12  sqq.: 
Purpurei  metuunt  ty  rannt , 

Jniuriosu  ne  pede  proruas 

Stantem  columnam,  neu  populus  frequens 

Ad  arma , cessantee  ad  arma  . 

Concitet  imperiumque  frangat; 

ubi  dici  non  potest,  quantopere  hallucinati  sint  interpretes.  At 
columna  starte  cum  b.  1.  nihil  aliud  sit  nisi  securitatis  et  feli- 
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cilatis,  cui  omnea  adspirent  populi,  aignum  et  quasi  symbolam, 
aua  aponte  apparet,  Imperium  frangere  idem  rtae  quod  Impe- 
rium deatruere  aive  aubvertere.  , Poeta  enim  mira  imaginis  et 
rei  ipaiua  confuaione  fragilitatem  coiumnae  in  altero  cnunciato 
tranafert  ad  ipaum  rerumpublicarum  statum,  qui  a Fortuna  iro- 
mutari  et  aubverti  dicitur.  Ceterum  loci  totiua  aenaum  optiine 
expedivit  MitscJierlichius , venerum  poeticarum  indagator  acer- 
rimua.  Qua  re  obaervata  alii  loco  ab  interpretibus  misere  tur- 
bato  aua  enaacetur  lux  grataque  perapicuitaa.  Legitur  iste  Od. 
II,  8,  21  sqq.: 

/ 

Te  tuit  matres  metuunt  iuvencis, 

Te  senes  parci  miseraeque  nuper 
Virgines  nuptae , tua  ne  retardet 
Aura  maritos. 


Dorighello,  coli.  Od.  IV,  13,  19-,  auram  intelligit  quicqoid  pel- 
licere  poteat  amantea,  ut  vultua,  inceaaua,  motua  inolliculos 
membrorum,  vocia  blanditiaa  etc.,  non  male  quidem,  ai  a pri- 
ma vocabuli  notione  i.  e.  metaphora  diaceaaeria  Vanderbour- 
giua  autein,  ut  aliorum  inaulaa  commenta  taceam,  fastidioao 
quodam  venuatatia  poeticae  aenau  ductua  verbia  ialia  baue  vim 
ineaae  opinatur:  „Lea  nouvellea  ^pouaea  craignent,  que  ton  vent 
Ile  vent  qui  pouaae  de  ton  cotd)  ne  retarde  leura  maria.“  Sed 
ut  id  dicam,  quod  aeutio:  interpretea  illi,  qui  veram  iiiterpre- 
taudi  rationem  eam  ob  cauaam  aapernantur,  quod  ea  aut  aen- 
sui  noatro  rebua  honeatis  perpolito  adveraelur  aut  inauavia  re- 
periatur  ad  aurea  teretea  et  religioaaa,  ii  id  agere  mihi  viden- 
tur,  ut  non  tarn  ipsos  poetas  veterea  einendent  et  corrigant, 
quam  eorum  tempora  et  morea.  Noa  quidem  non  patiemur,  ut 
ulla  res  noatrae  mentia  praeatringat  oculos  veritatia  studioaiasi- 
mos.  At  ex  iia,  quae  supra  dixi,  in  promptu  erit,  Horatium 
etiam  boc  loco  imagmem  paulo  ante  adumbratam  rei  ipai  im- 
miaeuisae.  Ilinc  auram,  quod  ▼.  21.  metapbora  a tauris  iu- 
vencia  deaumpta  esl,  Tanaquillua  Faber,  Dacierius,  Mitacher- 
lichiua  Doeringiuaquc,  a quibua  diaceaaionem  facit  noviaaimua 
carminum  editor,  Braunhardua,  rectisaime  intelligunt  „odorern 
illum  a iuvenca  emiasum,  quo  captato  iuvencua  in  amorem  fu- 
riose fertur.“  Ac  ne  talia  comparatio  noa  oflendat,  alii  a no- 
bia  impetrabunt  loci,  ut  Od.  II,  6,  1 »qq-  IH,  11,  9 sqq.  ibiquu 
Mitscherl.  Neque  ad  banc  naturalem,  ne  dicam,  inhoneatam 
vetcris  poeaeoa  indolem  referre  dubitaverim  illam  delicatulia  au- 
ribua  odiosam  virginum  recena  nuptarum  deacriptionem : Jam 
virum  expertae  (Od.  III,  14,  10),  in  qua  haud  acio  an  Poeta 
tTgtov  Graecorum  illud:  uv&Qco&tiaai  ob  oculos  habuerit  Cf. 
Valcken.  ad  Eurip.  Hipp.  490.  p.  215.  ed.  Lips.  — At  contra 
aliia  locia  Horatiua  imaginum  delineationem  re  ipsa  interpoaita 
iulerrumpit  et  quasi  diaaecat,  ut  Od.  II,  7,  16  aq.: 
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TV  rursus  in  bellum  resorbens 
Vnda  fretis  tulit  aestuosis  — 

Dixit  in  bellum , ubi  ex  lege  allegoriae  in  altum  dicendum  erat. 
Neque  absiunhs  est  locus,  qui  legitur  Od.  I,  5,  5 aqq.; 

Heu  quolies  fidem 
D/lulatoeque  deo»  flebit , et  aspera 
Nigris  aequora  venti t 
Emirabitur  insolent , 

Qui  nunc  te  Jruitur  credulut  aurea, 

Qui  semper  vacuam , eemper  amabilem 
Sperat , nescius  aurae 
Fallacitl 

Versus  9.  et  10.  veram  rei  notionem  indicantes  ex  more  Hora- 
tiano  sunt;  neque  tarnen  allegoriam  bac  re  turbatam  aegre  fe- 
ras;  id  quod  Ilornio,  crilico  illi  acerrimo  (Eiern,  ent.  II,  20), 
accidisse  videmus.  Etenim  si  rem  comparatam  bene  teneamus, 
ipsi  nobis  persuadebimus , verba  ad  puellam  spectantia  artis  al- 
legoriae limitibus  non  coercenda  esse.  Quod  quam  verum  sit, 
bene  vidit  Mitscherlichius.  Quapropter  magnopere  cavendum 
est,  ne  ad  norinam,  quam  nosmet  ipsi  opinioue  quadani  finxi- 
mus,  teraere  redigamus  omnia  , quemadmodum  a nonnullia  in- 
terprelibus  factum  experientia  edocti  scimus,  ut  Od.  II,  10,  9. 

Saepiut  ventis  agitatur  ingens 
Pinus,  et  celsae  graviore  casu  etc. 

ubi , ut  pleniore  ore  et  poetico  sono  omnia  sonareut,  ex  uno  ms. 
Sorb.  apud  Valartum  posuerunt  taevius.  Scripturam  autem  vul- 
garem bene  defendit  Buthius  atque  ea,  qua  solet,  acuminis  so- 
lertia  interpretatur  Iahnius  noster  hisce  usus  verbis:  „Hoc  enim 
vult  poeta , quod  liomo  excelsiore  loco  constitutua  et  saepiut  et 
gravius  (graviore  casu ) fortunae  iniquitate  prematur.“  Confra- 
rium  fere,  at  eadem  notionum  congruentia  usus  attribuit  Cicero 
philosopborum  quietae  vivendi  rationi:  (Off.  I,  21,  73)  Quae  fa- 
ciliora  sunt  philosophis , quo  minus  multa  patent  in  eorum  vita, 
quae  Fortuna / eriat , et  quo  minus  multis  rebus  egent , et  quia% 
si  quid  adversi  eveniat , tarn  graviter  cadere  non  possunt.  Sed 
nunc  ad  alium  alius  generis  locum  pergamua.  Legitur  Epiat, 
l,  12,  7.  8. 

• Si  forte , in  medio  posiiorum  abstemius , herbis 

Vivis  et  urtica.  — 

Fuerunt  qui  urticam  intelligexent  piscem  marinum,  qui  quam 
inepte  huic  loco  accommodetur,  Tu,  miSchmidi,  pluribus  de- 
monstrasli;  inter  quae  non  ultimum  boc  eat,  quod  ex  more  Hora- 
tiano  generi  saepe  subiieitur  species,  ita  ut  talibus  locis  particula 
et  vim  quandam  explicandi  habest , cuiua  generis  multa  exemph* 
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etiam  Hondius  in  Tunell,  IJ.  p.  477.  attulit  Tuam  comprobans  ex- 
plicationeoi.  Scire  tarnen  veliin,  cum  genus  urlicae  tarn  late*) 
patcat,  quae  urtica  intelligenda  sit  li.  e.  utrum  ex  Tua  et  Btller- 
beckü  (Flor.  dass.  p.  229.)  sententia  dioica  illa  an  alia  quaedaro. 
Cf.  Vulp.  ad  Catull.  44,  15.  Quicquid  est,  quantopere  Sicilien- 
ses  etiam  hoc  tempore  delectentur  herbarum  usu  fruotuque,  fa— 
eile  perspicitur  ex  Coethii  nostralis  itinerario  Italico  (XXVIII.  p. 
183),  qui  quomodo  illi  carduorum  quodatn  genere  vescantur  in. 
ter  alia  haecce  enarrat:  „Mit  Verwunderung  sahen  wir  diese  bei- 
den ernsthaften  Männer  (nobiles  e Sicilia  oriundos)  mit  scharfen 
Taschenmessern  vor  einer  solchen  Distelgruppe  stehen  und  die 
obersten  Theile  dieser  emporstrebenden  Gewächse  niederhauen; 
sie  fassten  alsdann  diesen  stachlichen  Gewinn  mit  spitzen  Fin- 
gern , schälten  den  Stengel  und  verzehrten  das  Innere  desselben 
mit  Wohlgefallen.  Damit  beschäftigten  sie  sich  eine  lange  Zeit,  in- 
dessen  wir  — - Der  Vetturine  bereitete  uns  dergleichen  Slengelwerk 
und  versicherte,  es  sey  eine  gesunde,  kühlende  Speise,  sie  wollte 
uns  aber  so  wenig  schmecken  als  der  rohe  Kohlrabi  zu  Segesta.“ 
Verba  quae  sequuntur:  sic  vives  protenus , ut  te  Confetlim  liqui- 
dus  if'ortunae  rivus  inauret , ex  locutione  proverbiali  videntur 
esse.  Sic  Poeta  Graecus  (l)elect.  Epigr.  Gr.  ed.  lacobs  VII,  70, 
3.  4.  p.  25l):  xal  oot?  ti)v  o’qppvv  xal  xov  xvcpov  [rö  dcupdvtov] 
xaxax avoci,  xav  noxapog  xqvoov  väpaxä  aot  nagiiy.  — 

Epist.  I,  15,  26  — 82. 

Maeniu s , ut  rtbus  — — 

Pernicies  et  tempestas  baratlirumque  macelli 

Quicquid  quaesierat  i’entri  donabat  avaro. 

Contra  Bentleii  rationem  normamque,  qui  ex  coniectura, 
teste  Fea,  ed.  Cadom.  1480  comprobata:  dvnares  in  ipsis  Poctae 
verbis  posuit.  Tu,  mi  amice,  bene  tueris  indicativum  donaba «, 
utpote  qui  non  conlinuata  orationis  serie  per  se  stet  suumque 
in  enuntiato  primario  locum  teneat;  quod  quanquam  placet, 
nescio  tarnen,  quomodo  mihi  probetur  scriptura  illa  permultis 
codd.  mss.  confirmatai  donarat;  quam  si  receperis  iocosi  quid 
et  ridiculi  in  hoc  loco  invenies  et  ita,  ut  Maenii  voracitas  niaio- 
rem  in  modum  ante  oculos  ponatur.  Describitur  enim  hominis 
aviditas,  qua  quicquid  invenit  in  viscera  statim  demissum  habet. 
Haec  est  vis  utriusque  plusquamperfecti  utramque  rem  uno 
quasi  temporis  puncto  absolutam  indicantis.  Quod  si  concesse- 
ris,  tantum  abest,  ut  plusquamperfectum  donarat  imperfectj  no- 
lionctn  respuat,  ut  eam  admittot  requiratque,  cf.  Ramsh.  Gr. 
lat.  p.  403.  ed.  I.  Eandem  acripturam  etiam  tuitus  eat,  ut  nuue 
Video , Becher us , V,  D.,  in  Obss.  in  aliquot  Jloratü  locos  maxi. ■ 


*)  Vid.  F.  G.  Dietrici  Nachtrae  snm  vollitändigen  Lexicon  der  Gärt- 
nerei und  Botanik  IX.  p.  859  — 376  et  Lexicoa  ipsam  X.  p.  276—297. 
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mam  partem  critt.  specim.  Liegnitz.  1830.  p.  10.  Ceterum  mihi 
liceat  ad  banc  hominis  voracissimi  descriptionem  alios  conferre 
locos,  ut  huius  loci  eleganlia  iocossque  festivitas  roagis  appa- 
reat.  Sic  Ovid.  Metam.  VIII,  842  sqq-  Cibus  omnis  in  i/io  Causa 
ctbi  est;  semperque  locus  fit  inanis  edtndo.  lamque  fame  pa- 
triae altique  voragine  ventris  slttenuarat  opes  etc.  Cicero  pr. 
Sextio  52»  111.  Utrum  ego  tibi  patrimonium  eripui  , Gtlli,  an 
tu  comedisti?  quid?  tu  meo  periculo , gurges  ac  vorago  patri- 
momi , htlluabare  etc.  Sidon.  Apollin.  Carm.  5.  p.  297.  Elmenh. 
post  quina  Vittllii  Millia  jamosi  ventris  damnata  barathro. 
Seneca  N.  Qu.  I.  praef.  3.  Quid  enim  erat,  cur  in  numern  vi- 
ventiurn  me  positum  esse  gauderem?  an  ut  cibos  et  potiones 
percolarem?  Id;  Epist.  77>  14.  nihil  int  er  est , centum  per  vesicam 
tuarn , an  mille  amphoras  transeant.  Saccus  es.  Invitus  relin- 
quis  macellum,  in  quo  nihil  reliquisti.  Oninino  Latini  ad 
Graecorum  exetnplum,  quibus  horno  gulae  ac  ventri  dediius 
uaxog , &vkaxos , yuaiqq  et  ijdpög  audit,  talem  appellare  solent 
utrem , follem , corticem , saccum , ventrem  etc.,  cuius  rei  multa 
ex  Graecis  et  Latinis  exempla  afierunt  Casaubonus  ad  'Iheopbr. 
Char.  c.  5.  p.  67.  ed.  F.,  Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  I,  28-  et 
Koeler.  ad  Sencc.  Qu.  Nat.  p.  262.  Aliis  exemplis  docte,  ut  so» 
let,  locum  Horatianum  illustravit  Mitscherlichius  in  Raceui.  Ve- 
nus. Fase.  IV.  typis  repetit.  in  Seebodii  „Archiv“  1830.  nr.  47. 
p.  369.  Nunc  aliqua  eligere  liceat  ex  Epist.  I,  16.  V.  5 — 7. 

Continui  montes,  ni  dissocientur  opaca  * 

Valle,  sed  ut  veniens  dextrum  latus  aspiciat  Sol, 

JLaevurn  discedens  curru  fugiente  vaporet. 

Rectissime  Casaubonus,  Te  teste,  verbura  vaporandi  priscae 
latinitatis  verbum,  cui  notio  calefaciendi  inesset,  dixit;  quare 
Te  nollem  dixisse  illud  a Poeta  fortasse  positum , quod  sol  occi- 
dens  valles  tepido  vapore  obduceret  et  obumbraret,  id  quod 
nos:  umdunsten  — nominamus,  quae  explicatio  sereno  illiua 
tractus  coelo  parum  accominodata  esse  videtur.  Tibi  quidem 
praeter  Doeringium  et  Vossium  eliam  assentitur  Carolus  Passo- 
vius  („Dicht  forlzieht  sich  die  Reihe  der  Berg’,  ob  sie  schattig 
ein  Thal  auch  Trennt,  doch  so  dass  im  Nahen  die  Sonn’  an- 
blicket die  rechte  Seit’  und  umdunstet  die  lini’,  abscheidend 
auf  fliehendem  Wagen);  at  aeris  et  salubrilate  et  puritale  bene 
perpensa  vaporare  h.  1.  nil  aliud  esse  existimaverim  nisi  modi- 
co  et  temperato  calore  alflare,  calefacere  quid.  Sic  Palladbua 
R-  R.  1,  20.  ha  purus  calor  olei  cellam  sine  fumi  nidore  vupo- 
rabit.  Fulgent  Myth.  I.  p.  18.  Mck.  Cal/ivpe  ludibunda  pal- 
mulae  tactu  mtum  vaporans  pectusculum poeticae  pruriginis  du/ - 
cedinem  spargit.  Cf.  Erneslii  gloss.  ad  Amtnian.  Marc.  b.  v. 
Etenim  quo  minus  acrior  solis  calor  (Epod.  3,  15)  h.  1.  intelliga. 
lur,  obatant  sequenlia;  limperitm  luudes  — quae  quauivia  ue- 
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no  non  seist,  tarnen  non  po»sum,  quin  proferam  elegantem  qui 
huc  apprime  (seit,  locuin  ex  Laclanlii  Inst.  II,  11,  2.  iVö/i  er  aut, 
inquiunt , in  principio  mundi  hie  ms  et  aestas , sed  perpetua 
Umptries  et  ver  atquabile.  Celerum  formulam : Sol  aspicit  — 
pluribus  illustrat  Burmannua  ad  Nemea.  Ecl.  1,  34.,  sed  explica- 
tio:  lange  et  alte  videre , de  boc  quidem  loco  claudicat.  £st 
bic  potius:  Sol  non  inhaeret  dextro  lateri , sed  ei  mox  se  subdu- 
cit.  Praeterea  eleganter  h.  1.  aoli  tanquam  personae  tribuitur, 
quod  est  rei.  Huc  etiarn  apeclat  dictio  illa  a Te  et  Marklando  ad 
Stat.  Sitv.  I,  6,  10.  bene  explicata:  Sol  veniens , pariter  atque 
baec:  curru  fugiente,  de  qua  dixerunt  Cortiua  ad  Lucan.  VII,  3., 
Burm.  ad  Anlh.  lat.  II.  p.  805.  interpp.  ad  Carm.  aaec.  v.  9.  et 
Od.  III,  6,  41.,  ubi  Sol  Amicum  tempus  agere  abeunte  curru  di~ 
citur,  Atque  haud  acio  an  eam  ob  causam  Poeta,  cum  diset. 
den s acriberet , buic  verbo  generaliorem  tribuerit  abeundi  no— 
tionem  prosopopoeiae  maxime  accommodalam  ; quod  quam  bene 
de  aole  dicatur,  alii  confirmant  loci,  ut  Claud.  Nupt.  Hon.  et 
Mar.  288.  tardumque  cupit  discedere  Salem.  Cicero  N.  D.  U, 
7,  19-  possetne  so/is  accessus  discessusque  solstitüs  brumisque 
cognosci?  Alioquin  Bentleii  coniecturam  decedens  ingeniosissi- 
mam  nominaverim,  quoniam  hoc  verbum  in  bac  re  usitatiasimum 
optime  dcscribit  aolem  ad  occaaum  declive  iter  tenentem  , aen- 
sim  paulatimque  post  montea  occidentem  ac  plane  evanescentem, 
ut  Homer,  üd.  15,  471.  Avootto  t’  rjihog-  Exemplia  a Benlleio 
in  rem  allatia  adde  Virg.  Ge.  I,  449.  Ovid.  Met.  IV,  91.  Pind. 
Theb.  Epitom.  lliad.  107.  (Wernsd.  P.  Lat.  min.  IV.  p.  631.)  et 
Lactant.  Inst.  II,  5,23.  Ad  baec  decedere , discedere  et  descendrre , 
quod  bic  aliquot  Codices  exhibent,  ubique  permutanlur.  Vid. 
quos  indicant  Drakenb.  ad  SU.  17,  1.  et  Bueuem.  ad  Lactant 
Inst.  IV,  21,  2-,  quibua  adde  Feam  ad  Epist.  I,  20,  5.  A.  P.  378- 
Barm,  ad  Nem.  Ecl.  2,  89.  interpp.  ad  Liv.  XXXVI,  14,  4. 
Cort.  ad  Lucan.  III,  632.  VI,  451.  Bach,  ad  Tib.  I,  2,  19.  Forbig. 
ad  Lucret.  I,  387.  681.  Heyn,  ad  Virg.  Ecl.  II,  67.  Mise.  Obss.  I. 
p.  202.  Beier,  ad  off.  III,  9,  38.  et  Wernsd.  ad  Cic.  pr.  Plane. 
14,  33.  itaque  non  est,  quod  miremur,  Bentleium  secutos  esse 
Cuningamium,  Merv.,  Ion.,  Francis.,  Sandb.,  Dorigb.,  Comb., 
Oberl.,  Haberf.,  Wetiel.,  Pgaedic.,  Both.,  Jaeck.  et  Doeringiuro. 
Sic  etiam  locum  laudat  Forceliinius  v.  raporare . Pergamua  ad 
V.  86  »qq. 

Idem  si  clamet  furem , neget  esse  pudicumy 

Contendat  laqueo  collum  pressisse  paternumt 

Mordear  opprobriis  falsis  mutemque  colores? 

Falsus  honor  iuvat  et  mendax  infamia  terret 

Quem  nisi  mendosum  et  mmdacem?  — — 

Sic  Tu,  V.  D.,  scripsisti,  idque  mea  sententia  rectissime ; cum 
vero  aatis  babueria,  breviter  tantum  sentenliam  Tuam  propo— 
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nere,  meum  esse  duco,  pluribus  quod  contra  dixerant  adversa— 
rii  si  non  plane  refutare,  at  certe  rem  nostram  defendere.  ln 
eam  enim  noperrime  exstilit  Milst  herlicbius  (Bacem.  Venus.  Fase. 
VIII.  p.  7),  qui  Bentleium  seculus  signo  interrogationis  post  co- 
lorea  delelo  et  scriptura  mtdicandum  recepta  sententiarum  pro» 
gressionem  banc  esse  arbitratur:  „Maximam  ad  vitarn  beatam 
vim  habet,  si,  quod  videri  vis,  vere  sapiens,  vere  bonus  es. 
Virtutis  enim  simulatio  te  non  praestat  beatam,  etsi  opinione 
vulgi,  externa  specie,  quam  mentiris,  delusua,  beatus  habearia, 
teque  hac  ipsa  vulgi  existimalione  inductus  frustreris,  atque  inde 
laude  boni  et  sapientis  viri,  quam  tibi  impertit,  impense  de- 
lecteris.  Atqui,  si  laus  ista,  quae  tibi  non  merenti  ruborem  ex- 
culere  deberet,  magna m tibi  delectationero  affert;  fieri  non  pot- 
est,  quin  opprobriis  in  te  coniectia,  etsi  falais,  contrario  modo 
aßieiare;  quod  documento  est,  animum,  a vulgi  levitate  penden- 
tem , longe  adhuc  a supienlia  abesse,  ac  medicalione  egere.“  — 
Nihil  nunc  dicam  de  auctoritate  tot  bonorum  codicum  in  scriptu- 
ra mtndacem  consentienlium , nihil  de  illo  librarioruin  fastidio, 
quo  vocabulum  paulo  ante  lectum  repetere  dubitabant;  at  omnia 
huius  loci  argumentalio  in  eo  posita  est,  ut  alle  vir  bonus,  qui 
a sola  vulgi  assentatione  pendeat  ac  non  aptus  sit  ex  sese,  suarum 
rerum  et  Simulator  et  dissimulator  *)  ostendatur.  Quare  horum 
versuum  et  proxime  antecedentium  nexum  statuo  huncce:  „Qui 
falsa  viri  boni  laude  delectatur,  idem  et  hanc  sibi  eripi  personam 
aegre  ferat  necesae  est;  nemo  aulein  falais  ciiminibus  ab  eodeiu 
vulgo  levi  afTectus  aeque  dolebit ; atqui , uti  non  dolendum  falais 
opprobriis,  ita  non  laetandum  i'aisis  laudibua,  quod  in  neminem 
alium  cadit  nisi  in  eum  [mendacem],  qui  alius  atque  est  vult  vi- 
deri  ideoque  perpetuo  mentitur;  neque  quisquam  falais  crimini» 
bus  terretur,  nisi  mendos us  i.  e.  vitiis  vere  inquinatus.  Ergo 
[quod  quidem  Poeta  non  ipsis  verbia , sed  re  dicit]  in  quem  illud 
utrumque  cadit,  is  et  pro  Simulators  et  dissimulatore  censendua 
est , atque  inde  multum  akhorret  a sapiente  illo,  qui  vulgi  et  lau- 
dibus  et  opprobriis  non  nimium  aut  nihil  tribuens,  sed  in  se  ipso 
constitutus  vero  virtutis  amore  rectum  eequitur.“  Quae  si  ita 
sunt,  etiatu  in  promptu  erit,  verba:  Mordtat colores  interro- 

gative eifereuda  itemque  per  chiasmum  **)  Horalio  usitatissimum 
vocabulum  mendosum  proxime  ad  nund.  inf.  atque  voc.  menda- 
cem ad  fals.  hon.  referendum  esse,  ita  tarnen,  ut  uomen  mendacis 
utramquerein  vi  quadam  cogilandi  coniungat.  Ex  quo  etiam  emer- 
git , quantopere  ii  errent,  qui,  Bentleio  auclore,  idem  primae 
personae  volunt  esse,  quod  si  concesseris,  verbis  illis:  cleimet  — 
neget  — nude  positis  Horatium  ambiguitatis  crimen  vix  eflugere 
potuisse  dixerim.  At  per  idem  cum  vi  quadam  irrisionis  repeti- 


*)  Cf.  v.  23.  24.  30.  31.  45.  54.  69  — 62.  **)  Vid.  Helnd.  ad  Sat.  I, 

3,  52.  Huched.  ad  A.  P.  46.  109.  183.  246.  273.  293.  334.  371. 
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tum  unus  significatur  popul  us,  qui  modo  landat,  modo  vituperat, 
modo  honores  delrabit,  modo  famam  eripit.  Qüis  est , quin  hoc 
loco  vulgi  levitatem  mutabilitatemque  facete  describi  sentiat?  Non 
bac  ipsa  re  eius,  qui  illi  aliquid  tribuit,  aniinus  imbccillus  sibi- 
que  non  constana  magis  apparet?  Restat,  ut  quod  prirnum  erat, 
ponam  ultimum.  Meiulacem  exbibent  Codices  Bernenses  *)  A.  C. 
J).  E.  f.  F.  [fallaqem  cum  gl.  fallaciis  G.],  Ambrosiani  A.  B.  D.  F. 
H.  N.  O.  P.  [in  A.  medicandum  a 2.  m.  et  äd  marginem  et  mendi- 
cum ; sic  enim,  teste  Hauthalio,  scriptum  videtur.  Idem  in  duo- 
bus  mss.  Monac.  invenit  et  recepit  Hoeheder;  sed  vocabula  mtn- 
daci,  mendico,  mendoso  etiam  permutantur  apud  Apulej.  Met.  9. 
p.  687.  ed.  Wouw.  1606.  — mendosum  mendacem  Ar.  C.  Pr.  A. 
(ma mis  vel  prima  vel  certe  eiusdem  aetatis  ex  mendica  emendavit 
mendacem ) L.  z.  tz.  (il  1 um  qui  mentiri  consuevit  et  falsa  in  ali- 
quem  obprobria  finxit;  gl.)  I.  (in  var.  scr.  cum  gl.  insanum)  II. 
mendosum  (et  factis)  mendacem  (et  verbis,  gl.)  n;  alios  aliorum 
libros  manu  scriptos  nunc  non  moror.  Contra  medicandum  in  Pa- 
risinis  B.  (ad  marginem  a 1.  m.  mendacem)  E.  y.  cp.  Ita  etiam 
legisse  videtur  Porpbyrio,  qui  interpretatur:  non  sanum.  At  quid 
est,  quod  non  scholiorum  scriptores  legerint  et  interpretati  sint? 
Videatur  Ferd.  liauthalius  ad  Pers.  1,  5.  p.  6 — 9.  (L.ips. , Baum- 
gaertner.  1833-)  Rectius  tarnen  fecerit,  qui  Tibi  illud  non  sanum 
pro  interpretatione  vocabuli  mendosum  babenli  assensum  prae- 
buerit.  — lam  videamus  de  scriptura:  mutemque  colores , cui 
cum  qua  causa  singulärem  numerum  praetulerit  nuperrimus  ilo- 
ratiauarum  Epistolarum  editor,  C.  Passovius,  sane  nescio.  Ut 
usitatissima  sit  formula:  colo  rem,  mutare;  plurali  tarnen  nuoiero 
huic  loco  nihil  est  accommodatius.  Nam  uti  poetae  epilheta  saepe 
ab  eventu**)  desuinunt,  sic  etiam  per  prolepsin  quandam  quorun- 
dam  substantivorum  plurali  numero  praeter  morem  utuntur,  ai 
quid  plures  in  partes  divisum  vel  mutationi  obnoxium , a pluribus 
factum  vel  saepius  repetitum  atque  omnino  cum  vi  quadam  etfie- 
rendum  mentis  quasi  oculis  proponunt;  inde  mutare  colores  nihil 
aliud  est  nisi  mutare  colorem,  ut  plures  exinde  evadant  colores , 
rubori  succedat  pallor  et  contra;  quam  rem  Plularchus  (Virt.mor. 
VII.  p.  763.  ed.  R.)  per  %Qoüg  (stxaßokag  signiGcaL  Ex  quo  satis 
intelligi  arbitror,  ista  formula  apprime  describi  eum,  qui  uon 
consistit  ore,  ut  ait  Cicero  ad  Quint.  Frat.  If,  8.,  cui  color  non 
certa  sede  man  et , ut  ipse  Horalius  Od.  1,  13,  6.  indicat.  Exera- 
plis  a Bentleio  in  lianc  rem  allatis  adde  Augustin.  EpisL  Nam 
etiam  nps  indignando  aut  laetando  ceterisque  huiusmodi  motibus 
multos  in  nostro  corpore  vultus  coloresque  formamus.  Aristaenet. 
I,  !!•  vq>  ijöovrjs  navxoSana  jjo«para  naq  exaatov  Xoyov  xxpitt. 


*)  De  his  codd.  Tide  Ferd.  Hauthaliam  loco  I,  3.  pag.  461.  landato. 
**)  Vide  sis  utinoiationeai  me  am  ad  Fpist.  1,  3,  45.  p.  73.  et  cf.  Cort. 
ad  T.ticuii.  |,  305.  ed.  VV. 
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Dubito  tarnen,  num  huc  pertineat  Pliuius  IL-N.  VIII,  34.  Malat 
colores  Scytharum  tarandu s.  Villa,  ai  tanti  est,  quos  de  talibus 
aubstantivis  praeter  consuetudinem  plurali  nuniero  usurpati«  attu- 
lirous  ad  Epist.  J,  2,  8-  p-  25- , cf.  Uocbed.  ad  A.  P.  158.  p.  78., 
Ocbsner.  ad  Cic.  Eclog.  p.  87.  ed.  2.  et  ßotbii  Quaest.  Grammat. 
etc.  in  Seebodii  „Archiv“  1850-  p.  18.  ümnino  librarii  pluralem 
substantivoruni  uumerum  in  singulärem  mutare  solent,  cuius  rei 
multa  congessit  exempla  Corlius  ad  Lucan.  1,  14Q.  11,  299.  Hinc 
recte  Od.  JV,  15,  15.  ortus  pro  artum  scripserunt  Vanderbourgiua 
et  ex,acLi  iudioii  vir,  Ialinius  noster.  Et  quem  fugit,  quas  turbas 
couunoverit  scriptura  i)Ja  apud  Ciceronem  pro  Arcliia  poeta  6,  13. 
quantum  — conceditur  temporum,  quam  nuperrime  aliis  exem- 
plis  bene  tuitus  Stuerenburg  ad  h.  1.  p.  97.  Sed  iam  ad  id,  unde 
degressi  sumus,  revertamur.  Scripturam  colorem  admodum  pauci 
habent  Codices,  ut  e Bernensibus'f.  (de  Ambrosianis  nihil  nobis 
innotuit),  3 mss.  ap.  Cruquium  cum  eius  Commentatore  et  aliquot 
ap.  Benlleium.  Reliqui,  quod  sciam,  de  suis  codicibus  tacent. 
Ceteroquin  non  dissimulandutn  est,  editionem  Locheri  et,  teste 
Ilauthalio,  edd.  Venelas  1483.  486.  scripturam  praebrre:  rnu- 
tentque  colores,  cuius  eliam  mentionem  facit  JVodellius  in  Not.  critt. 
c.  4.  p.  93.  ed.  Aviani.  Bene  quidem'  ea  defenditur  exemplis  a 
Vulpio  ad  Catull.  22,  11.,  a Cortio  ad  Sali,  Jug.  38,  10-  alque  a 
Drakenb.  ad  Liv.  HI,  10,6.  XXXIX,  51,  10.  allatis,  similiter  enitn 
Graeci:  ngoacoacc  (xtzaßißltjxota  ap.  Theophr.  Char.  eilt.  8,  2-, 
displicet  tarnen  subiecti,  quod  dicunt,  subita  mutatio.  Aliahuius 
generis  exempla  contuli  in  Seebodii  bibl.  crit.  1828-  ch.  15.  p. 
116-,  quibus  ntinc  addas  velira  Forbig.  ad  Lucret.  1,  398.  Ceteram 
liorurn  verborum  varietatem  persequi  huius  non  est  loci  neque 
temporis.  Sed  vix  mihi  tempero,  quin  aliquot  locos,  qui  ad  rem 
faciunt,  huc  transscribam.  Notura  est  illud  Ciceronis  (de  OfF. 

I,  29,  102):  Licet  ora  ipsa  cerntre  iratorum  aut  eorum,  qui  aut 
libidine  aiit/ua  aut  metu  commoti  sunt  aut  voluptate  nimm  ge~ 
sliunt,  quorum  omnium  voltus , coces,  motus  statusque  mutan- 
tur ; a quo  dicto  non  abhorret  Quinlilianus  (XI,  3,  78):  sanguis 
Ule,  qui  mentis  habitu  movetur , et,  cum  inßrmam  verecundia 
cutem  accepit,  eßunditur  in  ruborem  etc.  Hinc  ci'ebram  illam  co- 
loris  uiutationein  quacunque  ex  causa  factam  vario  modo  descri- 
bunt  Latini.  Sic  Seneca  Med.  857-,  pallor  fugat  ruborem:  JSullum 
vagante  forma  servat  diu  colorem.  Id.  Ilerc.  Oet.  251  sqq.  Nec 
unus  habitus  durat  — — Pallor  ruborem  pellit,  et  formal  dolor 
Errat  per  omnei  — Lucan.  V,  214.  Stat  nunquam  facies;  rubor 
igneus  inficit  ora.  Ovid.  Heroid.  21,  168.  Quique  erat  in  palla, 
transit  in  ora  rubor.  Id.  20,  8-  Quid  pudor  ora  subit.  Id.  Met. 

II,  601.  Et  pariter  oullusque  Deo  plectrumque  colorque  Excidit, 
Sidon.  Carm.  7,259.  Sibinut  mullae  i' ul  tum  variata  per  unam  La 
Jacit  facies.  Liv.  XXXIX,  34.  Ad*o  perturbai’it  ea  vox  regem,  ut 
non  color,  non  vultus  ei  conslilerit.  Plura  dabit  Wassius  ad  Sal- 

Arckiv  f.  Philot.  u.  Pdrlag.  Bä.  II.  Hfl.  4.  «jo 
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luat.  lug.  114.  p.  378.  et  121.  p-  395.  ed.  Haverc.  cf.  VuTp.  ad 
Catull.  51,  9.  Vultui  illi  vario  fere  opponitur  stans,  Graecis 
tauig.  Vid»  Drak.  ad  Sil.  15,29.  Cort.  ad  Lucan.  V,  214.  IJorvill. 
ed  Cbarit.  3,  9.  p.  404.  ed.  Lips.  Ceterum  coiorem  pro  colore  fa- 
ciei  in  tali  re  absolute  dici  bene  observavit  Osannus  ad  Apulei.  de 
Ortliogr.  §.  41.  p.  66.  — ünum  adbuc  relinquitur  observatione 
quadam  non  indignum.  Ad  verba  enim : Idem  si  clamet  furem  — 
intelligendum  arbilraris  me  esse.  Quodti  quia  hoc  quidem  verbum 
non  necessarium  putet,  ei  ego  non  valde  repugnaverim.  Etenim 
absolutus  buius  verbi  usus  etiam  alibi  reperitur,  ut  Propert  IV,  8, 
58.  (ibique  Burni.  p.  869):  Territa  vicinas  Teia  clamat  aqua*. 
Ovid.  Met.  111,  244.  Jgnari  — absentem  certatim  Actaeona  clu- 
manl.  Petron.  c.  107.  Ham  quod  invidiam  facis  nubis , inge- 
nuos  honestosque  clarnando , vide , ne  deteriorem  facias  confiden- 
tia  causam.  Sic  Graeci  ßoäv  uva , vid.  quos  e Graecis  et  Latinis 
affert  locos  Reitzius  ad  Lucian.  Toxar.  VI.  p.  456.  Bip.  et  cf.  Ja- 
cob. ad  eundein  locum  p.  125.  Huc  accedit,  quod  verbum  cla- 
mandi  ex  usitata  formula  est,  qua,  qui  furem  insequebatur,  cla- 
mabat:  prehende  furem ; vid.  Brisson.  de  Form.  8.  29.  p.  696. 
Itemque  is,  qui  manifesti  furti  furem  aliquem  arguere  volebat,  id 
clamore  aut  accursu  indicare  debebat;  vid.  Heinecc.  Antiq.  Rom. 
Iurispr.  IV,  1,  5.  Itaque  si  rem  patrii  sermonis  regula  metiaris: 
wenn  Jemand  Dieb  ruft  — ne  pronomine  me  quidem  opus  esse 
fortasse  dixerit  quispiam.  Ac  ne  argutari  videar,  etiam  alium 
buius  verbi  usum,  quo  de  qualibet  re  invidiosa  dicitur,  huic  loco 
convenire  ingenue  confitebor.  Iam  loco  ad  Epist.  II,  1,  80  • Te 
ipso  observato  addi  possunt  Cic.  Bepubl.  3,  11.  Auct.  ad  üerenn. 
4,  10.  Mart.  Ep.  I,  53,  8.  Quicquid  est,  pronomen  me  et  hic  et 
in  sequentibus  verbis:  rüget  — contendat  non  sine  idonea  causa, 
quam  inquirant  Granimatici , a Poeta  omissum  esse  persuasum  ha- 
ben. De  tali  ellipsi  videndi  sunt  quos  laudat  Stallbaumius  ad  Te- 
rent.  Andr.  II,  8,  27.  p.  109.  Beier,  ad  Cic.  Oratt.  Fragm.  p.  127. 
et  Handius  ad  Wopk.  Leclt.  Tüll.  p.  IS-,  qui  bene  distinguendum 
bene  praecipit.  Aliter  enim  res  se  habet  Epist.  I,  2,  10.  Quid 
Paris ? — Cogi  posse  negat , ubi  idem  subiectum  ex  verbo  re— 
gente,  quod  dicunt,  traducitur  atque  facile  intelligitur. 

Sediam,  ne  aut  Tibi,  Vir  doctissime,  taedium  creem,  aut 
aliis  is  videar,  qui  laureolam  in  mustaceo  quaeram,  finis  facien- 
dus  est  longae  epistolae.  In  qua  scribenda  si  nihil  aliud  egi, 
quam  ut  de  rebus  ad  Poetam  nostrum  pertinent  ibus  loquaciter  Te- 
cum  confabularer,  etiam  hoc  a Te  peto,  ut  has  literas  publicum 
quasi  amicitiae  nostrae  documentum  esse  velis.  Scis  enim , dul- 
cissime  amice,  amicitiam  noslram  cornmunione  Studiorum  initana 
quam  arto  postea  coniunxerit  vinculo  ipse  animorum  et  volunta- 
tum  consensus.  Neque  est,  cum  ulrique  nostrum  illud  alr\Otvttv 
Iv  äyäni]  propositum  sit,  quod  verear,  ne,  si  de  bac  illave  re 
aliter  eenserimus,  animua  noster  abalienetur.  Hoc  est  enim  ho- 
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minura,  qui  humanitatein  profitentur  verbo,  re  aknegant.  Per- 
suasum  igitur  Tu  babeas,  tne  omni  tempore  sincera  pro  Tua  Tuo- 
rumque  sslute  Vota  nuncupare  atque  nuncupaturum  esse,  ita  ut 
Deus  optinms  maximus  omni  omnium  bonorum  Te  beet  copia.  At 
quameunque  Deus  Tibi  fortunaverit  horam,  vive  mei  rueinor, 
ineque,  ut  facis,  ama.  Scripsi  natali  Tuo  mensis  Decembris 
MDCCCXXX11I. 


Erklärung  einer  Stelle  in  Sanchuniathons  Geschichte 
nach  Philo  Byblius  Uebersetzung  bei  Eusebius 
(Praeparat.  Evangel.  L.  1.  cap.  X) 
von 

G u t t,  Seyffarth t 
ausscrord.  Prof.  d.  Archäol.  zu  Leipzig, 


Zu  den  merkwürdigsten  Ueberlieferungen  des  Alterthums  ge- 
hört unstreitig  die  Nschricht  von  der  Erfindung  der  Schrift  bei 
Sanchuniathon , indem  dadurch  nicht  blos  die  Gesetze,  nach  wel- 
chen unser  Alphabet  entstand,  sondern  auch  die  Zeit  seines  Ur- 
sprungs historisch  bestimmt  werden.  Hierzu  dient  folgende,  bis- 
her, so  viel  uns  bekannt  ist,  noch  nicht  vollständig  erklärte  Stelle: 

JJr>6  Si  xovtcov  &toff  Taavxog,  piftqoopcvo;  xov  ougavov,  xcöv 
OtcÖv  otpst?,  Kqovov  x t xai  /daymvog  xal  xcöv  komeöv,  ätexvncoaev 
rovt  ttQovg  xcöv  axoi%tl<ov  j'apaxnjpas  • ixev6t]0t  dl  xal  xc5  Kqovu 
nuQuairmct  ßaacldag  xt e. 

Die  editio  princeps,  Viger  und  der  neuste  Bearbeiter  Orelli 
haben,  eben  so  wenig  als  Scaliger,  Grotius,  Bocchart,  Seiden, 
Cumberland,  Voss,  Gosselin,  Wagner,  Kanne,  Dupuis,  Paravey 
a.  a.  Erklärer,  abweichende  Lesarten  bemerkt.  Auch  bedarf  es 
keiner  Textveränderung,  da  die  Stelle  an  sich  klar  ist  und  voll- 
kommen in  den  Zusammenhang  passt. 

Die  recipirte  Uebersetzung  der  Stelle  ist  folgende:  Taautus 
vero  Deus,  cum  iam  ante  Coeli  imaginem  effinxisset,  mox  Satumi 
etiam  atque  Dagonis  caeterorumque  Deorum  vultus,  unaque  sacros 
elementorum  characteres  expressit.  Jedoch  setzt  Orelii  in  einer 
Note  hinzu:  Quid  hoc  sibi  vult?  Num  ante  Taautum  Uranus  sive 
Coelus  priinus  efljnxit  Ötcov  oiput  ? Equidein  credideriin  scriben- 
dum  ovgavdv,  ul  aensus  sit,  Taautum  prius  ante  Deorum  inmgi- 
ncs  sphaeram  coelestem  vel  simile  aliquid  eifiiixisse.  Dupuis  Ori- 
gine de  tous  les  cultes  11.  p.  208, 
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Dagegen  «st  zu  bemerken , dass  jenes  unaque  keineswegs  im 
Texte  stellt.  Folglich  ist  der  Mittelsatz  Apposition  entweder  des 
folgenden,  oder  des  vorhergehenden.  "Orl/tig  Otüv  gehört  entwe- 
der zu  ovjjavör,  oder  zu  azoijtlmv  ^ct^ctxrqpof.  Darüber  entschei- 
det der  Zusammenhang. 

Der  Wendepunct  ist  der  Ausdruck  otfifi$  &tüv.  Man  verstand 
darunter  die  Bildsäulen  der  Götter,  welche  Taaut  erdacht  habe. 
Allein  in  den  ersten  Zeiten,  wo,  wie  sich  unten  zeigen  wird, 
Taaut  lebte,  iiatte  man  weder  Tempel  noch  Bildsäulen  der  Götter 
• (S.  Herod.  II.  52.  Seiden,  d.  Diis  Syr.  II.  1.  p.  196.  200).  Die 
Worte  oiptis  &tcJv  sind  gleichbedeutend  mit  OMQ  (facies)  rcpvn 
(imago)  und  *1-^  (persona),  Facies  (Firmicua  Aatron. 

L.  IL  p.  17>  Basel.),  Decam  (, vultus),  imazonot,  oQoanönoi,  n poo- 
ojir cc  (S.  Salmasius  Anni  Climacterici  p.  555  IT.  Stanleius  Hist.  Phi- 
los.  p.  1138-).  Man  erinnere  sich,  dass  Sanchunialhon,  der  einige 
hundert  Jahre  vor  Trojas  Zerstörung  lebte,  Phönicisch  d.  h.  Semi- 
tisch schrieb,  von  Philo  Byblius  aber  erst  ins  Griechische  über- 
setzt wurde  (Euseb.  Praep.  Evang.  I.  p.  31.  Vig.  Cyrill.  Alex.  VI. 
con.  Jul.  p.  205).  Sonach  sindotpti;  OtcJv  zunächst  die  36  Abteilun- 
gen des  Thierkreises,  welchen  die  Götter  d.  h.  die  Planeten  ebenso 
' * wie  den  Zeichen  des  Thierkreises  vorstanden  (S.  m.  Systems 
astronomiae  Aegypliacae  quadripartitum  p.  23.  col.  214).  "O rf/etf 
&ecöv  bezeichnen  aber  auch  die  Zeichen  selbst,  weil  die  Decu— 
rien  (Facies)  den  Zeichen  ähnlich  sind.  Daher  werden  beide 
ZmSia  genannt  (Salmas.  de  ann.  clim.  p.  559).  Beiden  sieben 
die  Planeten  auf  gleiche  Weise  vor  und  so  wie  12  Zeichen,  so 
werden  bei  den  Alten  häufig  12  Decurien  für  1 Jahr  genom- 
men , worauf  z.  B.  die  Einteilung  des  allen  Jahres  in  3 Theile 
bei  den  Persern,  Indern,  Germanen,  Aegyptern  u.  a.,  so  wie  die 
bekannten  Triaden  in  den  Mythologien  sich  gründen  (Systems 
astronom.  Aegypt.  p.  351).  Folglich  sind  otytts  OecJv  den  Göt- 
tern zugeschriebene  Segmente  des  Tliierkreisea , gleichsam  die 
Antlitze  der  Götter.  So  konnte  man  allerdings  nach  den  Prin- 
cipien  der  alten  Religionsphilosophie  die  Prototypen  der  Monate 
und  anderer  Zeitabschnitte  nennen.  Denn  die  Götter  der  Alten 
sind  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  gewisse  spccilische  Natur- 
kräfte, sondern  Complexe  von  verschiedenen  in  Raum  und  Zeit 
sich  offenbarenden  Potenzen  , deren  sichtbare  Abbilder  die  Seg- 
mente des  Thierkreises  und  die  ihnen  vorstehenden  Planeten  gal- 
ten (S.  m.  Abh.  über  die  höchsten  Gottheiten  der  Germanischen 
Völker  u,  a.  w.  in  Illgen’s  Zeitschrift  f.  hist.  Tlieol.  1834.  1.  St.). 
Von  diesen  Antlitzen  der  Götter  werden  in  unserer  Stelle  na- 
mentlich 2 genannt,  die  oipEi;  Kqovov  (1))  und  /tJayüvos  (Tf-), 
d.  h.  Saturnus  und  Jupiters  Zeichen  (3>  V tst  X),  ihre  Decu- 
rien  u.  «.  w.  Jaytov  wird  vorher  ausdrücklich  Zitfff  opdrpiog 
genaunt  und  hiermit  stimmt  sein  ZeicJien  £ (Widder  mit  Fisch- 
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leib),  da  bekanntlich  Dagon  ebenfalls  mit  Fischleib  abgebildet 
wurde  und  der  % -wirklich  das  Haus  (otfu;)  des  2J.  Dagon  ist 
(Creuzer  Symbol.  II.  p.  74  ff.). 

Dem  gemäss  muss  unsere  Stelle  so  übersetzt  werden:  Ante 
(diparlitionem  terrarum  inter  numina  zodiacalia)  divinus  Taau- 
tus,  imitando  coelum,  (quippe)  Facies  diviuas  zodiacales  (veluti) 
Saturni  (%)  Dagonis  (2J.J  et  reliquorum  deorum  (</$>£  2>0)» 
expressit  sacra  literarum  signa ; quemadmudum  exeogitavit  singu- 
lis  numiuibus  sua  paraschemata  cet. 

Ovgttvog  ist  hier  nicht  der  Gott,  sondern  der  Himmel,  wie 
sogleich  aus  den  zunächst  vorangehenden  Worten  erhellt.  San- 
chunialhon  erzählt,  dass  Saturn,  nachdem  er  seinen  Sohn  Muth 
(den  Tod)  dem  Uranus  geopfert,  Phüniciens  Provinzen  unter  die 
Götter  verlheilt  habe,  wobei  Boaltis  Biblos,  Neptun  Berylus 
erhielten.  In  dieser  Prolepsis,  wie  sich  unten  deutlicher  zeigen 
wird,  ist  der  Satz  ausgedriiekt,  dass  nach  der  Fluth  die  Zeichen 
des  Thierkreises  ebenso  wie  die  Länder  und  deren  Provinzen  unter 
die  Götter  vertheilt  wurden  (Systems  astron.  Aeg.  p.  356).  Die 
Provinz  Berytus  entspricht  dem  sx  und  wirklich  sagt  San.,  dass 
daselbst  das  übrige  Meer  (jtovtow  Atti/mvo)  hinversetzt  worden. 
Die  Meinung,  dass  bei  fupqeopevoc  *öv  Ovgavov  an  eine  Bild- 
säule des  Coelus,  oder  eine  astronomische  Sphäre  zu  denken  sei, 
ist  aus  der  Luft  gegriffen.  "Oft ig  &tüv  gehört  zu  ovgavog.  Nicht  ■ 
den  ganzen  Himmel  mit  seinen  Sternbildern  ahmte  Taaut  nach, 
indem  er  das  Alphabet  bestimmt;  sondern  nur  den  Thierkreis, 
die  12  Häuser,  die  24  Stunden  desselben.  Wollte  man  oxpttg 
0t äv  mit  arotxtltov  %agaxrijgag  verbinden,  wornach  jene  Segmente 
des  Thierkreises  als  die  göttlichen  Vorbilder  des  'Alphabets  be- 
zeichnet würden;  so  müsste  man  unnatürlicher  Weise  ovgavog 
für  den  Thierkreis  nehmen  und  hätte  im  folgenden,  so  wie  im 
vorhergehenden  die  Wiederholung  der  Nachricht,  dass  Taaut  die 
Zeichen  des  durch  Saturn  bestimmten  Thierkreises  erdacht  habe. 
Denn  die  nagaaxvi^tna  Kgovov  und  der  übrigen  Götter  sind  eben 
diese  Zeichen.  Die  4 Augen  und  4 Flügel,  welche  Taaut  dem  Sa- 
turn ( 1) ) gab , während  die  übrigen  deren  je  nur  2 erhiel- 
ten, bezeichnen  die  beiden  benachbarten  Häuser  Saturnus  (vx  X) 
mit  ihren  4 Seitengestirnen  nach  den  Polen  zu,  während  die  ge- 
trennten Zeichen  der  übrigen  Götter  deren  nur  2 haben  konnten, 
um  mit  Saturn  zu  fliegen , wie  sich  San.  ausdrückt,  d.  h.  um  sich  - 
um  die  Erde  zu  bewegen.  San.  wollte,  da  er  schon  vorher  die 
bekannte  Erfindung  der  Buchstaben  durch  Taaut  besprochen,  die 
Zeit  jener  Erfindung  bestimmen  und  deren  Art  und  Weise  be- 
zeichnen. 

Dass  sber  wirklich  das  alte  Phönicische  Alphabet  eine  Nach- 
ahmung des  Thierkreises  ist,  bst  sich  früher  erwiesen  (Systems 
astron.  Aeg.  quadr.  p.  375).  Die  Eintheilung  des  Thierkreises  in 
24  Abschnitte,  woraus  die  24  Stunden  und  24  Monate  eutstan- 
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den , ist  bekannt  und  noch  jetzt  bei  den  Chinesen  und  andern  ge- 
wöhnlich (Journal  Asiatique  1832-  ho.  60.  p.  481.  Bailly  hist, 
de  l'aatron.  p.  364.  Bohlen  d.  alte  Indien  II.  p.  287).  Aus  eben 
ao  viel  Buchstaben  besteht  das  Alphabet,  obgleich  der  mensch- 
liche Sprachorganismus  nur  15  specifisch  verschiedene  Laute  ber- 
vorzubringen  vermag  (S.  m.  B.  De  aenis  literarum  Graecar.  pag. 
224),  daher  auch  in  manchen  Alphabeten  überflüssige  Buchsta- 
ben ausgefallen  sind.  Alle  Alphabete  haben  denselben  Ursprung 
und  da  Gndet  sich,  dass  das  Aegyp  tische  aus  24  + 1 Buchstaben 
(Plutarch.  d.  1s.  p.  374),  das  Hebräische  aber,  welches  mit 
B = V der  Börner,  T der  Griechen  schloss  (Pa.  25  und  34) 
und  n bald  für  b , bald  für  6 brauchte ,.  wie  aus  dem  H z.  B. 
in  HHAIQC  bekannt  ist,  wirklich  aus  24  Elementen  wie  der 
alte  Thierkreis  bestand.  Endlich  bat  sich  gezeigt , dass  die 
Buchstaben  Alepb,  Belh , Gimel  u.  s.  w.  ebenso  wie  die  Figuren 
im  Thierkreise,  wie  die  Decane  u.  s.  w.  Symbole  der  Planeten 
(Götter)  in  der  bekannten  Ordnung  sind  (])$!  SOc/’Tj.'^  S.  Syst, 
astr.  Aeg.  p.  373).  Deshalb  nennt  Sanch.  die  Buchstaben  lspov£ 
»«Sr  cxoiftltov  jropaxi ijpos,  Bilder  von  geheiligten  Gegenständen. 
Hierzu  koiqmt,  dass  das  Alphabet  und  der  Thierkreis  mit  demselben 
Punkte  des  Himmels  begonnen,  nämlich  dem  Stiere,  daher  die 
Perser  noch  jetzt  durch  n den  Stier,  durch  3 die  II  bezeichnen 
u.  a.  w.  (Castell.  Lexic.  Heptagl.  litt.  ( ^ u.  a.  w.) 

So  hätten  wir  denn  einen  historischen  Beweis  für  einen  frü- 
her ausgesprochenen  merkwürdigen  Satz,  den  viele  vielleicht 
für  blosse  Hypothese  genommen  haben  (Syst.  astr.  Aeg.  a.  a.  O.). 
Koch  merkwürdiger  ist  es  aber,  dass  die  Entstehungszeit  der 
Schrift,  welche  bei  allen  Völkern  ihrem  Principe  nach  dieselbe 
ist,  durch  Sanch.  Ueberlieferung  bestimmbar  wird.  Wann  lebte 
und  wer  ist  jener  Taaut,  Thoth,  Hermes,  Mercurius,  der  Urhe- 
ber des  Thierkreises,  dem  alle  die  Erfindung  der  Schrift  zuschrei- 
ben (Plato  Phaed.  c.  59.  T.  X.  p.  379-  Phileb.  IV.  p.  223.  Bip. 
Cic.  N.  D.  III.  c.  22-  Hygin  Fab.  277.  al. ) 7 Er  ist  nach  Sanch. 
der  Sohn  Misor’s,  der  12te  Nachkomme  Protogenus  und  Acon, 
der  ersten  Menschen  nach  der  Schöpfung;  er  wurde  der  erste 
König  Aegyptens  d.  h.  der  nach  Art  Aegyptens  und  des  Thier- 
kreises unter  die  Götter  vertheilten  Erde,  als  Saturn  in  den  Mit- 
tag (Notov  %uQav)  kam,  nachdem  Saturnus  Sohn  Muth  aufgehört. 
Gerade  so  viele  (11)  Generationen  rechnen  Moses  von  Adam  bis 
Noah  dem  Astronom  (Jos.  An.  I,  III,  9-);  Manetho  von  Menes  bis 
.Sesostris,  der  sein  Schiff  dem  Ammon  darbrachte;  eben  so  viele 
Alexander  Polyhistor  (Sync.  p.  32.  78  Par.),  die  Chaldäer,  Inder, 
Chinesen  bis  zu  ihrem  Sisustro,  Menu,  Fohi,  den  Erfindern  der 
Schrift  und  Astronomie,  unter  denen  die  F'luth  sich  ereignete 
fVergl.  London  For.  Quarterly  Rev.  1833.  Oct.).  Gewiss  fällt  die 
S.  Erfindung  der  Schrift  in  eine  sehr  hohe  Zeit,  weil  wir  bei  allen 
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Völkern  dasselbe  Alphabet,  oder  doch  das  eigentümliche  Prin- 
cip  unserer  Schrift,  wie  bei  den  Aegyptern,  ('hineseu  und  Ja- 
panesen, wieder  finden  (Syst.  astr.  Aeg.  p.  365).  Hierüber  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausführlicher.  Die  Fragmente  Saticliu- 
nialhons  verdienen  darum  vorzügliche  Beachtung,  weil  wir  nach 
PorphyriusZeugniss  (rd  neQi’lovöalcov  dirjO/ffrora.orr  xalrofj roreotj 
xal  xolg  ovofi aaiv  avuöv  xa  <Svn(pmv6xaxot  Eayxpvv la&uv  6 Brjpxniog, 
tiXtjcpaig  Ttx  VTiofivijfiaTa  7taya  'Itpoußdlov  rov  ItQloigOtovxov  ’ltva. 
Orellii  Sanch.  Fragm.  I.ips.  1826-  p.  2)  aus  ihnen  lernen  kön- 
nen, wie  die  Alten  geschichtliche  und  naturbistorische  Erfah-  * 
rungen  auffassten  und  wie  aus  deren  Mythen  der  historische  Ge- 
halt gewonnen  werden  könne.  Vergl.  Scriptores  rerum  mythicc. 
ed.  Bode  Cell.  1834-  Vol.  II.  p.  Vif.  Indessen  mögen  diese  Be- 
merkungen zur  Bestätigung  des  Satzes  dienen,  dass  die  Schriften 
der  Allen,  wozu  die  blosse  Sprachkennlniss  nicht  ausreicht,  um 
so  vollkoinmner  verstanden  werden,  jemehr  wir  mit  der  Archäo- 
logie der  Urwelt  vertraut  werden. 


Piückblick  auf  den  in  Kopenhagen  geführten  Streit, 
die  gelehrten  Schulen  betreffend. 

„O  Fürsten,  Väter  Eures  Vaterlands!  Gelang  es  Euch  das 
alberne  Gewäsch  der  Griechen  und  der  Römer  allzumal 
durch  Hand  des  Büttels  zu  verbrennen , und  auch  selbst  die 
Kunde  neuer  Zeiten  so  zu  säubern,  dass  nicht  ohne  Glimpf 
und  Scheu  die  Wahrheit , wenn  sie  zu  gefährlich  ist , er- 
schiene, Väter  Eures  Vaterlands,  Ihr  sässet  ruhiger  auf 
Eurem  Thron.“ 

Fried.  Leopold  Graf  zu  Stoiber g. 

Wie  in  Deutschland,  stritten  auch  bei  uns  Humanismus  und 
Realismus  mit  einander.  Den  Streit  fing  ein  Botaniker  an.  Sein 
unerwarteter  Angriff  auf  die  classiscbe  Schulbildung  wurde  von 
einem  Pragmatiker,  einem  Handelsbedienten  und  andern  Laien 
nach  Kräften  unterstützt.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  wackern  Ver- 
teidigern der  guten  Sache.  Aber  die  Realisten  lassen  sich,  der 
von  liuth  angegebenen  Ursache  wegen  *) , nicht  durch  Gründe 
widerlegen,  sondern  müssen  durch  Thatsachcn  ihres  Irrthums 
überfuhrt  werden.  Um  die  Realisten  Deutschlands  zur  Vernunft 
wieder  zu  bringen,  brauchte  man  ihnen  nur  die  herrlichen 
Früchte  vorzubalten,  welche  das  in  den  gelehrten  Schulen  des-  y 


*)  S.  Jahrbücher  der  Philologie  and  Pädagogik  1832,  B.  6,  H.  % 
3.  139. 
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«eiben  mit  Sorgfalt  gepflegte  humanistische  Studium  trägt  Wir 
können  uns  leider!  solcher  Thatsacben  nicht  rühmen  *),  und 
entfernen  selbst  die  Aussicht  zur  Erhaltung  derselben , wenn  wir 
die  Pädagogik,  des  Handclsbedientrn  loben.  Sein  Schriftchen  wi- 
der die  gelehrten  Schulen  hat,  wie  sein  Anhang  wähnet,  dem 
Humanismus  den  empfindlichsten  Streich  ▼ersetzt  Wes  Geistes 
Kind  es  sei,  mag  der  Leaer  nach  dein  urtheilen,  was  ich  ihm 
davon  mittheilen  werde.  Der  Handelsbediente  sagt  an  einem 
Orte,  dass  sich  durch  die  Erlernung  einer  lebenden  Sprache,  z.  B. 
der  deutachen  oder  der  französischen,  auf  dieaelbe  gründliche, 
aualysirende  und  kritiache  Weise,  wie  die  lateinische  Sprache  er- 
lernt wird,  viel,  aehr  viel  von  dem  erreichen  iieaae,  waa  man  bis- 
her nur  von  der  lateinischen  Sprache  holen  zu  können  geglaubt 
hat.  Dies  ist  hundertmal  gesagt  worden,  aber  widerlegt  durch 
die  Bemerkung,  dass  Grammatiken  der  lebenden  Sprachen,  wel- 
che Veränderungen  unterworfen  sind,  nicht  so  zweckmässig,  als 
die  der  lateinischen  Sprache,  sein  können;  eine  Bemerkung,  die 
der  Haudelsbediente  an  einem  andern  Orte  aufuiuimt  und  billi- 
gel, ohne  gewahr  zu  werden,  dass  er  sich  selbst  dadurch  wi- 
derspricht Das  Schriftchen  ist  nichts  anderes  als  ein  Ableger 
von  Campe's  eigennütziger  Pädagogik.  In  Gcinässheit  derselben 
sagt  der  Handelsbediente,  zur  Herabwürdigung  der  Humanität, 
dass  „die  Erdbürger  lieber  etwas  lernen  W'ollen,  wodurch  aie 
die  Münze  erwerben  können,  als  zu  wissen  bekommen,  wie  aie 
v or  Zeiten  bei  Römern  und  Griechen  ausgesehen  habe.  Erwerb 
sei  ausserdem  eine  allgemeine  und  erkannte  Nothwendigkeit, 
sichtbare  Fruchte  nach  der  Aussaat  ein  allgemeiner  Wunsch,  und 
die  Ausbildung  der  Individuell  zum  Realisiren  dieser  Forderun- 
gen ein  der  wichtigsten  Zwecke  des  bürgerlichen  Vereins.“  Wer 
denkt  nicht  bei  diesem'  Realisiren  an  das  Examen , welches  Ho- 
ra* mit  dem  Sohne  des  Geldwechslers  anstellt;  „Sag’  uns  Doch 
das  Schnellen  Albius : man  hat  fünf  Unzen , und  hebt  Eine  da- 
von; was  bleibt?  Nur  heraus!  du.weisst  es. — Ein  Drittel. — 
Bravo!  Du  sollst  wohl  bergen  dein  Gut!  und  die  eine  dazu, 
waa  Wird  es?  — Ein  Halb.“  Horaz  entlässt  den  hoffnungsvol- 
len Sohn  des  Geldwechlers  mit  der  Selbstbetrachtung:  „Hat  so 
anrostende  Sorge  des  Sparguts  Einmal  die  Seelen  getränkt;  was 
hoffen  wir  Werke  der  Dichtkunst,  Würdig  des  Cedernöls,  und 
gehegt  im  cyprestenen  Kästlein?“  Der  grösste  und  voraüglicbste 
Theil  der  alten  Litteralur  besteht  in  Werken  der  Einbildungs- 


*)  Es  gibt  sogar  Lehrer,  welche  sich  nicht  entbtöden,  die  Herabse- 
tzung des  dänischen  Alterthums  zum  Gegenstände  ihrer  Schulprograonme 
zu  machen.  Videant  cousules,  ne  quid  respublica  detrimenti  capiat.  Zur 
Beschämung  jener  Lehrer  sagt  der  König  von  Baierni  „Aus  dem  bestän- 
digen Druck  des  kleinlichen  täglichen  Lebens  Flüchtete  sehnend  der  Geist 
•ich  za  den  Classikern  hin,  Und  vergass  die  Gegenwart,  fand  die  Heiter- 
keit wieder , Fand  sie  mächtig  erregt , mächtig  vermehret  die  Kraft.“ 


Digitized  by  Google 


die  gelehrten  Schulen  betreffend. 


601 


kraft  und  des  Geschmacks,  die  sich  durch  die  höchste  Origina- 
lität  in  Gedanken  und  im  Ausdruck  der  Gedanken,  und  durch 
eine  eben  so  originelle  Sprache  auszeichnen.  Auf  diese  Galtung 
von  Werken  beschrankt  sich  die  Frage  des  Horaz.  Wir  aber  fragen 
noch  ferner  mit  dem  erfahrensten  Pädagogen:  was  würde  aus 
den  Wissenschaften  werden,  wenn  jeder,  der  sich  dein  Studium 
derselben  widmet,  immer  nur  bei  dem  unmittelbar  Nützlichen  ste- 
llen bleiben,  niemals  weiter  dringen  wollte,  oder  bei  jedem  Schritt, 
den  sein  unermiidet  thäliger  Geist  in  dem  unermesslichen  Felde  des 
menschlichen  Wissens  zu  wagen  entschlossen  ist,  durch  die  klein- 
liche Berechnung  der  oft  nicht  gleich  bemerkbaren  Vortlieile  seines 
Strebena  sich  von  der  Ausführung  seines  Vorsatzes  abscbrecken 
liesse?  Der  Ilandelabediente  und  diejenigen,  welche,  mit  ihm  > 
gemeinschaftliche  Sache  machend,  der  griechischen  und  römi- 
schen Sprache  ihr,  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegründetes, 
Vorrecht  die  Entwickelung  der  Geisteskräfte  zu  befördern,  ent- 
reissen  wollen,  müssen  keinen  Begriff  von  dem  vollendeten  Staate 
haben,  aondern  es  mit  dem  Demagogen  Cleon  halten,  welcher 
behauptete,  dass  Staaten  besser  von  unkundigeu  als  von  kundi- 
gen Leuten  regiert  würden  *).  Kann  sich , wie  der  Handelsbe- 
diente  zu  verstehen  gibt,  klassische  Schulbildung  mit  der  uns  ver- 
bissenen Einführung  der  Provinzialstände  nicht  vertragen,  so 
müssen  wir,  wenn  eine  von  beiden  soll  anfgeöpfert  werden,  lie- 
ber der  letzten  entbehren,  als  auf  die  erste  Verzicht  thun,  weil 
die  Folge  von  dem  Verluste  derselben  sein  wird,  dass  wir  in 
die  Barbarei  zurückfallen,  als  deren  Bollwerk  Deutschland  schon 
lange  das  gründliche  Studium  der  alten  Sprachen  betrachtet  hat, 
jetzt  auch  Frankreich  es  betrachtet.  Was  weiss  der  Handelsbe- 
diente davon?  Dennoch  will  er  die  gelehrten  Schulen  reformi- 
ren.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  Sachkenner  ihm  zurufen  müs- 
sen: Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten! 

Der  Pragmatiker  iat  den  gelehrten  Schulen  darum  abgeneigt, 
weil  die  Schüler  nur  gewisse  Pensa  von  den  Alten  durchgehen, 
und  verlangt,  dass  die  Abiturienten  jeden  ihnen  aufgegebenen 
lateinischen  Verfasser  mit  derselben  Leichtigkeit  sollen  deuten 
können,  wie  diejenigen,  welche  eine  lebende  Sprache  gründlich 
geleint  haben,  jedes  darin  geschriebene  Buch  übersetzen.  Er  . 
fordert  mehr  von  den  Lehrlingen,  als  der  Lehrer  selbst  leisten 
kann,  und  übersieht  die  Eigenheiten , welche  das  Verstehen  und 
Erklären  der  allclassischen  Verfasser  gar  sehr  erschweren.  Diese 
Eigenheiten  sind  an  die  Zeit  gebunden , zu  welcher  die  Verfasser 
lebten  und  schrieben.  Man  nimmt  gewöhnlich  fünf  Perioden  der 
römischen  Litleratur  an,  welche  einen  Zeitraum  von  tausend  Jahren 
und  darüber  ausmachen.  Die  Verfasser  einer  jeden  Periode  drü- 
cken sich  in  einer  Sprache  aus,  welche  das  Gepräge  ihres  Zeit. 

’)  Thucydid.  3,  37. 
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alters  an  sich  trägt  Die  Spracherklärung  jedes  in  einer  gewis- 
sen Periode  ausgezeichneten  Schriftstellers  setzt  beinahe  ein  neues 
Studium  voraus,  und  derjenige,  welcher  die  Verfasser  der  re- 
publikanischen Zeit,  ohne  viele  Schwierigkeiten,  in  Ansehung  des 
Ausdrucks,  verstehen  gelernt  hat,  ist  darum  noch  nicht  im  Stan- 
de, der  Sprache  der  Verfasser  des  monarchischen  Zeitalters,  mit 
gleichem  Glück  sich  zu  bemächtigen.  Eine  ganz  andere  BewandU 
nisa  hat  es  mit  der  neueren  Litteratur  unsrer  lebenden  Sprachen, 
die  sich  meistens  auf  den  verbältnissmässig  kleinen  Zeitraum  von 
zwei  oder  drei  Jahrhunderten  beschränkt,  in  welchem,  bei  ei- 
nem Volke  früher,  bei  dem  andern  apäter,  eine  üeihe  vorzüg- 
licher Schriftsteller  die  NalionaUprache  zu  einem  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit  eushildete,  und  die  verschiedenen  Mundar- 
ten derselben  durch  eine  angenommene  Schriftsprache,  die  durch 
ihr  Ansehen  und  Beispiel  classisch  wurde,  aus  den  Büchern  ver- 
drängte *). 

Ausser  diesen  Vorwürfen  hat  man  auch  die  gelehrten  Scha- 
len dadurch  verhasst  zu  machen  gesucht,  dass  man  sagte,  die 
Humanisten  taugten  nichts  zu  Geschäften.  Wie?  ,, Haben  etwa 
die  von  der  Analogie  herausgegebenen  Bücher  Casars  Wirksam- 
keit geschwächt?“  fragt  der  Vater  der  Pädagogik,  Quintilian, 
um  den  Klüglingen  den  Mund  zu  stopfen,  welche  behaupteten, 
dass  die  Schulgetehrsamkeil  der  Tod  des  .Geschäftslebens  wäre. 
Fr.  Htinr.  Jacobi,  geistvoll  bestreitend  dasselbe  Geschwätz,  nennt 
in  seinem  W'oldemar  eine  Menge  Humanisten  alteret  und  neuerer 
Zeit,  die  sich  als  Geschäftsmänner  hervorthaten.  Dieser  Philo- 
soph hatte  von  Humaniora  den  rechten  Begriff,  geerbt  vom  rö- 
mischen Senate,  der  den  M.  CI.  Tacitus  zum  Kaiser  vorsebia- 
gend , diesen  Vorschlag  mit  den  merkwürdigen  Worten  unter- 
stützte: „Wer  regiert  besser  als  ein  Humanist?“  Gleich  wie 
sich  jener  Kaiser  durch  die  Erhaltung  der  Meisterwerke  seines 
Bluts-  und  Namensverwandten  um  die  ganze  aufgeklärte  Welt 
wohlverdient  gemacht  hat,  so  verdanken  wir  ins  Besondere  der 
Ermunterung  unseres  vielgeliebten  Königs  die  vollendete  däni- 
sche Uebersetzung  desselben  Geschichtschreibers,  ausser  der  Fort- 
pflanzung so  vieler  andern  Classiker  auf  unseren  eigenen  Grund  und 
Boden  **),  dass  also  diejenigen , welche  der  Hoffnung  leben,  das 
Latein  aus  den  höheren  Lehranstalten  herausgewiesen  zu  sehen, 
sich,  allem  Ansehen  nach,  mit  einer  falschen  Hoffnung  schmei- 
cheln. Ihre  filzige  und  alle  Humanität  vernichtende  Pädagogik 
wird  schwerlich  die  Genehmigung  eines  solchen  Königs  erhalten. 


*)  Groddeck  s.  a.  O.  **)  Ein  hiesiger  Schulmann  hat  Uebersetznn- 
gen  für  Luxusartikel  erklärt,  die  gar  keinen  Nutzen  haben  sollten.  Er 
musste  doch  aus  der  Litteratnrgeschichte  wissen,  wie  viel  gute  Ueberse- 
tzungen  der  Classiker  zur  Ausbildung  der  lebeuden  Sprachen  beigetragen 
haben.  Wir  aind  in  dieser  Rücksicht  hinter  andern  Nationen  , aber  waa 
da  geschieht,  am  dieselben  einzuholea,  ist  aller  Ehre  werth. 
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Auch  darf  man  wohl  annehmen , dass  eine  weiae  Regierung,  nach 
Allem,  was  gegen  die  gelehrten  Schulen  geschrieben  ist,  den  Un- 
. terricht  in  den  alten  Sprachen  eher  schärfen  als  einschränken 

werde.  Unsere  Realisten  setzen  ihre  Hoffnung  auf  die  Jugend, 

und  glauben,  dass,  wenn  diese  erst  gewonnen  ist,  auch  der 
Kampf  gewonnen  sei.  Wir  aber  verbitten  uns  das  Regiment  der 
Unmündigen,  eingedenk,  dass  die  grössten  Staaten  von  Jünglin- 
gen zu  Grunde  gerichtet,  von  Alten  aufrecht  erhalten  nnd  wieder 
hergestellt  sind,  und  dass,  wenn  keine  Alten  gewesen  wären, 
ao  würde  schlechterdings  kein  Staat  sein.  Beides  hat  Cicero  ge- 
sagt in  seinem  Buche  von  dem  Alter,  einem  so  vortrefflichen 

Huche,  dass  es  die  Jugend  uns  nicht  nehmen  kann,  ohne  sich 

au  der  Menschheit  zu  versündigen.  T.  Baden. 


t 

Das  höhere  Schulwesen  in  dem  Königreiche  Han- 
nover in  den  Jahren  1830  bis  1834  *). 

i 1 » 

Es  wird  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  nicht  ohne  Interesse 
seyn , eine  Uebersichl  der  Entwickelung  des  höheren  Schulwe- 
sens im  Königreiche,  seit  der  Erlassung  der  neuen  organischen  \ 
Gesetze  über  dasselbe,  zu  lesen.  Wenn  dieser  Bericht  einigen 
Umfang  gewinnt,  so  wird  dieses  mit  der  Länge  des  Zeitraums, 
den  er  umfasst,  entschuldigt  werden. 

Das  Bedürfniss  durchgreifender  organischer  Einrichtungen  im 
Kreise  des  höheru  Schulwesens , wie  es  sich  in  neuern  Zeiten  in 
allen  den  Staaten  geäussert  hat,  die  nicht  hinter  der  Entwicke- 
lung der  Zeit  Zurückbleiben  wollten , entsprang  im  Königreiche 
Hannover  vorzüglich  aus  dem  immer  stärker  gefühlten  Bedürf- 
nisse einer  Aufsicht  von  Seiten  des  Staates  darüber,  dass  nur 
gründlich  vorbereitete  Schüler  zu  den  acadeinischen  Studien  über- 
gehen möchten,  ln  dieser  Beziehung  musste  es  bedenklich  er- 
scheinen, dass  aus  älterer  Zeit  her  in  den  kleineren  Städten  dea 
Landes  eine  Anzahl  von  gelehrten  Anstalten  bestanden,  welche 
ihre  Schüler  zu  der  Universität  entliessen , ohne  doch  die  erfor- 
derlichen Mittel  und  die  Lehrerzahl  zu  besitzen,  um  einen  dea 
Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechenden  Unterricht  gewähren  zu  kön- 
nen. Es  bestanden  solche  Schulen  mit  drei,  ja  mit  zwei  Leh- 
rern , welche  den  ganzen  Kreis  des  gelehrten  Unterrichts  vertre- 
ten sollten.  Es  bedarf  wohl  keiner  Auseinandersetzung,  warum 
dieses  nicht  länger  geduldet  werden  konnte.  Die  Möglichkeit, 
gleichsam  vor  der  Thür  des  väterlichen  Hauses  den  Weg  zur 

*)  Ans  der  Hannoverschen  Zeitung  1833  Nr.  285  n.  286  abgedruckU 
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Vorbereitung  bis  zur  Universität  an  jedem  auch  kleineren  Orte 
zu  linden , musste  die  Zahl  der  Studirendeu  übermässig  vermeh- 
ren, und  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Vorbereitung  konnte  nicht 
ohne  Gefahr  für  die  Bildung  ganzer  Stände  bleiben,  welche  ein- 
mal der  gründlichen  gelehrten  Ausbildung  für  ihren  Beruf  be- 
dürfen. 

Es  kam  dazu,  dass  aus  Mangel  einer  allgemeinen  Gesetzge- 
bung, oder  auch  nur  einer  wissenschaftlichen  Central  - Behörde 
für  das  höhere  Schulwesen , der  Unterrichtsplan  der  verschiede- 
nen gelehrten  Anstalten  gar  zu  ungleichartig  war,  so  dass  Schü- 
ler, die  aus  einer  Anstalt  in  die  andere  übergingen,,  oft  viele 
Zeit  verloren , ehe  sie  nur  irgend  in  die  Weise  der  neuen  Anstalt 
passten ; und  endlich , dass  einige  der  wichtigem  Unterricht  s- 
zweige,  welche  erst  in  neueren  Zeiten  ihren  Platz  in  deren  Reibe 
cinzunehmen  angefangen,  namentlich  die  Mathematik  und  die  Na- 
turwissenschaften, auf  mehreren  der  Hannoverschen  Anstalten 
diesen  Platz  noch  nicht  gefunden  hatten. 

- Diese  Gründe,  welche  hier  nur  eben  angedeutet  werden  köo- 
nen,  mit  mehreren  andern  verbunden,  haben  seit  dem  Jahre 
1829  die  Schulgesetzgebung  im  Königreiche  Hannover  geleitet 

Es  wurde  zuerst  durch  die  königl.  Verordnung  vom  11.  Sept. 
1829  und  die  darauf  gegründete  Ministerial-Instruction  vom  30. 
Nov.  dess.  Jahrs,  die  Prüfung  der  zur  Universität  ab- 
gehenden Schüler  über  ihre  Reife  in  den  Schulkenntnissen 
angeordnet,  und  vom  1.  Januar  1830  in  Wirksamkeit  gesetzt. 
Diese  Verordnung  stimmt  in  ihren  Grundgedanken  mit  den  ähn- 
lichen Verordnungen  anderer  deutscher  Staaten,  namentlich  der 
des  preuasischen  Staates,  überein,  hat  jedoch  auch  ihre  Eigeo- 
thümlicbkeiten,  unter  welchen  die  bedeutendste  Abweichung  von 
der  preussischen  Abiturienten-Prüfungs- Ordnung  diese  ist,  dass 
in  letzterer  nur  zwei  Stufen  der  Reife  zur  Universität  angenom- 
men und  durch  Nummern  bezeichnet  werden,  während  in  der 
Hannoverschen  deren  drei  sind , wonach  sich  wiederum  die  An. 
forderungen  an  jede  dieser  Stufen  etwas  verschieden  gestalten. 
Und  dann  ordnet  das  Hannoversche  Gesetz  auch  noch  eine  Vor-' 
prüfung  an,  welche  um  die  Zeit  des  Uebertritts  des  Schülers 
aus  den  mittleren  in  die  oberen  Classen,  gewöhnlich  bald  nach 
der  Confirmation , durch  eine  eigene  Commission  mit  demselben 
vorgenommen  wird,  um  seine  Fähigkeit  zu  den  gelehrten  Stu- 
dien gründlich  zu  ermitteln,  und,  wenn  der  Erfolg  entschieden 
ungünstig  ist,  ihm  und  seinen  Angehörigen  von  der  Verfolgung 
eines  Weges  abzurathen,  der  ihm  von  der  Natur  nicht  an- 
gewiesen zu  sein  scheint. 

Wenn  wir,  um  einen  Angenblick  bei  dem  Maturitäts- Prü- 
flings- Gesetze  zu  verweilen,  sogleich  nach  der  Wirkung  eines 
solchen  Gesetzes  fragen , und  bei  der  Entwickelung  derselben 
auf  eine  Licht-  und  eine  Schattenseite  stossen,  — jene,  dass 
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offenbar  <3ic  Gleichmässigkeit  der  Bildung  der  Studirenden  beför-  „ 
dert,  und  gegen  das  Eindringen  der  Unwissenheit  und  Unfähig- 
keit ein  Damm  aufgefübrt,  diese,  dass  die  freie,  eigenthiimliche 
und  selbstständige  Bildung  der  ausgezeichnetem  Köpfe,  welche 
gern  ihren  eigenen  Weg  gehen,  einigermassen  eingeengt  wird  — 
so  wird  zwar  der  durch  längere  Erfahrung  mit  diesem  Gegen- 
stände bekannte  Schulmann  gern  beide  Seiten  der  Sache  anerken- 
nen, jedoch  einmal  den  Nutzen  entschieden  überwiegend  finden, 
und  zweitens,  selbst  wenn  darüber  im  Allgemeinen  noch,  gestrit- 
ten werden  könnte,  zugestehen  müssen,  dass  für  gewisse  Ueber- 
gangsperioden  in  der  Geschichte  des  Schulwesens  solche  bestimmte 
Gesetze  unerlässlich  nothwendig  sind,  um  den  Schulen  selbst  eine 
feste  Richtung,  Sicherheit  und  lebendigen  Aufschwung  zu  geben. 

Ist  dieses  Alles  gewonnen  und  befestigt,  so  mag  auch  vielleicht 
die  Form  wieder  freier  werden,  um  dem  individuellen  Streben 
mehr  Raum  zu  lassen.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  allgemeine 
Stimme  der  Schulmänner,  so  wie  der  sachkundigen  Beobachter 
in  uuserm  Lande,  seit  dem  Eingreifen  des  Maturitäts-Prüfungs- 
Gesetzes  in  das  innere  Leben  der  Gymnasien  die  erfreulichsten 
Wirkungen  auf  Fleiss,  Gründlichkeit,  Eifer  und  Ordnung  unter 
den  Schülern  anerkannt  hat. 

Ein  zweites  Bedenken  gegen  das  Maturiläts-Prüfungs-Gesetz, 
welches  sehr  häufig  laut  geworden,  geht  dahin,  dass  die  darin 
aufgestellten  Forderungen  über  die  Kenntnisse  der  abgehenden 
Schüler  zu  streng  seyen.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  seit 
beinahe  zwanzig  Jahren  die  Wirkungen  von  Maturitäts-  Prüfungen 
sehr  speciell  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  und  namentlich 
auch  über  die  Strenge  der  aufgestellten  Forderungen  vielfache  Be- 
obachtungen angestellt,  und  mit  sachkundigen  Männern  sich  be- 
sprochen hat,  kann  im  Allgemeinen  in  jene  Ansicht  nicht  einslim-  ' 
men.  Die  Forderungen  unseres  Gesetzes  sind  zwar  sehr  umfas- 
send; sie  erstrecken  sich  auf  eine  bedeutende  Reihe  von  Uu|er- 
richtsgegenständeu;  es  wird  nicht  viele  Schüler  geben,  welche 
eine  solche  Leichtigkeit  der  Auffassung  und  der  innern  Geistestha- 
tigkeit,  eine  solche  Geschmeidigkeit  uud  Treue  des  Gedächtnis- 
ses, verbunden  mit  stets  ausdauerndem  Fleisse  und  einer  dazu 
ausreichenden  festen  Gesundheit  besitzen,  dass  sie  in  allen  jenen 
Fächern  eine  gleich  gediegene  Ausbildung  gewinnen;  und  darum 
ist  auch  mit  Recht  das  Zeugniss  Nr.  1 , welches  jene  gleichmäs- 
sige  Ausbildung  voraussetzt,  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  und 
als  besondere  Auszeichnung  hingestellt.  Es  ist  wichtig,  dass  auch 
in  der  Ausführung  des  Gesetzes  dieser  Standpunct  'festgehalten 
werde,  und  dass  die  Priifungs- Commissionen  nicht  aus  Wohlwol- 
len gegen  übrigens  sehr  brave  Schüler,  oder  aus  Neigung,  ihre 
Anstalt  in  möglichst  vortheilhaflem  Liebte  erscheinen  zu  lassen, 
mit  der  ersten  Nummer  zu  freigebig  sind.  Und  eben  aus  den  an- 
geführten Gründen  ist  auch  das  Zeugniss  Nr.  2 als  eia  durchaus  * 
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ehrenvolles  zu  betrachten,  und  das  Hannoversche  Priifungs-Geaet; 
hat  darin,  dass  es  noch  eine  Stufe  der  bedingten  Fähigkeit  mit 
dem  Zeugnisse  Nr.  3 zulässt,  unserer  Ansicht  nach,  einen  Vor> 
zug  vor  dem  preussischen , in  welchem  Nr.  S schon  die  Unreif« 
su  den  academiscben  Studien  bezeichnet  Dass  aber  ein  fleissi- 
ger  und  von  der  Natur  nicht  geradezu  verwahr! oseter  Schüler, 
bei  ordentlichem  Unterrichte,  in  einigen  Hauptgegenständen  das 
Ziel  erreiche,  in  anderen  sich  demselben  wenigstens  nähere,  und 
so  mit  gutem  Fug  das  zweite  Zeugniss  erlange,  ist  in  der  Thal 
Leine  so  schwierige  Sache,  als  der,  welcher  das  Gesetz  nur 
flüchtig  durchliefet  und  das  Wort  vielleicht  in  einer  dem  Stand, 
puncte  dea  Schülers  nicht  angemessenen  Strenge  nimmt,  glauben 
mag.  Denn  es  ist  doch  ein  Unterschied  zu  machen  , wenn  in 
einen  Schüler  die  Forderung  gestellt  wird,  er  solle  z.  B.  wt 
Leichtigkeit  einen  lateinischen  oder  griechischen  Autor  verstt- 
hen,  er  solle  eine  Uebersicht  der  Weltgeschichte  besitzen  u.  s.  w,, 
als  wenn  dieselbe  Forderung  an  den  Gelehrten  gemacht  wird; 
und  da  die  Prüfung  Lehrern  übertragen  worden,  welche  den 
Standpunct  des  Schülers  von  dem  des  gereiften  Mannes  durch 
ihre  tägliche  Erfahrung  zu  unterscheiden  gelernt  haben , und 
noch  dazu  in  der  Regel  den  eigenen  bisherigen  Lehrern  des  za 
Prüfenden  , so  ist  mit  Recht  zu  erwarten , dass  die  Prüfungs- 
Commissionen  den  angedeuteten  Standpunct  wohl  festzuhalten 
wissen  werden.  Endlich  ist  auch  noch  durch  die  nachträgli- 
‘ eben  Alodiflcationen  des  Maturitäts  -Prüfung*  - Gesetzes  vom  22. 
j Januar  1831  eine  namhafte  Erleichterung  für  die  Erlangung  da 
] Zeugnisses  Nr.  2.  eingetreten.  — Aber  es  gibt  andere  Crst- 
; eben,  welche  den  eigentlichen  Grund  zu  Urtheilen  und  klagen 
\ der  oben  bezeichneten  Art  enthalten;  dazu  gehört  die  Verweich- 
- lichung  und  Schwäche  unserer  Zeit,  welche  Arbeitsscheu  mit 
• sich  fuhrt,  und  freilich  euch  oft  eine  tüchtige  Anstrengung  un- 
möglich macht;  die  häufige  Verwöhnung  der  Jugend  im  Fami- 
lienleben, die  Störungen  und  Zerstreuungen,  welche  dieses  so 
■oft  mit  sich  führt;  endlich  die  Entwöhnung  des  Geistes  von  einfa- 
cher, kräftiger  Erfassung  eines,  besonders  im  Anfänge,  nicht 
gerade  anziehenden  Gegenstandes,  weil  die  Pflicht  ea  so  for- 
dert. — Doch  diese  Betrachtungen  fuhren  zu  tief  in  dae  We- 
sen der  Sache  selbst,  um  in  diesem  Aufsatze  erschöpft  werden 
zu  können,  welcher  nur  eine  Uebersicht  der  Entwickelung  des 
höheren  Schulwesens  in  un»erm  Lande  seit  vier  Jahren  beab- 
; sichtigt.  Wir  kehren  daher  zu  dieser  zurück. 

Die  Nothwendigkeit  einer  speciellen  Beaufsichtigung  der  Aus- 
führung des  neuen  Prüfungsgesetzes,  und  noch  mehr  einer  Lei- 
tung der  organischen  Einrichtung  aller  gelehrten  Anstalten,  um 
das  Ziel  jenes  Gesetzes  auch  wirklich  erreichen  zu  können, 
führte  ela  zweiten  wesentlichen  Schritt  die  Errichtung  einer 
Central-ßebörde  für  das  höhere  Schulwesen  des  gesamm- 
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ten  Königreichs  mit  sich,  welche  denn  auch  durch  das  König- 
liche Patent  vom  2.  Juni  1830  in  dem  Ober-Schu  1.  CoT- 
legio  wirklich  eingesetzt  wurde.  Der  Wirkungskreis  dieser 
Behörde  musste  sich  gleichmässig  Uber  die  äussein  und  innem 
Angelegenheiten  aller  gelehrten  Anstalten  des  Königreichs  er- 
strecken, seyen  sie  Königlichen,  städtischen  oder  ritterschaflli- 
dien  Patronats,  umfassten  sie  den  ganzen  Kreis  dor  Gymna- 
sial-Bildung,  oder  nur  einen  vorbereitenden  Theil  derselben; 
denn  alle  sollten  auf  dasselbe  Ziel  hinarbeiten  und  alle  mussten 
uicbt  nur  ini  Wesentlichen  eine  übereinstimmende  Einrichtung 
bekommen,  sondern  auch  in  derselben  fortwährend  erhalten  wer- 
den. Und  dazu  reichte  nicht  etwa  eine  Reihe  von  wissenschaft- 
lichen und  disciplinariacben  Bestimmungen , Planen  und  Vor- 
schriften hin,  sondern  es  musste  die  Ausführung  derselben  un- 
ter beständiger  möglichst  naher  Aufsicht  gehalten  werden.  Diese 
Aufsicht  wurde  dem  Ober- Schul  - Collegio  übertragen,  und  in- 
sonderheit bestimmte  das  angeführte  Königliche  Patent,  dass  der 
Vorstand  des  Collegii  zugleich  General -Inspector  der  säinmtli- 
chen  hohem  Schulanslalten  des  Königreichs  seyn,  und  dass  es 
zu  seinen  wesentlichen  Pflichten  gehören  solle,  durch  öftern 
Besuch  derselben  sich  eine  anschauliche  Kennlniis  ihres  innern 
Zustandes  zu  verschaffen,  sich  in  nahe  Berührung  mit  den  Di- 
rectoren  und  Lehrern  und  den  Patronat -Behörden  zu  setzen, 
und  so  durch  persönliche  Verständigung  apecieller  in  das  innere 
Leben  der  Anstalten  einzuwirken,  als  durch  schriftlichen  Ver- 
kehr aus  der  Ferne  möglich  ist.  In  keinem  Kreise  geistiger 
Thätigkeit  kommt  es  so  sehr  auf  die  Persönlichkeit  au,  in  kei- 
nem ist  ein  so  grosser  Unterschied  zwischen  der  blos  pfliclit- 
mäasigen  Thätigkeit,  welche  das  Gesetz  tadelloserfüllt,  und  der 
seelenvollen , hingehenden , welche  in  jedem  Augenblicke  das 
Beste,  was  in  dem  Innern  lebt,  mit  voller  Wärme  des  Gemü- 
thes,  und  der  angestrengtesten  Thätigkeit  des  Geistes  bervor- 
bringt,  als  gerade  im  Lehrerberufe.  Wenn  der  Lehrer  allein 
seinen  Schülern  gegenüber  stebt,  von  keinem  Auge  bewacht,  du 
kann  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ihn  nölhigen,  mehr  zu  thun, 
als  die  nächste  Pflicht  fordert , und  sich  gleichsam  über  sich 
selbst  zu  erheben,  um  auch  die  Schüler  aus  dem  gewöhnlichen 
und  gemächlichen  Zustande  zu  einer  schaffenden  Thätigkeit  der 
Seele  zu  erwecken.  Nur  sein  eigener  kräftiger  Wille,  seine  Be- 
geisterung für  seinen  Beruf,  seine  Ehrfarcht  vor  dem  erhabenen 
Bilde  menschlicher  Wurde  und  menschlicher  Bestimmung,  wel- 
ches er  pflegen  soll,  seine  Liebe  zu  den  Schülern  und  der  Ge- 
dsuke  an  Gott,  können  ihn  so  emporheben,  dass  er  die  selbst- 
verlctignende  , ihn  selbst  aufzehrende  Anstrengung  der  Seele 
nicht  scheuet,  die  Ausserordentliches  zu  schaffen  vermag.  Solche 
Lehrer,  die  mit  Flerz  und  Seele  wirken,  lernt  man  in  ihrer 
ganzen  Eigenthüiulicbkeit  nicht  aus  Berichten  kennen;  man 
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muss  ihnen  in’s  Auge  sehen,  wenn  sie  vor  ihren  Schülern  sie- 
ben; und  ihr  eigener  Eifer  wird  ebenfalls  erfrischt,  wenu  ein 
sachkundiger  Zeuge  das  Wort  der  Anerkennung  und  Thcilnah- 
nie  mit  Wärme  ausspricht,  und  der  Mensch  dein  Menschen  ge- 
genüber die  lebendigen  Ideen  über  des  Lehrers  Bestimmung, 
über  die  Freuden  und  Mühen  seines  Berufes  austauschen  kann. 

Dem  ihm  gewordenen  Aufträge  gemäss  hat  der  General- 
Inspector  in  den  viertehalb  Jahren  seiner  Wirksamkeit  zweimal 
die  höheren  Unterrichtsanstalten  der  Provinz  Ostfriesland,  der 
Landdrosteieii  Osnabrück,  Stade,  Lüneburg  und  Hildesbcim,  so 
wie  des  Harzes,  viermal  das  Pädagogium  in  Ilfeld  besucht,  und 
ausserdem  den  Maturitäls- Prüfungen  zu  Hannover,  Hildesheim, 
Celle  und  Osnabrück  beigewohnt. 

Ein  wichtiger  Fortschritt  für  den  Lehrerstand  and  die  ge- 
lehrten Anstalten  wurde  ferner  dadurch  gewonnen,  dass  eine 
lebendigere  Verbindung  zwischen  allen  hohem  Schulen  des  Lan- 
des durch  das  Ober -Schulcollegium  vermittelt  worden,  und  dass 
die  Lehrer  die  Aussicht  auf  ein  rascheres  Fortschreiten  in  ihrer 
Bahn  durch  Versetzung  von  der  einen  Anstalt  an  die  andere 
gewinnen  konnten.  Bisher  standen  diese  zu  vereinzelt  da;  die 
Patronalbebörden  jedes  Ortes  halten  wenig  Gelegenheit,  den 
tüchtigen  Schulmann,  der  entfernt  von  ihnen  lebte,  kennen  zu 
lernen,  um  bei  einer  entstehenden  Vacanz  auf  ihn  Bückaicht 
nehmen  zu  können.  Je  inniger  der  Lehrer  für  seinen  täglichen 
Beruf  lebt,  desto  weniger  hat  er  Müsse  übrig,  um  sich  etwa 
durch  Schriften  bekannt  zu  machen,  und  so  lebt  er  in  einer 
gewissen  Verborgenheit,  und  der  Kreis  derer,  die  ihn  in  seinem 
ganzen  Werthe  kennen  lernen  können,  ist  oft  nur  klein.  Wie 
viele  solcher  treuen  Arbeiter  sind  auf  dein  untergeordneten 
Platze,  den  sie  gleich  anfangs  erlangt  hatten,  stehen  geblieben 
•und  alt  geworden,  weil  bei  ihrer  Anstalt  kein  Wechsel  Statt 
fand  und  ihnen  die  Verbindungen  fehlten,  anderswo  eine  bes- 
sere Stelle  zu- erlangen.  Jetzt  haben  die  Patronatbehörden  das 
Mittel  in  den  Händen,  sich  die  Empfehlung  solcher  Lehrer,  die 
gerade  für  einen  bestimmten  eröflneten  Platz  passen,  durch  das 
Ober -Schulcollegium  zu  verschaffen;  und  bei  den  Anstalten 
Königlichen  Patronats  kann  das  Ober -Schulcollegium  selbst  je- 
des einzelne  Bedürfnis  abwägen , um  nach  seiner  Kenntniss  der 
Personen  den  rechten  Mann  an  den  für  ihn  passenden  Platz  zu 
bringen.  Die  Bildung  eines  eigenen  Lebrerstandes , der  seinen 
bestimmten  Kreis  hat,  und  in  ihm  fortschreiten  kann,  ist  in 
uuserm  Lande  erst  durch  die  neuen  Anordnungen  möglich  ge- 
worden. 

Für  die  Bildung  eines  solchen  eigenen  Lehrerstandes  war 
aber  noch  eine  andere  Massregcl  nöthig,  welche  im  Jahre  1831 
iu’s  Leben  trat,  nämlich  die  Eriichtung  einer  eigenen  Prü- 
fungs-Behörde für  das  Lehramt  an  den  höheren  Unter- 
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richtsanstalten.  Eine  solche  war  noch  nicht  vorhanden  gewe- 
sen, sondern  der  angehende  Lehrer , meistens  seinem  Haupt- 
Studium  nach  Theologe,  wer  nach  bestandener  theologischer 
Prüfung,  welche  seine  philologischen  und  historischen  Kennt- 
nisse nur  nebenher  berücksichtigen  konnte,  und  oft  auch  ohne 
alle  Prüfung,  in  das  Schulamt  eingelreten,  hatte  sich  practisch 
weiter  gebildet,  war  aber  häufig,  wenn  er  eben  Erfahrung  ge- 
nug gesammelt  hatte,  um  den  kurzem  Weg  nun  schwierigen 
Ziele  zu  finden,  in  das  Pfarramt  übergetrelen;  und  unter  de- 
nen, welche  im  Schulamte  blieben , waren  dagegen  manche  nicht 
aus  innerer  Neigung  und  dem  Bewuaslseyn,  dass  hier  ihr  Le- 
bensberuf liege,  sondern  aus  Mangel  an  Gelegenheit  oder  Fähig- 
keit zur  Versetzung  darin  zurückgeblieben.  Eine  andere  Folge  war  ' 
diese,  dass  verhältnissmässig  sehr  viele  Ausländer  aus  andern 
deutschen  Gegenden,  namentlich  aus  Sachsen  und  Thüringen,  wo 
die  Neigung  zum  selbstständigen  Studium  der  Sch  ul  Wissenschaften 
früher  erwacht  war,  im  Hannoverschen  ihren  Platz  gefunden  ha- 
ben. Es  sind  sehr  wenige  höhere  Schulen  des  Landes,  an  denen 
nicht  ausländische  Schulmänner,  grossentheils  in  den  oberen  Stel- 
len, fungiren  *). 

Zur  Ermittelung  der  Fäbigheit  und  der  hinreichenden  Kennt- 
nisse der  Schulamts -Candidaten  und  eventualiter  der  zum  Auf- 
rücken in  böliern  Stellen  bestimmten  Lehrer,  wurde  durch  die 
Königliche  Verordnung  vom  22*  April  1831  eine  wissen- 
schaftliche Prüfungs-Commission  in  Göltingen  ange- 
ordnet, durch  eine  Ministerial- Verfügung  vom  17.  Mai  mit  einer 
Instruction  für  die  Ausübung  ihrer  Function  versehen,  und  durch 
Ernennung  von  fünf  Professoren  der  philosophischen  und  theolo- 
gischen Facultät  zu  ihren  Mitgliedern  vom  1.  Juli  1831  an  ina 
Leben  gerufen.  Die  ein  Schulamt  aspirirenden  Candidaten  muss- 
ten von  nun  an  eine  Prüfung  über  ihre  erworbenen  Kenntnisse 
bei  dieser  Commission  besteben,  und  ausserdem , um  ihre  practi- 
sche  Anlage,  oder  schon  erworbene  Uebung  darzuthun,  vor 
dem  Ober-Scbulcollegio  eine  Probeleclion  mit  Schülern  halten. 

Durch  die  Verordnung  vom  11.  Saptbr.  1829  über  die 
Prüfung  der  zur  Universität  abgehenden  Schüler;  durch  das  Pa- 
tent vom  2.  Juni  1830  über  Niedersetzung  eines  Oberschul- 
collegii , so  wie  durch  die  Errichtung  einer  eigenen  Prüfungs- 
beliörde  im  Jahre  1831  war  der  Grund  gelegt  und  das  Gerüst 
aufgerichtet,  um  den  neuen  Bau  dea  hohem  Unterrichts  im  Kö- 


*)  Ein  ungefährer  Ueberichlag  ergibt,  da»  an  den  im  Jahre  1830 
der  Oberaufsicht  des  Schulcollegii  übergebenen  evangelischen  Anstalten 
nnter  etwa  ISO  durch  academische  Studien  gebildeten  Lehrrro  einige  und 
vierzig  Ausländer  waren , also  vollkommen  der  dritte  Thrit  der  ganzen' 
Zahl.  Bei  den  katholischen  Anstalten  war  das  Verhältniss  aus  Gründen, 
welche  in  der  Eigentümlichkeit  dieser  Anstalten  liegen.  Verschieden,  in- 
dem unter  86  Lehrern  nur  f Ausländer  war. 
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nigreiche  zu  Stande  zu  bringen.  Zu  seiner  Ausführung  musste 
nun  sogleich,  oder  als  Resultat  fortgesetzter  Unlei  Buchung  und 
Verhandlung,  die  Zahl  derjenigen  Anstalten  festgestellt  werde», 
welche  das  Hecht  der  unmittelbaren  Entlassung  zur 
Universität,  also  die  Organisation  eines  vollständigen 
Gymuasii  haben,  und  derer,  welche  nur  bis  zu  einer  gewis- 
sen Stufe  die  gelehrten  Vorbereitung*- Wissenschaften  lehren, 
also  zu  den  Progymnasien  gehören  sollten.  Das  Königliche  Mi- 
nisterium ertheilte  sogleich  13  der  höheren  Anstalten  des  Kö- 
nigreichs das  Hecht  der  Entlassung  zur  Universität,  und  gab 
ihnen  eigene  Maluriläts- Prüfungs- Commissionen;  der  grösseren 
Anzahl  darunter  indess  nur  provisorisch,  unter  Vorbehalt  der 
Zurücknahme  dieses  Hechtes , wenn  eine  nähere  Untersuchung 
über  ihre  Verhältnisse,  besonders  über  ihre  Geldmittel,  ergeben 
würde,  dass  diese  nicht  hinreichten,  um  auf  die  Dauer  ein  voll- 
ständiges Lehrercollegium  zu  unterhalten  und  die  wissenschaft- 
lichen Lehrmittel  zu  gewähren,  ohne  welche  eine  Anstalt  nicht 
'mit  der  Zeit  fortschreiten  kann.  Denn  so  unabhängig  an  sich 
die  geistigen  Leistungen  von  den  äussern  Motiven  sind,  oder 
se)’n  können,  so  ist  doch  eines  Theils  jeder  Ai  beiter  seines  Loh- 
nes wertb,  und  auch  der  Lehrer  kann  fordern,  dass  er  bei  sei- 
ner mühevollen  Thätigkeit  wenigstens  von  Nahrungssorgen  frei 
seyj  und  andern  Theils  ist  eine  gewisse  Anzahl  von  Lehrern 
durchaus  erforderlich,  um  den  ausgedehnten  und  vielseitigen 
Unterricht,  den  die  Cultur  des  Zeitalters  fordert,  umfassen  za 
können.  Alsa  unter  einem  gewissen  Masslabe  darf  der  Zu- 
schnitt eines  Gymnasii  durchaus  nicht  seyn,  und  jede  Regierung 
unternimmt  ein  vergebliches  Welk,  welche  vielleicht  aus  gut- 
inüthiger  Rücksicht  auf  die  dringenden  Wünsche  eines  einzelnen 
Ortes  demselben  eine  Anstalt  gewähren  wollte,  welche  sich  auf 
die  Dauer  nicht  halten  kann.  Es  wird  ein  krankes  Reis  ge- 
pflanzt, welches  für  einige  Zeit  Sprossen  treiben  kann,  aber 
aus  Mangel  an  Nahrung  bald  wieder  absterben  muss;  und  wäh- 
rend dieses  Absterbens,  welches  oft  ein  Jahrzehend  und  länger 
dauert,  opfern  die  mit  Arbeit  überladenen  Lehrer  ihre  Lebens- 
kraft auf,  verlieren  Muth  und  Gesundheit,  und  mehrere  Gene- 
rationen von  Schülern  müssen  durch  lückenhafte,  unzureichen- 
de Bildung  die  Schuld  jener  Schwäche  bezahlen. 

Das  Ober- Schul- Collegium  richtete  nun  sein  nächstes  Au- 
genmerk auf  die  Beendigung  des  ungewissen  Zustandes  aller 
der  Anstalten,  über  welche  noch  kein  definitiver  Beschluss  ge- 
fasst war;  und  cs  ist  ihm  gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Wirksamkeit  gelungen,  die  Entscheidung  für  jene  13  Anstalten 
berbeizufüliren  und  ausserdem  noch  3 andere,  welche  nicht  mit 
in  die  erste  Classe  gesetzt  waren,  in  dieselbe  zu  bringen,  so 
dass  jetzt  die  Zahl  der  vollständigen  Gymnasien  des  Königreichs 
16  beträgt.  Es  sind  folgende:  slie  Gymnasien  zu  Aurich,  Celle, 
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Clausthal  und  Göttingen,  die  beiden  Gymnasien  zu  Hiideslieim, 
das  Gymnasium  zu  Hannover,  das  Pädagogium  zu  Ilfeld,  das 
Gymnasium  zu  hingen,  die  Ritteracademie  und  das  Johanneum 
zu  Lüneburg,  die  beiden  Gymnasien  zu  Osnabrück,  und  die 
Gymnasien  zu  Meppen,  Stade  und  Verden.  Ausser'  diesen  bat 
noch  die  gelehrte  Schule  in  Emden,  gegenwärtig  mit  6 Lehrern 
besetzt,  vorläufig  das  Recht  behalten,  den  vollständigen  Gymna- 
sial- Cursus  mit  ihren  Schülern  durchzumachen,  ohne  jedoch 
eine  eigene  Maturität* - Priifungs- Commission  zu  besitzen;  die 
von  ihr  abgehenden  Schüler  können  sich,  wenn  sie'  sich  dazu 
fähig  halten,  der  Maturität* - Prüfung  bei  einer  andern  Prüfung*.  > 
Commission  unterziehen. 

Dieses  ganze  Resultat  ist  nicht  ohne  bedeutende  Zu- 
schüsse von  Geldmitteln,  sowohl  aus  Staatsfonds  als  aus  Ge- 
meinde- und  sonstigen  Mitteln  möglich  geworden,  wobei  die 
hohe  Fürsorge  des  Königl.  Ministerii  der  geistlichen  und  Unter- 
richts-Angelegenheiten und  die  Bereitwilligkeit  mehrerer  König- 
lichen und  Patronatsbeliördcn  den  Anträgen  des  Ober- Scliul- 
collegii  auf  die  erfreulichste  Weise  entgegengekommen  ist.  Es 
sind  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  an  neuen  jährlichen 
Zuschüssen  lür  die  16  Gymnasien  des  Königreiches  bewilligt  - 
worden : ' , 

1)  aus  dem  allgemeinen  Klosterfond  und  andern  Königlichen 

Cassen 5012  Rlhlr.  * 

2)  aus  verschiedenen  städtischen  Cassen  und 

durch  Erhöhung  des  Schulgeldes  . . . 2789  — 

3)  von  anderen  Patronatbehörden  (nämlich  von 

dem  Herzoge  von  Arenberg  für  das  Gymna- 
sium in  Meppen)  . 600  — . 

in  Summa  8401  Ktblr. 

Ausserdem  sind  seit  dem  1.  Juli  1830  bis  jetzt  1640  Rlhlr.  an 
ausserordentlichen  Gratificationen  für  Lehrer  und  Unterstützung 
einzelner  Anstalten  zur  Anschaffung  von  Büchern,  physicalischen 
Apparaten  und  sonstigen  Lehrmitteln  verwendet  worden. 

Von  früherer  .Zeit  her  betrug  der  Zuschuss  aus  dem  allge- 
meinen Klosterfond  und  anderen  Staatsfonds  (incL  des  Iifelder 
Stiftsfonds  und  des  Dom- Structurfonds  in  Verden)  für  die  obigen 
16  Gymnasien  schon  24,284  Rlhlr.  > * . 

Der  gesammte  Zuschuss  aus  allgemeinen  Fonds  ist  also  jetzt 
29,296  Rlhlr. 

Die  übrigen  Einkünfte  der  genannten  16  Anstalten,  theils  aus 
ihren  eigculhümlichen,  aas  alten  Stiftungen  fliessenden  und  in 
Grund-  und  Capitalvermögen  und  Berechtigungen  bestehenden- 
Mitteln,  theils  au3  Commuualbeilrägen,  machen  gegenwärtig  die 
Summe  von  . . , • 40,507  Rlhlr.  aus; 

au* 

- * i 
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der  Pensionen  der  Alumnen  in  Ilfeld  und 
auf  der  Rilteracademie)  circa  .....  33,600  Rlhlr. 
und  3)  die  oben  berechneten  Zuschüsse  aus 

öffentlichen  Staatsfonds 29,296  — • 


ergibt  die  Totalsunime  von  103,403  Rlhlr.,' 
welche  für  die  Bedürfnisse  der  16  Gymnasien  des  Königreichs 
jährlich  verwendet  wird. 

Ein  grosses  Capital ! Möchte  es  nach  Verhältnis  seine  Zinsen 
tragen  in  reichen  Fortschritten  der  mit  seiner  Hülfe  zu  bilden, 
den  Jugend ! 

An  diesen  16  Gymnasien  arbeiten  zusammen  135  Lehrer, 
die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  mit  eingerechnet  und  18  bis 
20  ausserordentliche  Hülfslehrer  im  Schreiben,  Zeichnen  und 
Gesänge;  sie  beziehen  zusammen  an  Gehalten  79,2^  Rlhlr. 
Weun  davon  1400  bis  1500  Rthlr.  für  die  nicht  wissenschaftli- 
chen Hülfslehrer  abgerechnet  werden,  so  kommt  im  Durch- 
schnitte ein  Gehalt  von  675  Rthlr.  auf  jeden  studirten  Lehrer. 
Die  Schülerzabl  beträgt  gegen  2200,  welche  in  96  gesonderten 
Classen  unterrichtet  werden ; es  werden  also,  wenn  die  oben  an- 
geführte Totalsumme  von  103,403  Rthlr.  auf  die  Köpfe  vertheilt 
wird,  in  den  Gymnasien  auf  die  Bildung  jedes  Schülers  im  Durch- 
schnitte 47  Rthlr.  jährlich  verwendet. 

Die  zweite  Classe  der  höheren  Schulen,  welche  der  Auf- 
sicht des  Ober- Sch ulcollegii,  zum  Theil  unter  Mitwirkung  des 
Königl.  Consistorii  in  Hannover,  untergeordnet  sind,  bilden  fol- 
gende vierzehn:  die  gelehrte  Schule  zu  Emden,  und  die  Pro- 
gymnasien zu  Münden,  Einbeck,  Nordheim,  Osterode,  Goslar, 
Dudersladt , Hameln , Nienburg , Harburg  , Ottendorf,  Norden, 
Leer  und  Quakeubrück.  Diese  Anstalten  sind  jedoch  sehr  ver- 
schiedenartig in  ihrem  Umfange  Und  in  ihrer  nächsten  Bestim- 
mung. Nur  wenige  Unter  ihnen  können  den  gelehrten  Vorbe- 
reitungs- Untei rieht,  von  welchem  sie  den  Namen  Progymnasieu 
führen,  verrherrschend  verfolgen;  die  meisten  sind  überwie- 
gend als  Bürgerschulen  anzusehen,  und  müssen  den  Unterricht 
für  die  bemittelte  Bürgerclasse , auf  das  practiscbe  Bedürfnis 
berechnet,  alt  Hauptsache  verfolgen;  den  künftig  Studirenden 
müssen  sie  daneben  die  nötbigste  Hülfe  zu  leisten  suchen,  da- 
mit sie  in  eine  der  mittlern  Classen  eines  vollständigen  Gymna- 
sii  einlreten  können.  Diese  Doppelseiligkeit  ist  zwar  in  mancher 
Hinsicht  schwierig,  allein  sie  kann  doch  durch  einen  verstän- 
digen Plan  und  durch  geschickte  Lehrer  überwunden  werden. 
Ueberdiea  haben  diese  Anstalten  dieselbe  mit  der  Mehrzahl  aller 
Gymnasien,  nicht  nur  in  unsertn  Lande,  gemein.  Nur  in  den 
grössten  Städten  ist  eg  möglich , neben  den  Gymnasien  noch 
selbstständige  höhere  Bürgerschulen  zu  unterhalten.  Es  gibt  in 
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der  ganzen  Premsiscben  Monarchie  vielleicht  keine  10  Städte, 
in  welchen  der  Unterricht  der  Stodirenden  und  der  hohem  bür. 
gediehen  Berufsarten  getrennt,  und  in  besonderen  vollständig 
organUirten  Schulen  ertbcilt  wird ; in  unterm  Lande  besteht  noch 
Leine  einzige  selbstständige  höhere  Bürger-  oder  Realschule; 
eelbst  die  Residenz  hat  sich  noch  keiner  solchen  zu  erfreuen, 
da  die  höher«  Gewerbschule  nur  bestimmte  Gegenstände  des 
Unterrrichta  Tür  einzelne  Berufsarten,  ihrer  eigentümlichen  Be- 
stimmung nach , darbietet.  So  musa  sich  die  grössere  Mehrzahl 
aller  Gymnasien  in  ihren  unteren  und  mittleren  Glatten  auch 
derjenigen  Schüler  annehmen,  welche  bald  nach  der  Confirma- 
tion  in  dat  bürgerliche  Leben  übertreten  wollen , und  dennoch 
einer  höbern  Schulbildung  bedürfen,  ab  die  Elementar-  oder 
niedere  Bürgerschule  zu  geben  vermag.  In  unserm  Königreiche  - 
ist  einzig  das  Pädagogium  in  Ilfeld  rein  gelehrte  Anstalt,  weil 
es  abgesondert  liegt,  nicht  auf  das  Publicum  einer  Stadt  Rück- 
sicht zu  nehmen  braucht,  und  überdies  die  Schüler  erst  nach 
der  Confirmation  aufnimmt.  nj 

Unter  den  Progymnasien  sind  mehrere,  welche  die  Elemen- 
tarschule mit  den  hohem  Glaaaen  verbinden,  — und  bei  diesen 
tritt  eben  die  Mitaufsicht  dea  Königlichen  Conaiatorii  ein;  — 
die  übrigen  nehmen  ihre  Schüler  nur  mit  einem  gewissen  Masse 
von  Vorkenntnissen  auf.  Zuträglicher  für  die  Schule  .und  de» 
Unterricht  ist  ea,  wenn  alle  Claaaen  vom  ersten  Unterrichte  an, 
ab  ein  geschlossenes  Ganzes  unter  der  Leitung  eines  Vorstehers 
, stehen,  der  den  hohem  wie  den  niedern  Unterricht  zu  beur- 
tbeilen  im  Stande  ist. 

Aus  einer  Zusammenstellung  der  jährlichen  Einkünfte  der  14  , 
Schulen,  welche  keine  Maturiläts  - Prüfung! - Commission  haben, 
aber  doch  im  grossem  oder  geringem  Umfange  den  gelehrte», 
Vorbereitung!- Unterricht  mit  dem  der  Bürgerschule  verbinden, 
ergibt  sich  folgendes  Resultat;  < 

Ihre  Gesammteinnahrae  beträgt,  incl.  der  Schulgelder,  etwa 
26,300  Rthlr.,  dafür  müssen,  ohne  einige  Hülfslehrer  für  ein-, 
seine  Nebenfächer,  64  Lehrer  erhalten  werden,  die  Elementar- 
Lehrer  an  den  untersten  Classen,  wo  diese  mit  den  oberen  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  sind,  mit  eingerechnet  Es  werden  in 
diesen  Schulen  über  2100  Kinder,  also  beinahe  ao  viel  ab  in 
den  Gymnasien,  unterrichtet,  und  auf  jedes  derselben  also  eine 
Summe  von  J2£  Rthlr.  jährlich  verwendet;  wobei  jedoch,  wie 
billig,  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  unter  dieser  Kinder- 
zshl  etwa  1300  jüngere  Kinder  mitgercchnet  sind,  welche,  zu 
60  bis  100  in  einer  Glasse  verainigt,  nur  den  Elementarunter- 
richt erhalten;  und  ebenso  uater  den  Lehrern  22,  die  nur  Ele- 
meutarlehrer  sind,  und  keine  höhere  Bildung  durch  academi- 
sebe  Studien  erhalten  haben.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  verken- 
nen , dass  manche  dieser  Schulen , namentlich  von  denen , die 
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den  tiiedfrn  Unterricht  mit  besorgen  müssen  und  daher  mit 
Schülern  überfüllt  sind , durch  den  Mangel  der  Mittel  sehr  ge- 
drückt werden,  dass  manche  Lehrergehalte  zu  kärglich  sind, 
fur  Lehrmittel  fast  gar  keine  Fonds  sich  finden , ja  dass  bei  ei- 
nigen nicht  einmal  die  gehörige  Lehrerzahl  angestellt  werden 
kann. 

Bei  solchen  Betrachtungen  blickt  der  Menschenfreund  mit 
Welimulh  auf  die  Zeiten  zurück,  wo  der  fromme  Sinn  der  Rei- 
chen, welche  gern  für  das  Wohl  der  Jugend,  der  Kirche,  der 
Aimutb  noch  nach  ihrem  Tode  wirken  wollten,  durch  Vermächt- 
niaae  den  Öffentlichen  Anstalten  Hülfsquellen  eröfluete,  an  wel- 
chen diese  sich  noch  nach  Jahrhunderten  erfreuen.  Wie  selten 
aind  jetzt  solche  Vermächtnisse,  und  wie  oft  werden  dagegen 
grosse  Summen  für  nichtige  Zwecke  verschwendet!  Wollte  man. 
eher  Reiche  in  das  tägliche  Leben  der  schlecht  fundirten  Schule 
blicken,  und  sähe  er  dort  den  treuen  Lehrer  mit  bittern  Nah- 
rungssorgen kämpfen , die  wissbegierigen  Kinder  oft  zu  Hunder- 
ten unnatürlich  zusarnmengedrängt  nach  Geistesnahrung  schmach- 
ten, wie  gern  würde  er  einen  Theil  seines  Ueberflusses  zur  Ab- 
bulfe  dieser  zugleich  leiblichen  und  geistigen  Noth  verwenden! 

Die  Veränderungen,  welche  in  den  viertehalb  Jahren  seit  der 
Wirksamkeit  des  über- Schulcotlegii  in  dem  höhern  Schulwesen 
des  Landes  vorgegangen,  sind  bedeutend  gewesen.  Sie  lassen 
sich  am  besten  nach  den  Veränderungen  im  Personale  der  Leh- 
rer abmessen. 

Es  sind  in  dem  genannten  Zeiträume  bei  den  höhern  Unter» 
richtsanstalten  IS  neue  Lehrstellen  errichtet  worden,  weil  an 
vielen  die  Lehrerzahl  nicht  ausreichle ; unter  diesen  5 für  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften.  Ferner  sind  35  Lehrer  in  Ruhe 
getreten*oder  in  andere  Berufaarten  versetzt  worden;  darunter 
allein  7 Directoren  und  Rectoren.  4 Directoren  und  6 andere 
Lehrer  aind  gestorben.  Es  sind  also  45  Vakanzen  entstanden, 
welche  mit  den  15  neu  errichtetelen  Stellen  60  neue  Anstellun- 
gen nölbig  machten ; da  indess  einige  der  erledigten  Stellen  noch 
nicht  wieder  besetzt  werden  konnten,  so  sind  bis  jetzt  nur  55 
neue  Anstellungen,  neben  24  bedeutenden  Verbesserungen  und 
Versetzungen  vorhandener  Lehrer,  erfolgt.  Unter  den  55  neu 
angeatelllen  Lehrern  sind  4 aus  dem  Ausjaude  berufene  Schulmän- 
ner, von  denen  einer  bereits  wieder  in  das  Ausland  zurückge- 
kehrt  ist,  und  4 zu  provisorischer  Aushiilfe  zugelassene  Schul» 
amts  - Candidaien , die  im  Auslande  geboren  sind,  aber  in  Göt— 
tingen  ihre  Studien  und  ihre  Prüfung  gemacht,  und  sich  von  An- 
fang an  dem  Hannoverschen  Dienste  gewidmet  haben.  Aus  die- 
ser Zusammenstellung,  verglichen  mit  der  Zahl  von  Ausländern, 
welche  das  Ober- Schulccliegiuin  im  Hannoverschen  Schulwesen 
vorfand,  wird  sich  der  hin  und  wieder  ausgesprochene  Vorwurf 
würdigen  lassen,  als  wenn  in  neuerer  Zeit  die  Anstellung  von 
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Ausländern  begünstigt  wäre.  Es  liegen  dem  Ober  • Schulcollegio 
eine  bedeutende  Anzahl  von  wohlcinpfohleuen  Austellungsgesii- 
eben  auswärtiger  Schulmänner  vor;  dasselbe  bat  cs  sieb  aber, 
■wie  jede  Behörde  es  soll,  zur  strengen  Pflicht  gemacht,  bei 
gleichen  Leistungen  unbedingt  dem  Inländer  den  Vorzug  zu  ge- 
heu,  und  nur  alsdann,  wenn  ausserordentliche  Verhältnisse  eine 
Ausnahme  gebieten , für  das  Wohl  der  Sache  diese  eintreten  zu 
lassen.  Auch  ist  jede  der  drei  gegenwärtig  mit  auswärtigen 
Schulmännern  besetzten  Stellen  zuvor  eiuheimisdhen  Schulmän- 
nern angeboten  , von  diesen  aber  abgelehnt  worden.  — Es  ist 
aber  überall  sehr  leicht,  aus  der  Ferne  und  ohne  genaue  Kennt- 
mss  1er  entscheidenden  Umstände  eine  jede  Massregel  zu  tadelu. 

So  grosse  Veränderungen  und  so  viele  neue  Anstellungen, 
wie  in  dem  verflossenen  Zeiträume  Statt  gefunden  haben,  wer- 
den nun  freilich  in  der  Folge  nicht  Vorkommen.  Die  Zahl  der 
Versetzungen  in  den  Buhestand  und  in  andere  ßerufsarten  musste 
in  der  Zeit  der  Organisation  des  hohem  Schulwesens  überwie- 
gend seyn;  in  Zukunft  werden  sie  nur  in  geringem  Masse  ein— 
treten,  und  die  Vacanzen  werden  meistens  nur  durch  Todes- 
fälle entstehen;  und  wenn  diese  aus  dem  angegebenen  Zeiträume 
als  Massstab  angenommen  werden,  so  möchten  künftig  in  je- 
dem Jahre,  die  Versetzungen  mit  eingerechnet,  etwa  nur  4 bis 
5 erledigte  Stellen  zu  besetzen  seyn.  Daher  muss  ein  zu  gros- 
ser Andrang  zum  hohem  Schulstande  für  die  jungen  Männer, 
die  sich  demselben  widmen,  bedenklich  erscheinen. 

Seit  dem  1.  Juli  1831,  dem  Zeitpuncte  des  Eintritts  der 
wissenschaftlichen  Prüfungs -Commission  , welche  ihr  für  das  hö- 
here Schulwesen  unseres  Landes  so  wichtiges  Geschäft  mit  wah- 
rer Liebe  und  mit  der  gründlichsten  Sachkunde  übt,  sind  35 
Candidaten  für  das  Schulfach  geprüft  worden;  unter  ihnen  5 
katholische.  Ausserdem  haben  2 katholische  Lehrer,  die  schon 
im  Amte  waren,  aber  aus  rühmlichem  Eifer  für  ihre  Fortbil- 
dung noch  einen  acadcmischcu  Cursus  machten,  die  Dberlchrcr- 
Prüfuug  gemacht,  und  rühmlichst  bestandeil.  Von  den  85  Catf- 
didaten  Sind  27  im  Schulfache  theils  definftiv,  theils  ‘nur  vor- 
läufig angestellt  worden,  iridem  sie  entweder  noch  in  der  Ab- 
haltung der  gesetzlich  vorgeschricbcnen  Probezeit  begriffen  sind, 
oder  nur  zur  Aushülfe  an  Ahstalten  arbeiten,  an  welchen  einfe 
obere  Stefle  nicht  sofort  definitiv  besetzt  Werden  konnte.  Vier 
andere  Cändidäten  haben  sich  gegenwärtig  bereits  zur  Prüfung 
gemeldet ; wenn  sie  diese  bestehen,  so  wird,  mit  Einschluss  der 
früher  geprüften  und  noch  nicht  beschäftigten  Candidaten,  eine 
Zahl  von  t2  auf  Anstellung  warten,  und  nach  der  oben  ange- 
stelllen  Berechnung  noch  für  das  Bcdhrfniss  der  nächsten  2 bis 
3 Jahre  ausreichen. 

Das  Besultat  der  Maluriläts-  Prüfungen  aus  den  vier  ver- 
flossenen Jahren  ist  folgendes  gewesen: 


016  Ern.  Ludovici  a Leutscli  theses  nonnullae. 

Im  Jahre  1830  wurden  geprüft  115;  davon  erhielten  du 
Zeugnis*  CI.  I.  23;  Ci.  II.  86;  CI.  III.  45;  abgewiesen  wur- 
den 11. 

Im  Jahre  1831  wurden  geprüft  147 ; davon  erhielten  das 
Zeugnis*  CL  I.  31;  CI.  II.  94;  CI.  III,  16;  abgewisen  wurden  6. 

Im  Jahre  1832  wurden  geprüft  135;  davon  erhielten  dal 
Zeugnis*  CI.  I.  23;  CI.  II.  72;  CI.  III.  32;  abgewiesen  worden  8. 

Im  Jahre  1833  wurden  geprüft  168;  davon  erhielten  du 
Zeugniss  CI.  I.  22;  CI.  II.  117;  CI.  III.  2t ; abgewiesen  wurden#. 

Inden  Jahren  1830  — 1833  zusammen  wurden  geprüft  565; 
davon  erhielten  das  Zeugniss  CI.  I.  99;  CI.  II.  819;  CI.  UL 
114;  abgewiesen  wurden  33. 


Theses  nonnullae  excerplae  ex  Thesibus  sexaginta, 

quas  ...  in  Academia  Georgia  Augusta 
pro 

Assessoratu  rite  obtinendo  publice  defendit 

Ernestus  Ludovicua  a Ltutsch.  *) 


Unicura  quod  superest  de  Homer o teatimonium  fide  hiito* 
rica  dignum,  invenitur  apud  HarDocrationem:  cf.  Lesic.  *•  T> 
'Ourjgläau  ytvog  iv  Xlco,  uone p'^xoiMj/laof  Iv  xgixy' 
luv  tu  os  iv  'Aykavuaöi  (scrib.  'AxkavxlSi)  anii  xov  non jtov 
dvofiaa&ai.  £ik »t/xoff  dg  iv  StvxiQa  »rpl  ßltov  disatfrai/HV 
Kgd  xtjra , vopffovi«  iv  rofj  itQonoiiaig  'Ofujpföetff  «tnoyavovs 
tlvas  xov  nonjxov.  Cf.  Scholiaat.  ad  Pind.  Nem.  II,  1«  Strsb. 
XIV.  T.  II.  p.  924.  Falcon.,  Simo nid.  Epigramm.  XCVILL  An* 
thol.  Gr.  T.  I,  1.  Jacobs.,  Theocrit.  Id.  VII,  47.  coli.  BossJer- 
de  gentib.  et  fam.  Attic.  sacerd.  Darmst.  1833.:  adda*  nunc  de- 
mum  'Oftijgtiovf  Corp.  Inscrip tt.  T.  II.  nr.  2221-  et  Boeckn. 
ad  Corp.  Inacr.  T.  c.  p.  202.  Quae,  aive  in  patriam  et  vitam 
poetae,  sive  in  carminum  ipsorum  historiam  et  indolem  inquirer» 

{iropositum,  firmissitua  dijquisitionis  fundamenta  esse  contendo. 
gitur  erranl  inter  alios  Frid.  Aug.  Wolf.  Prolegg.  in  Hom.  p< 
XCVIIf.  G.  G.  Nitzscli.  ad  Plat.  Ion.  proü.  pag.  10., 

Anmerk.  c.  Hom.  Odyss.  T.  U.  praef.  p.  XI. 


*)  Libellns  Gottiagae  typi*  Dieteriohiani*  anno  1833.  descript®* 
dem  in  libraria  Dieterichiaoa  prostat« 
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Graeci  ip»i  in  virtutibui  carminum  detegendis  optimi  et  aaga. 
ciaaimi:  recentiorrs  aaepe  ne  aagacea  quidem.  Exempli  loco  Di  o. 
nyaii  Halicarnasaensia,  iudicia  peritissimi , de  Homero 
obaervatio  exagitetur,  prolata  in  libro,  qui  eat  de  Compoa.  Verb. 
§.  164.  p.  186.  T.  V.  Reiak.  p.  274.  Scbaef. : xuvxa  6e  napanj- 
potJvra  Stt  xov  aya&ov  n oiijtij»  *a  xal  (Jt'jiopa  fiiftifxixov 
tlvai  xüv  nfay/iäzmv,  vnlp  uv  av  xovg  io'yovg  IxgplQt),  fit}  ftovov 
ttetx a ztjv  ixloyrjv  xuv  ovo/iazuv , üMa  xal  xaxa  xrjv  oi  vOtotv.  ”0 
Tcotttv  tüudtv  6 äatfAOviu)TCtxogn OfitjQog,  xalxot  fiix pov  t%uv  tv  cett 
Quae  non  ipae  invenit  Dionyaiua:  iam  diu  ante  eum,  ut  mihi  yi- 
detur,  Telephua  demonatravit  in  libro  optimo  xtpl  xrjg  xaft 
"OfirjQov  prjxoQixijg : cf.  Spengel  Tt%v.  ovvay.  p.  7.  211.  Hinc 
exorta  sententia,  ipaa  genera  dicendi  iam  antiquitua  tradita 
esae  ab  Homero,  roagnificum  in  Ulyase  et  ubertum,  subtile  in  Me- 
nelao et  cohibitum,  mixtum  moderatumque  in  Neatore,  uti  Gel- 
] iua  acripait  Noctt.  Att  XII.  c.  15.:  Herraog.  de  form.  Orat  IL 
p.  481.  edit.  Colon.  Allobr.  1614:  int idij  ovv  xav&’  ovxug  fps 
%ä%  av  xavxov  llQTjxutg  atijv,  tlnuv  tlvai  noit jzüv  uqustov, 
tag  xal  pjjToptav  apiOTov  xal  1 o y o y p a tp  m v Iktyov.  Cf. 
Laurent  Comm.  ad  b.  1.  p.  185.  ad  d.  Hom.  II.  III,  222.  213. 
1,249.  Odyaa.  VIII,  166.  Cic.  Brut.  10,40.  Incer t.  Auct. 
Carm.  ad  Piaon.  ap.  Wernsd.  Poet.  Lat.  Min.  T.  IV,  1.  p.  248. 
Quintil.  Inst.  Orat  II,  17,  8.  X,  1,  46.  81.  XII,  10,  64. 
Paeudo-Tibull.  IV,  1,  48.  Eat  veriaaima,  modo  thesin  a fr- 
eundem aeqoare:  videant  igitur  pbiiologi,  ne,  quum  talia  rideant, 
»psi  riaum  debeant:  cf.  Weaterm.  Gesch.  d.  grieeb.  Beredte. 
P»g.  22. 

Finia  Odyaaeae,  ab  Ariatarcho  obelo  notatus  (cf-  SchoL 
Buttm.  ad  Hom.  Odyaa.  XXIII,  297.  tovto  *u  xllog  tqc’Odvff- 
etiag  tprjatv  ’A^lata^yog  xal  ’Agtezoqxxvzjg)  non  ita  reiieiendua, 
uti  visum  et  Ariatarcho  et  Spobnio  (Comment.  de  extr.  pait 
Odyaa.  cett  1816.).  Exatabant  enim,  quae  ibi  describnntur,  iam 
in  prima  et  antiquiaaima  Odyaaeae  forma. 

Scbola  Hesiodia  exatitit  floruitque  in  ipaa  Graecia;  errat 
Kitzacb.  Hiator.  Homer,  faac.  1.  p.  119. 

Scholia  Hesiodia  et  Heaiodus  non  recentior  Homero  eat , sed 
tarnen  derivandus  ab  lonia.  Ut  verum  sit,  quod  veterea  dicunt, 
Heaiodum  esae  Cumaeum. 

Dio  Cbrysoatomua  dicit  de  regn.  II.  p.  77.  Reiak.:  ov 
fUvzot  'HoioSog,  unattg,  ioxti  fio a ov’di  avzog  ayvoüv  tqy  tayr 
xov  ivvafiiv,  oaov  Iktintzo  'Ofir\QoV  nüg  ilyug;  özi  Ixtlvov  jispl 
xüv  tjpüuv  noiyaavxog  avxog  InoltfOt  yvvaixüv  xaiäloyov  xal  xc 5 
ovxixtiv  yvvaixuvixiv  vfivtjotv , nagaxuprjoag  rOfit}(u  xovg  ävdgag 
inaivloai.  Alii  alia  aomniarunt.  Heaiodua  Locrenaia  fuit 
poetai  of.  We  Ick  er.  in  I ahn.  Annal.  Pbilol.  et  Paed.  T.  IX.  p. 
138.:  ex  huiua  populi  fabulia  non  aolum  carminia  materiem  hau- 
atam  esae  dico,.aed  etiam  formem  externam;  cf,  Polyb, 
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Xlf,  5.  (3):  ngwrov  fiev  ou  ndtrza  t a Stet  npoyövmv  2v5o£a  nag 
avxoig  «ui  rtäv  yvvaixtöv,  ovx  apo  ttöv  ctvSnmv  tttj.  olov 
tv&ecog  tvytvtig  ttapa  otptat  vofil£tO&ai  rovg  an 6 xäv  exaxor 
oixtöv  keyo  ptvovg'  xavrag  d’  tlvat  t«j  ixatov  olxlag , xag 
ngoxgidtloag  vno  roJv  Aoxpmv  npiv  tj  xrjv  anoixiav  i£ei&eiv,  ii 
cuv  Sfitkkov  o!  Aoxpo l Kord  x uv  yorjapov  ttkrjp ovv  xag  dnoaxakrjoo- 
plvag  nap&dvovg  tlg^Iktov.  Cf.  Heyne  Opusc.  X.  II.  p.  46.  53. 
Boeckh.  ad  Find.  T.  II.  P.  2-  Expli.  p.  188. 

Quäle  fuerit  exordiutn  catalogi  Hesiodei,  quneritur.  Cornpi- 
res  quaeio  Nom.  hy  inn.  in  Apoll.  Pytb.  ■29.  (207). 

nüg  t’  dp  a’  vftvrjoa  nävrtog  tvvpvov  luvta ; 
iji  a’  Iv  1 ftvrjctrjpGiv  atlSto  *e«l  eptkött jr», 

OBiroj'  ävadptvog  Ixt  eg  ’Atluvxiia  xovptjv 
~ ' «p’  ävu&co)  ’EkaxiovtSt]  evtmntp, 

*j  ctua  Aevxinna  Mal  Atvxlnnoio  Adaaprt 
n e£ug,  6^6’  tnnotatv  ‘ ov  fitjv  Tplonog  y’  ivikctittv 
t ■ , * ■*  i' 

. * - . , 

ij  mg  ro  npmxov  yptjatrjpiov  dvQpurtototv  celt. 

In  Graecis  cuiuscunque  aetatis  poetis  vesligia  repperinntur 
fortnae,  qua  Hesiodins  Cotalogi  et  Eoearuin  poeta  usu*  est:  cf. 
Honi.  hymn.  in  Vener.  201  »q-,  Simonides  Amorgi  nus 
Phocylides,-  Archestratus,  Thcocritus  (XVII,  34.), 
Herrn  es  ianax  (Alben.  XIH,  p.  597-),  Phanocles  (Stob.  Flor, 
tit.  LXIV.  T.  II.  p.  418.  ed.  Gaiaf.  Liips.)  Sosicrates,  Miete- 
netus  (Athen.  XIII.-  p.  590.  B.)  Luciatius  (of.  Amor.  §.  S-  T.  V. 

f>.  259-  Bip.)  Pis  ander. Larandensis  (Heyn,  ad  Virg^  Aen. 

I.  Eie.  II.)  F abric.  Bibi.  Gr.  T.  I.  p.  585.  Neque  Lathn  poelae 
bene  foroiam  detreettrerunt:  adest  L uca  n u s (Vales.  Eniendd. 
p.  222-,  Oudend.  Vit.  Lucan.),  fortasse  Statius  (Schol.  ad  Stat. 
Theb.  VI,  900.  VIII,  864.  707-  IX,  745.  XI,  45-  Vale».  Emendatt. 
p.  228  ).  Plura  apponere  powern : haec  aententiae  sülöciant,’ e 
veteruin  nionumentis  Catalogi  formam  sine  dubio  posse  erui. 

*■  Schöllest,  ad  Nicqndr.  Theriac.  II.  p.  45.  Scbii.<idicit : 
lazeov  di,  ou  tptvSerat  6 NlxuvSpog  ivTttvffa'  ovöapov  ydp  xo€xo 
tfctfv  r Halodog  Iv  xotg  npaxto/tivotg.  Errat:  etenim  quod  qUaeril, 
dixerat  Hesiodus  in  epyoig  fteydkotg.  • • 

Pindari  Carmina  mylhologiae  Hesiodeae  fons  fctegerrinuis. 
Empedöctes  carntinum  llesiodeorum  fortnam  ihiitatus  est: 
cf.  vss.  10.  11.  34.  105-  Stur*,  et  atii  insunt  loci,  ijöiodtiov  j ra~ 
paxxrjpa  prae  se  ferentes.  " ■ . . '•>.,■ 

Paasovius  in  libro,  cui  indicem  fecit : Grundzuge  der 
Griech.  u.  lVoem.  Eiter,  u.  Kunst-  Gesch.  ed.  II,  p.  67,  epicos  Ho- 
tnanorum  poetas  hoc  ordine  coromemoravit : 

• . •(  Q.  Ennius.  L.  Attius.  Porcius  Licinius.  A.  Furius  Antias.  L. 
Plotius.  M.  Tullius  Cicero.  €n.  Matlius.  Hoatius.  C.  Valerius 
CaluIlUs.  P.  Terentius  Varro  Atacinus.  M.  Furius  Bibaculus 
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Albinos.  C.lielviOa  Cinna.  Cassius  (Severus)  Pamiensis.  Cor- 
nelius Gallus  F.  L.  Varius.  T.  Valgius  Rufus.  De  bello  Actia- 
co.  C.  Rabirius.  P.  Virgiliua  Waro.  — Anser.  Julius  Monta- 
nus.  Ponticus.  Plotius  Tucca.  Aibius  Tibullus.  Aemilius  Ma- 
c«r.  Sp.  P.  Ovidius  Naso.  — C.  Pedo  Albinovanus.  F.  Aulus 
Sabinus.  Com.  Severus  F.  Sextilius  llaena.  Julius  Antonius. 
Domitius  Marsus.  M.  Annaeus  Lucanus.  — Polla  Argentario, 
Nero  Imperator.  C.  Valerius  Flaccus.  Silius  Italious.  Saleius 
Basaus.  F.  A.  Septimius  Serenus.  F.  P.  Papinius  Statius.  — 
Arunlius  Stella.  ■ 

S crib e n d u m v id c tu r : Q.  Ennius.  Attius.  ITostius.  Ninniua 
Crassus.  Aul.  Für.  Antias.  I.aevius.  M.  T.  Cicero.  C.  Malius. 
M.  Für.  Bibaculus.  P.  Ter.  Varro  Atacinus.  Albinus.  C. Helv. 
Cinna.  L.  Vaiius.  Rabirius.  Sexl.  llaena.  P.  Virg.  Maro.  Do- 
mitius Marsus.  Valerius  Largus.  Ponticus  (?)  Tuticanus.  Ga- 
rus.  Corn.  Seveius.  Abronius  Silo.  Macer.  P.  Ovid.  Naso. 
Pedo  Albinovanus.  Cauierinus.  I.  Montanus.  Cotta.  Attius 
Labeo.  M.  Annaeus  Lucanus.  Polla  Argenfarla.  Nero.  Euo- 
dus.  C.  Val  Flaccus.  Salei.  Bassus.  Scrranus.  P.  Pap.  Sta- 
tius. Sil.  Jtalicus.  Codrus.  tiaurus.  Sextus.  Ciris.  Panegyri- 
cus  Messelae. 

ßoinani  Graecos  imitati  sunt,  at  non  ita,  ut  liodie  a pluri- 
mis  accipi  video.  Neque  Plaulus  aut  Terentius,  neque  Huratius 
eut  ullus  alius  poeta  Latinus  classicus  Graecos  ad  vcibum  trans- 
tulit,  sedceitas  quasdam  leges  secutus,  suuni  quisque  ingemuin 
exereuit.  Exempluin  dorebit,  quoniodo  hoc  intelligam.  Cutu 
Virgilii  versibus,  Aen.  VIII,  26. 

Nox  erat  ct  terras  animalia  fessa  per  oinnes 
Alituuiu  pe<  udumque  genus  sopor  altus  habebat. 

Senec.  Controv.  XI  confert  locum  e Varrone  Alacino  petituui; 
Desieraut  latrare  canes  urbesque  rilebant, 

Omnia  noctis  erant  placida  composla  q’uiete. 

Uterque  vero  hauserat  ex  Apoll.  Rhod.  Arg.  Hl,  749  > imrno  ver- 
terat  huius  poetac  verba,  quae  me  quidein  iudice  longe  Latinis 
praestant: 

üc(5J  xvvüv  vkaxt)  i'i’  ava  nröktv,  ov  Oqooq  tjcv 
*lZVetS-  <*'}'')  de  pflmvop/vijv  lylv  öpqpvt}v. 

Infirmis  igitur  argumentis  nituntur  dupüccs  illae  poematum  recen- 
siones,  quas  esse  statuit  Osann.  Altai.  Crit.;  idem  volet  de  Wei« 
chert  i iudicio,  in  libro,  qui  est  de  Apoll.  Rhod.  p.  406,  prolatoi 
Poema  Virgilii,  nomine  Culicis  insienitum,  nobis  mala  for-< 
tuna  ereptuin.  Nam  quem  nos  Culicem  habenius , est  is  quid  cm  e 
’Yirgiliauo  ductus,  sed  saeculo  tertio  aut  quarto  p.  Cbr.  n.  codein 
modo  Mrterpolatus,  qoo  Germanici  Pbaenomcna  et  alia  multa.  Vi- 
guil  enim  tum  Studium  veteres  senptores  Lalinoi  retractandi,  quuin 
iam  ab  hotninutu  ingenio  abb orrer ent : Elenim  neque  oumea  lisdcm 
rebu»,  nee  onmi  tempore,  uec  similitcr  deiectauiur. 
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Ciris  poema  Virgilio  abiudicandum  et  uti  periodoram  rat  io 
ilagitat,  Hadriani  temporibus  adscribendum. 

Fragmentum  carminis  bucolici  Hesiodei  aFulgent-  111, 
1 servatum,  Munckeri  editio  hunc  in  tnodum  exhibet:  “Pe- 
prigrosia  Ta  Fulve  Ulactis  Menea  Emorum,  id  e*t, 
sordidus  uvarum  bene  calcatarum  aanguineo  rore”.  Codices  va- 
riant:  Cod.  Leid.,  quem  contulit  Munckerus , haec  habet: 

Pritoa  iata  flueu  tactia  mene  aemorum 
Ms.  Bibliothecae  Bodlei.  ap.  Dind. , Heaiod.  p.  97: 

Pepigroa  ata  fulve  lactismenesemorum 
Ms.  Biblioth.  Colhan.  in  Goeltling.  Heaiod.  p.  208  ab  lacobsio 
evulgatum 

Protoc  ctaqpoyaon  cadoctaktec  runaipatxoc  APmO oC 
Ipse  nunc  addo  e cod.  Gudian.  331. 

Pritoa  iata  ful  veu  lactia  mene  ae  morum 
ecod.  Roltendorpb.  333.  (cf.  Hall.  Allg.  Liter.  Ztg.  1831.  nr.  188) 

pepi  groa  iata  fulveulactis  mene  aemorum. 

Unde  certiaaime  haec  posaunt  er  ui: 

ngoitog  cxayvXaav 

tv  HaxTifo fit vcov  — aifutroivu  ögoaci  — 

mm  Weickeri  coniectura  nuperrime  in  Mua.  Rhen.  T.  I,  3. 
p.  424  prolata  reiicienda  videtur.  Ultima  vocia  atfiatotvtt  et  aliia 
locia  ante  dpo'tf f corripitur:  cf.  Spitzn.  de  va.  heroic.  p.90: 
tum  aiporTotic  Sgöaog  Hesiodiae  dialecto  proprium  fuisae  videtur: 
Aeach.  Agam.  561.  Isler.  Quaest.  Heaiod.  p.  18*  Wne- 
stem.  ad  Theocr.  XVIll,  24.  XX,  8.  Bernhard,  ad  Dio- 
nys. Perieg.  T.  II.  p.  504.  Boeckh.  ad  Pind.  Ol.  VI.  T.  EL 
P.  ?.  p-  155-  Ceterum  revera  exatitit  hoc  fragmentum  in  carmi— 
ne  bucolico  Ileaiodeo,  quod  igya  fiiyaka  dicebatur:  apud  Athe- 
naeum  cnim  VIII.  p.  364  B.  scribendum:  aniQ  ndvta  I«  rtüv 
tlg  'HaloSov  avatptQOjjJvuv  fisyäXuv  ’ Ho’uov  xal  fie/aia  v 
igycov  nagip8i]tat. 

Ariatoph.  Equit.  173  legendum  est  cum  codicibus 
omnibus. 

Iw  vvv  tov  o<p9alfiov  na gaßaXX’  tlg  Kaglav 
tov  8t£t6v,  tov  8’  ttegov  elf  KagiyS  6va. 

Errant  enim  editores  cum  Boeckh.  Slaatah.  der  Athen. 

I.  p.  314.  KaXyr/Sova  scribentea.  Nam  Carlhaginem  Athenienaibua 
non  ignotam  fuisae  et  Hermippus  probat  ap.  Athen.  I.  p.  23 
A.  et  Plutarch.  Pericl.  20.  Aloib.  17:  tum  contendo,  non 
potuiase  ab  Aristophane  acribi  KaXpfiim i>  debebat  saltem  XaX- 
st jdova:  cf.  Goettling  ad  Aristot.  Polit.  p.  323:  deniqne  voce 
Kagyr/öova  sensua  exsiatit  cum  optimus  tum  vere  comicus:  cf. 
Ariat.  Equit.  167.  Ne  quem  offendat  verbum:  nagaßaXXt,  afiero 
Ariatoph.  Nub.  360.  Theamop h.  665.  Plat.  Sympoa.  pag. 
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221  B.  ibiq.  interpp.,  Eurip.  Orest.  1262.  Elinsl.  ad  Eurip.  He- 
racl.  876.  Blomf.  ad  Aeacbyl.  Per*.  430. 

Ar  ist.  Equit.  262  cum  codicibus  legen  dum  esse  contendo: 
xav  uv’  avrüv  yväg  änQuypov’  ovxa  xai  xtjtjvoxa  xa- 
xayayiov  ix  Xt$(ovr)Oov  diaßakiov  ijyxv  gioag. 
fix’  änodtQitpag  xov  Ufiov , uvxov  IvtxoXtjßaaag. 
Infirraia  enim  argumentis  fulli  interpp.  et  editt.  iiaXaßuv  in 
textum  receperunt:  cf.  Arist.  Equit.  63.  288.  Stallb.  ad 
Flat.  Euthyph.  p.  3 B.  intt.  ad  Propert.  I,  4,  21.  cett.  cett. 

Plat.  Reip.  I.  p.  333  E-  acribendum:  au  ’ ovv  xai  voOov 
ooxig  dtivog  q>vX  a£ao&ai  xai  ovtoj  itivoxaxog  xai 

ipnoirjoai ; cf.  Boeckh.  ind.  Lectt  1829  — 1830. 

Plat.  fieipubl.  I.  p.  341  C.  sine  dubio  acripsit:  rAq  ovv  xai 
ixaort]  ttSv  xtyvcöv  faxt  u £vficplgov  SXXo  fj  ou  fiaXiOiu  xtXiav 
tlvai ; Errant  igitur  Bekkerus,  S t allbaumius,  Schnei— 
il  erui. 


Medea  von  Euripides. 

Versuch  einer  deutschen  U e b e r s e t zu n g 

TOI 

Ä.  S t.  *) 


Prolog. 

O,  wäre  nie  der  flügelschnellen  Argo  Kiel 
Zum  Kolcherland  durcheilt  der  Syrnplejaden  Grau! 
Noch  in  den  Schluchten  Pelions  gesunken  je 
Gefallt  die  Fichte!  Nie  erlauchter  Fürsten  Hand 
5.  Versehn  mit  Rudern,  welche  nach  dem  goldnen  Vliess 
Für  Pelias  fuhren ; nie  wohl  war*  die  Herrin  mein, 
Medea,  zu  Iolkos  Thürmen  hergeschilft, 

Von  Liebe  zu  lason  überwältiget: 

Nie,  nach  des  Vatermordes  Ralh,  zü  dem  sie  dann 
10-  Bewegt  des  Pelias  Töchter  hätte  sie  bewohnt 
Korinthos  [.and  mit  Kindern  und  Gemahl , zuerst 
Willkommen  zwar  der  Bürger  Land , dein  sie  vertraut, 
Auch  selbst  mit  lason  tragend  aller  Dinge  Last  — 

(Wohl  immer  ward  erfunden  dies  als  höchstes  Heil 


*)  Zn  Grande  seiest  ist,  namentlich  io  den  Chören,  die  Aalgabe  von 

Pflagk. 
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16-  Wenn  Weih  dem  Manne  niemals  hält  die  Widerpart)  — 
Doch  jetzt  ist  Alles  feindlich,  und  das  Liebste  krankt. 

Denn  seine  Kinder,  meine  Herrin  , sie  verrälh 
Jason,  der  im  königlichen  Uruutbett  ruht, 

Ileim führend  Kreon  s Tochter,  der  des  Landes  Haupt, 

20.  Indes«  Medea,  schmachbedeckt , die  Aermestc 
Laut  ruft  die  Eide,  ruft  der  Rechte  höchstes  Pfand 
In’s  Angedenken,  ruft  der  Götter  Zeugniss  au, 

, Für  solchen  Lohn,  wie  ihr  von  lasun  wird  zu  Thei!. 

So  liegt  sie  ohne  Nahrung,  gibt  dem  Schmerz  den  Leib 
25-  Dahin,  und  zehrt  die  ganze  Zeit  in  Thränen  auf. 

Seit  sie  von  ihrem  Gatten  schmachbedeckt  sich  sah. 

Das  Aug’  nicht  bebt  sie,  wendet  nicht  der  Erde  ab 
Das  Antlitz;  hört  der  Freunde  lindernd  Trosteswort 
Gleichwie  ein  Felsblock , oder  wie  des  Meeres  Flulhu 
SO.  Es  sei  denn , dass  den  Schwanenhals  sie  abwärts  kehrt 
Und  still  für  sich  um  ihren  lieben  Vater  weint, 

Und’s  Vaterhaus  und  lleiuiathland,  die  sie  verrieth. 

Dem  Mann  zu  folgen , der  sie  jetzt  so  schmählich  hält. 

Ain  eignen  Elend  lernte  die  Unglückliche, 

35-  Wie  köstlich  sei  zu  bleiben  stets  im  ileimathland. 

Die  Kinder  hasst  sie:  nicht  erfreut  ihr  Anblick  sie. 

Ich  zitl’re,  dass  nicht  Unerhörtes  sie  erdacht! 

Ist  wild  ihr  Sinn  doch,  und  ertragen  wird  sie  nicht 
So  bitt’re  Schmach:  ich  kenne  sie!  und  fürchte  nur 
(Für  sie),  Dass  sie  den  Stahl  durch’s  Herze  scharfgeziickt  sich 

stosst, 

40.  Ja,  gar  die  Herrscher  samint  dem  Bräutigam  erschlägt; 

Und  dann  — noch  grösser  Missgeschick  aufs  Haupt  sich 

lädt. 

Denn  furchtbar  ist  sie.  Wahrlich,  wer  zum  Hass  sie  reizt, 
Nicht  leicht  wird  der  den  Siegespreis  empfah’n.  — 

Doch  sieh!  die  Kinder!  satt  des  Rennspiels  kommen  sie 
45-  Dort  schon  zurück;  nicht  kümmert  sic  der  Mutter  Leid: 
Denu  jugendliches  Denken  liebt  nicht  Kümmernis«. 


Der  Pädagogos 
(tritt  mit  den  beiden  Kindern  anf). 

Du , meiner  Herrin  treuergehnes  Eigenthum, 

Was  stehst  du  einsam  weilend  vor  der  Pforte  hier?  , 
Beweinend  still  für  dich  allein  das  Missgeschick? 

50.  Wie?  auch  von  dir  verlassen  will  Medea  sein? 

. Die  j4mme. 

O , dieser  Kinder  Iason'a  greiser  Führer,  dn. 

Dem  wack’ren  Diener  wird  des  Herren  Unglücksfall 
Zum  Missgeschick,  das  lief  im  Herzen  ihn  berührt. 
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So  bin  ich  denn  vom  Herzeleid  dabin  gelangt, 

55.  Das»  Sehnsucht  mich  erfasste , hier  herausgeeilt,  i 
Der  Herrin  Leiden  Erd’  und  Himmel  darzulhun.  . > 

. ■'  Greis. 

So  lässt  denn  noch  von  Jammern  nicht  die  Aermste  ab  ? 
Amme. 

Wie  sprichst  du  nur?  den  Anfang  kaum  verlies»  ihr  Weh! 

...  . *•  1 Greis.  , 

Die  Thörin!  — wenn  zu  nennen  so'  die  Herren  ziemt  — 

60.  Wie  ist  so  ganz  der  neue  Schlag  ihr  unbekannt! 

Amme.  . 1 1 

Was  ist’»,  o Greis,  o weigr”  es  nicht  za  künden  miri 
* Greis. 

S’  ist  nichts!  (mich  reut  selbst  das  Gesprochne  schon.) 

, Amme.  . , 

Bei  deinem  Bart!  o hehl’  es  der  Mitsclavin  nicht! 

65*  Denn  Schweigen,  wenn  es  nblhig,  gern  gelob’  ich'»  an. 

Greis. 

Ich  hörte  sagen,  ohne  dass  ich  Lauscher  schien, 

Dem 'Spielplatz  nahend,  wo  die  Aelt’sten,  wie  du  weisst, 
Gelagert  sitzen  um  Peirene’s  heil’gen  Born  — 

Dass  diese  Kinder  zum  Korintherland  hinaus 
70.  Verlreiben  summt  der  Mutter  will  des  Landes  Fürst 
Kreon.  Die  Sage  freilich,  ob  sie  wahrhaft  sei, 

Nicht  weis»  ich’».  Doch  ich  wünschte  wohl,  sie  sei  es  nicht. 
Amnje. 

. Und  solches  liesse  fason  an  den  Kindern  thun 
75.  Wenn  auch  mit  ihrer  Mutier  Zwiespalt  hegt  sein  Herz? 

Greis. 

Es  stehen  alte  neuen  Freundschaftsbanden  nach. 

So  ist  auch  jener  diesem  Hause  nicht  mehr  Freund. 

Amme. 

So  sind  wir  denn  verloren!  wenn  zum  alten  uns, 

Eh’  cs  verschmerzt  ist,  neues  Unglück  treffen  soll. 

Greis. 

80.  Doch  du,  denn  noch  ist’sZeit  nicht,  dass  die  Ilertiu  dies 
Erfahre,  halt’  dich  ruhig  und  verschweig’  das  Wort. 

Amme  (zu  den  Kindern  gewendet). 

O,  Kinder,  hört,  wie  gegen  Euch  der  Vater  denkt! 

Ich  fluch’  ihm  — nicht  — er  ist  mein  Herr  — doch  schlecht 
Wird  gegen  Freunde  er  erfunden  in  der  That. 

Greis. 

85.  Wer  wird  das  nicht  im  Leben!  sahst  du  eben  doch, 

Dass  Jeder  wohl  sich  selbst  mehr,  als  den  Nächsten,  liebt, 

Mit  Hecht  die  Einen  — And  re  auch  wohl  aus  Eigennutz, 

■Wie  diese  hier,  der  Braut  zu  Lieb’,  der  Vater  hasst.  i 
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Amme. 

Geht,  Kinder,  denn  i’  ist  rsthssm , in  das  Haas  hinein  * 
90.  Du  aber  halt’,  so  viel  es  möglich , sie  allein 

IJnd  bringe  nicht  der  zorn’gen  Mutter  sie  zu  nab. 
Schon  sah’  ich  sie,  das  Auge  wild  auf  diese  hin 
So  unglückdrohend  rollen,  und  es  legt  aich  nicht 
Ihr  Groll,  ich  weiss  es,  eh’  nicht  wer  am  Boden  liegt. 
95.  O dass  doch  Feind',  nicht  Freunde  treife  ihre  That. 

Med  eia, 

Weh’  mir! 

Unseelige  ich!  0 des  Jammergeschicks ! 

Weh’  mir!  Wie  soll  ich  nur  enden*  t 
Amme. 

Da  hört  ihr’a,  geliebteste  Kinder,  es  regt 
100.  Die  Mutter  das  Herz,  sie  reget  den  Grimm. 

Eilet  Euch  schneller,  tretet  in’a  Haua  ein 
Und  dass  ihr  nur  nicht  dem  Auge  ihr  naht! 

Geht  auch  nicht  bin  zu  ihr,  wahret  Euch  lieber 
Vor  des  Herzens  Grimm  und  der  wilden  Natur 
Des  gewaltsamen  Sinn's. 

105.  Nun  geht!  entweicht  aufs  schnellste  hinein; 

Denn  sicherlich  wird,  da  sie  einmal  begann. 

Mit  heftigerm  Sinn  der  Betrübniss  Gewölk 
Sie  bald  aufs  Neue  entflammen.  Was  wird 
Der  gewaltige,  schwerzuzügelnde  Sinn, 

110.  Von  Leiden  genagt,  noch  beginnen! 
i Medeia, 

Weh  mir!  Weh  mir! 

Ich  unseelige  litt,  ich  erlitt,  was  werth 

Des  unsäglichsten  Jammers.  — O,  iahret  dahin 

Von  unseeliger  Mutter,  ihr  Kinder,  verflucht, 

115.  Mit  dem  Vater:  es  stürze  das  Haua  ganz. 

Amme. 

O weh  mir!  Weh  mir  Unglücklichen!  Weh! 

Was  verschuldeten  denn  durch  des  Vaters  Sund* 

Die  Kinder?  Warum  trifft  diese  dein  Hass? 

Weh  mir!  Wie  zittr’  ich,  Kinder,  lür  Euch!  — — 
120.  Starr  ist  der  Herrschenden  Sinn  und  meistens, 

Nur  von  Wen’gen  beherrscht.  Vieles  bewält’gend. 
Verändern  nur  schwer  sie  den  zornigen  Mulh. 

Doch  mit  Gleichen  zu  leben  nach  gleichem  Gesetz 
Ist  besser:  so  sei  mir,  wenn  gleich  nicht  im  Glanz, 
125.  Doch  in  Frieden  der  Abend  des  Lebens  gewahrt, 

Denn  überall  siegt,  als  erster  genannt, 

Des  Massigen  Nam’;  es  gemessen,  das  ist 
Bei  weitem  der  Sterblichen  herrlichstes  Theil! 

Das  Uebermass,  nimmer  bedeutet  es  Heil: 
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130-  Nur  gröas’res  Unheil,  zürnet  er  einst,  1 

Verhängt  Gott  über  die  Fürsten. 

Der  Chor. 

Ich  vernahm  die  Stimme,  ich  vernahm  das  Geschrei 
Der  unsecligen 

Kolcherin;  immer  noch  ruht  sie  nicht  — aber,  o Greisin, 
136.  Sprich  5 denn  am  doppelgcthorten  Pallast  hört’  ich  Klag- 
geschrei. 

Nimmer  auch  freu'  ich,  o Weib,  ob  der  Leiden  des  Hau- 

scs  mich, 

Da  mir  es  theuer  worden. 

yimmt. 

Nicht  ist  mehr  das  Haus!  Das  Alles  ist  hin! 

Fürstliches  Bett  hält  ihn  gefesselt  — 

140.  Sie  im  Gemach  härmet  das  Herz  sich, 

Die  Herrin ; von  keinem  der  Freunde  gestillt 
Wird  das  Herz  mit  freundlichen  Worten. 

Medeia. 

Weh  mir!  O dass  durch  das  Haupt  vom  Himmel  ein  Blitz 
145.  Mir  führe!  Was  ist  mir  noch  Leben  Gewinn? 

Weh  mir!  O,  könnt’  ich  des  Daseins  Noll), 

Verlassend  im  Tode  es  enden! 

Chor. 

Strophe. 

Du  vernahmst,  o Zeus  und  Erd’  und  Licht, 

T50.  Welch’  Jammergeschrei  das  unseelige  Weib  .! 

Ertönen  lässt  — 

Wie  mag  des  verlass’nen  Ehebetts 
Dir  solches  Verlangen,  Tliörin, 

Doch  des  Todes  Erlösung  beeilen? 

Nicht  wünsche  dir  solches! 

155.  Doch  wenn  dein  Gemahl 
Neuer  Geliebten  anbängt, 

So  zürne  nicht  also  furchtbar. 

Zeus  wird  dir  ein  Helfer  sein;  nicht  zu  sehr 
\ Verzehr’  um  den  Gemahl  weinend  dich! 

Med  eia. 

160.0  erhabene  Themis,  und  heilige  Artemis! 

Seht,  was  ich  leide,  mit  gewaltigem  Schwur 
Verbindend  mir  den  verfluchten  Gemahl. 

O säh’  ich  ihn  einst  sarnmt  seinem  Gespons 
Zusammt  dem  Pallast  zu  Boden  gestreckt, 

165.  Sie,  die  mich  zuerst  zu  beleid’gen  gewagt. 

O Vater!  o Stadt  1 die  ich  schändlich  verliess, 

Mit  dem  Blute  des  eigenen  Bruders  befleckt.  — 
j4mme. 

Hört  ihr’s , was  sie  spricht,  und  rufet  dazu 
Archiv  f.  Philol.  u.  Püdag.  Bd.  IL  Hfl.  I.  40 
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Die  erhörende  Themis  und  Zeus,  der  des  Schwurs 
170.  Verwalter  den  Menschen  seit  Ewigkeit  galt? 

Unmöglich  wird  mit  kleinlichem  Ding 
Den  Zorn  die  Herrin  beenden. 

Chor, 

Anlistrophe. 

• Wie  bewegen  wir  sie,  dass  sie  nahe  dom  Blick 
Vor  uns,  und  der  tröstenden  Worte  Klang 
175.  Zu  Herzen  nimmt? 

Auf  dass  sie  den  tiefen  Ingrimm  < 

Und  Zorn  aus  dem  Herzen  wende. 

Nie  soll  mein  bereiter  Wille 
Den  Freunden  entstehen! 

180.  Auf  denn!  führe  sie 

Eilig  hierher  aus  dem  Pallast! 

Freundlich  verkünd’  ihr  dieses. 

Eil'  dich,  eh’  sie  noch  schädigt  die  da  d’rinnj 
Denn  ihr  Kummer  gewaltiglich  erhebt  sich. 

Amme, 

185-  Thun"  will  ich’s.  Doch  schwerlich  bewegt  mein  Wort 
Die  Gebieterin  mein. 

Doch  gern  sei  die  Mühe  des  Dienstes  gewährt! 

Zwar  ähnlich  der  Löwin,  die  Junge  gebar. 

Stiert  au  sie  die  Sclaven,  so  einer  es  wagt, 

190-  Ein  Wort  vorbringend  der  Wilden  zu  nahn. 

Ja , thöricht  nennend , und  nimmer  gescheut 
Die  vor  uns  gelebt,  nicht  irrete  man, 

Die  Gesänge,  sowohl  für  blühende  Lust,. 

Wie  zu  Festesfreuden  und  gastlichem  Schmaus 
195-  Erfanden,  des  Lebens  erheiternden  Klang. 

Doch  Keiner  der  Sterblichen  je  es  erfand,  _ . 

Das  stygische  Weh  mit  Musik  und  Gesang 
Vielstimmiger  Saiten  zu  bannen.  Darum  • 

Rafft  Tod  und  Verderben  die  Häuser  dahin. 

200.  Und  solches  mit  Liedern  zu  bannen,  verlohnt 

Doch  der  Mühe  sich  noch : doch  dass  fröhlich  das  Mahl, 
Was  strengen  vergeblich  die  Stimme  sie  an? 

Denn  des  Festmahls  Fülle  gewährt  ja  allein 
Für  sich  schon  Freude  den  Menschen. 

Chor  (Epodos). 

205.  Ein  Geschrei  vernahm  ich,  voll  Jammergetön, 

Schmerzlichen  Klagerufs  über  den  Mann, 

Der  sie  verrieth,  den  Treulosen,  stösst  sie  aus. 

Zu  den  Göttern  ruft  sie,  Schmäliches  duldend 
Zur  Eideszeugiu  Themis,  die  sie  gefüliret 
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210.  Herüber  an  Hellas  Gestad.  ' 

Durch  das  nächtliche  Meer  zu  dem  salzigen 
Thor  des  unendlichen  Meeres*). 


Zweiter  Act. 

Jüedeia  (tritt  auf,  geführt  von  ihrer  Amme,  vielleicht  euch  mit 

einigen  Dienerinnen.)  .. 

Ihr  Frau’n  Korinth’ s , auf  dass  ihr  mich  nicht  tadelt,  komm’ 
Zu  Euch  heraus  ich  (denn  schon  manchen  Sterblichen 
215.  Zieh’  man  des  Hochmuths,  wie  ich  weiss,  bald,  weil 

sie  fern 

Sich  hielten,  bald,  weil  öffentlich;  und  Manche  gar, 

Die  ruhig  lebten,  traf  der  Schlaffheit  Vorwurf  hart). 

Denn  nimmer  ist  Gerechtigkeit  des  Menschen  Theii, 

Der,  eh’  des  Andern  Inn’res  er  genau  erforscht, 

220.  Mit  Hass  ihn  anblickt , der  ihn  nie  beleidigte.  — 

Nun  muss  ein  Fremdling  zwar  bequemen  sich  der  Stadt  — ■ 
Ja,  selbst  den  Bürger  lob'  ich  nicht,  der,  Trotzes  voll. 
Den  Bürgern  Nolh  durch  seinen  Unverstand  erregt  — 

Doch  mir  hat  unerwartet  zogestoss’nes  Leid 
225.  Das  Herz  zerrissen  — ich  bin  hin  — und  werfend  weg 
Des  Lebens  Freude,  wünsch’  ich,  freudenarm,  den  Tod. 
Denn  er,  indem  mir  Alles  Reizes  voll  erschien, 

Der  Männer  schlechtster  ist  geworden  mein  Gemahl. 

Von  Allem,  was  da  lebend  ist  und  Einsicht  hat, 

2S0.  Ist  doch  ein  Weib  das  unglückseeligste  Geschöpf: 

Die  wTir  zuerst  mit  Uebermass  von  Geld  und  Gut 
Den  Gatten  kaufen  und  den  Leib  als  Eigenthum 
Hingeben  müssen,  was  des  Schlimmen  Schlimmstes  ist. 

Und  dann  das  grösste  Wagespiel,  ob  böse  sei, 

235.0b  gut,  den  wir  empfingen.  Denn  nicht  rühmlich  ist 

Die  Scheidung  Weibern,  und  den  Mann  verschmäh’n,  nicht 

leicht,  — 

So  aber  eine  neuer  Sitt’  und  Satzung  naht, 

Nur  Sehergeist,  wenn  sie’s  von  Hause  aus  nicht  weiss, 

Kann  sagen  ihr,  wer  künftig  sei  ihr  Bettgenoss. 

240.  Und  wenn  uns  soviel  Leidende  mit  Freundlichkeit 
Der  Mann  behandelt,  nicht  unwillig  trägt  das  Joch  — 
Beneidenswertes  Leben!  Doch,  wo  nicht,  ist  besser  Tod. 
Der  Mann,  wenn’s  d’rinnen  ihm  zu  sein  verdriesslicb  ist, 


’)  d.  h.  durch  den  Pontns  Euiinas  zu  dem  Hellespont,  welcher  gleich 
tarn  das  Thor  (Schlüssel  tagt  Euripides)  ist  zu  dem  Pontu». 

40  * 
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Erleichtert  wohl , das  Ifaus  verlassend , sich  das  Herz, 

245-  Zum  Freund  sich  wendend,  oder  zu  Genossen  hin. 

Doch  uns’re  Aussicht  schränkt  sich  auf  Ein  Wesen  ein. 

Da  sprechen  sie,  gefahrlos  Leben  lebten  wir 
Im  Hause,  doch  sie  schwängen  in  der  Schlacht  den  Speer! 
Wie  irren  sie!  Ehr  dreimal  mochl'  in  Kainpfesreili'n 
250-  Ich  stehn,  viel  lieber,  als  gebären  einmal  nur. 

Doch,  — diese  Bede  trifft  nicht  dich  und  mich  zugleich: 
Du  bist  in  deiner  Ileimalhstadt,  im  Vaterhaus, 

Im  Lebensglück,  in  liebevoller  Freunde  Kreis  — 

Ich,  die  Verlass’ne,  Heimathlosc,  bin  ein  Spott 
255.  Dein  Manne,  der  aus  fremdem  Lande  mich  geraubt. 

Nicht  Mutter  , Schwester  nicht,  nicht  Ulutsfreund  ist. 

Der  Zuflucht  mir  in  meinem  Jauimerschicksal  beut. 

Nur  soviel  also  zu  erlangen,  steht  mein  Wunsch, 

Dass  du,  wenn  Weg  und  Mittel  irgend  nur  sich  beut 
260-  Dein  Gatten  dieses  Leids  Vergeltung  anzuthun, 

So  wie  dem,  der  die  Tochter  gab,  und  ihr,  der  Braut, 
Mir  schweigest.  Denn  das  Weib  ist  sonst  wohl  voller 

Furcht, 

Und  schwach , wcnn’s  Stärk’  und  Eisen  gilt  zu  schau’ n : 
Doch  wird  an  ihres  Eh’betts  Ehre  sie  beschimpft, 

265.  Nicht  ist  ein  and’res  Wesen  wohl  blutdürstiger. 

Chor. 

Das  soll  geschehn.  Denn  Rache  übt  an  dem  Gemahl 
Mit  Recht  Medeia;  auch  den  Kummer  fass’  ich  wohl. 

Doch  seh’  ich  Kreon  auch,  des  Landes  Herrscher  dort, 

Als  neuer  Willensmeinung  Boten  her  sich  nali’n. 

Kreon. 

270.  Dich  da,  die  trolzigblickendc,  voll  Gattrnzorn, 

Medca , heiss’  ich  meiden  dieses  Land's  Gebiet, 

Auf  Flüchtlings  Fuss’,  mitnehmend  auch  dein  Kinderpaar, 
Und  sonder  Zögern;  denn  des  Wort’s  Herold  bin  ich! 

Und  nicht  zum  Fallast  kehr’  ich  wieder  jetzt  zurück, 

275.  Eh’  aus  des  Landes  Gränzen  ich  vertrieben  dich. 

Medeia. 

Weh  mir ! mir  Armen  droht  vollständ’ger  Untergang ! 

Denn  alle  Segel  spannen  meine  Feinde  auf! 

Und  nirgends  beut  erreichbar  sich  ein  Rctlungsweg! 

Doch  will  ich  fragen,  leid*  ich  hartes  Unrecht  auch: 

280.  Weswegen  du,  o Kreon,  aus  dem  Land’  mich  (reibst? 

Kreon. 

Ich  fürchte  dich  — nicht  braucht’s  des  Umschweifs  gegen  dich. 
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Dass  du  unheilbar  Hebel  mir  der  Tocbler  thust. 

Und  vieles  eint  sich  zu  dieser  Furcht  Bestätigung. 
Verschlagen  bist  du,  vieler  Tücken  wohlgewandt, 

285-  Auch  kräukt's  dich,  dass  des  Eh'gemalils  beraubt  du  bist. 
Daun  hür’  ich  auch,  du  drohest,  wie  man  meldet  mir, 
Dein  Vater  und  dem  Bräutigam , mitsammt  der  Braut, 
Was  anzulhun.  D'rob  also  hüten  will  ich  mich. 

Und  mir  ist’s  besser,  jetzt  dir  Feind  zu  werden,  W’eib, 
290.  Als  Wcicluuuth  später  zu  beseufzen  bitterlich. 

Medeia. 

Weh!  Weh! 

Nicht  jetzt  zuerst,  o Kreon,  sondern  oftmals  schon 
Hat  Schaden  mir  und  grosses  Leid  mein  Huf  gebracht. 
Wohl  nimmer  soll , wem  Einsicht  die  Natur  verlieh, 

295.  Die  Kinder  auferzichn,  allzu  klug  belehrt. 

Denn  zu  der  Trägheit  Vorwurf,  dem  sie  nicht  entgeh’n 
Erernlen  sie  der  Bürger  widerwärt’gen  Neid. 

Denn  legst  du  Neues,  klug  Erdachtes,  Thoren  vor, 

So  giltst  du  ihnen  thüricht  selbst  und  ungeschickt, 

300-  Doch  wenn  dein  Huf  die,  deren  Einsicht  hoch  man  hält. 
Verdunkelt,  als  gefährlich  giltst  du  dann  der  Stadt. 

Ich  selber  auch  bin  theilhaft  dieses  Missgeschicks. 

Denn  meine  Klugheit,  diesem  ist  sie  SlofT  zum  Neid, 

Dem  widerwärtig.  Und  was  ist  mein  Wissen  denn?  — 
305.  So  furchtest  du  mich,  dass  ich  Böses  an  dir  lhu’> 

So  steht'8  mit  mir  nicht  — fiircht’,  o Kreon,  nichts  von 

mir,  — 

Dass  gegen  Herrscher  zu  vcrgch’n  ich  wagte  mich.  — 

Hast  D u mich  denn  beleidigt  ? — Gabst'  du  doch  dein 

Kind, 

Zu  wem  dein  Herz  dich  führte.  Aber  den  Gemahl, 

310.  Den  hass’  ich;  doch  du,  mein’  ich,  thalest  klüglich  so. 

So  gönn’  ich  auch,  was  dich  betriill,  dir  alles  Glück. 
Macht  Hochtzeit;  lebt  in  Freuden!  Nur  den  Boden  hier 
I.asst  mich  bewohnen;  denn  obgleich  ich  Unrecht  litt. 

Will  schweigen  ich,  mich  willig  fügend  Stärkeren. 

Kreort. 

315.  Du  sprichst,  wenn  man’s  so  liiirt,  gelind,  doch  innerlich 
Fasst  mich  llesorgniss,  dass  ein  böses  Ding  du  sinnst. 

Nur  um  so  minder,  als  zuvor,  trau’  ich  Dir  jetzt. 

So  W’eib  als  Mann,  wer  leicht  aullodert , leichter  ial’s 
Vor  ihm  sich  hüten,  als,  wer  schweigsam  Tücke  birgt. 
320.  Wolilan!  so  weiche  eiligst:  sprich  nicht  leeres  Wort. 

Denn  das  stellt  fest,  und  keine  List  ersinnest  du, 

Bei  uns  zu  bleiben,  die  du  mir  so  feindlich  bist.  — 
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Medeia. 

Bei  deinen  Knie’n!  Bei  deinem  Kindel  Wolle  nicht  — 
Kreon. 

' Verlier’  nicht  Worte!  nimmermehr  bewegst  du  mich. 

Medeia. 

325-  So  treibst  du  fort  mich?  nicht  erbarmt  mein  Flehen  dich? 

Kreon. 

Weil  ich  dich  mehr  nicht  liebe,  als  mein  eignes  Haus. 
Medeia. 

O Vaterland!  Wie  bitter  jetzt  gedenk’  ich  dein! 

Kreon. 

Nächst  meinen  Kindern  ist  das  Liebste  auch  mir  die  Stadt 
Medeia. 

Weh!  Weh!  welch’ Leiden  schafft  die  Liebe  den  Sterblich®! 
Kreon. 

830.  Nachdem,  vermein  ich,  and’res  Schicksal  trifft  dazu. 

Medeia. 

Zeus!  nimmer  berg*  sich  dieses  Jammers  Stifter  dir! 

Kreon. 

Geh',  Thörichte,  befrei  von  diesen  Nöthen  mich. 

Medeia. 

Ich  bin  in  Nöthen,  und  bedarf  nicht  neuer  Noth. 

Kreon. 

Bald  wirst  von  Dienern  mit  Gewalt  du  fortgeführt  — 
Medeia. 

S35.  Du  wirst  doch  dies  nicht?  Kreon  ich  beschwöre  dich  — 

Kreon. 

Noch  fürder  willst  du,  scheint  es,  lästig  sein,  o Wob? 
Medeia. 

Ich  will  ja  flieli’n;  nicht  dies  zu  wenden,  bat  ich  ja. 
Kreon. 

Was  sträubst  du  also,  und  entfernst  nicht  schleunig  dich? 
Medeia. 

Lass  diesen  einen  einz’gen  Tag  verweilen  mich, 

340.  Um  sorgend  auszudenken  einen  Weg  der  Flucht 
Und  Zuflucht  meinen  Kindern,  da  ihr  Vater  ja 
Für  seine  Kinder  lieber  gar  nicht  sorgen  mag. 

Erbarm’  dich  ihrer!  du  ja  auch  bist  Vater  selbst 
Von  Kindern,  und  so  ziemt  dir’s  sehr,  barmherzig  sein. 
845.  Ich  bin’s  ja  nicht , weshalb  die  Flucht  mir  Kummer  macht, 
Nur  sie  bewein’  ich,  dass  sie  solches  Schicksal  trifft.  — 
Kreon. 

\ Gar  wenig  ward  Tyrannensinn  mir  doch  zu  Theil: 
Weichherzigkeit  hat  mir  verdorben  Vieles  schon. 

So  seh’  auch  jetzt  ich , dass  ich  Unrecht  ihu’,  o Weib, 

350.  Dennoch  sei  dir’s  gewährt ; doch  verkünd’  ich  dir : 

Trifft  dich  beim  Aufgehn  Phoibos  Fackel  noch  allhier, 
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Und  deine  Kinder  in  des  Landes  Grenzen  an: 

So  stirbst  du;  unerscbüMert  bleibet  dieser  Spruch. 

Jetzt  aber,  musst  du  bleiben,  bleib’  noch  Einen  Tag. 

855.  Denn  nichts  verüben  sollst  du,  dass  mich  Furcht  beherrscht. 

' , Chor. 

Unglückliches  Weib! 

Weh!  Weh!  Uuseelige,  überdein  Leid! 

Wo  wend’st  du  dich  hin?  welch’  gastliches  Haus, 

Welch’  Land,  als  Retter  im  Leidensgeschick^ 

860-  Wirst  finden  du? 

Wie  hat  in  der  Leiden  unendliches  Meer, 

Medea,  ein  Gott  dich  gesendet  1 

Afedeia. 

Unglücklich  steht  es  überall!  wer  laugnet  es? 

Allein  so  ist's  noch  nicht  zu  Ende,  meint  es  nicht  1 
S65.  Noch  warten  Kämpfe  dieses  neu^ermählten  Paars, 

Und  der  Verwandten  nicht  geringe  Trübaalsnolh ! 

Vermeinst  du  denn,  ich  hätte  je  geschmeichelt  ihm, 

Wenn  ich  auf  Trug  und  Vortheil  nicht  den  Sinn  gestellt? 

Nein,  nimmer  angeredet,  nimmer  seine  Hand 
870-  Hält’  ich  berührt!  Doch  er  ist  so  bethörten  Sinns, 

Dass  er,  in  dessen  Hand  es  stand,  vertrieb  er  mich, 

Mein  Sinnen  zu  vereiteln , mich  noeb  diesen  Tag 
Hier  weilen  lässt,  an  dem  ich  meiner  Feinde  drei 
Zu  Leichen  mache,  Vater,  Tochter  und  Gemahl, 

875.  Nun  hab’  für  sie  zum  Tode  ich  der  Wege  viel, 

Doch  welchen  ich  erwähle,  schwank’  ich,  Freundinnen.  — 
Lass  ich  in  Flammen  lodern  auf  das  Hochzeitshaus?  — 

Störs  ich  des  Schwerdtes  Schärfe  beiden  in  das  Herz?  — 

Mich  leisen  Tritts  ins  Haus  zum  Brautbett  schleichend  hin? 

380.  Doch  eins  ist  mir  im  Wege! wenn  man  mich  ertappt  ' 1 

Betretend  des  Pallastes  Räume  argen  Sinns: 

So  wird  mein  Tod  ein  Spott  für  meine  Feinde  sein. 

Am  Besten,  gradesweges!  Worin  die  grösste  Macht 
Natur  mir  gab:  durch  Zaubermittel  tüdt’  ich  sie! 

885.  Wohlan! 

Sie  sind  getödtet  — ; welche  Stadt  nimmt  dann  mich  auf? 

Wer  beut  als  Gastfreund  ein  Asyl,  ein  sich’res  Dach 
Mir  schützend  an  und  rettet  mich  aus  Todesnoth?  — 

Ach  keiner!  D’rum  noch  harr*  ich  eine  Weile  aus: 

390.  Uud  wenn  sich  dann  ein  sich’rer  Rettungsthurm  mir  zeigt, 
Vollend  mit  List  ich  und  mit  Schweigen  diesen  Mord. 

• Doch  hemmt  mein  Thun  ein  unabwendbar  Missgeschick, 

So  nehin’  ich  selbst,  und  soll  ich  sterben  auch,  das  Schwerdt, 
Und  tödle  sie , und  wage  so  das  Aeusserste. 
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895.  nenn  nimmer,  bei  der  Herrin,  die  vor  Allen  ich 
Verehr’  am  meisten-und  zur  Helferin  erkohr. 

Der  Hekate,  die  in  des  Hauses  Innern  thront, 

Soll  ihrer  einer,  der  mein  Herz  gekränkt,  sich  fren’n. 
Zu  bitt’rer  Trauer  will  die  Uochzeit , bitter  will 
400.  Wein  Leid  für  sie  ich  machen,  mein  Verbannungsloos! 
Wohlauf  denn!  brauch',  Medea,  Deine  ganze  Kunst:* 
Auf  arge  Listen  brüte,  sinne  Pläne  aus: 

Geh*  bis  zum  Aergsten!  Jetzt  ist  Zuversicht  dir  notli 1 
Sieh’,  was  du  leidest!  Nicht  zum  Hohngelächter  darfst 
405.  Kreons  und  Iasons  Hocbzeitgästen  werden  du 
Du,  edlen  Vaters  Tochter  , Helios  entstammt! 

Nicht  mangelt  Klugheit:  und  dazu  schuf  dich  Natur 
Zum  V eibe , hülflos  , wo  es  edle  Thaten  gilt, 

Doch  alles  Argen  wohlgewandtste  Meisterin.  * 


Chor , 

, I.  Strophe: 

410.  Hinauf  zu  den  Quellen  die  heiligen  Ströme  fliessen : 

Hecht  und  Alles  wendet  sich,  kehret  sich  um: 

Männer,  sie  hegen  jetzt  Arglist:  Götterschwur 
Nicht  mehr  unwandelbar  bleibet. 

Aber  unser  Leben  verkehren  zum  Ruhm  der  Menschen  Stimmen 
415.  Lnre  wird  anjetzt  dem  weiblichen  Geschlecht! 

Fürderhin  schmählicher  Ruf  nicht  mehr  die  Frauen  schändet  - 
I.  Antistrophe: 

Die  Musen  uralter  Gesänge  erschallen  nicht  mehr 
Von  der  Frauen  schwankender,  wankender  Treu. 

Hatte  nur  unserem  Geist  der  heil’gen  Leier 
420.  Gabe  der  Herrscher  des  Sanges 

Fhoibos  eingeflösst.  Ja,  ich  sänge  wohl  auch  ein  Lied  ent- 
< gegen 

Diesem  Mannsgeschlecht,  und  lange  Zeit,  sie  beut 
Vieles  von  unserem  und  der  Männer  Loos  zu  singen. 


«j 


ii 
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IT.  Strophe: 

Du  bist  aus  deinem  heimischen  Land  geflohen 
425.  liast  mit  verblendetem  Herzen  durchmessen  d’ie  Doppelfelsen 
Des  Meeres;  und  m fremdem  Land 
Wohnst  jetzo  du,  hast  verloren 
Den  Gatten  des  öden  Lagers, 

Unseelige  wirst  mit  Schmach  aus 
430.  Dem  Lande  vertrieben. 

II.  Antistrophe: 

Dahin  ist  Eidstreue,  es  bleibt  nicht  Schaam  in 
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Hellas,  der  weiten;  sic  flog  zü  den  himmlischen  Lüften  auf- 
wärts: 

Du  hast  weder  Vaterhaus 
Unseelige,  das  dir  Zuflucht 
485.  Der  Leiden  gewährt;  und  deines 
Ehebetts  ist  die  fremde  Herrin 
Jetzt  mächtig  geworden. 


Iason. 

Nicht  jetzt  zuerst  erkannt’  ich,  sondern  oftmals  schon, 

Welch  unbesiegbar  Uebel  sei  der  wilde  Zorn. 

440.  Bei  dir  ja  stand  es , fügtest  du  dich  Mächtigem 

Mit  Sanflmuth  nur,  zu  bleiben  hier  in  Land  und  Ilaus 
Nun  musst  um  eitlen  Redens  aus  dem  Land  du  ilieh’n. 

Mich  zwar  bekümmerte  wenig,  magst  du  fort  und  fort 
Doch  sagen:  „Iason  ist  der  allerschlecht’ste  Mann!“  — 

445.  Doch  was  vom  Konigshause  du  geredet  hast, 

Da  preiss’  dich  glücklich,  dass  dich  nur  Verbannung  straft. 
Zwar  ich  hab’  oft  der  Herrscher  Zürnen  abgewandt 
Von  deinem  Haupt,  und  wollte,  dass  du  bliebest  hier. 

- Du  aber,  unablässig  thöricht,  schmähtest  fort 
450.  Und  fort  die  Herrscher-  D'rum  denn  trifft  dich  Landesflucht. 
Doch  auch  nach  diesem  geb*  ich  , was  mir  lieb,  nicht  auf, 
Und  komme,  sorgsam  nur  für  dich  bedacht,  o Weib, 

Dass  hiilflos  mit  den  Kindern  nicht  du  zogest  fort. 

Noch  irgend  was  bedürfend  (Zieht  Verbannung  doch 
455-  Viel  L'ebel  mit  sich) ; denn  wenn  du  mich  hassest  auch, 

So  könnt’  ich  doch  nicht  sein  dir  jemals  misgesinnt. 

Medeia. 

O Allerschlecht’ster  — denn  so  mag  dich  wohl  mein  Mund 
Mit  deiner  Feigheit  grösstem  Schimpfesworte  schmäh’n  — 

Du  kamst  zu  mir , du  kämest,  Al! verhasstester? 

460.  Nein  wahrlich!  das  ist  Kühnheit  nicht,  nicht  Wagemulh, 
Gekränkten  Freunden  treten  unter’s  Angesicht: 

Vielmehr  der  ganzen  Menschheit  allerschmählichstes 
Gebrechen,  Unverschämtheit  Gut  auch  so  indess! 

Denn  ich , dich  schmähend , will  der  Brust  Erleichterung 
465.  Gewähren;  dich  soll  bitter  kränken,  was  du  hörst. 

Beginne  denn  vom  Ersten  auch  mein  Spruch  zuerst. 

Ich  habe  dich  gerettet  — Zeugen  sind , so  viel 
Hellenen  mit  dir  waren  auf  dem  Argoschiff  — 

Als  du  geschickt  ward’st,  feuersprüh’nder  Stiere  Wulh 
470.  Im  Joch  zu  bäud’geu  und  zu  streu’n  die  Todessaat 

Den  Drachen  auch , der  bei  dem  strahlend  gold’nem  Vliess 
Mit  vielgeachlung’nca  Ringeln  schlaflos  hielt  die  Wucht, 
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Ich  tödtet’  ihn,  und  zeigte  dir  ein  Rettnngslicht. 

Dann  selbst  den  Vater  opfernd  und  mein  Ueimalhland 
475.  Zur  Peliotis  nach  Iolkos  zog  ich  bin 

Mit  dir;  der  Klugheit  batte  Liebe  obgesiegt, 

Und  tödtete  den  Pelias  elendiglich 

Durch  seine  Töchter,  und  entnahm  dich  aller  Furcht. 

Und,  da  ich  solches,  schlechtster  Mann,  an  dir  getban, 

480.  Verrieth’st  du  mich;  hast  dir  ein  neues  Weib  gefreit! 

Und  hast  doch  Kinder!  — - Wärest  du  noch  kinderlos. 
Verzeihlich  war’  dann  dieses  Ehebund’s  Begier. 

Doch  hin  ist  Eidschwurs  Treue;  und  ich  fass’  es  nicht. 

Ob  jener  Götter  Macht  beendigt,  oder  ob 
485-  Jetzt  neu  Gebot  den  Menschen  du  gegeben  glaubst, 

Da  wohlbewusst  du  Meineid  gegen  mich  begehst. 

Fluch  dieser  Rechten,  die  so  oftmals  du  gedrückt, 

Fluch  diesen  Knie’nl  Wie  so  vergeblich  überliess 
Ich  mich  dem  schlechtsten  Mann ! Wie  ward  ich  doch  ge- 
' täuscht!  — 

490.  Wohlan!  als  Freund  denn  will  ich  dich  zu  Rathe  zieh’n  — 
Wiewohl  von  dir  nicht  hoffend  irgend  Freundschaftsdienst  — 
Dennoch,  damit  mein  Fragen  dich  noch  mehr  beschimpft! 
Wohin  mich  wenden  jetzo?  Wohl  zum  Vaterhaus, 

Das,  sammt  der  Heimath,  deinetwillen  ich  verliess? 

495.  Zu  Pelias  unglückseel’gen  Töchtern?  Herrlich  wohl 
Empfängen  sie  des  eig'nen  Vaters  Mörderin! 

Denn  also  steht  es:  denen,  die  mir  lieb  daheim, 

Ward  ich  verhasst;  noch  And’re,  die  mich  nie  gekränkt, 
Hab'  dit  zu  Liebe  mir  zu  Feinden  ich  gemacht. 

600.  Freilich ! du  hast  vor  Vielen  im  Hellenenland 
Dafür  glückseelig  mich  gemacht;  ich  hab’  an  dir 
Ein  Wunder  von  Gemahl  und  Treu’,  ich  Aermeste! 

Da  ausgestossen  aus  dem  Lande  flieh’n  ich  muss, 

Der  Freunde  b«ar,  mit  meinen  Kindern  ganz  allein, 

605.  Ein  trefflich  Lob  für  dich,  den  jungen  Bräutigam. 

Als  Bettler  zieh'n  die  Kinder  und  die  Retterin ! 

O Zeus!  Warum  vom  Golde  nur,  ob  es  verfälscht, 

Hast  sich’re  Zeichen  du  dem  Menschen  zugetheilt. 

Da  doch,  woran  der  schlechtste  Mann  erkennbar  sei, 

610-  Natur  kein  Merkmal  hat  dem  Leibe  eingeprägt.  — 

Chor. 

Gewaltig  ist  und  schwer  zu  heilen  solcher  Zorn 
Wenn  Freund  mit  Freunden  erst  geräth  in  Zwistigkeit. 

Iason.  * 

Ich  habe,  scheint’s,  nicht  schlechter  Rednergabe  nolh, 

Und , wie  des  Schiffes  wohlerfalirner  Steuermann, 
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61  ß.  Die  Seegel  bi#  auf#  Letzte  spannend  mnit  ich  fliehn, 

O Weib,  vor  deiner  gift’gen  Zungenfertigkeit;  — 

Ich  nun,  da  du  so  übermässig  dein  Verdienst 
Aufthürmst , efkenn’  als  meines  Seezugs  Retterin 
Kypris  allein  von  Göttern  und  von  Sterblichen. 

520.  Zwar  fein  ist  deine  Klugheit,  doch  unangenehm 
Dir  vorzuhalten,  dass  dich  Eros  nötbigte, 

Mit  uniliehbaren  Pfeilen,  zu  erretten  mich. 

Doch  leg*  ich  darauf  nicht  ein  allzugross  Gewicht 
Denn,  wie  du  mir  auch  nütztest,  bieibt’s  doch  dankenswerth; 
625-  Doch  hast  für  meine  Kettung  Gröss’res  du  fürwahr 
Empfangen  als  gegeben,  wie  ich  zeigen  will. 

Zunächst  vertauschtest  dein  barbarisch  Heimathland 
Dm  Hellas  du,  und  lerntest  Recht  und  Sitt’  verstehn, 

Und  nach  Gesetzen  leben,  nicht  nach  roher  Kraft;  — 

530.  Ganz  Hellas  ferner  hat,  wie  klug  du  seist,  erkannt, 

Und  Ruhm  erlangtest  du;  da,  wenn  du  bliebst  daheim 
Am  End’  der  Erde,  Niemand  hätte  dein  gedacht. 

Ich  wenigstens,  ich  wünsche  mir  nicht  Gold  noch  Gut, 

Noch  Sangesgabe,  die  selbst  Orpheus  Lied  besiegt, 

535-  Wenn  Ruhm  nicht  meines  Looses  Glück  verherrlichte.  — 

So  viel  nun  sei  von  dem , was  ich  für  dich  gethan. 

Gesagt;  da  du  den  Streit  der  Worte  angeregt;  — 

Da  ferner  du,  dass  ich  um  Kreons  Tochter  warb, 

Geschmäht,  so  zeig’  zunächst  ich  mich  als  kluger  Mann, 

640.  Sodann  besonnen,  endlich  als  dein  treuer  Freund 
Und  meiner  Kinder.  Also  hör’  mich  ruhig  an  1 
Da  ich  hieher  gezogen  von  lolkos  Land  - , 

Belastet  mit  viel  rettungslosem  Missgeschick: 

Wie  hält’  erwünschtem  Fund  ich  wohl  zu  thun  vermocht, 
545.  Als  dass  ich  Flüchtling  dürft’  die  Königstochter  frei’n? 
Nicht,  was  dich  stachelt,  weil  ich  deines  Bettes  satt, 

Noch  von  Verlangen  nach  der  neuen  Braut  gespornt. 

Auch  war  mein  Sinn  auf  Kindermenge  nicht  gestellt; 

Denn , die  ich  habe  g’niigen ; nicht  verlang’  ich  mehr. 

650.  Vielmehr,  damit  vornehmlich  mit  Behaglichkeit 
Wir  lebten,  ohne  Mangel;  weil  mir  wohl  bewusst. 

Dass  aus  dem  Wege  jeder  Freund  dem  Armen  geht. 

Und  ferner,  meine  Kinder  würdig  zu  erziebn; 

Und,  Brüder  zeugend  denen,  die  du  mir  gebarst, 

555.  Wollt  einend  sie  zu  eines  Stamm’a  Genossenschaft, 

Ich  glücklich  sein.  Denn  du  bedarfst  der  Kinder  nicht, 

Und  mich  erfreut’#,  au  nützen  durch  die  künftigen 

Den  schon  geborncn  Kindern.  Heisst  das  schlecht  gesorgt? 

So  sprächst  du  selbst  nicht,  plagte  dich  nicht  Eifersucht. 

560.  Jedoch , so  seid  ihr  Wejber , bleibt  in  Ordnung  nur 
Der  Ehebund,  da  meint  ihr,  sei  auch  Alles  gut. 
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Doch , trifft  ein  Unfall  irgend  nur  das  Ehebett, 

Da  dünkt  das  Liebst’  und  Schönste  auch  das  Feindlichste 
In  eurem  Sinn.  Es  müsste  anders  wie  der  Mensch 
565.  Sich  Kinder  zeugen,  und  nicht  sein  der  Frau'n  Geschlechts 
Kein  Uebel  dann  mehr  gab’  es  für  die  Sterblichen. 

Chor. 

Du  hast,  Iason,  deine  Rede  wohl  geschmückt, 

. Doch  mir,  und  kam’  dir  unerwartet  auch  mein  Wort, 
Scheinst  du  dein  Weib  verrathend  ungerecht  zu  thun. 

Medeia. 

570.  Wohl  vielfach  von  so  Vielen  weicht  mir  ab  der  Sinn! 

Mir  scheint,  es  hab’,  wer  Unrecht  zu  beschön’gen  weiss 
Mit  Rednerkunst,  der  Strafen  härteste  verdient. 

Denn  weil  die  Zunge  Unrecht  aufzustutzen  weiss. 

Wagt  er  zu  freveln.  Doch  sein  Witz  ist  selten  fein. 

575.  So  mein’  auch  du  nicht,  dass  du  mir  in  gutem  Licht 

Und  wohlberedt  erschienst.  Ein  Wort  nur  schmelt’rc  dich 

Zu  Boden:  Warst  du  redlich  hättest  du  vorher 

Mich  überzeugt,  nicht  heimlich  diesen  Bund  geknüpft. 

Iason. 

Gewiss  du  hättest  schön  befördert  diesen  Plan, 

580.  Hätt’  ich  ihn  dir  eröffnet,  da  du  nicht  einmal 

Jetzt  deines  Herzens  schweren  Zorn  bewält’gen  magst. 

Medeia. 

Nicht  diess  hielt  ab  dich ! Der  Barbarin  Elicbund 
Erschien  im  spätem  Alter  dir  nicht  ehrenvoll. 

Iason. 

Noch  einmal  sei  versichert,  dass  das  Weib  ich  nicht 
685.  Gefreit,  als  ich  die  Königstochter  heimgeführt,  — 

Schon  vorher  sagt’  ichs,  — sondern  retten  wollt’  ich  dich, 
Und  meinen  Kindern  Brüder , königlichem  Blut 
Entspross’ne , zeugen,  zu  des  Hauses  Schutz  und  Schirm. 

Medeia. 

Fern  bleibe  mir  so  bittere  Glückseeligkeit 
590.  Und  solche  Reichlhumsfülle , die  mein  Herz  zernagt ! 

. Iason. 

Kannst  du  nicht  Bess’res  flehn  und  weiser  zeigen  dich  ? 

O,  nimmer  scheine,  was  dir  heilsam,  kummervoll. 

Noch , was  dein  Glück  ist , Unglücksschicksal  dir  zu  sein ! 
Medeia. 

Treib  deinen  Spott  nur!  Sichern  Rückhalt  hast  du  ja! 

595.  Doch  ich  verlassen  soll  aus  diesem  Lande  iliehn ! 

Iason. 

Selbst  wähltest  du  es!  klage  keinen  Andern  an! 
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Medeia. 

Wodurch?  Vielleicht  weil  ich  dich  freit’  und  dann  verrieth? 

Jason. 

Weil  du  den  Herrschern  unheilvollen  Fluch  geflucht. 

Med  eia. 

Auch  deinem  Hause  stell’  ich  als  Verfluchte  da! 

Jason. 

600.  Ich  will  mit  dir  nicht  weiter  hadern  dieserhalh. 

Doch , willst  du  irgend  für  die  Kinder  oder  dich 
Von  meinen  Schätzen  Hülfe  zu  der  Flucht  empfahn; 

So  sprich  nur!  Gern  mit  vollen  Händen  geh’  ich  dir, 

Und  schick’  den  Freunden  Zeichen,  gastlichen  Empfang 
605.  Dir  sichernd.  Tböriclit  wär’s,  verwürfet  du  diess,  o Weib, 
Viel  besser  fährst  du , wenn  den  Zorn  du  bändigest. 

Medeia. 

Nicht  deiner  Gastfreund’  Hülfe  sprccli’  ich  jemals  an! 

Noch  neliin’  ich  irgend  etwas,  biete  nichts  mir  dar! 

Denn  keinen  Seegen  bringt  des  schlechten  Manns  Geschenk. 

Iason . 

610.  So  ruf  ich  denn  zu  Zeugen  an  die  Himmlischen, 

Wie  gern  ich  dir,  den  Kindern,  Alles  leistete; 

Doch  dir  gefällt  das  Gute  nicht:  dein  Eigensinn 
Slösst  ab  die  Freunde.  Nun  so  mehre  denn  dein  Leid! 

(ab). 

Medeia. 

Geh’  nur!  Die  Sehnsucht  nach  der  neuvermähllen  Blaut 
615.  Keisst  dich  hinweg;  — Zu  lange  schon  verweiltest  du! 

Halt  Hochzeit!  Leichtlich  möchtest  du  (hilft  mir  ein  Gott) 
Ein  Ehebüudniss  schliessen,  dem  du  fluchen  wirst! 

I 

(Fortsetzung  folgt). 
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Durch  die  Strassen  der  Städte, 

Vom  Jammer  gefolget. 

Schreitet  das  Unglück. 

Lauernd  umschleicht  es 

Die  Häuser  der  Menschen,  t 

Heute  an  dieser 

Pforte  pocht  es, 

Morgen  an  jener; 

Aber  noch  Keinen  hat  es  verschont. 

Die  unerwünschte 
Schmerzliche  Botschaft, 

Früher  oder  später 
Bestellt  es  an  jeder 
Schwelle,  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 

Wenn  die  Blätter  fallen 
In  des  Jahres  Kreise, 

Wenn  zum  Grabe  wallen 
Entnervte  Greise: 

* Da  gehorcht  die  Natur 
Ruhig  nur 
Ihrem  alten  Gesetze, 

Ihrem  ewigen  Brauch, 

Da  ist  nichts,  was  den  Menschen  entsetze. 

Aber  das  Ungeheuer  auch 
Lerne  erwarten  im  menschlichen  Leben! 

Mit  gewaltsamer  Hand 

Löset  der  Mord  auch  das  heiligste  Band. 

In  sein  Stygisches  Bett 
RaiTet  der  Tod 

Auch  der  Jugend  blühendes  Leben. 

Wenn  die  Wolken  gethürmt  den  Himmel  schwärzen, 
Wenn  dumpf  tosend  der  Donner  hallt, 

Da,  da  fühlen  sich  alle  Herzen 
In  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt. 

Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
Kann  der  zündende  Donner  schlagen. 

Darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
Fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe! 

Nicht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 

Die  das  Leben  vergänglich  zieren. 

Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren. 

Wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz. 


Digitized  by  Google 


aus  Schillers  Braut  von  Messina.  ' 639 


Urbiura  tractus  comitante  Iuctu 
Fata  dum  serpunt  tacitisque  furta 
Excubant  tectis,  repetita  pulsu 
Ostia  mutont. 

Nesciunt  ullum  caput  haec  vererii 
Serius  seu  nunc  inamata  tetrae 
Deaerunt,  quoquo  Iare  vita  durat, 

Nuntia  mortis. 

Sive  vertenti  decus  arbor  anno 
Ponat,  informis  seniumve  tabes 
Inferis  addat,  nihil  haec  treuienda 
Iura  revolvit 

Prisca  naturae  series.  Sed  ausu 
Rumpit  immiti  pia  vincta  letuin 
Et  secat  ilores  teneros:  mauere 
Dira  memeuto. 

Nubium  coeca  glomerante  nocte 
Ut  tonat  coeli  reboantis  ira, 

y • 

Corda  submittunt  domitoris  omnes 
Conscia  fati. 

Flamma  sed  novit  Iove  vel  sereno 
Missa  concussas  feriisse  terras. 

Hinc  die  laeto  caveas  propinqui 
Improba  Casus. 

Sperne,  quae  vitam  peritura  lactant, 

Prodigus  vanis  iuhiare  rebus. 

Integer  discat  minui,  dolorem 
Gaudia  discant. 

M.  Styffert. 


Zu  Virgil.  .Ed.  IV,  15  ff. 

In  meiner  Ausgabe  des  Virgil  habe  ich  zu  Eclog.  IV,  15.  die  Be-, 
hauptung  aufgestellt , dass  in  dem  genannten  Verse  durch  das  Pro- 
nomen illt  Octavianus  bezeichnet  werde,  nicht  aber  in  jenen  Wor- 
ten von  dem  Knaben  des  Pollio  die  Rede  sein  könne,  llr.  Wagner 
hat  dagegen  neuerdings  diese  Worte  wieder  von  dein  neugeborenen 
Knaben  verstanden,  und  gegen  mich  Folgendes  bemerkt:  „lahnius 
Octavianum  pronomine  ille  indicari  putat,  coli.  Ecl.  I,  7.42.  44. 
Sed  illorum  locoruin  longe  alia  est  ralio.  llie  quidem  nec  gramma- 
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tica  palitor,  necres,  de  Octaviano  cogitare.  Paerum  nnscentetn, 
pergit  Iabnius,  intelligi  non  posse  propter  vs.  18-,  ubi  particula  at 
Opposition!  inserviat;  deceptus  videlicet  eo,  quod  non  senserat,  il- 
lam  particulam  eo  loco  transeuntia  esse  ad  liovaui  rem,  non  alterum 
al  teri  Opponent  is.“  Indess  ist  doch  die  Schwierigkeit  der  Stelle  durch 
Urn.  Wagners  Bemerkung  noch  nicht  gehoben.  Mir  ist  keineswegs 
eingefallen,  blos  der  Partikel  at  wegen  vom  8.  Verse  an  einen  Gegen- 
satz anzunehmen — : sie  könnte  an  sich  recht  gut  die  von  W.  ange- 
nommene Bedeutung  haben ; — vielmehr  liegt  dieser  Gegensatz  dort 
im  ganzen  Bau  der  Bede  und  im  Fortgange  der  Gedankenreihe.  Man 
kann  für  At  tibi  jede  andere  Verbindungsweise,  selbst  eine  rein  co~ 
pulative  (etwa  Ac  tibi)  liinstellen,  und  doch  bleibt  der  Gegensatz. 
Schon  die  Stellung  des  tibi,  das  hier  durchaus  als  scharf  betont  gel- 
ten muss,  zeigt  ihn  an.  Voss  hat  zwar  wohlweislich  dieses  betonte 
tibi  verwischt  durch  die  Uebersetzung : Aber  zuerst  wird,  Knabe, 
dir  kunstlos  kleine  Geschenke  wuchern  das  Erdreich ; allein  der  Ge- 
dankebleibt auch  so  noch  lahm  und  verkehrt.  Zum  wenigsten  hätte 
es  heissen  miissen  : Zitierst  nämlich  wird  dir  die  Erde  u.  s.  w.  Ja 
wenn  man  auch  das  tibi  an  dieser  Stelle  des  Verses  für  ton-  und 
bedeutungslos  gelten  lassen  wollte,  — was  ohne  einen  angenomme- 
nen Fehler  kaum  möglich  ist;  — so  bliebe  immer  die  Schwierigkeit. 
Beziehen  sich  nämlich  Vs.  15 — 17- schon  auf  den  Knaben;  so  kön- 
nen die  folgenden  Verse  nur  eine  Art  von  Epexcgesis  und  weitere 
Erläuterung  seines  glücklichen  Lebens  enthalten.  Zu  einer  solchen 
jedoch  passt  at  in  keiner  Bedeutung,  so  lauge  es  nicht  nämlich  oder 
und  zwar  oder  etwas  dergleichen  bezeichnen  kann.  Wenn  man  aber 
im  18.  Verse  einen  Gegensatz  zugestehen  muss;  dann  darf  auch  die 
im  15.  Verse  nicht  auf  den  Knaben  bezogen  werden.  Nun  kann  die- 
ses Ule  an  sich  freilich  nicht  den  Octavianus  bezeichnen;  sondern 
bildet  eigentlich  nur  den  Gegensatz  zu  Pu/lio  im  12.  Verse.  Allein 
wenn  es,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  auf  den  Knaben  geht;  so 
findet  man  auch  in  der  ganzen  Ecloge  nichts,  worauf  man  es  bezie- 
hen kann;  und  cs  lässt  sich  daher  kaum  auders  auffassen,  als  in 
der  Bedeutung : jener  Andere,  jener  Bekannte,  den  ich  im  Sinne  habe. 
Dass  Ule  so  gebraucht  werde  ist  bekannt;  so  sehr  man  auch  zuge- 
stehen muss,  dass  es  hier  etwas  auffallender  als  gewöhnlich  stebt. 
Ist  aber  ille  einmal  ein  Ungenannter  und  von  Pollio  und  dem  Kna- 
ben Verschiedener;  dann  bedarf  es  wohl  keines  Beweises  mehr, 
dass  die  damaligen  Zeitumstände  nnd  noch  mehr  die  Schilderungen 
in  Vs.  15 — 17  und  in  Vs.  48 — 58  jedem  Leser  des  Gedichtes  verra- 
tlien  mussten,  Virgil  könne  sich  unter  dem  Ule  keinen  Anderen  als 
den  Octavianus  gedacht  haben.  Ein  ähnlicher  Gebrauch  des  ille 
findet  sich  irgendwo  bei  lloraz,  und  aus  Virgils  erster  Ecloge  sieht 
man,  dass  er  es  damals  für  gut  befand,  den  Octavianus  nicht  mit 
seinem  Namen  zu  erwähnen , sondern  nur  auf  entferntere  Weise 
anzudeulen.  Jahn. 
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